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Vorbemerkungen. 


Die  mächtige  ,  unter  dem  Stringocephalenkalk  liegende 
Schichtenfolge  des  Unterharzes  wird  jetzt  in  der  Weise  ge- 
gliedert, dass  mau  von  oben  nach  unten  folgende  Stufen  unter- 
scheidet J): 

Elbingeroder  Grauwacke, 

Zorger  Schiefer, 

Haupt -Kieselschiefer, 

Oberer  Wiedaer  Schiefer, 

Haupt-Quarzit, 

Unterer  Wiedacr  Schiefer, 

Tanner  Grauwacke. 

Nur  wenige  dieser  Glieder  haben  bis  jetzt  eine  Fauna  ge- 
liefert, die  eine  genauere  Altersbestimmung  ermöglichte.  Es  sind 
das  1)  die  Unteren  Wiedaer  Schiefer,  die  in  den  ihnen  ört- 
lich eingeschalteten  Kalklagern  die  bekannte,  eiu  paar  huudert 
Arten  umfassende  Fauna  von  Harzgerode,  Wieda,  Hasselfelde, 
Ilsenburg  etc.  eiuschliessen;  2)  der  au  der  Grenze  zwischen 
Unteren  und  Oberen  Wiedaer  Schiefern  stehende  Hauptquarzit, 
aus  dem  man  bereits  seit  einiger  Zeit  eine  Anzahl  von  Ver- 


«)  Vcrgl.  Lossks,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  XXIX,  1877,  p.GIG,  sowie 
dessen  geologische  Uebersichtskarte  des  Harzgebirges. 

Neue  Fol«e.    H.ft  1.  1 
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steiuerungen  kennt,  und  endlich  3)  die  Zorger  Schiefer,  in 
denen  man  erst  in  allerneuester  Zeit  eine  kleine  Fauna  ent- 
deckt hat. 

Nachdem  ich  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  die  älteste 
dieser  drei  Faunen,  die  sogenannte  Ilercyufauna  des  Harzes,  zum 
Gegenstand  einer  ausführlichen  Monographie  gemacht  hatte 
glaubte  ich  der  au  mich  von  der  Direktion  der  geologischen 
Laudesaustalt  ergangeneu  Aufforderung,  jetzt  in  ähnlicher  Weise 
auch  die  beiden  jüngeren  Faunen  zu  bearbeiten,  mich  nicht  ent- 
ziehen zu  sollen.  Vom  rein  palacontologischen  Staudpunkte  zwar 
haben  diese  Faunen  bei  Weitem  nicht  das  Interesse  wie  die  Iler- 
cyufauna, da  sie  nicht  nur  sehr  viel  ärmer  sind,  sondern  auch 
lange  nicht  deren  Eigeuartigkeit  besitzen;  dennoch  aber  wird  für 
die  Geologie  des  Harzes  eine  auf  eine  genaue  Untersuchung  der 
Fauna  gestützte  Altersbestimmung  zweier  so  wichtiger  Glieder 
des  älteren  Schiefergebirges,  wie  der  Hauptquarzit  und  die  Zorger 
Schiefer,  stets  von  grosser  Bedeutung  sein;  und  gerade  jetzt 
erschien  eine  solche  Arbeit  um  so  mehr  au  der  Zeit,  als  die 
bisher  noch  sehr  spärlichen  Faunen  beider  Gesteine  sich  in  den 
letzten  Jahren  iu  Folge  neuer  Aufsammluugeu  erheblich  vermehrt 
haben,  so  dass  jetzt  ein  sehr  viel  schärferer  Vergleich  mit  den 
gleichaltrigeu  oberharzer  und  rheinischen  Faunen  möglich  ist,  als 
bis  noch  vor  Kurzem. 

Es  soll  nun  im  Folgenden  zuerst  die  Fauna  des  Ilaupt- 
quarzits,  dann  die  der  Zorger  Schiefer  behandelt  werden,  und 
zwar  sollen  bei  beiden  zuerst  kurze  Mittheilungen  über  das  Vor- 
kommen und  unsere  bisherige  Keuntniss  der  Fauna  gemacht 
werden;  daran  soll  sich  dann  die  ausführliche  Arteubeschreibuug 
schiiessen,  während  endlich  in  einem  Schlusscapitcl  die  sich  aus 
letzterer  für  die  Stratigraphie  des  Harzes  ergebenden  Folgerungen 
gezogen  werden  sollen. 

Den  eigentlichen  Kern  der  Abhandlung  bildet  der  Natur  der 
Sache  nach  die  palaeontologische  Beschreibung  der  beiden  Faunen. 


•)  Abhandl.  z.  geol.  Specialkarte  von  Priussen  etc.  Bd.  II,  Heft  4,  1S7S. 
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Um  diesen  Abschnitt  der  Arbeit  möglichst  nutzbringend,  speciell 
für  die  Kcnntniss  der  unterdevonischen  Fauna  zu  machen,  habe 
ich  ausser  den  harzer  Versteinerungen  auch  ein  umfangreiches 
rheinisches  Vergleichsinaterial  verarbeitet.  Der  Leser  findet  daher 
bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Arten  überall  auch  die 
gleichen  und  nahestehenden  rheinischen  Specics  berücksichtigt, 
und  auch  von  den  begleitenden  Tafeln  sind  nicht  weuiger  als  11 
(Taf.  14  —  24)  ausschliesslich  Formen  des  rheinischen  Unterdevou 
gewidmet. 

Den  Speoiesbegriff  habe  ich  in  vorliegender  Abhandlung 
wesentlich  enger  gefasst  als  in  meinen  früheren  Arbeiten.  Es  ist 
das  nicht  sowohl  der  jetzigen  Zeitströinung  zu  Liebe  geschehen, 
als  vielmehr  im  Iuteresse  der  Detail-Gliederung,  speciell  der  unter- 
devonischen Schichtenfolge,  wie  sie  sich  aus  den  ausgedehnten 
geologischen  Feldarbeiten  der  preussischen  Landesaustalt  ergeben 
hat.  Die  Zerlegung  älterer  Sammelarten  war  dabei  in  manchen 
Fällen  nicht  zu  vermeiden ;  icli  hoffe  aber,  dass  keiu  Sachkundiger 
mir  aus  den  dadurch  hier  und  da  nothweudig  gewordenen  neuen 
Namen  einen  Vrorwurf  macheu  wird. 

In  Betreff  der  Tafeln  habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  den 
harzer  Versteinerungen  gewidmeten  in  Berlin  von  der  Hand  der 
erfahrenen  Zeichner  der  Landesaustalt,  der  Ilerreu  Pütz  uud 
Ohmann,  mittelst  Steindruck  hergestellt  worden  sind.  Weuu 
diese  Tafeln  mehrfach  hinter  meinen  Wünschen  zurück  geblieben 
sind,  so  erklärt  sich  dies  aus  meiner  Abwesenheit  vom  Orte 
ihrer  Herstellung.  Den  die  rheinischen  Formen  darstellenden 
Tafeln  liegen  Zeichnungen  zu  Grunde,  die  vom  hiesigen  Uni- 
versitätszeichner Herrn  Schükmann  angefertigt  und  mittelst  Licht- 
druck vervielfältigt  worden  sind. 

Es  liegt  mir  schliesslich  noch  die  Pflicht  ob,  allen  denjenigen 
Herren  Fachgenossen,  die  mich  bei  Ausführung  meiner  Arbeit 
durch  Zusendung  von  Vergleichsmaterial  unterstützt  haben,  uäm- 
lich  den  Herren  Barkois,  Bbyrich,  Dames,  Furch,  Klockmann, 
v.  Koenen,  Liehe,  Novak,  Oehlert,  F.  Roemer,  Schlüter 
und  Tschehn yschew,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  allerverbiud- 
lichsten  Dank  auszusprechen.   Ganz  besonderen  Dauk  aber  schulde 
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ich  dem  Director  Geheimrath  Dr.  IIaüchecorne  in  Berlin  für 
die  ausserordentliche  Zuvorkommenheit,  mit  der  derselbe  mir  die 
reichen  Bibliothek«  -  und  Sammlungsschätze  der  geologischen 
Laudesanstalt  stur  Verfugung  gestellt  hat,  ohne  welche  mir  bei 
der  Beschränktheit  der  hiesigen  wissenschaftlichen  Hülfsmittel 
die  Ausführung  dieser  Arbeit  kaum  möglich  geweseu  sein  würde. 

Marburg,  im  Juli  1889. 

E.  Kayser. 
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Vorkommen  und  bisherige  Kenntniss  der  Fauna. 

Der  Hauptquarzit  des  Mittel-  und  Ostharzes  stellt  bekanntlich 
kein  geschlossenes  und  eoustantes  Quarzitlager,  sondern  eine  au 
quarzitischeu  Einlagerungen  mehr  oder  minder  reiche  Schieferzone 
dar.  Die  quarzitischeu  Einlagerungen  bilden  theils  massige  Bänke 
oder  klotzförinigc  Liuseu,  theils  dünnere,  platteuförmige  Massen 
und  besteheu  theils  aus  typischem,  gleichkörnigem,  hell-  bis  dunkel- 
farbigem Quarzit,  theils  aus  unreinen  Quarzitsandsteiueu  und 
glimmerigen  Quarzitschieferu,  theils  endlich  aus  mehr  oder  weniger 
kalkreicheu,  grauwaekeuähnliehen  Quarzitsaudstcineu.  Gerade  diese 
letztgenannten  kalkigen,  im  frischen  Zustande  blaugraueu,  durch 
die  Verwitterung  aber  rostbraunen  und  porös  und  dadurch  dem 
rheiuischen  und  oberharzer  Spiriffieusandstein  ähulich  werdenden 
Quarzitgesteiue  sind  es,  welche  Iiisher  ausschliesslich  Versteine- 
rungen geliefert  haben,  während  der  typische  massige  oder  plattige 
kalkfreie  Quarzit  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  versteinerungs- 
leer zu  sein  scheint.  Da  nun  aber  die  kalkige  Entwicklung  des 
Hauptquarzits  ganz  auf  das  Gebiet  im  Norden  der  grossen  Sattelaxe 
von  Tanner  Grauwacke  beschränkt  ist,  die  quer  durch  den  Harz  von 
Herzberg  und  Lauterberg  am  Südrande  des  Gebirges  bis  Gernrode 
an  dessen  Nordrand  hindurchläuft ,  so  gehören  auch  alle  bis  jetzt 
bekannten  Fundpunkte  von  Versteinerungen  des  Hauptquarzits 
dem  Gebiet  im  Norden  der  erwähnten  Axe  an,  während  im  Süden 
derselben  bisher  noch  kein  einziges  Petrefact  gefunden  worden 
ist !).    Im  Norden  der  Axe  dagegen  bilden  die  Fundpuukte  der 

')  Vergl.  Lossen,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX,  1877,  p.  6U. 
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Fauna  eine,  wenn  auch  vielfach  unterbrochene,  so  doch  durch 
deu  ganzen  mittleren  Theil  des  Gebirges,  von  St.  Audreasberg 
bis  in  die  Gegend  von  Mägdesprung  reichende  Kette. 

Die  Kenntniss  der  schon  am  längsten  bekannten  Fundorte 
verdankt  man  dem  um  die  geologische  Kenntniss  des  Harzes  so 
hoch  verdienten  F.  A.  Roemkr.  Es  sind  das  der  Drei -Jungfern- 
Graben  unweit  St.  Andreasberg  und  die  Drei -Annen  unweit 
Ilasserode  (bei  Wernigerode). 

Der  im  Osten  vou  Andreasberg,  bereits  innerhalb  der  Zone 
der  Contactwirkuugen  des  Granite,  d.h.  im  Ilornfelsgürtel  des 
letzteren  liegende  Punkt  bei  der  ehemaligen  Drei- Jungfer u- 
Grube  wurde  durch  den  damaligen  Bergamtsassessor  Schuster 
entdeckt  und  ausgebeutet  (A.  Roemer,  Beitr.  z.  geol.  Kenntn.  d. 
nordwestl.  Ilarzgeb.  I,  1850,  Palaeontogr.  III,  p.  62;  Beitr.  II,  1852, 
Pal.  III,  p.  69;  Beitr.  III,  1855,  Pal.  V,  p.  10,  14).  Im  Ganzen 
führt  Roemer  (Beitr.  II,  t.  11  und  Beitr.  V,  1866,  Pal.  XIII, 
p.  220  ff.)  von  der  genannten  Stelle  Chondrite*  Andreae,  Rhyn- 
chonella  daleidensU  (=  Orthis  sp.  Beitr.  II,  t.  11,  f.  3  —  in  Wirk- 
lichkeit eine  Dorsalklappe  von  Spirifer  Daleidensis) ,  Spirifer 
viacropterus  var.,  Ilomalonotm  obttmus?  und  Schmteri  und  Cryphaeus 
stell  if er  auf1). 

Der  zweitgeuannte  Fuudpuukt  unweit  der  Drei-Annen  liegt 
im  Drengcthal  oberhalb  Hasserode,  am  Fusse  des  Hasselkopfes, 
an  einem  alten,  unmittelbar  an  der  Chaussee  gelegeneu  Stolln- 
mundloch,  und  wurde  vou  Roemer  selbst  entdeckt.  Im  glimmer- 
reichen dort  anstehenden  Grauwackeusandsteiu  fand  derselbe  ausser 
Crinoideustielcn  Spirifer  macropterus  und  noch  eine  andere,  dem 
curratus  ahn  liehe,  aber  grössere  und  breitere  Form,  sowie  Chonetes 
earcinulata  und  plebeja  (Beitr.  III,  p.  10;  Beitr.  V,  p.  220). 

Ausser  diesen  beiden  Fundstellen  gehört  vielleicht  auch  der 
von  Roemer  im  Jahre  1867  in  einer  brieflichen  Mittheilung  an 


l)  Ks  sei  gleich  hier  hinzugefügt,  dass  ganz  ähnliche  Versteinerungen  von 
mir  später  auch  im  Osten  des  Oderthnles,  nfimlich  auf  der  Hoho  des  Dreck- 
thalskopfes, auf  Braunschweiv;'schem  Gebiete  gefunden  worden  sind  (Jahrb.  d. 
geol.  Lande*- Anstalt  für  1882,  1883,  p.  418).  Auch  dioscr  Punkt  liegt  noch 
innerhalb  des  Hornfelsgürtels. 
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Beyrich  (Zeitschr.  d.  Deutseh.  geol.  Ges.  XIX,  p.  254)  erwähnte 
Punkt  iiu  Klosterholze  bei  Ilsenburg  dem  Niveau  des  Haupt- 
quarzits  au.  Iu  »gliinmerreichen  Sandsteinen,  wie  der  oberhalb 
Ha«8erode«  sammelte  Ja  seil E  hier  Streptorhi/nchm  (Orthi*)  umbra- 
culum,  ChoneUs  mrcinulata  und  Spin/er  tpecioisws  (vielleicht  arduen- 
nemis)  1). 

Schon  bevor  Roemer  die  eben  erwähnte  briefliche  Mittheilung 
niederschrieb,  hatten  im  Harz  unter  Beyuicii's  Leitung  die  Arbeiten 
der  nachmaligen  geologischen  Landesanstalt  begonnen  und  zur 
Entdeckung  einer  weiteren  hierher  gehörigen  Fauna  im  Krebs- 
bachthale  oberhalb  Mägdesprung  durch  die  Bergassessoreu 
Heine  und  Stein  geführt  (vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XVIII,  1866,  p.  16).  Dem  erläuternden  Texte  zum  Messtiseh- 
blattc  Harzgerode  (Geol.  Specialkarte  v.  Preussen  etc.  Lief.  16, 
1882,  Erl.  z.  Bl.  Harzgerode  p.  21),  in  dessen  Bereich  die  Fund- 
stelle fällt,  entnehmen  wir,  dass  dieselbe  auf  der  östlichen  Seite 
des  genannten  Nebeuthales  des  Selkethales  liegt,  wo  eine  kaum 
0,1°  starke  Schieferlage  die  fragliehen  verhältnissmässig  zahl- 
reichen, aber  wenig  gut  erhaltenen  Versteinerungen  enthält.  Es 
ist  das  die  einzige  bisher  bekannte  Stelle,  wo  Fossilien  aus  dem 
Niveau  des  Hauptquarzits  nicht  in  quarzitischem  Gestein,  sondern 
im  Schiefer  liegen.  Dass  aber  dieser  letztere  nur  der  Zone  des  ge- 
nannten Quarzits  angehören  kann,  beweist  der  Umstand,  dass 
der  Quarzit  wenige  Schritte  thalabwärts  quer  durch  das  Thal  hin- 
durchstreicht. 

Unter  den  Versteinerungen  erkanute  Beyrich  schon  im  Jahre 
1866  (1.  6.  <:.)  Cryphaem  sp.,  Spit  t/er  ef.  speciosws,  Strcplorhynchus 
(Orthi*)  umbraculum,  eine  Leptaena  und  eine  Chonetes  und  sehloss 
daraus  auf  ein  devonisches  Alter  der  betreffenden  Schiefer  im 
Gegensatz  zu  den  damals  noch  als  silurisch  aufgefassten  Kalk- 


')  Vergl.  Lossen  in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1877,  p.  624,  wo  die  Ver- 
mathung  geäussert  wird,  dass  die  fraglichen  Versteinerungen  dem,  dem  Bruchbcrg- 
qoarzit  gleichwertigen  llscnburgor  Quarzit  entstammen  könnten.  Ich  habe  seiner 
Zeit  (Abh.  d.  geol.  Specialk.  etc.  V,  4,  p.  200),  ohne  dieso  Auffassung  meiues  früheren 
Collcgon  zu  kennen,  die  Choneten  des  Klüstcrholzes  der  dortigen  Horcynfauna 
zugerechnet. 
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steinen  von  Mägdesprung  uud  Ilar/gerodc  sammt  den  sie  unter- 
lagernden Plattensehieferu  der  Tanner  Grauwacke.  Ich  seihst 
habe  gelegentlich  meiner  Arbeit  Ober  die  hereyuische  Kalkfauna 
(I.e.  1878,  p.  16,  Ann».),  sowie  eiues  späteren  Aufsatzes  über  das 
Alter  des  harzer  llauptquar/.its  etc.  (Zeitsehr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XXXIII,  1881,  p.  621)  die  fragliche  Fauna  aufs  Neue  uutersucht 
und  darin  Spiri/er  vi.  «peciosu*,  Sp.  macropteru*? ,  Sp.  hystericus, 
Stnptorhynchm  sp.,  Chonetc*  dilatata,  Fcnetteüa  sp.,  Orthoceraa 
jtlamseptatum ! ,  Vhacops  lutifrom  und  Crypkaeus  laciuialus  be- 
stimmt —  Bestimmungen,  die  ich  bei  meiner  jetzigen  besseren 
Keuutuiss  der  üuterdevonischeu  Fauna  nur  noch  zum  Theil  auf- 
recht halte. 

In  der  eisten  Hälfte  der  70er  Jahre  wurde  sodann  von  dem 
früh  verstorbenen  O.  Schilling  im  Süden  von  Elend,  im  Forst- 
orte Liudla,  zwischen  der  Kalten  linde  und  dem  südlich  und 
parallel  mit  derselben  verlaufenden,  der  Warmen  Bode  zufliesseuden 
Spielbache,  in  äußerlich  ganz  dem  rheinisc  hen  Spiriferensandstein 
ähnlichen,  bräunlichen,  glimmerreichen,  schiefrigen  Grauwaeken- 
sandsteineu  eine  neue,  vcrhältnissmässig  reiche,  dem  Ilauptquarzit 
angehörige  Fauna  aufgefunden  (vergl.  Z«itschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XXVII,  1875,  p.  454).  Auch  mit  dieser,  durch  spätere  Auf- 
sammluutren  von  Beykich,  Lossen  und  mir  selbst  vermehrten 
Fauna,  habe  ich  mich  seinerzeit  (1.  c.)  beschäftigt  und  von  Elend 
folgende  Arten  aufgeführt:  Spin/er  auriculatus  (culti  ijugatm),  Sp. 
macropferus,  Sp.  hytter'wu-*,  Sp.  curcati/s /,  Atrypa  reticularis,  Orthi* 
hyaterita  (utriahda),  Lvptacna  rhomboidal  ix,  Strophonwna  Scdyiricki, 
Chonetes  mrcinulata,  Linyula  sp.,  Facotites  sp.,  Phacopt  sp. 
(latifrom). 

Einer  noch  späteren  Zeit  endlich  gehört  die  Aufünduug  der 
reichsten,  bis  jetzt  aus  der  Zone  des  Ilauptquarzits  bekannten 
Fauna,  nämlich  derjenigen  des  Klostergruudes  bei  Michael- 
stein unweit  Blaukenburg  und  einiger  benachbarter,  westlich  da- 
von gelegener,  gleich  zu  nennender  Oertlichkeitcn  an.  Die  Fund- 
stelle im  Klostergrunde  liegt  ungefähr  1 km  oberhalb  der  Kloster- 
domäne, auf  der  östlicheu  Thalseite,  iu  der  Klein -Börneck'schen 
Gemeindewalduug.     Nachdem  Lossen  in  den  hier  anstehenden, 
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sehr  kalkreicheu,  glitnmerigcn  Quar/itschiefern  bezw.  kalkigen 
Grauwacken  bereits  zu  Ende  der  70  er  Jahre  einen  Steiukern  von 
Pentameru«  aufgefunden  hatte  (vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XXXII.  1880,  p.  441),  gelang  es  ihm  und  dem  ihn  bei  seinen  Auf- 
nahmearbeiten unterstützenden  Herrn  M.  Koch,  namentlich  aber 
dem  Herrn  Stadtsekretär  Scheffleh  in  Blankenburg,  iu  den  nach- 
folgenden Jahren  an  der  genannten  Stelle  eine  grosse,  viele 
hundert  Stück  umfasseude  Sammlung  von  Petrefacten  —  allerdings 
zum  grössten  Theile  Rohmaterial,  ans  dem  die  Versteinerungen 
erst  herauspräparirt  werden  mussten  —  zusammen  zu  bringen, 
welche,  nachdem  auch  das  von  Herrn  Scheffleh  gesammelte 
Material  thcils  durch  Schenkung,  theils  durch  Ankauf  in  den 
Besitz  der  geologischen  Landesaustalt  übergegangen  ist,  jetzt  voll- 
ständig in  der  letzteren  aufbewahrt  wird. 

Ganz  ähnliche  kalkig -quarzitische  Schichten  mit  wesentlich 
gleicher  Fauna  haben  sich  auch  weiter  westlich  gefunden  und 
sind  hier  besonders  durch  die  Herren  Lossen  und  M.  Koch  aus- 
gebeutet worden.  Es  sind  das:  die  Einsattelung  zwischen 
Salzberg  und  Nackenberg,  im  Westen  des  Miehaelsteiuer 
Klostergrundes,  der  Hang  des  Astberges  nach  dem  Dreckthale 
zu,  sowie  der  Langenberg,  da  wo  derselbe  am  meisten  gegen 
das  genannte  Thal  vorspringt,  uud  endlich,  am  weitesten  nach 
Westen  gelegen,  der  Untere  uud  der  Obere  G läsen berg, 
nordostlich  vom  Ilartenberge  unweit  Elbingerode  (vergl.  Lossen 
im  Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesaustalt  für  1880,  1881,  p.  17). 
Au  allen  diesen  Punkten  finden  sich  namentlich  Chonete*  «arcinu- 
lata  und  plebeja  in  zahllosen  Exemplaren  und  ganze  Schichten 
erfüllend,  daneben  besonders  Orthis  hyxterita,  Strophomena  piligera, 
Athyrix  undata  und  verschiedene  Spiriferen  und  ausserdem  — 
durch  das  ganze  Gestein  vertheilt  und  dasselbe  mitunter  in  grosser 
Menge  erfüllend  —  isolirte  Crinoideustielglieder. 

Ausser  den  vorstehend  genannten  Haupt-Fundorten  giebt  es 
noch  einige  andere  Punkte,  au  deneu  sich  vereinzelte  Versteine- 
rungen des  Hauptquarzits  gefunden  haben;  dieselben  sind  indess 
palaeontologisch  von  so  geringer  Wichtigkeit,  dass  sie  hier  über- 
gangen werden  könuen. 
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Was  den  Erhaltungszustand  der  Versteinerungen  aller  be- 
schriebenen Üertlichkeiten  betrifft,  so  ist  derselbe  im  Allgenieincn 
ein  wenig  günstiger.  Das  Hauptmaterial,  die  Reste  aus  dem 
Michaelsteiner  Klostergrunde ,  trägt  durchgehende  die  Spuren 
starker  VerdrÜckuug  an  sich.  Auch  lösen  sich  die  Versteinerungen 
meist  schlecht  aus  dein  kalkigen  Gestein  heraus,  während  die  von 
selbst  herausgewitterten  durch  Abreibung  gelitten  zu  haben  pflegen 
—  Uebelstände,  die  nur  zum  Theil  dadurch  ausgeglichen  werden, 
dass  die  Versteinerungen  nicht  selten  noch  Heste  der  Kalkschale 
besitzen.  Auch  die  Fossilieu  von  Elend,  wo  das  Gestein  lange 
nicht  so  kalkreich  ist,  sind  nicht  besser  erhalten  und  ebenfalls 
meist  verdrückt.  Einige  scharfe  Abdrücke  von  Gastropoden  und 
Lamellibranchiaten,  die  mit  Formwachs  ausgegossen,  recht  gute 
Bilder  der  betreffenden  Arten  geliefert  haben,  stammen  vom  Ast- 
uud  Langenbergs  Während  an  den  bisher  genannten  Stellen 
namentlich  Brachiopodcn  und  daneben  Lamellibranchiaten  vor- 
handen sind,  Keste  aus  anderen  Thierorduungen  aber  sehr  zu- 
rücktreten, so  finden  sich  bei  Andreasberg  und  Mägdesprung 
(Krebsbachthal)  neben  Brachiopodcn  ziemlich  häufig  auch  Trilo- 
biteu.  Leider  aber  ist  hier  die  Erhaltung  im  Ganzen  eine  noch 
ungünstigere,  da  die  Versteinerungen  beider  Oertlichkeiten  ganz 
besonders  stark  vercpietscht  zu  sein  pflegen  und  diejenigen  von 
Mägdesprung  —  wie  das  bei  Petrefacten  im  Schiefer  gewöhnlich 
der  Fall  ist  —  fast  durchgängig  flach  gedrückt  sind. 

Was  nun  die  bisherigen  Ansichten  über  die  stratigraphische 
Stellung  der  erwähnten  Faunen  betrifft,  so  hat  bereits  A.  RoEMER 
die  Uebereinstimmuug  der  Fauna  vorn  ürengethal  und  Andreas- 
berg mit  derjenigen  des  rheinischen  Spirifereusiudsteiu  und  des 
Kahleberges  und  Ilammelsberges  im  Oberharz  erkannt  (vergl. 
Beitr.  III,  p.  122  und  au  anderem  Orten).  Ebenso  hat  auch 
BeykICH  schon  im  Jahre  18GG,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  als  man  die 
Kalkfauua  von  Harzgerode-Mägdespruug  noch  allgemein  für  silu- 
risch hielt  und  auf  Grund  dieser  Fauna  wie  der  Graptolithenfuude 
dem  ganzen  Ostharzer  Schiefergebirge  ein  silurisches  Alter  zuzu- 
schreiben geneigt  war,  die  kleiue  Fauna  des  Krebsbachthalcs  als 


Digitized  by  Google 


f.    Fauna  des  Hauptquarzitcs  der  Wiedaer  Schiefer. 


13 


devonisch  angesprochen  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVIII, 
p.  16).  Indes«  muss  der  devonische  Charakter  der  fraglichen 
Fauna  bald  darauf  wieder  etwas  zweifelhaft  geworden  sein,  da 
Lossen  zwei  Jahre  später  (ibid.  XX,  p.  216)  in  eiuer  zusammen- 
fassenden Mittheiluug  über  die  Gliederung  des  Unterharzer  Schiefer- 
gebirges die  ganze  Schichteufolge  bis  zum  Zorger  Schiefer  ein- 
schliesslich, das  sogenannte  ältere  hereyuische  Schiefergebirge, 
als  vordevonisch  erklärte.  Der  weitere  Fortschritt  der  Aufnahtne- 
arbeiten  lehrte  iudess  bald  immer  deutlicher,  dass  der  ITaupt- 
quarzit  überall,  wo  er  Versteinerungen  führt,  eine  entschieden 
devonische,  nur  mit  derjenigen  des  rheinischen  und  oherharzer 
Spirifereusandsteines  zu  vergleichende  Fauna  einschlösse.  Lossen 
hat  daun  auch  diese,  in  erster  Linie  seinen  eigenen  Arbeiten  zu 
verdankende,  wichtige  Erkenntnis»  zuerst  iu  entschiedener  Weise 
zum  Ausdruck  gebracht  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX, 

1877,  p.  612).  Natürlich  zwang  diese  Erkenntnis«  dazu,  die  Be- 
zeichnung kälteres  hereynisches  Schiefergebirge:,  die  bisher  auf 
die  gesaminte  Schichteufolge  unter  der  Elbingeroder  Grauwacke 
ausgedehnt  worden  war,  auf  die  Schichten  im  Liegenden  des  Haupt- 
quarzits  einzuschränken,  mit  diesen»  letzteren  aber  das  »normale 
Unterdevon«  beginnen  zu  lassen.  Iu  meiner  Arbeit  über  die  älteste 
»hereyuische«.  Kalkfauna  des  Harzes,  die  deu  Zweck  hatte,  den 
devonischen  Charakter  auch  dieser  Fauna  nachzuweisen,  konnte 
die  Fauna  des  Hauptquarzits  nur  kurz  berührt  werden  (1.  s.  c. 

1878,  p.  XV,  XVI);  dagegen  habe  ich  diese  Fauna  einige  Jahre 
später  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXX,  1881,  p.  617)  in 
etwas  eingehenderer  Weise  untersucht  und  sowohl  mit  derjenigen 
des  Kahleberger  Sandsteines  im  Oberharz,  als  auch  mit  den  unter- 
dess  durch  die  Arbeiten  C.  Koon's  und  Anderer  genauer  bekanut 
gewordenen  Faunen  der  verschiedenen  Stufen  des  rheinischen 
Unterdevon  verglichen.  Ich  kam  damals  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
sowohl  der  Hauptquarzit  des  Harzes  als  auch  der  Kahleberger 
Sandstein  »ein  sehr  jung- unterdevonisches  Alter«  besitze  —  ein 
Resultat  welches,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  durch  die 
vorliegende  Arbeit,  wenigstens  lür  den  Hauptquarzit,  iu  vollem 
Umfange  bestätigt  wird. 
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Beschreibung  der  Arten 


I.  Arten  aus  der  Gegend  zwischen  Blankenburg 

und  Elbingerode. 

(Klostergrund  bei  Michaclstein,  Einsattelung  zwischen  tiein  Nackenberg 
und  Salzberg,  Langenberg,  Astberg,  Glüsenberg.) 

Gastropoda. 
Plenrotomaria  striata  Goi.df. 

T.f.  V1H,  Fig.  8,  8  a. 

—  —    Coi.dfi'ss,  Petref.  Germ.  III,  1840,  p.  Gl,  t.  182,  f.  4. 

—  tialcidenm  F.  Rokm.,  Rhein.  UeWrgnnKsueb.  1844,  p.  SO,  t.  2.  f.  7. 

—  vrautt»»triata,  Saxdiikkgku,  Rheiu.  Sch.  Nass.,  18  jü  —  5«,  p.  1S8,  t.  23.  f.  2. 

GolüfL'ss  hat  diese  Art  zuerst  aus  der  Gegend  von  Ems 
bekauut  gemacht,  dann  beschrieb  F.  RüEMEit  sie  unter  einem 
neuen  Namen  von  Daleiden,  und  endlieh  haben  die  Binder  Sand- 
bf.rger  sie  an  der  Hand  eines  reichen,  von  Ems,  Lahnstein.  Da- 
leiden, Unkel  und  Singhofen  stammenden  Materials  noch  einmal 
besehrieben  und  abgebildet, 

Nach  den  letztgenannten  Autoren  wäre  die  äussere  Gestalt 
der  Schnecke,  die  ich  aus  eigener  Anschauung  nur  aus  Schichten 
vom  Alter  der  Obercoblenzstuf'e  kenne,  sehr  veränderlich,  da  an 
demselben  Fundorte,  durch  zahlreiche  l'ebergänge  mit  einander 
verbunden,  einerseits  verhältmässig  flache,  stumpfkegelige,  und 
andererseits  hohe,  spitzkegelige  Formen  vorkommen.  Alle  Ab- 
änderungen alier  sollen  gemein  haben:  1)  einen  etwas  unter  der 
Naht  liegenden,  durch   Verdickung    der  Uadialrippeheu  eutste- 
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hendeu  Kranz  von  Knötchen  und  2)  eiue  erhebliche  Vermehrung 
(Verdoppelung)  der  Rippeheu  unmittelbar  unter  dein  Schlitzbande. 

Aus  dem  Harz  liegen  Reste  einer  Sehneeke,  welche  die  er- 
wähnten Merkmale  zeigt  uud  welche  ich  daher  auf  die  in  Hede, 
stehende  Art  beziehe,  nur  vom  Astberge  vor.  Es  sind  nur  Hohl- 
drürke  des  oberen  Theils  des  Gehäuses,  von  denen  iudess  einer  recht 
scharf  ist,  so  dass  es  möglich  war,  durch  Wachsausgüsse  ein 
recht  gutes  Bild  der  Form  zu  erhalten.  Die  harzer  Sc  hnecke 
ist  nicht  ganz  so  spitz,  wie  die  spitzeste  von  den  Brüdern 
Sanw$f«h<_;kk  abgebildete  Form  (I.e.  2d),  hält  vielmehr  die  Mitte 
zwischen  dieser  und  der  gewöhnlichen,  flachen  Abänderung  von 
Daleiden  (I.e.  2d).  Von  der  stark  vertieften  Nahtlinie  ans  fallen 
die  Umgänge  zuerst  massig  steil,  dann  sehr  steil  zum  Schlitzbaude 
herab.  Die  ziemlich  scharfen  Radialrippchcn  schwellen  etwas  unter 
der  Naht  zu  länglichen  Tuberkeln  au,  die  in  ihrer  Gesammtheit 
einen  der  Naht  parallel  verlaufenden  Knötchenkranz  bilden. 
Dann  ziehen  sie  schräg  rückwärts  zum  Schlitzbande  hinab,  in 
dessen  Nähe  sie  sich  stark  vennehren,  meist  in  der  Weise,  dass 
sich  je  zwischen  zwei  bereits  vorhandenen  ein  neues  Rippchen 
einschiebt.  Das  auf  der  Kante  zwischen  der  Ober-  und  Unterseite 
der  Windungen  liegende  Schlitzband  ist  massig  breit,  etwas  hohl- 
kchlenförmig  vertieft  und  mit  gedrängten,  rückwärts  gehenden 
Bogenrippehcn  verziert,  Ueber  die  Unterseite  der  Windungen 
vermag  ich  Nichts  auszusagen,  da  dieselbe  nicht  erhalten  ist. 

Marchisonia  Losseni  n.  sp. 

Tuf.  VIII,  Fig.  9. 

Vom  Langenberge  liegt  ein  kleines  Gesteinsstück  vor,  auf 
dessen  Überfläche  Ilohldrücke  einiger  Exemplare  einer  hoeh-thurm- 
förmigen,  bis  über  30mra  lang  werdenden,  aus  mindestens  6  Win- 
dungen zusammengesetzten  Schnecke  vorliegen.  Ein  Kautschuk- 
abdruck des  Stückes  hat  das  iu  unserer  Abbildung  dargestellte 
Ansehen.  Die  Umgänge  sind  von  auffallend  kantiger  Beschaffenheit 
und  tragen  auf  ihrer  Mitte  einen  stark  vortretenden,  das  Schlitz- 
baud  tragenden  Kiel.    Der  über  und  unter  diesem  Kiel  gelegene 
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Theil  der  Umgänge  ist  wenig  gewölbt  uud  beide  stossen  im  Kiel 
in  einem  Winkel  von  etwas  über  100°  zusammen.  Anwachsstreifeu 
sind  nicht  zu  erkennen;  dieselben  können  auf  keinen  Fall  sehr 
stark  gewesen  sein. 

Ich  könne  in  der  Literatur  nur  wenige  mit  der  beschriebenen 
näher  verwandte  Formen.  Zu  diesen  gehört  einmal  die  von 
Verneuil  (Geol.  de  la  Kussie  etc.  II,  1845,  p.  339,  t.  22,  f.  7)  nach 
Jj.  v.  Buch  s  Vorgang  unter  dem  Namen  Murchiwnia  cingulata 
IIising.  ')  beschriebene  Art  aus  dem  Unterdevon  von  Nishnij-Tagilsk 
am  Ural.  Auch  diese  Schnecke  besitzt  zahlreiche  nahezu  glatte, 
kantige  Umgänge,  die  auf  der  Mitte  ein  ganz  ähnliches,  auf  einer 
kielförmigeu  Kante  liegendes,  schmales  Schlitzband  tragen;  allein 
die  uralische  Form  wird  nicht  nur  viel  grösser,  sondern  es  stossen 
auch  bei  ihr  Ober-  und  Unterseite  der  Windungen  im  mittleren 
Kiel  in  einem  erheblich  stumpferen  Winkel  (ca.  130°)  zusammen. 
Etwas  Aehuliches  gilt  auch  von  Murch.  Conradi  Hall  aus  der 
Guelph-Formation  von  Ontario  (Wihtkayks  in  Palaeoz.  fossils  of 
Canada  III,  1,  1884,  p.  27,  t.  4,  f.  6).  Nächstdein  könnte  Murchixonia 
obtu&angula  Linpsth.  aus  dem  schwedischen  Übersilur  (Linpström, 
Silur.  Gastrop.  Gotland,  1884,  p.  128.  t.  12,  f.  7)  mit  unserer  Art 
verglichen  werden;  iudess  steigt  ihr  Gewiude  etwas  langsamer  an 
uud  die  Umgänge  sind  ein  wenig  stumpfkantiger  als  bei  der  harzer 
Forin.  Eudlich  ist  auch  Murchi*onia  anyidata  1'lHLL.  (Transack 
Geol.  Soc.  2.  s.,  vol.  VI,  t.  32,  f.  7)  aus  dem  Stringocephaleukalk 
des  Rheins  und  anderer  Gegenden  mit  unserer  harzer  Form  ver- 
wandt; doch  ist  dieselbe  wesentlich  schlanker,  und  ihr  Gewinde 
steigt  etwas  rascher  au,  als  bei  der  Art  des  Mitteldevon. 

Murchixonia  Lowni  scheint  auch  ausserhalb  des  harzer  Haupt- 
qnarzits  verbreitet  zu  sein.  Denn  ich  verdanke  der  Liebens- 
würdigkeit des  Ilerru  FltKCii  Abdrücke  eiuer  dem  Museum  der 
Universität  Halle  angehörigeu  kleinen  Schnecke  aus  dem  Coblenz- 
quarzit  von  Rhense  a.  Rhein,  die  —  soweit  der  mangelhafte  Erhal- 
tungszustand ein  Urtheil  erlaubt  —  mit  unserer  harzer  ident  zu 

•)  Die  ächte  M.  liwjuhtta  His.  aus  dem  schwedischen  Oberailur  weicht  von 
der  uralisclion  Schnecke  durch  flachgorundote,  nicht  kantige  Uebergangc  ab  (vcrgl. 
Li.NDMTKÖM,  Silur.  Gastrop.  Gotland,  1881,  p.  127,  L  12,  f.  'J— 10). 
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sein  scheineu;  und  ebeuso  köunte  auch  eine  bis  70m,u  laug  werdende 
Schnecke,  die  mir  leider  nur  in  schlecht  erhaltenen  Abdrücken 
aus  dem  Sundstein  des  Kablebergcs  im  Oherharze  vorliegt, 
möglicherweise  hierher  gehören. 

Pteropoda. 
Tentacülites  scalaris  Sciiloth. 

Taf.VIII,  Fig.  7. 
 Saxi>behukr,  Rhein.  Sch.  Naas.,  p.  246,  t.  21,  f.  9. 

Diese  bekannte  und  weit  verbreitete  Leitform  des  rheinischeu 
Unterdevon  hat  sich  im  harzer  Hauptquarzit  bisher  nur  am  Laugen- 
berge gefunden.  Es  liegt  mir  von  dort  ein  Gesteinsstück  mit 
mehreren  Steinkernen  und  Abdrücken  der  Form  vor,  nach  welcheu 
unsere  Abbildung  entworfen  ist. 

Lamellibranchiata. 
Lucina  (Paraeyclas)  »p. 

Taf.  VHI,  Fig.  5,  5a. 

Von  dieser  Form  liegt  nur  das  abgebildete,  unvollständige, 
aber  zweiklappige  Exemplar  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaoisteiii 
vor.  Das  Gehäuse  ist  ziemlich  flach,  mit  etwas  über  der  Mitte 
liegender  grösster  Dicke,  wie  es  scheint  gleichklappig  und  bei 
rundlich- ovalem  Umriss  etwas  länger  als  breit.  Wirbel  klein, 
nur  wenig  über  die  kurze  Schlosslinie  erhaben.  Uberfläche  mit 
schwachen  conccntrischen  Anwachsriugen  bedeckt. 

Die  Form  gehört  derselben,  im  deutschen  Devon  wenig 
artenreichen  Gattung  au,  wie  Goldfl'.s.s1  Lucina  proavia,  antüjua 
=  lineata  und  ruyosa  aus  dem  Mitteldevon  der  Eitel  (Petref. 
Germ.  II,  t.  146,  f.  6  —  9)  und  F.  Kokmkk's  Venulites  concmlricu« 
aus  den  Obereoblenzschichten  von  Daleiden  und  Prüm  (Khein. 
Uebergangsgeb.  p.  79,  t.  2,  f.  3).  Die  deutsehen  Palaeontologen 
stellen  diese  Formen  meist  zu  Lucina,  während  J.  Hall  die  zahl- 
reichen ähnlichen  Arten  des  nordamerikauisehen  Devon  bei  seiner 

Neue  Folge.    Heft  I.  2 
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Gattung  Paracyelax  (Pal.  New -York  vol.  V,  part.  I,  Lamellibr. 
Bd.  II,  1885)  unterbringt. 

Die  von  Gounrss  beschriebenen  Mitteldevonarten  weichen 
von  unserer  har/er  Muschel  theils  durch  grössere  Dirke,  theils 
durrh  weit  stärkere  concentrische  Anwachsstreifen  ab,  welche 
letztere  auch  der  einzigen,  bisher  aus  dem  rheinischen  Lntcrdevon 
bekannten  L.  conccntrica  F.  Uokm.  zukommen. 

Gosseletia?  Kayseri  Frech. 

Taf.  VIII,  Fi«.  6. 

Goxsektia  Kaytrri  Finten,  Zeitsrhr.  d.  Dmits«  Ii.  genl.  Ges.  XL,  I8S8,  p.  3G4. 

Vor  einiger  Zeit  zeigte  mir  in  Merlin  Herr  Dr.  Fukcii,  der 
zur  Zeit  mit  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die  devonischen 
Aviculideu  und  Pectinideu  beschäftigt  ist,  Exemplare  der  von  ihm 
mit  obigem  Namen  belegten,  den  rheinischen  Obercoblenzsehiehtcn 
angehürigen  Muschel.  Ich  erkannte  in  ihr  sogleich  das  in  unserer 
Abbildung  dargestellte  Fossil  aus  den  Schichten  des  Ilauptquarzits 
des  Langenberges  wieder.  Dasselbe  stellt  den  Steinkern  einer 
auf  Gestein  aufsitzenden  rechten  Klappe  dar  und  lässt  unter  dem 
ganz  am  Vorderrande  gelegenen  Buckel  einige  divergirende  Zähne 
und  unter  dem  geraden  Schlossrande  die  Ligamentstreifung  er- 
kennen. Zu  einer  weiteren  Beschreibung  reicht  das  Bruchstück 
nicht  aus.  Ob  die  Art  wirklich  zur  Gattung  Go**eh>tia  gehört, 
will  mir  vorderhand  noch  zweifelhaft  erscheinen. 

Avicula  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  I,  la,  ll>. 

Ein  Steinkern  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaclstein,  der 
einer  grossen  ungleichklappigen  Aviculacee  angehört.  Liuke  Klappe 
massig  stark  gewölbt,  mit  stark  vortretendem,  schräg  nach  hinten 
verlaufendem  Mitteltheil.  Derselbe  fällt  nach  vorn  zu  rascher  ab 
als  nach  hinten,  wo  ir  in  einen  breiten,  flachen  Flügel  übergeht. 
Vorderflügel,  wie  es  scheint,  ganz  kurz  oder  rudimentär,  Wirbel 
nicht  oder  kaum  über  die  Sclilos.-dinie  erhoben.    Uechte  Klappe 
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fast  eben,  mir  in  der  Mitte  etwas  gewölbt.  Vou  Zähnen  ist  ebenso- 
wenig eine  Spur  wahrzunehmen  als  von  einer  Ligamcntarea,  wäh- 
rend ein  sehr  grosser  hinterer  Muskeleindruck  wenigstens  augedeutet 
ist.  Die  geringen  noch  anhaftenden  Ueberreste  der  Schale  (Fig.  la) 
zeigen,  dass  letztere  mit  coucentrischcu  Anwachsstreifeu  ver- 
sehen war. 

Avicula  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  9. 

Aus  den  kalkig -sandigen  Schichten  des  Klostergrundes  liegt 
noch  ein  Steiukern  der  linken  Klappe  einer  Aviculacee  vor.  Der- 
selbe ist  stark  gewölbt,  mit  einem  kleinen  vorderen  und  einem 
grösseren,  aber  wenig  scharf  abgesetzten  hinteren  Ohr.  Die  Ober- 
fläche ist  glatt  mit  einigen  coucentrisehen  Anwachsstreifen;  Zähne 
und  Muskeleindrucke  siud  nicht  wahrzunehmen. 

In  der  Gestalt  zeigt  das  Stück  einige  Aehnlichkeit  mit  Pterinca 
laeci«  GOLDF.  (Petref.  Germ.  t.  119,  f.  1)  oder  auch  mit  Pt.  anlu- 
enneim*  Steining.  (Geogn.  Beschr.  d.  Eifel  p.  55,  t.  2,  f.  9  — 11); 
iudess  ist  die  Erhaltung  eine  zu  unvollständige,  als  dass  eine  ge- 
naue Vergleichung  möglich  wäre. 

Pterinea  costata  Goldf. 

Taf.  VII,  Fig.  10;  Taf.  VIII,  Fig.  3,  4. 
 Goldf.,  Petref.  Germ.  II,  p.  136,  t.  120,  f.  4. 

Von  dieser  Art  liegen  zahlreiche,  iudess  meist  unvollständige 
und  auch  sonst  schlecht  erhaltene  Stücke  aus  dem  Klostergrund 
bei  Michaelstein  vor.  Der  kurzlappige  Vorderflügcl  ist  von  ge- 
ruudct-dreieckigera  Umriss,  der  Ilinterflflgel  grösser  und  breiter, 
mit  eingebuchtetem  lliutcrrande.  Mitteltheil  der  Muschel  nach 
unten  zu  sehr  breit  und  flach  werdend,  mit  5 — G  starken,  ge- 
rundeten Radialrippen.  Die  breiten  flachen  Zwischenräume  der- 
selben sind  mit  feinen  Längsrippchen  und  gedrängten  concen- 
trischeu  Anwachsstreifchen  versehen. 

Ausserdem  liegt  dieselbe  Art  noch  vom  Astberge  vor  und 
zwar  in  einem  selten  scharfen  Abdrucke  der  linken  Klappe  eines 

2* 
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sehr  jugendlichen  Individuums,  den  ich  Taf  VIII,  Fig.  3  in  2faeher 
Vertfrösserunff  habe  abbilden  lassen.  Der  Vorderflüjjel  ist  nicht 
erhalten;  auf  dem  Mitteltheil  zählt  man  6  Läugsrippeu  und  die 
Andeutung  einer  weiteren,  unmittelbar  vor  dem  Hiuterflugel 
liegenden.  Der  HiuterflOgel  ist  ziemlich  breit  und,  wie  es  scheint, 
am  Rande  eingebuchtet.  Die  3  —  4  feinen  Kippchen  zwischen  den 
Hauptrippen  sind  sehr  deutlich,  auch  der  Hinterflügel  trägt  10 — 12 
solche,  in  ungleichen  Entfernungen  von  einander  stehende  Rippchen. 
Die  concentrischen  Anwachsstreifchen  sind  ebenfalls  sehr  scharf 
und  bilden  zwischen  je  zwei  Rippchen  flach  rückwärts  gewandte 
Wogen. 

Am  Rhein  scheint  Pf.  contata  durch  das  ganze  Unterdevon 
vom  Taunusquarzit  bis  in  die  Obereoblenzschichten  hindurchzu- 
gehen und  ist  überall  nicht  selten. 

Pterinea  fascicnlata  Goldf.? 

Taf.  VII,  Fig.  11. 
 Goi.i>k.,  Petrof.  Germ.  II,  p.  137,  t.  120,  f.  5. 

Ein  aus  dem  Klostergrunde  bei  Michaelstein  stammendes 
IJruchxtfiek  einer  linken  Schale  mit  Hauptrippen,  die  sich  sehr 
viel  näher  stehen  als  bei  Pter.  co*fata,  lässt  sehliessen,  dass  auch 
diese  Art  im  mittelharzer  IIauptf|iiarzit  vertreten  ist.  Zwischen 
den  Hauptrippen  erkennt  man  noch  Andeutungen  sehr  viel 
schwächerer  Zwischenrippchen.  Ausserdem  sind  noch  ziemlich 
starke,  gedrängt  stehende  Anwachsstreifen  vorhanden. 

Am  Rhein  ist  die  Art  sowohl  in  den  Unteren  als  auch  be- 
sonders in  den  Oberen  Coblenzschichten  verbreitet.  Man  hat  sin 
mehrfach  mit  co-atata  vereinigen  wollen,  von  welcher  sie  sich  indess 
schon  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Rippen  der  Schale  nicht 
auf  den  Steinkern  übergehen,  welcher  vielmehr  glatt  bleibt.  Ausser- 
dem aber  wird  sie  auch  erheblich  grösser  als  coatata,  hat  auf  dem 
Mittelthcil  der  Schale  zahlreichen-  (9—13)  Längsrippen,  einen 
viel  entwickelteren  Hiuterflugel  u.  s.  w. 
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Pterinea  äff.  lineata  Goldk. 

Taf.  VIII,  Fi«.  2. 

Aus  dem  Klostcrgruude  liegt  eine  kleine  linke  Kluppe  einer 
Pterinea  vor,  die  durch  die  gedrängten  KadiaLstmf'chen  der  Schale, 
sowie  durch  das  Fehleu  eines  vorderen  Flügels  an  die  hekannte, 
oben  genanutc  Form  (Petref.  denn.  II,  p.  135,  t.  119,  f.  4)  er- 
innert, indess  von  derselben  durch  ihreu  viel  weniger  schiefen, 
subquadratischen  Umriss  und  den  breiten,  wenig  deutlich  vom 
Mitteltheil  der  Schale  abgegrenzten  und  am  Hinterrandc  fast  gar 
nicht  eingebuchteten  Ilintcrflügel  abweicht. 

Bryozoa. 
Fenestella?  sp. 

Aua  dem  Klostergrunde  bei  Michaelstein  liegen  mehrere 
Bruchstücke  eines  Fene«tella-  oder  Po lypora -artigen  Fossils  vor, 
welche  aber  so  ungenügend  erhalten  sind,  dass  nicht  einmal  die 
Gattuugsbestimmuug  völlig  gesichert  erscheint.  Nur  an  einem 
Stücke  glaube  ich  den  für  Fenettella  charakteristischen  Mediaukiel 
auf  den  Verticalästen  zu  erkennen. 

Brachiopoda. 
Spirifer  an rien latus  Sandb. 

Tat*.  I,  Fig.  1,  2. 

—  —  Sa.ii>b.,  Rhein.  Sohichtcnsyst.  Nassau,  1850  —  56,  p.  315,  t.  3*2,  f.  4. 

Von  dieser  bekannten  und  weit  verbreiteten  lieitform  der 
Oberen  Coblenzscbichten  liegen  nur  zwei  stark  verdrückte  uud 
abgeriebene  Exemplare  der  Ycntralklappe  aus  den  kalkig-sandigen 
Schichten  des  Klostcrgrundes  bei  Michaelstein  vor,  die  sich  indess 
trotz  ihrer  ungünstigen  Erhaltung  mit  Sicherheit  auf  die  Sand- 
BERGERsche  Art  zurückführen  lassen. 
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Die  ausführliche  Beschreibung,  welche  die  Brüder  Sandberger 
von  Sp.  auriculatu*  gegeben  haben,  macht  es  überflüssig,  die  Art 
hier  noch  einmal  eingehend  zu  behandeln.  Die  wichtigsten  Merk- 
male derselben  liegen  in  ihrer  ansehnlichen  Grösse,  dem  hohen, 
spitzwinkeligen,  mehr  oder  weniger  scharf  gekielten  Sattel,  dem 
entsprechend  gestalteten,  breiten  und  tiefen  Sinus  und  den  etwa 
15  kraftigen  (mitunter  in  der  Nähe  des  Randes  gespalteneu)  Falten 
auf  jeder  Seite  von  Sinus  und  Sattel.  Die  kleinen  Ohren  au  den 
Enden  des  Schlossrandes,  auf  welche  die  Brüder  Sandberger 
grosses  Gewicht  legen  und  welche  die  Benennung  der  Art  veran- 
lasst haben  —  die  S.\Ni>BERGER*sche  Abbildung  zeisrt  diese  Ohren 
nicht  — ,  sind  zwar  bei  den  meisten,  aber  nicht  bei  allen  Indi- 
viduen ausgebildet.  So  kann  ich  dieselben  z.  B.  au  zwei  wohl 
erhaltenen,  der  Marburger  Sammlung  angehörigen  Dorsalklappen 
von  Alf  a.  d.  Mosel  nicht  wahrnehmen.  Auch  kann  ich  den  beiden 
genannten  Forschern  nicht  gauz  beistimmen,  wenn  sie  sagen,  dass 
der  Sattel  zwar  spitzwinkelig,  aber  —  im  Unterschiede  von  cultri- 
jitgatus  —  im  Scheitel  stets  gerundet  sei.  Es  liegen  mir  nämlich 
Steinkerne  von  Coblenz  und  Mielleu  unweit  Ems  vor,  dereu  Sattel 
recht  scharf  ist.  Andererseits  kommen  allerdings  Individuen  vor, 
welche  —  wie  ein  im  Besitze  der  geologischen  Laudesaustalt  be- 
findliches, von  der  Basteumühlc  bei  Wittlich  stammendes  Exemplar 
(Taf.  XIV,  Fig.  2)  zeigt  —  einen  verhältuissmässig  flachen,  im 
Scheitel  gerundeten  Sattel  haben.  Zwischen  wie  weiten  Grenzen  die 
Gestalt  der  Art  schwanken  kann,  zeigen  zwei  weitere,  auf  unserer 
Tafel  XIV  abgebildete  Individuen,  von  denen  das  grössere  (Fig.  1), 
welches  als  Nonnalform  igelten  kann,  von  Olkenbach,  das  kleinere 
(Fig.  3)  mit  ungewöhnlich  hoher,  spitzbogiger  Sinuszunge  von  der 
Basteumühle  unweit  Wittlich  stammt. 

Die  Gebrüder  Sandberger  haben  zuerst  die  speeifische  Ver- 
schiedenheit des  in  Hede  stehenden  Spin/er  von  dem  verwandten 
Spiri/tr  ctillrijuyatu«  F.  Roem.  (Khciu.  Uebergangsgeb.,  1844, 
p.  70,  t.  4,  f.  4)  aus  dem  Eifeler  Kalk  erkannt.  Mit  vollem  Recht 
machten  sie  geltend,  dass  die  grösste  Breite  bei  auriculatus  in 
der  Mitte  des  Gehäuses,  bei  der  mitteldevouischen  Muschel  da- 
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gegen  im  Schlossrand  liege  !)  und  dass  der  letzteren  die  kleinen 
rechtwinkeligen  Ohren  von  auriculatm  ganz  fehlen.  Trotzdem 
werdeu  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  vielen  Autoreu  beide 
Formen  unter  der  Bezeichnung  cultrijugatm  zusammengefaßt. 
Auch  ich  selbst  habe  dies  in  meiner  Arbeit  über  die  Brachiopoden 
der  Eifel  (Zeitsehr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  1871,  p.  563) 
gethan,  bin  aber  später  wiederholt  für  die  Selbständigkeit  beider 
Arten  eingetreten,  und  dasselbe  hat  ganz  neuerdiugs  (Zeitsehr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXIX,  1887,  p.  463)  auch  Frech  ge- 
than. Denn  wenn  auch  wirklieh  in  seltenen  Fällen  Uebergänge 
zwischen  beiden  Muscheln  vorkommen  sollten,  so  kann  doch  nicht 
bestritten  werden,  dass  die  grosse  Masse  der  unter-devonischen 
Formen  einerseits  und  der  mittcldcvouischen  andererseits  ver- 
schieden ist;  und  da  diese  Unterschiede  mit  Niveauverschieden- 
heiten zusammenfallen  —  indem  auriculatus  ganz  auf  die  Oberen 
Coblenzsehichten  beschränkt  i>t,  der  typische  cultrijugatm  dagegen 
nicht  uuter  den  die  Basis  des  Mitteldevon  bildenden  oolithischen 
Kotheisensteiu  der  Eifel  hinabgeht  —  so  ist  es  geboten,  beide 
Formen  als  verschiedene  Arten  oder  Mutationen  zu  betrachten. 

Spin/er  auriculatu*  ist  am  Rhein  im  oberen  Thcile  der  Ober- 
cobleuzstufe  ein  häufiges  und  verbreitetes  Fossil 2);  aber  schon 
im  unteren  Theile  der  genannten  Stufe,  da  wo  Sp.  carinatu«  sein 
Hauptlager  hat  (wie  in  den  versteinerungsreichen  Grauwackeu 
von  Mielleu  unterhalb  Ems),  wird  sein  Vorkommen  zweifelhaft. 
Aus  tieferem  Horizonte  als  ans  dem  Coblenzquarzit  kenne  ich 
Sp.  auriculatu»  nicht  und  glaube  auch  nicht,  dass  derselbe  irgend 
wo  so  weit  hinabgeht.  Statt  seiner  findet  sich  hier  vielmehr  der 
eben    genannte   Sp.   carinatm   Schnur.      Dieser    meist  kleiner 


')  Die  geringere  Breite  des  Scblossrandes  bei  der  von  ihm  noch  mit  cultri- 
jufjatu»  verbundenen  unterdevonischen  Form  war  übrigens  schon  F.  Roemkk 
nicht  entgangen  (1.  c). 

s)  Als  einen  interessanten  neuen  Fundpunkt  der  Art  neuno  ich  die  Dach- 
schiefergrubo  Schöne  Aussicht  am  Ausgange  des  KuppaebthaKs.  Ich  verdanke 
das  von  dort  stammende,  in  der  Marburger  Sammlung  niedergelegte  Exemplar 
der  Guto  des  Ilorrn  Prof.  UoLZAvre.u. 
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bleibende,  indes»  zuweilen  ebenfalls  eine*  stattliche  Grosse  er- 
reichende Spirifer  —  von  Miellen  liegt  mir  eine  Ventralklappe 
von  34,u,u  Länge  und  46n,m  Breite  vor,  ja  eine  andere  unvoll- 
ständige von  ebendaher  hat  sogar  G0mm  Breite  —  steht  Spirifer 
auriculutux  durch  seinen  breiten  Sinus  und  Sattel  (welch*  letzterer 
indess  niedriger  und  nicht  ganz  so  scharfkielig  zu  sein  pflegt) 
und  die  kräftigen  (aber  meist  zahlreicheren)  Kippen  ziemlich  nahe; 
ich  habe  indess  gefunden,  dass  wenn  auch  alle  übrigen  Unter- 
schiede im  Stich  zu  lassen  drohen,  doch  einer  bestehen  bleibt. 
Der  zwischen  und  unter  den  Zahnstützen  gelegene  Muskelzapfen 
des  Steinkerns  ist  nämlich  bei  Sp.  auriculatu*  nicht  nur  länger 
und  breiter,  sondern  auch  stets  deutlich  über  seine  Umgebung 
erhoben,  während  er  bei  carinatu«  im  Niveau  der  letzteren  liegt. 

Ausserhalb  des  rheinischen  Gebirges  ist  Spirifer  auriculatus 
aus  dem  Quarzitsandsteiu  des  Kahleberges  im  Oberharz,  sowie 
aus  dem  uuterdevouischen  Kalkstein  von  Aruao  in  Asturieu  be- 
kannt —  Cii.  IUruois  (Terr.  aueiens  des  Asturies  etc.  1882, 
p.  255)  hat  ihn  von  hier  als  cultrijugatu«  beschrieben  — ,  aus 
welchem  letzteren  mir  einige,  in  allen  Stücken  mit  der  typischen 
rheinischen  Form  übereinstimmende  Exemplare  vorliegen. 

Spirifer  carinalus  Schnur. 

Taf.T,  Fig.  3,  4,  4  a. 

 Sch.nuh,  Brachiopodon  der  Eifel,  Palucontograph.  Bd.  III,  1833,  p.  202, 

t.  33,  f.  2. 

Diese  Art  ist  in  dem  mir  vorliegenden  Material  durch  mehrere 
auf  Gestein  aufsitzende  Einzclklappcu  vertreten,  welche  in  dem 
Klosteigrund  bei  Michaclstcin,  in  der  Einsattelung  zwischen 
Nackenberg  und  Salzberg  und  am  Astberg  gefunden  wurden. 

Spirifer  carinutus  ist  eine  in»  rheinischen  Unterdevon  sehr 
verbreitete  Art,  die  sich  besonders  in  den  Obercoblenzschichten 
von  Daleiden  in  zahlreichen,  trefflich  erhaltenen  und  in  allen 
Sammlungen  verbreiteten  Steinkeruen  findet.  Auf  diese  Daleidener 
Muschel  hat  denn  auch  Schm  u  seine  Charakteristik  der  Species 
gegründet.     Schnur  beschreibt  die   Form   mit  Recht  als  dem 
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$]>.  ottiolatus  ScHLOTH.  (laericosta  Val.)  des  Eifelcr  Kalkes 
täuschend  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  und  mit  zahlreicheren 
schärferen  Falten  versehen,  ludet*  ist  es  nicht  ganz  richtig, 
wenn  er  des  Weitereu  augiebt,  dass  der  Sattel  hei  carinatm  stets 
dachförmig,  d.  h.  scharfscheitelig,  hei  o*tiofa(u«  dagegen  flach 
gerundet  sei.  Ich  habe  vielmehr  schon  in  meiner  älteren  Arbeit 
über  die  Eifeler  Brachiopodeu  (Zcitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XXII,  1871,  p.  561)  hervorgehoben,  dass  auch  im  Eifeler  Mittel- 
devon mitunter  Individuen  mit  hohem,  kiclformigem  Sattel  vor- 
kommen, während  sich  umgekehrt  iu  der  unterdevonisehen  Grau- 
wacke  neben  der  typischen  hoch-  und  scharfsatteligen  Forin 
(Taf.  XIV,  Fig.  4)  auch  Abänderungen  mit  flacherem  Sattel 
finden  (ebenda  Fig.  5),  die  nach  der  Gestalt  des  letzteren  ganz 
mit  ostiolaim  übereinstimmen.  Mit  der  Gestalt  des  Sattels  schwankt 
natürlich  auch  die  des  Sinus.  Bei  typischen  Exemplaren  ist  der- 
selbe im  Grunde  winkelig  gebrochen;  daneben  treten  aber  auch 
Abänderungen  mit  flacherem,  hohlkehleuformigem  Sinus  auf.  Auch 
hier  kann  man  mithin  ähnliche  Mittelformen  zwischen  der  Grau- 
waeken- und  Kalkform  beobachten,  wie  sie  oben  als  zwischen 
Sp.  auriculatu*  und  cultrijugutus  vorhanden  beschrieben  wurden. 
Dennoch  ist  auch  hier  daran  festzuhalten,  dass  die  grosse  Masse 
der  unterdevonischen  Individuen  einerseits  und  der  mitteldevoni- 
schen andererseits  hinlänglich  verschieden  sind,  um  beide  Formen 
als  eigene  Species  betrachten  zu  dürfen. 

Die  Beziehungen  unserer  Art  zu  Sp.  auriculatu*  sind  bereits 
bei  der  Beschreibung  dieses  letzteren  besprochen  worden. 

Seine  Hauptverwaltung  besitzt  Sp.  carinatm  iu  der  Ober- 
cobleuzstufe ,  besouders  in  dereu  tieferem  Theil.  Er  geht  aber 
noch  viel  tiefer  in  der  unterdevonischen  Schichtenfolge  hinab.  Er 
tritt  nämlich  in  ganz  übereinstimmender  Gestalt  und  Grösse  auch 
im  Coblenzquarzit  (z.B.  bei  Oberlahnstein,  von  wo  die  Marburger 
Sammlung  mehrere  gute  Exemplare  besitzt)  auf,  und  ebenso 
kommen  auch  in  den  Untcreoblcnzschiehteii  von  Stadtfeld  und 
Zenscheid  iu  der  Eifel  Spiriferen  mit  mässig  breitem,  stumpf- 
winkelig gebrochenem  Sinus,  mässig  hohem,  gerundetem  Sattel 
und  10  — 12  Falten  auf  den  Seiten  vor,  die  sich  nur  schwer  von 
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carinatu«  trennen  lassen.  Es  ist  Brauch  geworden,  solche  Kerne 
als  Sp.  hijHtericus  Schlotii.  zu  bezeichnen.  In  einer  später  zu 
veröffentlichenden  Abhandlung  fiber  die  Fauna  der  Siegenschen 
Grauwacke  werde  ich  aber  zeigen,  dass  der  Name  hyatericuts 
Schlotii.,  ebenso  wie  die  damit  synonyme  Bezeichnung  micropterv» 
üoldi*.,  sich  auf  einen  der  Siegenschen  Grauwacke  angehörigeu 
Spirifer  bezieht,  der  von  carinatu«  wesentlich  verschieden  ist. 
Endlich  kommen  auch  in  noch  tieferem  Niveau,  nämlich  in  der 
Siegenschen  Grauwacke  selbst,  ziemlich  grosse  Spiriferen  vor, 
die  —  wenigstens  im  Steinkern  —  Sp.  carinatu«  sehr  nahe  stehen. 
Ich  kenne  solche  vou  beiden  Rheinseiten  und  werde  in  der  oben 
angekündigten  Arbeit  Abbildungen  derselben  geben. 

Spirifer  sobenspidatos  Schm  u  var.  alata  Kayseh. 

Taf.  I,  Fig.  7,  8,  9,  9  a,  10. 

Spirifer  mbcmpidaius  Scnxvit,  1.  c  p.  202.  —  18.03. 
 var.  alata  Kayser,  1.  c.  p.  bT.l.  —  1S7I. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Brachiopodcn  der  Eitel  halte  ich 
aus  dem  oolithischen  Rotheisensteiu  der  Eifel  und  den  unmittelbar 
daruuter  liegenden,  dem  obersten  Theil  dir  Obercoblenzstufe 
angehörigeu  Schichten  unter  dem  Namen  var.  alata  eine  Ab- 
änderung von  Sp.  mbeuxpidatus  beschrieben,  die-  sich  von  der 
Ilauptform  besonders  durch  die  flügelförmigc  Verlängerung 
der  Schlossecken,  schärfere  Kippen  und  einen  abgeflachten  oder 
sogar  etwas  ausgehöhlten  Sattel  unterscheidet.  Mit  der  Ilaupt- 
form gemein  sind  dieser  Abänderung  die  pyramidale  Gestalt  der 
Veutralklappe,  die  hohe  Area,  der  breite  Hache  Sinus,  die  ge- 
drängt stehenden  Kippen  und  die  stark  vortretenden,  ziekzack- 
förmigen  Auwachsstreifen. 

Ganz  ähnlich  gestaltete  Spiriferen,  wie  jene  rheinische  Varietät 
von  mbcwpidatux,  kommen  nun  auch  im  harzer  Ilauptquarzit  vor, 
vou  wo  sie  mir  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein,  dem  Ast- 
berge und  der  Einrenkung  zwischen  Nacken-  und  Salzberg  vorliegen. 

Im  Rheinland  ist  S]>.  aubempidatus  örtlich  —  wie  z.  B.  bei 
Prüm  —  in  den  sandigen  Schichten  der  Obercoblenzstufe  sehr 
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häufig.  Wahrscheinlich  ist  hierher  auch  ein  Theil  der  gewöhnlich 
als  hystericu*  bezeichneten  Kerue  vom  Itamniclhhcrgc  bei  Goslar 
zu  ziehen.  Aber  auch  in  tieferen  Niveaus  des  Unterdevon  scheint 
die  Art  bereits  vorhanden  zu  seiu. 

Spirifer  daleidensis  Steiningkk. 

Taf.I,  Fig.  5,  6. 

 Stki.nisokb,  Geogn.  Beschreib,  d.  Eifel,  p.  71.  —  1853. 

—  canaliferu»  Schxuk,  Brachiop.  d.  Eifel,  1.  8.  c,  t.  :15,  f.  5  c.  —  1853. 

—  (lateiritneis  Kayseb,  Fauna  der  ältesten  Devon- AI>1.  d.  Harzes,  p.  174,  t  35, 

f.  4.  -  1878. 

Am  oben  angegebenen  Orte  beschreibt  Steininger  ganz  kurz 
einen  Spirifer  aus  der  Grauwacke  von  Daleiden  (Obercobleuz- 
stufe),  der  in  Grösse  und  Gestalt  dem  Spirifer  ostiolatm  gleich 
sei,  aber  im  Sinus  6  und  auf  jeder  Seite  9,  sich  nach  dem  Rande 
spaltende  Falten  besitze.  Zwei  von  der  Origiualctikette  begleitete 
Stücke  dieser  Art  sind  mit  den  Ueberbleibselu  der  SrEiNlNGER'scheu 
Sammlung  in  die  geologische  Landesanstalt  gelaugt  (das  beste  ist 
Taf.  XVI,  Fig.  10  abgebildet).  Ebenso  gehört  hierher  unzweifelhaft 
auch  die  schöne,  ebenfalls  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt angehörige  Ventralklappe  aus  den  Obercobleuzschichteu 
von  Waxweiler,  von  der  ich  schon  früher  (\.  s.  c.)  eiue  Abbildung 
veröffentlicht  habe.  Dieses  Stück  besitzt  noch  lteste  der  ursprüng- 
lichen Kalkschale,  aus  welchen  man  ersieht,  dass  dieselbe  mit 
kleinen  stabförmigen  Papillen  bedeckt  war,  wie  diese  ja  auch  bei 
anderen  verwandten  Spiriferen  —  z.  B.  beim  mitteldevonischeu 
aperturalm  —  vorkommen. 

Zu  dieser  seltenen,  aber  durch  die  dichotomen,  uicht  nur  auf 
den  Seiten,  sondern  auch  auf  Sinus  und  Sattel  auftretenden  Falten 
leicht  kenntlichen  Art  gehört  offenbar  auch  eine  vollständig  isolirte 
Ventralschale,  sowie  eine  etwas  fragmentäre,  auf  Gestein  auf- 
sitzende Dorsalschale  aus  den  kalkigen  Schiebten  des  Kloster- 
grundes bei  Michaelstein. 

Ein  naher  Verwandter  unserer  Art  ist  Spirifer  Jouberti  Oehl. 
und  Dav.  (Bull,  de  la  Soc.  Geol.  de  France,  3.  s.,  VII,  187Ü,  p.  709, 
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t.  14,  f.  5)  aus  dem  Untcrdevon  von  Brülou;  doch  ist  nach  der 
Abbildung  die  Area  niedriger,  der  Sinus  schmäler  etc.  Auch 
Spin/er  Triyeri  Vern.  (  Paleont.  Asie  mineure,  1866,  p.  26,  t.  21,  f.  1 ; 
vergl.  auch  Bakkois,  Calc.  d'Erbray,  1880,  p.  136,  t.  9,  f.  3)  aus 
dem  Unterdevon  des  nordwestlichen  Frankreich  und  von  Konstan- 
tinopel  zeigt  einige  Aehnlichkeit,  ist  indes»  feinrippiger,  und  nur 
die  Sattel-  (bezw.  Sinus-)  Falten  scheinen  sich  zu  spalten.  In 
enger  Beziehung  zur  daleidencr  Form  stehen  ferner  ein  in  der 
Siegensehen  ürauwacke  auftretender  Spiri/er  (vergl.  Kayser,  Fauna 
der  ältesten  Devon-Ahl.  d.  Harz.,  t.  35,  f.  5  u.  7),  sowie  Sjk  Hixchoji 
A.  Koemer  (ebenda«,  t.  24,  f.  4—  U)  aus  dem  Kalk  von  Mägdesprung 
und  Wieda.  Bei  der  leider  uoch  unvollständigen  Kenntniss  aller 
dieser  Formen  muss  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dieselben  als 
selbständige  Vorläufer  der  STEiNiNGER'sehen  Art  zu  betrachten 
oder  mit  derselben  zu  vereinigen  sind. 

Spirifer  paradoxes  Schlothkim. 

Taf.  II,  Fig.  G,  6a,  7. 
Trre?>rat<ilite*  —  v.  S«  iiluthkim,  v.  I.konh.  Tas»  hcnb.  VII,  1813,  t.  2,  f.  6. 

Statt  weiterer  Citate  mögen  hier  folgende  Bemerkungen  Aber 
die  Geschichte  dieser  Art  Platz  finden: 

Schlotiieim,  der  Begründer  des  Namens  parudojw,  stellte 
denselben  (1.  s.  c.)  für  eine  Form  aus  den  Obercoblenzsehichten 
des  Kainmelsberges  bei  Goslar  auf.  Sein  Original  wird  im  König]. 
Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  aufbewahrt,  woselbst  ich  das- 
selbe vor  einiger  Zeit  wieder  in  Augenschein  genommen  habe. 
Es  gehört  der  typischen  langflügeligen  Form  von  paradojeus  au, 
iranz  so,  wie  sie  auch  bei  Daleiden  vorkommt.  Ks  sei  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  bemerkt,  dass  die  geologische  Landesanstalt 
ganz  übereinstimmende,  von  Herrn  A.  Halfar  gesammelte  Stücke 
auch  aus  einem  Steinbruche  unterhalb  des  Schalker  Teichdamines 
besitzt. 

GoLDFi  .ss  nannte  die  Art  macropteru*  (vgl.  F.  Koemer,  Rh. 
Uebergaugsgeb.,  p.  71),  vereinigte  aber  irrthümlicher  Weise  unter 
diesem  Namen  die  uns  beschäftigende  Uuterdevonform  und  die  all- 
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bekannte,  gewöhnlich  specioma  bezeichnete  Form  des  Eifeler  Kalkes1) 
(vergl.  F.  Roemer,  Rhein.  Uebergangsgcb.  p.  71),  und  schon  aus 
diesem  Gruude  ist  der  GoLDFUSs'sche  Name  aufzugeben. 

L.  v.  Buch  (Ueb.  Dehhyiis  od.  Spin/er  u.  Orthi«,  1837,  p.  35) 
brachte  die  Art  bei  «pecioms  Schloth.  unter,  zu  welchem  er  aber 
ausserdem  noch  Sp.  hystericu«,  den  mittcldcvouischcn  intermediu«, 
sowie  verschiedene  Kohlenkalkarten  rechnete. 

d'Archiac  und  de  Vernelil  schreiben  in  ihrer  berühmten 
Abhandlung  Aber  die  alteren  Ablagerungen  Norddeutschlands 
uud  Belgieus  (Trausact.  Geol.  Soe.  2.  s.  vol.  VI,  1842,  p.  394): 
»Sp.  macropteins  GoLDF. ;  an  Sp.  micropterwi  Id.?;  au  Sp.  specioius 
(Schloth.)  var.?«,  waren  also  über  die  Beziehungen  der  Art  zu 
anderen  sehr  unklar.  Dass  auch  sie  gleich  Goldfüss  geneigt 
waren,  die  Art  mit  dem  mitteldevonischeu  intermedia«  (=  tspeciosus) 
zu  vereinigen,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  bei  tspeciosus  als  Synonym 
Hyslerolites  paradoxm  auffuhren  (1.  c.  395)  und  dabei  auf  die 
Abbildung  von  speciosus  in  Sowerhy's  Appendix  zu  ihrer  Arbeit 
(1.  c.  t.  38,  f.  5)  verweisen,  die  sich  wohl  auf  paradoxm  bezieht. 

F.  Roemer  behielt  (Rhein.  Uebergaugsgeb.  1844,  p.  71)  den 
GoLDFUSs'seheu  Namen  bei,  bildete  aber  unter  demselben  ausser 
einem  typischen  laugflügeligen  daleidener  Schalenexemplar  (f.  4) 
auch  einen  Steinkern  einer  davon  sehr  verschiedenen  Art,  nämlich 
von  Sp.  primärem  Steining.  ab  (f.  3),  wie  dies  schon  Steininger 
(Geogn.  Beschreib,  d.  Eifel  p.  72)  ganz  richtig  vermuthet  hat. 
Als  Fundorte  der  Art  werden  Coblenz,  Ems,  das  Aarthal,  Daun, 
das  Siegeusche  etc.  augegebeo,  also  auch  solche  Gcgeudeu,  wo  der 
typische  paradoxus  nicht  vorkommt,  wohl  aber  Sp.  primaeem. 

Steininger  nennt  die  Art  in  seiner  geognostiseheu  Beschrei- 
bung der  Eifel  (1853,  p.  71)  ebenfalls  macrojtteru«  und  bildet 
(t.  6,  f.  17  u.  18)  ein  jüngeres  und  ein  älteres  Individuum  vou 
Daleiden  ab.  Beide  sind  Schalenexemplare;  die  auffallende  Kurz- 
flugeligkeit  des  älteren  ist  vielleicht  nur  eine  Folge  des  Verlustes 
der  Flügelecken. 

*)  Dieae  Form  muss  als  Sp.  intermtdiu*  Schmhii  bez»  ii  linet  werden,  da  es 
zweifellos  ist,  dass  der  Name  »peciosus  Schloth.  sich  auf  Sp.  undulataa  Sow.  aus 
dem  Zechstein  bezieht  (vergl.  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  1871,  p.  567). 
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Schnur  nimmt  in  seiner  bekannten  Arbeit  über  die  Brachio- 
poden  der  Eitel  (Palacontographica  Bd.  III,  1853,  p.  19,  t.  32  b,  f.  1) 
den  Namen  parado.ru*  wieder  auf  und  bildet  ausser  einem  unvoll- 
ständigen Sebalenexemplar  einen  typischen,  langflügeligen  Stein- 
kern ab.  Er  bemerkt  vom  Sattel  des  letzteren:  »Wulst  dachförmig, 
gewölbt,  auf  dem  Kücken  mehr  oder  weniger  gerundet,  so  breit 
als  der  Raum,  auf  dem  die  4  —  5  nächsten  Falten  liegen.«  Ueber 
das  Auftreten  einer  Falte  in  der  Mitte  des  Sinus  erwähnt  er 
ebensowenig  etwas  als  die  früheren  Autoren. 

Sehr  wahrscheinlich  muss  zu  parado.ni*  auch  die  von  Schnur 
1.  c.  f.  2  als  arduennenxi*  abgebildete  Form  gerechnet  werden. 
Dafür  spricht  sowohl  ihre  allgemeine,  ganz  mit  der  darüber- 
stehenden Abbilduug  von  paradouu*  übereinstimmende  Gestalt  — 
namentlich  ihr  stark  in  die  Quere  ausgedehnter,  nicht  wie  bei 
arduennemi«  dem  halbkreisförmigen  sich  nähernder,  sondern  aus- 
gesprochen dreiseitiger  Umriss  —  als  auch  die  starke  Eutwickc- 
lung  der  bis  in  die  Flügelspitzeu  deutlichen  Kippen,  der  breitere 
Muskelzapfen  und  der  breitere  Sattel  (nach  Schnür  soll  der  Sattel 
bei  arduennemi«  nur  so  breit  sein  als  die  2  —  3  nächsten 
Rippen,  bei  paradoxu*  so  breit  als  die  nächsten  4  —  5;  in 
Schnur's  Figur  2a  ist  der  Sattel  reichlich  so  breit  als  die  4  rechts 
davon  liegenden  Rippen). 

Die  Brüder  Sandberger  (Verstein.  d.  Rhein.  Sehichtcusyst. 
Nassau,  1850—56,  p.  317,  t.  32,  f.  1  —  1  e)  führen  die  Form  eben- 
falls als  macropteru*  auf,  indem  sie  dabei  unter  anderen  die  Ab- 
bildungen von  Schnur  und  F.  Roemer  (und  hier  zwar  sowohl  dessen 
Fig.  4  als  auch  Fig.  3,  Sp.  primaecu*)  anziehen.  Dies  sowohl 
als  auch  der  Umstand,  dass  auch  im  Wiesbadener  Museum  Sp. 
Primarius  als  macropterws  etikettirt  ist,  zeigt  schon,  dass  die 
nassauischen  Autoreu  den  Begriff  maeropterus  weiter  fassten,  als 
es  heute  zulässig  ist.  In  der  That  ziehen  sie  auch  Schnur's  ar- 
duennetw*  zu  mucroptenus ;  denn  wohl  nur  auf  diesen  ist  ihr  »in- 
cropteru*  var.  micropterm  Goldf.  (non  Goldf.!)  1.  c.  t.  32,  f.  3 
mit  seinen  ausgesehweiften  Seitenkanten,  dem  schmalen  Sattel,  den 
scharfen  Seitenrippen  uud  dem  schmalen  Muskelzapfeu  zu  beziehen. 
Von  den  Sandberger  sehen  Abbildungen  möchte  ich  überhaupt 
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nur  Fig.  1  als  wirklich  zu  paradoxu«  gehörig  anerkenueu,  während 
die  in  Fig.  2  als  macropterus  var.  mucronatus  abgebildete  Form 
mit  ihrem  breiten  (flachen?)  Sattel,  ihren  breiten  Seiteufalten  und 
dem  abweichenden  Schalenumriss  sicherlich  eine  besondere  Species 
darstellt.  Leider  ist  im  Text  —  wie  das  im  SANDUEKGERschen 
Werke  die  Hegel  ist  —  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  woher  die  ab- 
gebildeten Formen  stammen,  so  das»  ein  Urtheil  über  ihr  Niveau 
unmöglich  gemacht  ist. 

Die  Bruder  Sandberger  heben  zwar  die  nahe  Verwandtschaft 
von  paradoxus  mit  Sp.  pellico  Vern.  (Bull.  Soc.  Geol.  France  2.8. 
vol.  II,  t.  15,  f.  1,  2)  aus  dem  spanischeu  Unterdevon  hervor  und 
betonen,  dass,  wenn  die  Falte  im  Siuus  des  letzteren  nicht  con- 
staut  seiu  sollte,  beide  Formen  zu  vereinigen  sein  würden;  aber 
auch  ihueu  war  die  Thatsache,  das.s  auch  der  rheinische  Spirifer 
eine  solche  Falte-  besitzt,  eutgangen. 

QcENSTEiyr  giebt  (IVtrefaeteDkunde  Deutschi.,  Brachiopoden, 
1871,  t.  52)  unter  seinen  Abbildungen  von  paradoxus  keine  einzige 
von  typischer  Gestalt,  vielmehr  stellen  seine  Figuren  35  —  38  lauter 
arduennensis- ähnliche  Formen  dar. 

De  Köninck  (Ann.  Soc.  Geol.  Belg.  III,  1876,  p.  42)  spricht 
sich  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  von  Sp.  hy»iericus  dahin  aus, 
dass  Sp.  paradojcuH  (macropterus)  —  pellico  sei.  Man  darf  daraus 
schliesseu,  dass  der  belgische  Gelehrte  die  für  die  spanische  Form 
so  charakteristische  Falte  in  der  Mitte  des  Sinus  auch  bei  para- 
doxus beobachtet  hatte. 

Auch  Cü.  Barkois  (Terr.  anc.  Asturies,  1882,  p.  248)  ver- 
einigt peüico  mit  paradoxus,  indem  er  zugleich  bemerkt,  dass  auch 
bei  der  spanischen  Form  die  charakteristische  Sinunfalte  durch 
Abreibung  leicht  verloren  gehe  und  dein  Steinkernc  ganz  fehle. 
Uebrigens  besässeu  auch  gut  erhaltene  Exemplare  von  jtaradoxus 
aus  dem  französische  Uuterdevou  die  fragliche  Falte. 

In  vorstehenden  Bemerkungen  sind  bereits  mehrere  Merkmale 
unserer  Art  zur  Sprache  gebracht  worden.  Besonders  charakte- 
ristisch siud  für  dieselbe  die  beträchtliche  Grösse,  der  ungemein 
laugllügelige  Umriss  des  Gehäuses  (mit  geradeu  oder  nur  sehr  wenig 
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eingebuchteten  Seitenkanten),  der  kleine,  nur  sehr  wenig  über  die 
Sehlosslinie  aufragende  Vcutralschnahel,  der  massig  höh«*,  gcrundet- 
kielförmige  Sattel,  dessen  Breite  derjenigen  der  4  —  5  nächsten 
Seitenfalten  gleich  kommt,  der  ebenso  breite,  mit  einer  mittleren 
leistenformigeu  Kippe  versehene  Sintis  —  auf  dem  Steinkern  fehlt 
diese  Kippe,  au  gut  erhaltenen  Sehalcnexcmplareu  oder  Abdrücken 
(Taf.  XV,  Fig.  2)  aber  ist  sie  leicht  wahrzunehmen  —  die  zahl- 
reichen (15  oder  mehr)  flachgerundeten,  durch  schmale  Furchen 
getrennten  Seitenfalten  und  die  gedrängten,  aber  schwach  ent- 
wickelten Anwachsstreifen  (ganz  so  wie  Vehneuil  sie  bei  dein 
spanischen  pellico  (1.  s.  c.)  abbildet).  Die  Zahnstützen  sind  sehr 
schwach  entwickelt,  der  Muskelzapfen  des  Steinkcrus  der  Ventral- 
klappe ist  kurz,  aber  sehr  breit. 

Ein  schöner,  dem  Berliner  Museum  für  Naturkunde  angehöriger 
Steinkern  von  Daleiden  ist  Taf.  XV,  Fig.  1  abgebildet;  ein  Abdruck 
eines  Stückes  der  grossen  Klappe  eines  aus  der  Gegend  von  Cob- 
leuz  stammenden  Individuums  ebendaselbst  Fig.  2. 

Im  rheinischen  Gebirge  ist  (der  ächte)  Sp.  paradojru»,  wie  es 
scheint,  ganz  auf  die  Obere  Cobleuzstufe  beschränkt,  hier  aber 
überall  sehr  häufig  und  verbreitet.  Besonders  schöne  Steiukerue 
und  auch  Schalenexcmplare  finden  sich  bei  Daleiden.  Auch  in 
den  Obcreoblenzschiehtcn  des  Oberharzes,  sowie  im  Uuterdevon 
Belgiens,  Frankreichs  uud  Spaniens  ist  die  Art  vorhanden. 

Ganz  Übereinstimmend  ist  nun  auch  die  Ausbildung  der  hierher 
gehörigen  Form  des  harzer  llaupt(juarzits  aus  dem  Klostergrund 
bei  Michaelstein,  vom  Gläsenberg  uud  Astberg.  Namentlich  am 
letztgenannten  Punkte  kommt  die  Art  in  guten  Abdrücken  vor, 
deren  einer  auf  Taf.  II,  Fig.  (Ja  abgebildet  ist,  während  an  den 
anderen  genannten  Oeitlichkeiten  nur  mehr  oder  weniger  unvoll- 
ständige uud  abgeriebene  Steinkerne  (wie  Taf.  II,  Fig.  7)  gesam- 
melt worden  sind. 


Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  in  aller  Kürze  eine  mit  para- 
<lo.rux  nahe  verwandte  Form  zu  besprechen,  für  welche  ich  den 
Namen 
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Spirifer  Donensis  n.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  3,  4,  5,  5a. 

vorschlage.  Die  neue  Art  stobt  paradoxu«  in  der  allgemeinen  Ge- 
stalt, namentlich  in  der  Laugflilgeligkeit,  sehr  nahe  und  hat  auch 
wie  dieser  in  der  Mitte  des  Sinus  eine  schwache  Rippe  (Fig.  3). 
Allein  der  Sattel  ist  noch  breiter  als  bei  paradoxus,  mindestens 
so  breit  wie  die  6  ihr  zunächst  liegenden  Seitenluken,  steigt  viel 
höher  auf  und  ist  von  fast  schneidiger  Schürfe.  Dem  entsprechend 
ist  auch  der  Sinus  von  ansehnlicher  Breite  und  Tiefe.  Auch  die 
Kippen  oder  Seitenfalten  sind  schärfer  als  bei  paradoxus. 

Diese,  wie  es  scheint,  ganz  auf  die  Untercoblenzstufe  be- 
schränkte Form  wurde  bisher  allgemein  mit  paradoxu»  zusammen- 
gefasst;  allein  der  erheblich  höhere,  scharfe  Sattel  und  das  tiefere 
Niveau  machen  eine  Trennung  von  der  Scm.OTHEiM'seheu  Art 
nöthig.  Ich  möchte  glauben,  dass  Sp.  Dunenais  die  Art  ist,  deren 
bereits  Schnur  (1.  s.  c.  p.  199)  gedenkt  als  einer  sehr  hohen,  dem 
Sp.  cultrijugatua  aus  dem  Eifler  Kalk  sehr  ähnlichen  Form,  die 
wohl  eine  besondere  Species  sei,  wenngleich  Schnur'»  Vergleich 
mit  dem  von  F.  Roemer  im  rhein.  Uebergangsgeb.  t.  4,  f.  3  ab- 
gebildeten Spirifer  (comprivwtua  Schloth.  aus  dem  Überdevon  von 
Boulogne)  wenig  zutreffend  ist. 

Ein  Verwandter  unserer  Art  ist  auch  Sp.  Herci/ninc  Oierkl 
(Kayskr,  Fauna  d.  ältesten  Devonabi.  d.  Harzes  p.  168,  t.  23, 
f.  7—13;  t.  34,  f.  3)  aus  dem  Kalk  von  Wieda,  Ilsenburg  etc.  Auch 
diese  Form  hat  eine  ähnliche,  sehr  lauggeflugclte  Gestalt,  zahl- 
reiche Seiteufalten  und  einen  gekielten  Sattel;  aber  derselbe  ist 
schmäler  und  niedriger,  und  es  scheint,  als  ob  dem  Sinus  die 
mittlere  Leiste  fehle. 

Spirifer  ardoennensis  Schnur. 

Taf.  II,  Fig.  1,  2,  3,  4,  4a. 

—  —  Schxur,  Brachiopoden  d.  Eifel,  Palacontogr.  III,  p.  199,  t  32,  f.  3  (non 

t  32  b,  f.  2). 

—  —  Qüknstedt,  BrnchiopodeD.  p.  482,  t.  52,  f.  35 — 38  (?). 

Schnür,  der  diese  Art  aufstellte,  hat  auch  bereits  ihre  Unter- 
schiede von  paradoxu*  im  Wesentlichen  richtig  augegeben.  Nach 

Neue  Folge.   Heft  1.  3 


Digitized  by  Google 


34  I.    Fauna  des  Ilauptquarzites  dor  Wiedaer  Schiefer. 


ihm  wäre  arduennemis  kleiner  und  schmäler  als  paradoxus,  sein 
Sattel  nur  so  breit  wie  die  2—3  benachbarten  Seitenfaltcn  — 
bei  paradoxus  wie  4— 5  —  die  Seiteukanten  häufig  ausgeschweift, 
die  Seiten  mit  7  — 10  Falten  bedeckt.  Auch  ich  finde  die  wesent- 
lichen Unterschiede  von  paradoxus  iu  der  geringeren  Grösse 
der  Muschel,  dem  schmäleren  Sattel  und  Sinus  und  den  viel 
weniger  zahlreichen,  breiteren  und  schärferen  Falten,  lege  aber 
daneben  auch  Gewicht  auf  den  sich  mehr  dem  halbkreisförmigen 
nähernden,  nicht  wie  bei  paradoxus  dreieckigen  Umriss  der  Muschel 
und  die  Ausschweifung  der  Seitenkauten.  Auch  bei  arduennenxis 
sind  die  Schlosskanten  oft  stark  verlängert,  aber  —  wie  schon 
Schnur  richtig  hervorhebt  —  nur  äusserst  schwach  gerippt  bis 
scheinbar  glatt.  Auch  darauf  kann  man  für  die  Scheidung  von 
paradoxus  Gewicht  legen,  dass  der  Muskelzapfen  auf  dem  Stcin- 
keru  der  grossen  Klappe  meist  erheblich  schmäler  zu  sein  pflegt. 
Eudlich  muss  ich  hervorheben,  dass  ich  an  keinem  der  von  mir 
hergestellten  Wachs-  und  Kautschukabdrucke  der  Ventralklappe 
eine  Andeutung  einer  mittleren  Falte  im  Sinus  bemerkt  habe, 
wie  sie  für  paradoxus  und  Dunensis  charakteristisch  ist. 

Wahrscheinlich  ist  mit  dem  Spirifer,  den  Steininger  (geogn. 
Beschr.  d.  Eifel,  p.  73)  aus  der  Grauwaekc  ( Übercoblenzstufe) 
von  Prüm  als  antiquus  beschreibt,  unsere  Art  gemeint  Der 
nach  Steininger  nur  einen  Zoll  Länge  erreichende  Schlossrand 
und  die  5  —  7  Seitcnfalteu  (von  deueu  aber  iu  der  gewöhnlichen 
Steinkeruerhaltung  nur  5  deutlich  zu  sein  pflegen)  sprechen  wenig- 
stens für  diese  Vcrmuthung.  Dass  die  Brüder  Sandberger 
die  Art  als  eine  Varietät  von  paradoxu*  oder  macropterus  an- 
sehen, und  dieselbe  ganz  unrichtig  als  var.  micropterus  GolüF.  *) 
beschrieben  haben,  ist  bereits  oben  (S.  30)  bemerkt  worden, 
ebenso  dass  vermuthlich  mehrere  von  den  Abbildungen,  welche 
Quenstedt  von  paradoxtu  giebt,  auf  arduennensis  zu  beziehen 
sind. 


')  Sp.  micropteru»  Gohvr.  —  fiysfrriai*  S<  iii.mth.  ist  nfimlich  eine  von  para- 
dorn»  (wie  auch  von  anltmnninxis)  sehr  verschiedene  Art  der  Siogenschen  Grau- 
wacke. 
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Fast  alle  späteren  Autoreu,  haben  arduennensia  mit  paradoxu* 
vereinigt.  So  die  Brüder  Sandberger,  Quenstept,  de  Köninck 
(Ann.  de  la  Soc.  geol.  Belg.  III,  1876,  p.  43)  uud  ich  selbst 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1870,  p.  316).  Nur  Gosselet  !) 
fuhrt  bereits  seit  läugerer  Zeit  in  seinen  Versteinerungslisten 
arduennensis  als  besondere  Spccies  uebeu  paradoxus  auf  und  auch 
Ch.  Barrois  hat  vor  einigeu  Jahren  (Terr.  anciens  des  Asturies, 
1882,  p.  249)  der  Ansicht  von  der  Selbständigkeit  der  Art  Aus- 
druck gegeben,  ohne  dieselbe  indess  näher  zu  begründen. 

Sp.  arduennensis  ist  im  rheinischen  Uuterdcvon  sowohl  hori- 
zontal als  vertical  sehr  verbreitet.  In  den  meisteu  Sammlungen 
vertreten  und  daher  sehr  bekannt  sind  die  meist  15"""  langen 
und  25 breiten  Steinkerne  von  Daleideu  mit  5—6  Falten 
auf  den  Seiten,  deren  Flügelecken  aber  fast  immer  abgebrochen 
sind  (Taf.  XVI,  Fig.  1,  2).  Auch  in  den  gleichaltrigen  Schichten 
(Obercobleuzstufe)  von  Prüm  tritt  die  Art  in  gleicher  Ausbildung 
aber  besserer  Erhaltuug  auf  (Taf.  XVI,  Fig.  4),  und  hier  lassen 
sich  auch  Abdrücke  sammeln,  die  mit  Wachs  ausgegossen,  ein 
Bild  der  äusseren  Schale  mit  ihrer  Sculptur  liefern  (ebenda 
Fig.  3).  Man  erkennt,  dass  die  Schalenoberfläche  mit  feineu  ge- 
drängten Auwachsliuien  von  etwas  anderem  Verlauf,  als  Schnur 
(1.  8.  c.)  es  darstellt,  versehen  waren.  Auch  in  deu,  der  Basis 
der  mitteldevonischen  Cultrijugatus-Zone  angehörigen,  oolithischen 
Kotheisensteinen  von  Walderbach  unweit  Bingen  ist  Spin/er  ar- 
duennensis noch  vorhanden  (eiu  sehr  deutliches  Exemplar  in  der 
Sammlung  der  geol.  Laudesanstalt  zu  Berlin).  Andererseits  aber 
geht  die  Art  auch  in  den  Coblenzquarzit  hinab  (vergl.  die  Taf.  XIV 
Fig.  5  —  7  abgebildeten  Exemplare  von  Oberlahustein)  uud  ist 
auch  in  den  Untercoblenzschichten  (z.  B.  bei  Stadtfeld  und  Zeu- 
seheid in  der  Eifel  Taf.  XVI,  Fig.  8  und  9)  noch  vorhanden. 

Im  Hauptquarzit  des  Harzes  hat  sich  Sp.  arduennensis  bis 
jetzt  nur  am  Gläsenberg  und  Astberg  gefunden.  Am  letztge- 
nannten Punkte  tritt  er  in  ziemlicher  Häufigkeit  auf  und  von 


•)  Gosselet  unterschied  schon  in  den  GOer  Jahren  in  seiner  Grauwacko  von 
Hierges  eine  besondere  Zono  mit  Sp.  arduennensis. 

3* 
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dorther  stammen  auch  die  auf  Taf.  II  abgebildeten  Exemplare. 
Dieselben  stimmen  im  Allgemeinen  sehr  gut  mit  den  typischen 
daleidener  Kernen  überein,  nur  ist  der  Muskelzapfen  der  Ventral- 
klappe breiter  als  es  an  rheinischen  Stücken  der  Fall  zu  sein 
pflegt. 

Cyrtina  heteroelita  Defr. 

Taf.  II,  Fig.  5,  5a. 
 Davidson,  Mon.  Brit.  Devon.  Brach.  1865,  p.  48,  t.  9,  f.  1  — 14. 

Von  dieser  Art  liegen  nur  zwei  unvollständige  Steinkerne 
der  Veutralklappe,  das  eine  aus  dem  Klostergruud  bei  Michael- 
stein, das  andere  vom  Astberge  stammend,  vor;  die  hochpyra- 
midale Gestalt  derselben,  im  Verein  mit  dem  vom  Mediauseptum 
herrührenden  Einschnitte,  erlaubt  iudess  keinen  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Bestimmung. 

Im  Harz  kommt  diese  bekanntlich  vorwiegend  mitteldevonische 
Muschel  ausserdem  noch  im  Caleeolaschiefer  der  Festenburg  etc. 
(A.  Koemer,  Beitr.  z.  Kenntniss  d.  nordwestl.  Harzgeb.  I,  1850, 
p.  10),  im  Quarzitsandstein  des  Kahleberges  (BeushaüSEN,  ober- 
harzer  Spirifcrcusaudstein  in:  Abb.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Preussen, 
Bd.  VI,  Heft  1,  1884,  p.  122)  und  im  Kalk  von  Mägdesprung 
und  Wieda  (Kayser,  Fauna  d.  ältest.  Devouabl.  d.  Harzes,  ibid. 
Bd.  II,  Heft  4,  1878,  p.  176)  vor. 

Im  rheinischen  Unterdevon  ist  ('.  heteroelita  in  den  Oberen 
Cobleuzschichten  weit  verbreitet  und  stellenweise,  wie  z.  B.  an 
der  alten  Papiermühle  bei  Haiger  unweit  Dilleuburg,  sehr  häufig. 
Auch  aus  dein  Coblenzquarzit  ist  sie  mir  bekannt,  in  tieferen 
Niveaus  aber  habe  ich  sie  bisher  nicht  angetroffen.  Es  ist  indess 
zu  vermuthen,  dass  sie  auch  in  diesen  nicht  ganz  fehlt,  da  sie  in 
Böhmen  schon  in  Barrani>e"s  Stufe  F2,  ja  vielleicht  sogar  schon 
in  E2  (Barrande,  Syst.  Silur.  Boheme,  vol.  V,  pl.  8  u.  124)  auf- 
tritt und  neuerdings  durch  Bkclard  (Bull,  de  la  Soc.  belg.  de 
Geol.  etc.  I,  1887,  p.  64)  auch  aus  den  im  Alter  unserer  Siegeu- 
sebeu  Grauwacke  gleichstehenden  Schichten  von  St.  Michel  in 
den  belgischen  Ardenueu  beschrieben  worden  ist. 
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Atrypa  reticularis  LiNN. 

Taf.  II,  Fig.  8;  Taf.  IX,  Fig.  6. 

Von  dieser  bekannten  und  weit  verbreiteten  Art  liegen  nur 
einige  schlecht  erhaltene,  indess  mit  voller  Sicherheit  zu  be- 
stimmende Stücke  aus  den  kalkigen  Grauwaeken  des  Kloster- 
grundes bei  Michaelstein  vor. 

Am  Rhein  tritt  Atrypa  reticularis  nach  meinen  langjährigen 
Beobachtungen  erst  im  oberen  Theil  der  Obcrcobleuzstufe  auf, 
wo  sie  überall  sehr  gemein  zu  sein  pflegt.  In  tieferen  Horizonten 
dagegen  habe  ich  sie  uic  beobachtet.  Dennoch  lässt  der  Umstand, 
dass  sie  bereits  im  Obersilur  vorhauden  ist,  vermuthen,  dass  man 
sie  mit  der  Zeit  auch  aus  den  tieferen  Schichten  des  rheinischen 
Unterdevon  keunen  lernen  wird. 

Athyris  undata  Defr. 

Taf.  III,  Fig.  1,  2,  2a,  3,  3a,  3b,  3c,  4,  5,  5a,  6;  Taf.  IV,  Fig.  1,  la. 

Terehratula  undata  Dbfraiice,  Dict.  sciences  nat.  1828,  vol.  LIII,  p.  155. 

»  »cutpta  Stkinimgek,  geogn.  Beschr.  d.  Kifel  1853,  p.  68,  t.  6,  f.  15,  16. 
»         undata  ob  Vkukkuil ,  Bull.  Soc.  geol.  France,  2.  8.,  t  XII,  1855, 

p.  1008,  t.  29,  f.  7. 

Spirigera  -  Sajcdbebokb,  Sitzungsber.  d.  K.  K.  Ak.  d.  Wies.  Nat  Cl-,  Bd.  XVIII, 

1855,  p.  116,  t.  1,  f.  10—11. 
Athyris    —  Bavlb,  Explic.  Carte  geol.  France,  Atl.,  1878,  t.  12,  f.  1-14. 
»        —  Okhlkrt,  Ann.  des  Sciences  geol.  t  XIX,  1885,  art.  I,  p.  32,  t.  3, 
f.  1-20. 

Diese  im  Unterdevon  des  nördlichen  und  nordwestlichen 
Frankreich  weit  verbreitete,  auch  in  gleichem  Niveau  in  Spanien 
vorkommende  Art  ist  erst  vor  Kurzem  durch  Oehlert  (1.  s.  c.) 
in  erschöpfender  Weise  beschrieben  und  durch  ihn  und  Bayle 
(1.  s.  c.)  in  ausgezeichneter  Weise  abgebildet  worden,  so  dass  es 
unnöthig  ist,  hier  noch  einmal  eine  eingehende  Beschreibung  der 
Muschel  zu  geben.  Ich  kann  mich  vielmehr  auf  die  Bemerkung 
beschränken,  dass  Ath.  undata  sich  von  den  ihr  nahestehenden  Arten, 
besonders  von  der  mitteldevonischen  concentrica  durch  ihre  Grösse, 
ihre  bauchige  Gestalt,  die  gedrängten  Anwachsstreifeu  und  vor 
Allem  durch  ihren  in  der  Schnabelspitze  entspringenden,  nach  der 
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Stirn  zu  .sehr  breit  werdenden  und  an  derselben  mit  flach  gerun- 
deter Zunge  endigenden  Sinus,  sowie  den  entsprechend  gestalteten, 
hoben,  gerundeten  Sattel  unterscheidet.  Am  Steiukern  bedingen 
die  Zahnst  fitzen  zwei  nicht  sehr  lange  aber  deutliche  Einschnitte. 
Die  zwischen  denselben  liegende,  von  den  Muskclcindrücken  her- 
rührende Erhöhung  reicht  bis  weit  über  die  Mitte  der  Ventral- 
schale hinab. 

Am  Hhein  kommt  die  Art  sowohl  in  den  Unteren  als  auch 
in  den  Oberen  Cobleuzschichten  vor,  in  den  ersteren  nicht 
gerade  häufig  (so  z.  R.  iu  Stadtfeld  unweit  Daun,  Taf.  XVII, 
Fig.  3),  in  den  letzteren  etwas  häufiger  (so  besonders  bei  Daleiden, 
ebeud.  Fig.  1  und  2),  ohne  indess  irgendwo  gemein  zu  werden. 
Die  rheinischen  Funde  schliessen  sich  in  allen  wesentlichen  Merk- 
malen an  die  typische  Form  des  französischen  Uuterdcvon  an, 
von  welcher  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Cn.  Barrois  mehrere 
gute  Exemplare  aus  der  Bretagne  vorliegen. 

AVenn  die  rheinischen  Iudividuen  meist  etwas  stärker  in  die 
Quere  ausgedehnt  erscheinen,  als  es  bei  den  französischen  der  Fall 
zu  seiu  pflegt,  so  kann  diese  Abweichung  um  so  weniger  in's  Ge- 
wicht fallen,  als  nach  Gehlert  auch  bei  dieser  die  Verhältnisse 
von  Länge  und  Breite  veränderlich  sein  sollen. 

Auch  in  noch  tieferem  Niveau  des  rheinischen  Unterdevon, 
nämlich  iu  der  Siegelischen  Grauwacke,  in  Begleitung  von  Sp. 
primaMus,  habe  ich  unsere  Art  in  wesentlich  gleichbleibender  Aus- 
bildung angetroffen.  Doch  tritt  hier  neben  ihr  noch  eine  andere, 
grössere  Art,  Athyris  (Spiri/er)  avirostris  Krantz  sp.,  sowie  eine 
noch  unbeschriebene,  mit  der  spanischen  Atk.  Ezqueira  und  Ferro- 
nertsi«  Vern.  verwandte  Form  auf. 

Bei  der  verhältnissmässigen  Seltenheit  von  Ath.  undata  im 
rheinischen  Devon  muss  es  überraschen,  dass  dieselbe  im  mittel- 
bar/er Nauptquarzit  eines  der  allerhäufigsten  Fossilien  darstellt. 
Liegen  mir  doch  allein  aus  den  kalkigsaudigeu  Schichten  des 
Klostergrundes  bei  Michaelstein  gegen  100,  allerdings  fast  durch- 
weg mehr  oder  weniger  stark  verdrückte  Exemplare  vor,  und  ebenso 
ist  die  Muschel  auch  am  Astberge  sowie  in  der  Einsattelung 
zwischen  Sal/.berg  und  Kuckenberg  in  grosser  Häufigkeit  ange- 
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troffen  worden.  Die  au  den  genannten  Stellen  gefundeneu  Exem- 
plare sind  zum  Theil  Steiukerue  (Taf.  III,  Fig.  6)  —  uud  au  solchen 
sind  die  Ovarien  oft  sehr  deutlich  /u  beobachten  —  zum  grössteu 
Theil  aber  besitzen  sie  noch  mehr  oder  weniger  beträchtliche 
Ucberreste  der  ursprünglichen  Kalkschale.  Au  einigen  wenigen 
(Taf.  III,  Fig.  1)  sind  noch  die  gedrängten,  feinen  Anwachsstreifen 
der  Schaleuoberfläche  zu  beobachten,  bei  ein  paar  anderen  Stücken 
sind  auch  die  inneren  Spiralen  erhalten  geblieben. 

Während  die  französische  undata  nieist  so  lang  als  breit  oder 
gar  länger  als  breit,  die  rheiuisehe  dagegen  erheblich  breiter  als 
lang  zu  sein  pflegt,  so  steht  in  dieser  Beziehung  die  harzer  Form 
zwischen  beiden  in  der  Mitte,  da  bei  ihr  die  Läugenausdehnung 
meist  nur  um  ein  Geringes  von  der  Brciteuausdehuuug  übertroffen 
wird.  Es  geht  das  aus  folgenden  Maassaugabeu  eiuigcr  Exemplare 
hervor: 
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Die  grössten  beobachteten  Individuen  erreichen  eine  Länge 
von  40 mm  und  übertreffen  damit  noch  die  französische  Form  (das 
Taf.  XVII,  Fig.  1  abgebildete  Daleideuer  Exemplar  ist  das  grösste 
mir  aus  der  Rheingegeud  bekannt  gewordene). 

Die  von  mir  seinerzeit  (Fauna  d.  ältesten  Devonabi.  d.  Harzes, 
1878,  t.  24,  f.  10—12)  abgebildete  Form  aus  dem  Klosterholz  bei 
Ilseuburg  kann,  wie  üeulert  (1.  b.  c.)  mit  Recht  bemerkt,  nicht 
mit  Atli.  undata  vereinigt  werden.    Ich  möchte  sie  jetzt  vielmehr 


Digitized  by  Google 


40 


I.  Fauna  des  HauptqaarziteB  der  Wiedaer  Schiefer. 


mit  Barrois  mit  dessen  Ath.  Erbrayi  aus  dem  altuntcrdcvonischen 
Kalk  vou  Erbray  vereiuigeu  (siehe  hierüber  die  Bemerkungen  bei 
der  folgeuden  Art). 

Athyris  caeraesaoa  Steining.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  7,  7a,  8,  8a,  9,  9a,  9b,  9c 
Trrehratula  —  Sriüitoer,  Googn.  Beschreib,  d.  Eifel,  1853,  p.  68,  t.  6,  f.  13,  14. 

Steininger  hat  diesen  Namen  für  eine  kleine,  bei  Daleiden 
nicht  seltene  Form  aufgestellt.  Nach  seiner  Beschreibung  und  den 
kenntlichen  Abbildung  liegen  die  Hauptmerkmale  der  flachen  bis 
massig  couvexeu  Muschel  in  dem  gerundet- fünfseitigen  Umriss 
und  der  Seichtheit  des  bis  in  die  Schnabelspitze  zu  verfolgenden 
Sinus.  Ich  kann  dies  nach  einem  halben  Dutzend  mir  vorliegender 
daleidener  Exemplare  nur  bestätigen,  muss  aber  als  sehr  charakte- 
ristisch noch  die  Schmalheit  des  Sinus,  sowie  seiue  Begrenzung 
durch  zwei  ziemlich  stark  vortretende,  gerundet-kielfbrmige  Kanten 
hervorheben.  Der  Sattel  ist  niedrig  und  weniger  scharf  gegen 
die  Seiten  begrenzt,  der  Stiruraud  in  der  Mitte  zu  einem  flachen 
Bogen  erhoben.  Der  Schnabel  ist  nicht  von  besonderer  Länge 
(wie  mau  aus  Steinjnger'k  Worten:  »der  Schnabel  tritt  bedeutend 
über  den  Schlossrand  hervor«  schliesseu  könnte),  sondern  von 
normaler  Länge  und  Gestalt. 

Ausser  von  Daleiden  (Taf.  XVII,  Fig.  4)  kenne  ich  die  Art 
noch  aus  den  Uutercoblenzschichtcu  von  Stadtfeld  in  der  Eifel. 
Es  liegt  mir  von  dort  eine  grössere,  auf  Gestein  sitzende  Ventral- 
klappe —  Taf.  XVII,  Fig.  7  —  nud  ein  kleinerer,  vollständiger 
Steinkern  vor. 

Mit  der  mitteldevouischen  concenlrica  kann  unsere  Art  schon 
wegen  der  gauz  abweichenden  Gestalt  ihres  Sinus  nicht  verwechselt 
werden.  Durch  dasselbe  Merkmal  ist  sie  weiter  auch  von  der 
vorstehend  beschriebenen  utidata  unterschieden,  welche  ausserdem 
sehr  viel  grössere  Dimensionen  erreicht.  Näher  als  die  genannten 
Arten  steht  ihr  eine  jüngst  vou  Bahrois  unter  dem  Namen 
Atli.  Erbrayi  aus  dem  Kalk  vou  Erbray  in  der  Bretagne  be- 
schriebene Form  (Faune  du  calcaire  d'Erbray,  1889,  p.  119,  t.  7, 
f.  10).    Doch  ist  der  Sattel  der  französischen  Form  niedriger  und 
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durch  eine  seichte  mittlere  Depression  getheilt  (die  der  rheinischen 
Specie8  abgeht)  und  die  den  Sinus  begrenzenden  Kanten  treten 
viel  weniger  bestimmt  hervor  als  bei  awruesana.  Ich  glaube,  dass 
Herr  Barrois  mit  seiner  Vermuthuug,  das«  die  bretonische  Form 
mit  derjenigen,  die  ich  früher  (Fauna  d.  ältesten  Devouablagerungen 
d.  Harzes,  t.  24,  f.  10—12)  unter  der  Bezeichnung  Athyri*  undata 
var.  aus  den  hereyuischen  Schichten  des  Klosterholzes  bei  Ilsen- 
burg abgebildet  habe,  ident  sei,  Recht  hat. 

Wenu  nun  noch  ein  Zweifel  au  der  Selbstständigkeit  der 
STElNlNGERschen  Art  erlaubt  wäre,  so  inusste  derselbe  dadurch 
beseitigt  werden,  dass  dieselbe  in  genau  der  gleichen  Ausbildung 
wie  am  Rhein  auch  im  Iiauptquarzit  des  IIa  r/es  auftritt.  Sie  liegt 
mir  von  dort  in  mehr  als  einem  Dutzend  von  Exemplaren  aus 
den  kalkigen  Grauwacken  des  Klostergrundes  bei  Michaelstein  vor. 
Auch  die  harzer  Muschel  ist  nur  von  massiger  Grösse,  ziemlich 
flach  bis  massig  stark  gewölbt  —  das  Taf.  III,  Fig.  9  abgebildete 
Exemplar  ist  aussergewöhnlich  stark  convex  — ,  von  ausgesprochen 
fflnfseitigem  Umriss,  schwach  entwickeltem  Siuus  und  Sattel,  der 
erstere  noch  besonders  durch  seine  Sehmalheit  und  die  ihn  be- 
grenzenden kielförmigcn  Kanten  ausgezeichnet.  Au  dem  in  Fig.  8 
abgebildeten  Stücke  sind  die  Ovarien  in  grosser  Deutlichkeit 
sichtbar.    Einige  Exemplare  zeigteu  folgende  Maasse: 


Länge 

Breite 

Höho 

15 

20 

«jmm 

16 

19 

9  > 

18 

20 

10  » 

18 

22 

10  » 

18 

20 

12  » 

Athyris  macrorhyncha  Schnur. 

Taf.  IV,  Fig.  2,  3,  4,  4  a,  4  b. 

Tercbratula      —      Schnur,  Bracl.iop.  d.  Eifel,  I.e.  18.13,  p.  1U4,  t.  2S,  f.  4. 
»    arduemuim*  Stkinimikis,  Geogu.  Bescbr.  d.  Kifel,  1  fSö!!,  p.  G7. 

Sowohl  Schnur  als  Steiningkh  haben  diese  Art  beschrieben, 
aber  nur  der  Erstere  eine,  wenn  auch  nicht  besonders  gelungene 
Abbildung  derselben  gegeben. 
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Nach  beiden  Autoren  ist  die  Muschel  etwa  einen  Zoll  lang 
und  ehenso  breit  ,  von  gerundet  fünfseitigem  Umriss,  massig  flach 
bis  dick  aufgebläht  mit  stärker  gewölbter  Vcntralklappc  und 
.schwächer  convexer  Dorsalklappe  und  starkem,  langem  Schnabel. 
Beide  Forscher  heben  weiter  als  besonders  auszeichnend  die 
starken,  wulsttormigen ,  conceutrischen  Anwachsriuge  hervor  (in 
Sciintk's  Abbildung  sind  dieselben  viel  zu  schwach!)  und  Beide 
gebeu  endlich  noch  an,  dass  der  Stiruraud  gerade  sei  und 
dass  über  die  Mitte  beider  Klappen  eine  sinusartige  Eiusenkung 
verlaufe. 

Stf.ininger  nennt  als  Fundort  Daleiden,  ScilNl'H  ausserdem 
noch  Prüm,  Waxweiler,  Daun  u.  s.  w.  mit  dem  Bemerken,  dass  die 
Art  etwas  selten  sei.  Mir  lagen  zur  Untersuchung  4  mit  den 
Ueberbleibselu  der  SrEixiNGER'scheu  Sammlung  an  die  Berliner 
geologische  Landesanstalt  gelangte,  von  Steininger  selbst  als 
Terebratula  arduennendtt  etikettirte  Exemplare  vor,  sowie  zwei 
weitere,  im  Besitz  der  Marburger  Sammlung  befindliche  (vergl. 
Taf.  XVII,  Fig.  5  u.  8),  alle  aus  den  Oberen  Coblenzschiehten  von 
Daleiden  stammend.  Demselben  Niveau  gehören  jedenfalls  auch 
die  Vorkommen  von  Waxweiler  und  Prüm  au.  Ob  die  Art  in 
der  That  auch  bei  Daun ,  d.  h.  in  den  Unteren  Coblenzschiehten, 
vorhanden  ist,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Wohl  aber  kenne 
ich  sie  auch  aus  dem  östlichen  Theile  des  rheinischen  Schiefer- 
gebirges, und  zwar  von  Rossbach  unweit  Gladenbach  im  hessi- 
schen Ilinterlandc.  Von  dorther  stammt  die  schöne,  in  jeder 
Hinsicht  mit  der  Üaleideuer  Form  übereinstimmende,  Taf.  XVII, 
Fig.  6  abgebildete  Ventralklappe. 

Nach  diesem  mir  vorliegenden  rheinischen  Material  kann  ich 
die  Beschreibung,  welche  Stkininger  und  Schnur  von  Athyris 
mucrorhyncha  gegeben  haben,  im  Allgemeinen  nur  bestätigen. 
Ich  hätte  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  ältere  Exemplare,  wie  das 
Rossbacher  und  noch  mehr  das  Taf.  XVII,  Fig.  8  abgebildete 
von  Daleiden,  eine  grosse  Dicke  erlangen.  Die  charakteristischen, 
wulstförmigeu  Auwachsringe  stehen  in  ziemlich  regelmässigen 
Abständen  von  l1.^— Drr  seichte,  ziemlich  schmal  bleibende 
Sinns  der  Ventralklappe  lässt  sich  bis  uahe  an  den  Buckel  heran 
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verfolgen.  Auf  der  Dorsalklappe  dagegen  kann  ich  eine  ähnliche 
mittlere  sinusartige  Einsenkung  (wie  Schnur  und  Steininger  sie 
augeben)  nicht  erkennen.  Kommt  sie  überhaupt  vor,  so  kann 
sie  nur  unbeträchtlich  sein. 

Es  ist  von  Interesse,  daHS,  wie  die  rheinische  cueraenana ,  so 
auch  macrorhyncha  sich  im  harzer  Ilauptquurzit  wiederfindet.  Sie 
liegt  mir  aus  dem  Klostergruude  bei  Michaelstein  fast  in  einem 
Dutzend  von  Exemplaren  vor,  welche  sich  trotz  ihrer  im  All- 
gemeinen ungünstigen  Erhaltung  entschieden  als  hierher  gehörig 
zu  erkennen  geben.  Besonders  sind  auch  hier  wieder  die  wul- 
stigen Auwachsriuge,  die  schwache  Entwicklung  des  Sinus  und 
das  Fehlen  eines  Sattels,  sowie  cudlieh  der  lange,  starke  Schnabel 
der  Ventralschale  für  die  Bestimmung  maassgebend.  Keines  der 
harzer  Exemplare  erreicht  die  Grösse  des  Taf.  XVII,  Fig.  8  ab- 
gebildeten Daleidener  Individuums. 

Rbynchonella  daleidensis  F.  Koem. 

Taf.  V,  Fig.  2,  3. 

Terebratula  —  F.  Kokmkb,  Rhein.  Uebergangsgeb.,  1844,  p.  fi5,  t.  ],  f.  7. 

»         —  Schnur,  Brachiop.  d.  Eife),  1853,  p.  172,  t.  22,  f.  1. 
Rkynehonella  inaurita  Sanuiheboeb,  Rhein.  Schichtenayst.  Naas.,  1850-56,  p.  337, 

t.  33,  f.  5. 

»         livonica  Kayskk,  Brachiop.  d.  Eifel,  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 

1871,  p.  518  ex  parte. 

Diese  am  Rhein  sehr  verbreitete,  durch  das  ganze  Unterdevon 
hindurchgehende  und  auch  in  das  Mitteldevon  der  Eifel  (hejeatoma 
Schnur)  aufsteigende  Art  hat  sich  auch  im  harzer  Hauptquarzit 
gefunden.  Sie  liegt  mir  in  einer  Reihe,  allerdings  durchgehend» 
unvollständiger  Exemplare  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein, 
vom  Astberg  und  aus  der  Einsenkung  zwischen  Salz-  uud  Nacken- 
berg vor.  Die  meisten  der  von  diesen  Fundorten  stammenden 
Individuen  scheinen,  ebenso  wie  das  am  Rhein  die  Regel  ist,  nur 
3  Falten  im  Sinus  zu  besitzen ;  doch  kommen  daneben  auch  solche 
mit  zahlreicheren  Falten  vor. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Brachiopoden  der  Eifel  habe  ich, 
dem  Vorgänge  Bronn's,  Keyserling's,  Quesstedt's  und  der 
Brüder  Sandberger  folgend,  die  RoEMERsche  Art  mit  der  im 
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russischen  Mittel-  und  Oberdevon  weit  verbreiteten  Rhynchonella 
liconica  v.  Buch  (Ueb.  Terebrateln,  1834,  p.  37,  t.  2,  f.  20)  ver- 
einigt und  zu  dieser  Species  als  Hauptform  noch  einige  weitere 
verwandte  Muscheln,  wie  Rh.  huotina  Vkrn.  (Geol.  de  la  Russie 
d'Europe  et  des  Montagncs  de  1'Oural,  II,  1845,  p.  81 ,  t.  10, 
f.  1)  etc.  gezogen.  Nachdem  ich  aber  durch  die  Güte  russischer 
Fachgenossen  eine  ansehnliche  Zahl  von  Exemplaren  der  russischen 
liconica  von  verschiedenen  Fundorten  erhalten  und  mit  der  rheini- 
schen Form  verglichen  habe,  bin  ich  zur  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  beide  sich  recht  wohl  unterscheiden  lassen.  Rh.  daleidenttis 
ist  nämlich  nicht  nur  im  Durchschnitt  grösser,  sondern  gewöhnlich 
auch  starker  gewölbt  als  liconica,  und  ausserdem  fehlen  ihr  die 
für  die  letztere  so  bezeichnenden,  auf  den  Seiten  Wandungen  von 
Sinus  und  Sattel  liegenden,  nicht  bis  an  den  Stirnrand  reichenden, 
und  daher  auch  keine  zickzackförmige  Ablenkung  der  Nahtlinie 
bedingenden  Falten  (Wand-  oder  Parietalfalten  Gossklets)  so 
gut  wie  gänzlich:  sie  sind  bisher  bei  daleidensis  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  beobachtet  worden,  während  sie  bei  der 
russistheu  Art  au  jedem  typisch  ausgebildeten  Individuum  vor- 
handen sind. 

Es  darf  nicht  uuerwähnt  bleiben,  dass  Gossklet  in  einer 
vor  Kurzem  veröffentlichten  Studie  über  die  Rhyuchonellen  des 
belgisch-französischen  Devon  (Ann.  de  la  Soc.  geol.  du  Nord,  XIV, 
1887,  p.  188)  die  grosse,  sich  bei  Daleiden  so  häufig  findende 
Form  mit  nur  drei  Falten  im  Sinus,  die  Schnur  und  Sandberger 
(1.  s.  c.)  abgebildet  haben,  als  eine  besondere  Art  von  der  klei- 
neren mehrrippigen  Abänderung  von  Daleiden  und  anderen  Fund- 
orten abzutrennen  versucht  hat.  Er  belässt  dieser  letzteren  den 
Namen  daleidemia  (weil  nämlich  die  erste  Abbildung  F.  Koemer's 
im  »rheiu.  Uebergangsgebirgc«  [1.  s.  c.l  diese  kleinere  Form  dar- 
stellt), während  er  die  grössere  Abänderung  mit  dem  SandbeRGER- 
schen  Nainen  inaurita  belegt.  Ich  für  meinen  Theil  habe  mich 
noch  nicht  überzeugen  können,  dass  es  möglich  ist,  diese  beiden, 
nicht  nur  bei  Daleiden  (Obercoblenzstufe),  sondern  auch  bei  Daun 
(Uutercoblcnzschichten)  uud  anderweitig  neben  einander  vorkom- 
menden Formcu  auseinander  zu  halten.   Ich  glaube  vielmehr,  dass 
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hier  nur  eine  einzige,  in  Bezug  auf  Grösse  und  Couvexität  des 
Gehäuses,  sowie  auf  die  Zahl  der  im  Sinus  und  auf  den  Seiten 
auftretenden  Falten  erheblichen  Veränderungen  unterworfene  Art 
vorliegt  und  dass  die  grössere  daleidener  Form  nur  eine  der 
zahlreichen  hierher  gehörigen  Abänderungen  darstellt.  Uebrigcns 
kommen  in  seltenen  Fällen  auch  noch  weniger  als  3  Falten  im 
Sinus  vor,  wie  ein  in  der  Marburger  Sammlung  aufbewahrtes,  nur 
2  solche  Falten  besitzendes  Exemplar  von  Daleiden  von  im  übrigen 
ganz  normaler,  pugnaeeen  -  förmiger  Gestalt  beweist. 

Rh.  Pareti  Vehs.  (Bull.  Soc.  Geol.  Frauce,  2.  s.,  VII,  1850, 
p.  177,  t.  1 ,  f.  11)  aus  dem  französischen  und  spanischen  Unter- 
devon, von  der  Oehlert  unlängst  (ibid.  3.8.,  XII,  1884,  p.  415, 
t.  19,  f.  2)  eine  neue  Darstellung  gegeben  hat,  kann  ich  von 
liconica  nicht  für  verschieden  halten.  Sie  schliesst  sich  der  grossen 
Abänderung  von  Daleiden  mit  3  Falten  im  Sinus  au. 

RhynchonelU  (Wilsonia)  Sancti  Michaelis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  5,  6,  6a,  6b,  7,  8,  9,  9a,  10,  11,  12,  12a,  13,  13a. 

Aus  den  kalkig -sandigen  Schichten  des  Klostergrundes  bei 
Michaclstein  liegen  mir  etwa  3  Dutzend  Exemplare  einer  sehr 
interessanten  Rhynchonella  vor,  die  iudess  leider  alle  mehr  oder 
weniger  stark  verdrückt  und  abgerieben  sind,  so  dass  es  nicht 
ganz  leicht  ist  sich  eiu  ganz  zutreffendes  Bild  der  Muschel  zu 
machen. 

Der  Umriss  des  Gehäuses  ist  gerundet  drei-  bis  fünfseitig,  seiue 
Länge  etwa  so  gross  oder  noch  etwas  grösser  als  die  Breite.  Die 
Ventralklappe  ist  im  Allgemeinen  flach,  die  Dorsalklappe  dagegen 
mehr  oder  weniger  stark,  oft  si'hr  stark  gewölbt.  Dieselbe  steigt 
vom  Buckel  aus  steil  auf  (vergl.  besonders  Fig.  9)  und  lallt  au 
der  Stirn  und  auf  den  Seiten  senkrecht  ab.  Der  an  keiuem 
einzigen  Exemplare  ganz  vollständig  erhaltene  Schnabel  scheint 
ziemlich  lang  und  nur  schwach  gebogen  gewesen  zu  sein  (Fig.  9 
und  13).  Ein  eigentlicher  Sattel  ist  nicht  vorhanden;  der  Sinus 
senkt  sich  erst  in  der  zweiteu  Hälfte  der  Ventralklappe  eiu,  wird 
ausserordentlich  breit  und  setzt  sich  bis  au  den  oberen  Hand  der 
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hohen,  senkrechten  Stirnwand  fort,  indem  er  eine  schwache  Aus- 
höhlung derselben  bedingt.  Der  Unterrand  der  Ventralschale  ist, 
besonders  in  der  Nähe  des  Schnabels,  sehr  scharf,  ohne  indess 
wie  bei  der  böhmischen  Rh.  Henrid  einen  erhabenen  Rand  zu 
bilden  (Fig.  9).  Auf  den  Seiten  stosseu  die  beiden  Klappen  längs 
der  Naht  in  einem  sehr  stumpfen  AViukel  zusammen,  wodurch 
dieselbe  eine  etwas  vertiefte  Lage  erhält  (Fig.  10).  Au  der  Stirn 
ist  die  Naht  stark  nach  oben  abgelenkt,  aber  so,  dass  keine 
flachbogige,  sondern  eine  subrectaugulüre  Zuuge  entsteht.  Aushöh- 
lungen der  Dorsalklappe  zu  beiden  Seiten  des  Buckels,  sogenannte 
Ohren,  habe  ich  nicht  beobachtet.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist 
mit  zahlreichen  zarten,  abgeflachten,  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Gehäuses  deutlich  werdenden  Hippen  bedeckt,  deren  im 
Sinus  gewöhnlich  9,  auf  den  Seiten  weit  über  20  liegen.  Ausser- 
dem sind  noch  sehr  feine  coucentrische  Anwachsstreifeu  wahr- 
nehmbar. 

Der  Muskelzapfen  am  Steinkern  der  Vcutralklappe  ist  im 
Vergleich  zu  anderen  Arten  (z.  B.  pila)  schmal  und  reicht  nicht 
über  die  Mitte  der  Klappe  hinaus.  Im  Innern  der  Dorsalkluppe 
ist  ein  kurzes  Medianseptum  vorhanden. 

Maasse  einiger  Individuen  in  Millimetern: 


Lauge 

Breite 

Höhe 

20 

19 

16™ 

20 

20 

14  * 

22 

18 

17  » 

22 

23 

17  » 

23 

21 

15  » 

28 

25 

?  » 

Die  interessante  Form  gehört  in  die  Verwandtschaft  der 
böhmischen  Rhynch.  Henrici  Baku.  (Syst.  Sil.  Boh.,  Brachiop., 
1879,  t.  25,  37,  130,  131).  Der  lang  vorstehende,  schwach  ge- 
bogene Schnabel,  die  starke  Erhebung  der  Dorsalklappc  über  dem 
Buckel,  die  hohe  senkrechte  Stirn  und  der  kantig  werdende  Unter- 
rand der  Ventralklappe  bilden  in  dieser  Beziehung  ausreichende 
Beweise.    Iudcss  ist  nicht  sowohl  die  eben  geuauute,  durch  ihre 
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extrem  hohe  Stirn  und  den  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  umge- 
schlagenen und  erhabenen  Unterrand  der  Ventralklappe  ausge- 
zeichnete, typische  Uenrici  die  nächste  Vorwandte  uuserer  Art, 
als  vielmehr  ein  paar  Muscheln  des  harzer  und  rheinischen  Unter- 
devon.  An  erster  Stelle  wäre  eine  Form  aus  dem  Kalk  des 
Unteren  Wiedaer  Schiefers  von  Mägdesprung  uud  Ilsenburg  zu 
nennen,  die  A.  Koemek  und  ich  (Fauna  d.  ältest.  Devonabi.  d. 
Harzes  1878,  p.  150,  t.  2G,  f.  1  u.  8)  als  Uenrici  betschrieben 
haben  und  für  die  Barrande  (Syst.  Sil.  ßoh.  vol.  IV,  Braehiop. 
1879,  vol.  I,  p.  177)  den  Namen  Rh.  Roemeri  oder  falls  derselbe 
vergeben  wäre  (wie  er  es  in  der  That  war)  Rh.  Adolphi  vor- 
geschlagen hat. 

Es  ist  das  eine  Muschel,  die  durch  die  aufgeworfenen  Seiten- 
ränder der  Veutralklappe  sowie  die  ausgezeichnet  entwickelten 
Uhren  der  böhmischen  Uenrici  noch  näher  steht  als  Rh.  Michaeli*, 
wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  sie  —  wie  Barrakde 
hervorgehoben  hat  —  von  der  typischen  Uenrici  durch  funfseitigen 
Umriss,  etwas  eingebuchtete  Stirn  und  Unterbrechung  der  rand- 
lichen Erhebung  der  Veutralklappe  an  der  Stirnseite  abweicht1). 
Gerade  durch  diese  Merkmale  aber  wird  Rh.  Adolphi  der  Art 
des  Hauptquarzits  ähnlich,  wenn  auch  die  leistenförmig  erhobenen 
Seitenräuder  der  Ventralschale  und  die  wohl  entwickelten  Ohren 
eine  Verwechselung  mit  RJt.  Michaelis  ausschliessen. 

Vielleicht  ebeuso  nahe  wie  die  genannte  Form  von  Magde- 
sprung  und  Wieda  stehen  unserer  Art  zwei  den  Obercobleuz- 
schichteu  von  Boppart  augehörige,  leider  noch  sehr  wenig  gekannte 
Muscheln.  Die  eine  derselben  ist  von  Steininger  im  Jahre  1853 
(geogn.  Beschr.  d.  Eifcl,  p.  59,  t.  7,  f.  4)  mit  dem  Namen  bondo- 
bricensi* 2)  belegt  worden.  Soweit  die  sehr  ungenügende  Be- 
schreibung und  die  noch  mangelhafteren  Abbildungen  Steininger's 


')  Dass  sich  die  raägdesprunger  Form  eben  dadurch  den  von  Bahranuk 
(1.  c.  t.  130  u.  131)  unter  den  Bezeichnungen  xar.  estmuata  und  excarata  ab- 
gebildeten Nebenformen  der  böhmischen  Uenrici  nähert,  ist  bereits  an  anderer 
Stelle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1S80,  1,  p.  1G8)  hervorgehoben  worden. 

*)  Der  Name  ist  abgeleitet  von  lioiviohriea ,  d>sr  aUt  ötiiiseuen  Benennung 
der  Stadt  Boppart.    Stkini.nükk  schreibt  irrthümlich  baudubriyen»i». 
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eiu  Urtheil  über  diese  Form  ermöglichen,  besitzt  dieselbe  einen 
gerundeten  Umriss,  einen  langen,  schwach  gebogenen  Schnabel, 
eine  hohe,  senkrechte  Stirn,  einen  sehr  breiten  und  flachen,  an 
der  Stirn  hoch  aufwärt«  reichenden  Siuus  und  einen  auf  den  Seiten 
etwas  erhobenen  Unterrand  der  Vcntralklappc.  Wir  finden  hier 
also  lauter  Merkmale  wieder,  die  auch  unserer  Rh.  Michaelis  zu- 
kommen, und  auch  der  schmale,  nicht  sehr  lange  Muskelzapfen 
am  Steinkern  der  Ventralklappe  würde  mit  der  letzteren  stimmen. 
Aber  auch  wenn  man  keinen  Werth  ■  darauf  legen  wollte ,  dass 
unsere  harzer  Muschel  im  Sinus  nur  9,  die  Steiniger' sehe  da- 
gegen 12  — 14  Kippen  hat,  so  bedingen  doch  die  aufgeworfenen 
Seitenrander  der  Ventralklappe  einen  Unterschied  der  boppartcr 
Form  von  derjenigen  des  harzer  HaupUpiarzits. 

Etwas  ganz  Aehnliches  gilt  nun  auch  von  der  zweiten  hier 
in  Betracht  kommenden  rheinischen  Muschel.  Es  ist  das  ein  von 
Daleiden  stammender  Steinkern,  den  Schnur  ursprünglich  (Braehio- 
poden  d.  Eifel,  Palaeontogr.  III,  1853,  p.  188,  t.  26,  f.  4m  — p) 
mit  seiuer  mitteldevonischen  Rh.  Goldfmsi  (Wahlenbergi  GoLPF., 
Kayser,  Brachiopoden  d.  Eifel,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
1871,  p.  510)  vereinigt,  später  aber  (I.e.  p.  240)  mit  dem  Namen 
retunta  belegt  hat.  Auch  diese  Form  ist  durch  rundlichen  Um- 
riss,  langen,  dolehförmig  vorstehenden  Schnabel,  au  den  Seiten 
aufgeworfeneu  Uuterrand  der  Veutralklappe,  hohe,  senkrechte  Stirn 
und  einen  breiten,  sich  bis  iu  die  letztere  hinein  ziehenden  und 
dieselbe  etwas  aushöhlenden  Sinns  ausgezeichnet.  Man  könnte 
daher  —  zumal  Steininger  augiebt,  dass  seine  bondobricensi* 
auch  bei  Daleideu  vorkomme  —  vermuthen,  dass  die  SciiNUR'sche 
vetmta  mit  der  SrEiNiNGEu'sehen  Art  ident  sei,  wenn  nicht  der 
Umstand,  dass  Schnur'«  Abbildung  erheblich  weniger  Rippen  im 
Sinus  augiebt,  als  nach  Steininger  der  bopparter  Form  zu- 
kommen, zur  Vorsicht  mahnte.  Durch  die  geringe  Anzahl  von 
Kippen  im  Siuus  wird  vetmta  unserer  Rh.  Michaelis  noch  ähn- 
licher als  bondobricen*ü;  doch  kaun  auch  sie  aus  den  oben  bei 
der  letzteren  angeführten  Gründen  nicht  mit  der  harzer  Muschel 
vereinigt  werden. 

Es  ist  endlich  noch  hervorzuheben,  dass  wahrscheinlich  auch 
der  von  Quenstedt  (Petrefactenk.  Deutschi.,  Brachiopoden,  t.  42, 
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f.  32)  unter  der  Benennung  Terebr.  Wihoni  microvoma  abgebildete 
Steinkern  aus  TJnterdevon  der  Eifel  nach  seinem  dolchförmigeu 
Schnabel  und  den  auffallend  schmalen,  wenig  entwickelten  Muskel- 
eindrückcn  l)  in  naher  Beziehung  zu  den  oben  genannten  Formen 
stehen  dürfte. 

Von  der  im  rheinischen  Unterdevon  so  weit  verbreiteten  Rh. 
pila  Schnur  (Brachiop.  d.  Eifel,  1.  s.  c.  p.  186,  t.  26,  f.  1;  uon 
pila  Sandberger,  Rhein.  Sehichteusyst.  Nass.  t.  33,  f.  13,  13a, 
13c,  eine  Form,  die  vielleicht  mit  der  französischen  subiciltoni 
d'Orb.,  von  der  neuerdings  Oehlert  [Bull.  Soc.  Geol.  France, 
3.  s.,  XII,  t.  21,  f.  1]  eine  neue  Darstellung  gegeben  hat,  zu  ver- 
einigen ist)  unterscheiden  sich  alle  oben  besprochenen  Formen 
leicht  durch  ihren  längeren,  schwächer  gebogenen  Schnabel,  ihre 
weit  höhere  Stirn,  den  sehr  viel  flacheren,  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Ventralklappe  hervortretenden  Sinus,  der  nie  eine  An- 
deutung einer  Mittelrippe  zeigt,  sowie  durch  die  abweichend  ge- 
stalteten Muskeleindrücke  (namentlich  die  Muskeleindrücke  der 
Veutralklappe  sind  ungleich  breiter  und  reichen  weit  tiefer  hinab, 
als  bei  den  Formen  der  ///wnct-Gruppc.  Vergl.  die  Darstellungen, 
die  Schnur  [1.  s.  c]  und  Sandbekger  [Sitzuugsber.  Wien.  Acad. 
XVIII,  Bd..  I,  1855,  t  2,  f.  2]  vom  Steinkern  der  Rh.  pila  ge- 
geben haben). 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  hier  noch  eine  andere  sehr 
interessante,  dem  rheinischen  Unterdevon  angehörige  Form  der 
/fc/irtW-Gruppe  bekannt  zu  machen,  die  sich  so  nahe  an 

Rhynchonella  Henrici  var.  extenuata  Barr. 

(Syst.  Sil.  Brachiop.  II,  t.  130,  III  u.  IV)  anschliesst,  dass  ich  sie 
direkt  mit  derselben  verbinden  zu  können  glaube. 

Es  liegt  von  dieser  Form  nur  der  einzige  Taf.  XVIII,  Fig.  6 
abgebildete  Steinkern  von  Daleiden  vor  —  genauer  ausgedrückt, 

')  Die  geringe  Entwicklung  der  Maskeleindrücke  fallt  besonders  bei  einem 
Vergleich  mit  den  danebenstehenden  Abbildungen  von  macrotoma  [wohl  =  pila 
ScHsua]  (I.  c.  f.  33,  34)  auf. 

Neue  Folg«.   H.ft  1.  4 
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zeigt  das  Stück  jenen  eigenthflmlichen,  bei  Daleiden  öftere  vor- 
kommenden Erhaltungszustand,  wo  die  äussere  Schale  zwar  fehlt, 
dereu  Charaktere  aber  trotzdem  noch  zu  erkennen  sind  —  der 
ohne  nähere  Bestimmung  mit  den  Ueberresten  der  Steininger*- 
schen  Sammlung  in  den  Besitz  der  Berliner  geologischen  Landes- 
anstalt gelangt  ist. 

Das  Stück  hat  19  mm  Lange,  22 nm  Breite  und  11  Höhe, 
wobei  indcss  zu  beachten  ist,  dass  der  jedenfalls  sehr  lange  (gerade) 
Schnabel  fehlt.  Die  Veutralschale  ist  nahezu  flach,  die  Dorsal- 
schale etwas  starker  gewölbt.  Stirn  mässig  hoch,  eine  senkrechte 
Wand  ohne  jede  Spur  einer  Aushöhlung  oder  Einbuchtung  bildend. 
Ein  Sattel  ist  nicht  vorhanden,  statt  seiner  ist  vielmehr  eine 
leichte  mittlere  Depression  der  Dorsalschale  wahrzunehmen,  uud 
ebenso  fehlt  der  Ventralschale  ein  Sinus.  Der  Unterrand  der 
Ventralklappe  ist  leistenförmig  crhobeu,  an  der  Stirn  aber  ist  die 
Erhebung  unterbrochen  und  durch  eine  stumpfe  Kante  ersetzt. 
Zu  beiden  Seiten  des  Schnabels  sind  sehr  ausgezeichnete  Ohren 
vorhanden.  Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  flachen  Rippchen  be- 
deckt, deren  ich  im  Sinus  10,  auf  deu  Seiten  mindestens  20  zähle. 
Im  Innern  der  Dorsalklappe  war  ein  kräftiges  Medianseptum  vor- 
handen. 

Wie  Barrandk's  Abbildungen  und  mir  vorliegende  böhmische 
Originalexemplare  zeigen,  theilt  seine  var.  ejctenuata  mit  der 
typischen  Jfenrici  die  senkrechte,  keine  Spur  einer  Aushöhlung 
zeigende  Stirn,  weicht  aber  von  ihr  durch  flachere  Gestalt  und 
eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Unterbrechung  der  Auf- 
werfung des  Unterrandes  der  Ventralschale  an  der  Stirnseite  ab 
(vergl.  1.  s.  c.  t.  1M0,  III,  f.  4d).  Bakrande  unterscheidet  eine 
breite  und  eine  lange  Abänderung  von  extenuafa.  Unsere  rheinische 
Form  sehliesst  sich  der  ersten  au,  ist  indess  noch  stärker  in  die 
Quere  ausgedehnt  als  sie.  Zur  bequemeren  Vergleichung  der 
rheinischen  und  der  böhmischen,  wie  es  scheint  nie  ganz  so  gross 
werdenden  Muschel  setze  ich  Tat*.  XVIII ,  Fig.  7  neben  die  Ab- 
bildung der  Daleidencr  Form  eine  Ober-  und  eine  Stirnansicht 
der  Konjepruser  Form  nach  Barraxdk  (1.  s.  c.  f.  4c  u.  4d).  Bei 
Betrachtung  dieser   Figuren   ist  nicht  zu  vergessen,   dass  das 
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böhmische  Exemplar  mit  Schale  versehen,  das  rheinische  dagegen 
Steinkern  ist. 

Pentamerus  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  1,  la. 

Aus  dem  Klostergrunde  bei  Michaelstein  liegt  ein  auf  einem 
Stück  rauhen  Quarzitsehiefers  aufsitzender  und  aus  demselben 
Material  bestehender  Steinkem  einer  etwas  verdruckten  V (Mitral- 
klappe nebst  zugehörigem  Abdruck  der  äusseren  Schale  vor. 
Dieselbe  war  etwa  30""  lang  und  35™m  breit  und  ziemlieh  stark 
gewölbt,  der  Schnabel  hatte  —  wie  aus  dem  im  Abdruck  erhaltenen 
Schlossfelde  zu  erkennen  ist  —  eine  nicht  unbeträchtliche  flöhe. 
Wie  der  nach  diesem  Steinkem  angefertigte  Kautschukabdruck 
Fig.  la  zeigt,  besass  die  Ventralklappe  im  Innern  ein  sehr  kurzes, 
kaum  bis  zur  halben  Sehaleuläuge  hinabreichendes  Mcdiauseptum, 
und  am  oberen  Ende  desselben  zwei  rasch  eouvergirende,  eine 
flache,  etwa  ebenso  breite  als  hohe  Höhlung  (die  sogenannte 
Kammer)  einschliessende  Zahnstützen.  Am  Steinkem  erzeugt  die 
Kaminer  eine  entsprechend  gestaltete,  massig  grosse,  dreieckige  Iler- 
vorragung.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Klappe  stellen  sich  kräftige, 
etwas  ungleich  starke,  einfach  bleibende  Kippen  ein,  deren  ich  auf 
dem  allein  gut  erhaltenen  mittleren  Theile  des  Randes  13  —  14 
zähle,  wonach  auf  den  ganzen  Umfang  vielleicht  20  Kippen  ge- 
kommen sein  mögen.  Noch  deutlicher  als  auf  dem  Steinkem 
kann  man  diese  Rippen  auf  dem  mittleren  Abdrucke  der  äusseren 
Schale  wahrnehmen,  wo  sie  sich  als  l'/a  —  2mra  breit  und  durch 
tiefe  Furchen  getrennt  erweisen.  In  der  Umgebung  des  Buckels 
beobachtet  man  eine  starke  Ovarialköraelung. 

Das  beschriebene  Stuck  besitzt  eine  kleine  Geschichte. 
A.  Halfar  hat  dasselbe  bereits  im  Jahre  1880  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  32,  S.  441)  näher  untersucht  und  auf  Grund  seines 
kurzen  Mediauseptums,  der  breiten  und  zugleich  hohen  Kammer 
und  des  vermeintlichen  Mangels  »irgend  wie  deutlicher  Radial- 
rippen« mit  dem  bekannten  Pentamerus  rhenanua  F.  RoEMER 
(Bronns  Leth.  geogn.  3.  Aufl.  1856,  Bd.  I,  S.  349;  Quenstedt. 
Petrefaktenkunde  Deutschi.,  Brachiop.,  t.  43,  f.  34,  35;  Halfar, 
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Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  31,  t.  19,  f.  4  —  gute  Ab- 
bildung des  Stciukerns  der  Veutralklappe  — )  identificirt.  Ith 
habe  diese  Bestimmung  schon  damals  sogleich  iu  Zweifel  ge- 
zogen (1.  c.  p.  444),  indem  ich  hervorhob,  dass  das  fragliche 
Stück,  wenn  auch  im  inneren  Bau  an  die  KoEMER'sche  Art  er- 
innernd, >doch  weder  in  der  Grösse,  noch  in  der  Forin  und 
Sehalensculptur  mit  ihr  übereinstimme«.  In  der  That  sind  aus- 
gewachsene Exemplare  von  P.  rhenanu«  zwei-  bis  dreimal  so 
trross  und  von  lanjjeiförmujer  Gestalt  und  lassen  stets  wenigstens 
noch  eine  Andeutung  der  sehr  viel  zahlreicheren  und  schmäleren, 
die  ganze  Schale  bedeckeudeu  Kippen  erkennen,  während  ich  am 
Stücke  von  Michaelsteiu  Andeutungen  stärkerer  Kadialrippen  zu 
erkennen  glaubte.  Zu  jeuer  Zeit  sass  nämlich  der  fragliche  Stein- 
kern noch  so  weit  im  Gestein,  dass  nur  die  Schuabelpartie  frei  lag. 
Erst  vor  Kurzem  ist  es  mir  gelungen  das  Stück  vollständig  heraus 
zu  präparireu  und  dadurch  die  bis  dahin  versteckt  gewesenen, 
von  Halfar  bestritteneu  Kippen  bloszulegen.  Dieselben  sind 
ein  endgültiger  Beweis  für  die  Verschiedenheit  des  harzer  Stein- 
kerues  von  P.  rhenanu*.  Uebrigens  ist  noch  hervorzuheben,  dass 
auch  der  innere  Apparat  unseres  Stückes  nicht  ganz  mit  dem  der 
Ventralklappe  der  genannten  Art  übereinstimmt.  Das  Mediau- 
septum  des  harzer  Kernes  ist  nämlich  noch  kürzer  und  die  Kammer 
weniger  hoch,  als  es  bei  den  zahlreichen,  iu  der  Marburger  Samm- 
lung aufbewahrten  Exemplaren  von  P.  rhenanu*  der  Fall  ist. 

Wenn  somit  auch  die  Verschiedenheit  der  Michaelsteiuer 
Form  von  P.  rhenanu*  erwiese!)  ist,  so  ist  es  doch  keineswegs 
leicht,  ihre  wahre  Verwandtschaft  zu  ermitteln.  Unter  den  uuter- 
devonischen  Pentaineren  keimt  man  zwar  jetzt  schon  mehrere,  die 
ebenfalls  eine  kurze  Medianleiste  besitzen,  nämlich  ausser  P.  rhe- 
nanu« noch  P.  contatu*  Giebel  (Kaynek,  Fauna  d.  ältesten  Devou- 
ablageruugen  d.  Harzes,  t.  27,  f.  1 — 4),  P.  Hvberti  Gehlert  (Bull. 
Soc.  Geol.  France,  3.  s.,  V,  1877,  p.  597,  t.  9,  f.  12;  Jahrb.  d. 
preuss.  geol.  Landesaust.  f.  1883,  t.  3,  f.  1  —  5),  P.  Oehlerli  BarROIS 
(Terr.  aue.  d.  Asturies  etc.  18*2,  p.  270,  t.  11,  f.  7),  P.  Sieberi 
v.  Buch  (Barrande,  Syst.  Sil.  Boh.,  vol.  V,  I,  t.  21),  P.  her- 
eynieu«  Halfar  (Zeitschr.  d.  1  K  utsch,  geol.  des.  XXXI,  1879, 
t.  19,  f.  1,  2),  sowie  P.  liuHchkiricm  Vern.  und  pseudobatchkirtcus 
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Tschern ysch.  (Mem.  du  eomite  geol.  russe,  vol.  III,  No.  1,  1885, 
p.  55,  t.  8  u.  9);  allein  die  beiden  letztgenannten  Arten  besitzen 
sehr  viel  zahlreichere  und  feinere  Rippen,  P.  hcrcynicu«  weicht 
durch  seine  extrem  kleine  Kammer  ab  und  die  fünf  erstgenannten 
Species  endlieh  sind  durch  breitere  und  schärfere  Kippen  unter- 
schieden. Wie  ich  jetzt  weiss,  sind  der  in  Hede  stehenden  harzer 
Form  einigermaassen  ähnliche,  kleine,  querausgedehute  Pentamcrus- 
kerne  mit  kurzem  Medianseptum  und  ähnlichen,  massig  starken 
und  zugleich  etwas  unregelmässigeu  Hippen  in  den  Obercoblenz- 
schichteu  der  Kheiugegend  ziemlich  verbreitet  (im  Dillenhurg'schen, 
au  der  unteren  Lahn,  bei  Daleiden)  —  aus  tieferen  Niveaus  des 
Schiefergebirges  kenne  ich  bis  jetzt  auffallenderweise  die  Gattung 
Peniamcrua  nicht  — ;  allein  das  mir  vorliegende  rheinische  Penta- 
meren- Material  ist  noch  zu  unvollständig,  als  dass  ich  mir  ein 
genügendes  Bild  von  der  betreffenden  Form  und  ihren  etwaigen 
Beziehungen  zu  dem,  ja  auch  mit  kurzem  Medianseptum  ausge- 
statteten und  in  der  Berippung  ziemlich  ähnlichen  mitteldevonischen 
sog.  galeatus  hätte  machen  können. 

Orthis  hysterita  Gmelin. 

Taf.V,  Fig.  1,  7,  7  a,  8,  9. 

Anomia  —  Gmeli.n  p.  3345  (teste  Quiwhtedt,  Brachiopodon 
p.  560). 

Hytterotite*  culvarius  Schlot«.,  Pctrofaktenk.  1822,  p.  247,  t.  29,  f.  2 

(excl.  caet.). 

Spiri/er  »triatulus  F.  Rokmkk,  Rhein  Uoborgangsgob.  1844,  p.  73. 
Orthis  Beaumontt  Steininuek,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifel  1853,  p.  81. 
»  »        Schnur,  Brachiopoden  d.  Eifel,  Palaoontogr.  III, 

1853,  p.  215,  t.  37,  f.  9. 
»     striatula    Sandberger,  Rhein.  SchichtensyBt.  Nassau,  1850-56, 

p.  355  >). 

Uysterolithu*  vulvnrius  Qlenstedt,  Petrefaktenk.  Deutschi.,  Brachiopodon, 

1871,  p.  565,  t.5fi,  f.  2,  3. 
Orthü  Ulytterolitics)  vulvariu*  Schloth.,  Oehlkkt,  Ann.  Sc.  Geol.  vol.  XLX,  Art.  I, 
  p.  53,  t.  5,  f.  1-13. 

')  Die  hierzu  gegebene  Abbildung  (t.  34,  f.  4)  bezieht  eich  nicht  auf  die 
unterdevonischo  Form,  sondern  sehr  wahrscheinlich  auf  ein  aus  der  Eifel 
stammendes,  mitteldevonischcs  Exemplar.  Im  Text  ist  dies  jedoch  mit 
keinem  Worte  erwähnt,  was  um  so  sonderbarer  ist,  als  —  wie  sich  schon  aus 
den  von  den  nassauischen  Autoren  angegebenen  Fundpunkten:  Ems,  Lahnsteiu  etc. 
ergiebt  —  O.  hysterita  im  Mitteldevon  in  Nassau  gar  nicht  vorkommt. 
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Diese  oft  genaunte  und  weit  verbreitete  Muschel  des  rheini- 
schen Unterdevon  ist  auch  im  Ilauptqujirzit  des  Mittelharzes 
häufig,  wie  schon  daraus  hervorgellt,  dass  mir  aus  den  Schichten 
des  Klostergrundes  bei  Michaelstein,  des  Astberges  und  der  Ein- 
seukuug  zwischen  Nacken-  und  Salzberg  mehrere  Dutzend  Exem- 
plare vorliegen.  Freilich  sind  die  allermeisten  ungünstig  erhaltene, 
mehr  oder  weniger  verquetschte  Steinkerue  mit  geringen  noch  er- 
haltenen Kesten  der  Schale. 

Die  fragliche  Form  erreicht  eine  recht  ansehnliche  Grösse, 
indem  Individuen  von  40mm  Länge,  50mra  Breite  und  25  —  30""" 
Höhe  ganz  gewöhnlich  sind  und  eiuige  sogar  noch  etwas  grösser 
gewesen  zu  seiu  scheinen.  Es  sind  das  Dimensionen,  die  nur 
von  wenigen  rheiuischeu  Exemplaren  erreicht  oder  gar  übertroffen 
werden1).  Im  Uebrigen  stimmt  die  harzer  Form  in  allen  Stücken 
mit  der  rheinischen  überein.  Auch  die  Sinus -ähnliche  Depression 
auf  der  Mitte  der  Dorsalklappe,  die  einen  Unterschied  der  Art  von 
der  mitteldevoniseheu  atriatula  bildet,  ist  an  einigen  Exemplaren 
(Fig.  1)  gut  ausgebildet. 

Steininger  und  besonders  Schnür  haben  zuerst  auf  die  Selbst- 
ständigkeit der  unterdevonischen  Form  —  die  sie  irriger  Weise 
mit  der  von  DE  Vekneuil  (Bull.  Soc.  geol.,  2.  s.,  VII,  t.  2,  f.  8) 
aus  dem  spanischen  Uuterdevou  beschriebeneu  0.  Beaumonti  ver- 
einigen zu  können  glaubten  —  gegenüber  der  jüngeren,  mittel- 
devonischeu ztriatula  aufmerksam  gemacht.  Nach  ihnen  liegen  die 
Haiiptuutersebiedc  der  Grauwackenfonn  in  der  namentlich  in  der 
Buekclgegeud  schwächer  gewölbten  Dorsalklappe,  die  nicht  über 
den  Ventralbuckel  überhängt  (wie  das  öfters  bei  tstriatula  der  Fall 
ist),  in  dem  breiteren  Sinus  der  Ventralklappe,  dem  Vorhandeuseiu 
einer  flachen  mittleren  Einsenkung  auch  auf  der  Dorsalklappe, 
sowie  endlich  in  der  grösseren  Länge  des  Muskelzapfens  am  Stein- 
kern der  Veutralklappe  —  derselbe  reicht  bei  hyuterita  bis  weit 


')  Weitaus  das  grösste  mir  bekannte  Individuum  wird  in  der  Sammlung  der 
geologischen  Landcsanstnlt  zu  Berlin  aufbewahrt.  Dies  aus  den  Obercoblenz- 
schichten  von  Bergebersbach  unweit  Dillenburg  stammende  Riesenexemplar  be- 
sitzt nämlich  48mm  Länge,  Gömm  Breite  und  40mm  Ilöho. 
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über  die  Mitte  der  Klappe  hinaus,  bei  «triatula  höchstens  bis 
an  die  Mitte,  gewöhnlich  aber  nicht  so  weit  — .  Dennoch  haben 
die  Brüder  Sandbsrger  später  beide  Formen  unter  dem  Namen 
Orthig  striatula  zusammengezogen,  und  auch  ich  selbst  ( Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  1871,  p.  598)  bin  diesem  Beispiele  ge- 
folgt. Nachdem  ich  aber  später  Gelegenheit  gehabt  die  Grau- 
wackenform  genauer  zu  studiren,  bin  ich  bald  zur  Ueberzeugung 
ihrer  Selbstständigkeit  gegenüber  der  Kalkibrra  gelangt.  Sie  er- 
reicht nicht  nur  erheblichere  Dimensionen  als  die  letztere,  sondern 
ist  auch  durch  die  oben  angegebenen  Unterschiede,  nament- 
lich durch  die  sinusartige  £insenkung  der  Dorsalklappe  und  die 
grössere  Länge  des  Muskelzapfens  der  Ventralklappe  leicht  von 
der  jüngeren  Mutation  zu  unterscheiden.  Auch  ist  zu  erwähnen, 
dass  bei  hysterita  die  beiden  Acste  der  Schliessmuskel  in  der  grossen 
Klappe  nach  unten  zu  viel  weniger  stark  divergiren,  als  bei  «tria- 
tula (vergl.  die  Abbildungen  bei  Schnur,  1.  c.  t.  37,  f.  9a  und 
t  38,  f.  le). 

Betreffs  der  geologischen  Verbreitung  der  Art  ist  zu  bemer- 
ken, dass  sie  ihre  weitaus  grösste  Häufigkeit  in  den  Oberen  Cob- 
lenzschichten  besitzt.  Auch  im  Cobleuzquarzit,  wo  derselbe  ver- 
steinerungsführend ist,  pflegt  sie  häufig  zu  sein;  in  den  Unteren 
Coblenzschichten  dagegen,  wie  ■/..  B.  bei  Stadtfeld,  ist  sie  bereits 
viel  seltener.  In  noch  tieferem  Niveau  des  Unterdevon  habe  ich 
sie  im  Siegen'schen  zusammen  mit  Spirifer  primaevus  gesammelt. 
Indess  ist  hier,  wie  in  der  Siegenschen  Grauwacke  überhaupt,  eine 
andere,  erheblich  grösser  werdende  Form,  Orthis  personata  Zeil. 
(=  provulvaria  Maurer)  häufiger  und  verbreiteter. 

Orth«  ep. 

Taf.  V,  Fig.  5  u.  6. 

Vom  Astberge  liegen  zwei  kleine  Gesteinsstücke  vor,  die  ganz 
mit  Steinkernen  und  Abdrücken  einer  interessanten  Orthis  erfüllt 
sind.  Die  Veutralklappe  ist  nur  schwach  gewölbt,  die  Dorsal- 
klappe fast  eben,  die  Oberfläche  mit  zahlreichen,  sich  vielfach  ver- 
mehrenden, scharfen,  fadenförmigen  Kippchen  bedeckt   Der  Stein- 
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kern  der  Ventralklappe  (Fig.  5)  zeigt  zwischen  den  starken  diver- 
girenden  Einschnitten  der  Zahnstützen  den  Eindruck  einer  langen, 
aber  flachen  Mittellebte.  Im  Innern  der  Dorsalklappe  waren  eine 
sehr  kurze,  schwache,  mit  einem  wenig  entwickelten  Schlossfortsatz 
endigende  Mittelleiste  sowie  zwei  ebenfalls  nur  schwach  entwickelte, 
unter  einem  Winkel  von  fast  120°  divergirende  Armleisten  vor- 
banden. 

Die  Bestimmung  der  fraglichen  Form  ist  nicht  leicht.  Die 
ganze  Gestalt  und  auch  die  Beschaffenheit  des  Steinkerns  der 
grossen  Klappe  erinnert  zunächst  am  meisten  an  Orthis  circularis 
Sow.  (Geol.  Transact.  2.  s.,  vol.  VI,  1840,  p.  409,  t.  38,  f.  12; 
Schnür  Brach,  d.  Eifel  p.  218,  t.  38,  f.  5;  t.  39,  f.  1  —  schlechte 
Abbildungen!)  von  Daun  etc.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  tlass 
diese  schon  in  der  Siegenschen  Grauwacke  vorhandene  Art  nach 
meinen  Erfahrungen  nicht  über  die  Unteren  Coblenzschicliten 
hinausgeht,  so  hat  auch  bei  ihr  die  Innenseite  der  Dorsalklappe 
eine  etwas  andere  Beschaffenheit  als  bei  der  in  Rede  stehenden 
harzer  Form,  insofern  ihr  Schlossfortsatz  —  ganz  im  Gegensatz 
zu  dem  der  letzteren  —  sehr  stark  ist  und  die  längeren  Armleisten 
unter  einem  viel  kleineren,  kaum  90°  betragenden  Winkel  divergiren. 
Die  harzer  Muschel  kann  daher  nicht  auf  Orthis  circularis  bezogen 
werden. 

Ausser  der  genannten  SowERBYscben  Art  kenne  ich  im  rhei- 
nischen Unterdevon  nur  noch  zwei  andere,  cinigermaassen  ähn- 
liche, d.  h.  eine  convexe  Ventral-  und  plane  Dorsalklappe  besitzende 
Formen,  nämlich  Orthis  trianpularis  Zeil.  (Vcrh.  naturh.  Ver. 
Rheinl.-Westf.  XIV,  1857,  p.  49,  t.  4,  f.  12,  13  =  lodanensis 
Frech,  Geol.  v.  Haiger  in  Abb.  z.  geol.  Specialkartc  v.  Preussen  etc. 
Bd.  VIII,  Heft  4,  1887,  p.  23,  t.  3,  f.  4)  und  Orthis  dorsoplana 
Frech  (1.  c.  p.  34,  t.  3,  f.  5);  allein  diese  Arten  —  die  als  den 
Oberen  Coblenzschichtcu  angehörig  dem  Niveau  nach  viel  besser 
passen  würden  als  Orthis  circularis  —  entfernen  sieh  durch  ge- 
ringere Grösse  und  abweichende  innere  Beschaffenheit  noch  weiter 
von  der  harzer  Form.  So  besitzt  z.  B.  die  in  der  äusseren  Ge- 
stalt am  nächsten  kommende  Orthis  triangularis  auf  der  Innenseite 
der  kleinen  Klappe  ein  sehr  starkes,  bis  über  die  Mitte  der  Schale 
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hinausreichendes  Medianseptum  sowie  zwei  sehr  kräftige,  unter 
einem  Winkel  von  etwa  100°  divergirende  Armleisten 

Strophomena  sp. 

Taf.  V,  Fig.  4. 

Aus  dem  Klostergrunde  Hegt  noch  eine  leider  etwas  abge- 
riebene Ventralschale  einer  Strophomena  (oder  Orthis?)  mit  zahl- 
reichen, etwas  ungleich  starken  Radialrippen  vor.  Eine  genauere 
Bestimmung  erscheint  nicht  möglieh. 

Strophomena  piligera  Sani>ii.  nov.  var.  hercyoiea. 

Taf.  VI,  Fig.  1,  2,  3,  3a,  4;  Taf.  IX,  Fig.  2. 
Strophomena  piligera  Sasdbehokk,  Rhein.  Seh.  Na**.,  1860-56,  p.  361,  t.34,  f.  10. 

Eine  ziemlich  gross  werdende  Muschel  von  halbelliptischem 
Umriss,  gewöhnlieh  nur  wenig  breiter  als  lang.  Indess  kommen 
mitunter  auch  Individuen  mit  sehr  überwiegender  Querausdehnung, 
aber  nur  sehr  selten  solche  mit  überwiegender  Langsausdehnung 
vor.    Grosse  Klappe  massig  bis  ziemlich  stark  gewölbt,  kleine 

')  Die  Beschreibung  und  Abbildung,  die  Zkii.eh  vod  Orthis  triangularit  ge- 
geben hat,  laut  viel  zu  wünschen  übrig,  und  es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn 
meines  'Wissens  k  ei  Der  der  späteren  Autoren  seinen  Namen  angewandt  hat.  Trotz- 
dem kann  man  bei  sorgfältiger  Beachtung  dessen,  was  der  Autor  über  die  Muschel 
bekannt  gemacht  hat,  über  deren  Bedeutung  kaum  zweifelhaft  sein.  Aus  der  Be- 
schreibung ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  ZeiuKa  seine  Art  mit  Orthis  circularis 
und  der  mitteldevonischen  Orthis  tetragona  vergleicht,  jedoch  mit  dem  Bemerken, 
dass  sie  grösser  als  letztere,  aufgeblasen  und  fast  rund  sei.  Daraus  crgiebt  sich 
auf  jeden  Fall  die  wichtige  Thatsache,  da*s  die  Art  eine  convexe  Ventral-  und 
eine  plane  Dorsalklappe  besass.  Was  aber  Zeilek'b  Abbildungen  betrifft  —  Zeiler 
bildet  nach  Kautschukabdrücken  die  Innenseite  der  Dorsal-  und  Ventralklappe  ab 
und  setzt  daneben  zur  Vergleichung  die  Innenseite  der  Dorsalklappe  und  den  Stein- 
kern der  Ventralklappe  von  0.  circularis  — ,  so  beweisen  dieselben,  das*  Ortiiis  trian- 
gularis  einen  quer -ovalen  Umriss,  einen  ziemlich  langen  Schnabel  mit  hohem, 
dreieckigem  Schlossfelde,  im  Innern  der  Dorsalklappe  eiue  wohlentwickelte,  lange 
Medianleiste  sowie  kriftigo,  unter  einem  Winkel  von  etwa  100°  divergirende 
ArmleUten  besass.  Das  sind  aber  alles  Merkmale,  die  wir  auch  bei  Fbech's  Orthis 
lodanensis,  von  der  mir  die  Originalexemplare  vorliegen,  wieder6nden.  Da  endlich 
der  von  Zkilk«  angegebene  Fundort  »Oberlahnstein«  mit  Sicherheit  auf  Obercoblenz- 
schiebten  hinweist,  also  auf  das  Niveau,  dem  auch  Fhkcii's  lodanensis  entstammt, 
so  kann  die  Zusammengehörigkeit  beider  Formen  keinem  Zweifel  unterlagen. 


58 


I.    Fan db  de«  Haaptqaarzite*  der  Wiedaer  Schiefer. 


Klappe  flach  bis  mässig  stark  eoueav.  In  höherem  Alter  bekommt 
die  Muschel  die  Neigung,  sich  in  der  Nähe  des  Randes  etwas 
knieformig  umzubiegen  und  eine,  indess  meist  nicht  sehr  lange, 
Schleppe  zu  bilden.  Von  den  Buckeln  strahleu  zahlreiche,  nicht 
ganz  gleich  starke  und  breite,  ziemlich  scharfe  Rippenbündel  aus, 
dir  nach  dem  Kande  zu  sehr  bald  und  wiederholt  sich  spaltend, 
sich  in  eine  grosse  Zahl  etwas  ungleich  starker  Rippchen  auflösen, 
zwischen  denen  andere,  noch  feinere  Rippchen  eingeschoben  sind. 
Doch  verräth  sich  selbst  in  der  Nähe  des  Randes  oftmals  noch  die 
Entstehung  der  Rippen  aus  Rippeubiindeln  dadurch,  dass  6,  8  oder 
noch  mehr  derselben  zu  äusserst  flachen  Falten  von  etwas  ver- 
schiedener Breite  vereinigt  erscheinen,  die  durch  tiefere  Furchen 
von  einander  getrennt  sind.  Anwachsstreifen  schwach  entwickelt. 
Schlossflächen  schmal,  deutlich  gekerbt.  Im  Innern  der  grossen 
Klappe  befindeu  sich  sehr  entwickelte,  fiugerfbrmig  zerschlitzte 
Eindrücke,  der  Schliess-  und  Oefinungsmuskeln,  in  der  kleinen 
Klappe  ein  sehr  starker,  zweitheiliger  Schlossfortsatz  und  darunter, 
zu  beiden  Seiten  eines  schwachen  Medianseptums,  die  etwas  erhöht 
liegenden  Muskeleindrücke. 

Die  beschriebene  Form  ist  eines  der  häufigsten  Fossilien  in 
den  kalkig-sandigen  Schichten  des  Klostcrgrundes  bei  Michaelsteiu 
und  hat  sich  auch  an  den  benachbarten  Fuudpuukten,  dem  Ast- 
berge und  Nackenberge,  gefunden.  Leider  sind  fast  alle  mir  vor- 
liegenden Exemplare  oberflächlich  stark  abgerieben,  so  dass  die 
Sehalcnseulptur  undeutlich  geworden  ist.  Die  harzer  Muschel 
stimmt  recht  gut  mit  der  rheinischen  ttberein,  doch  wird  diese 
nur  ausnahmsweise  so  gross,  ist  gewöhnlich  weniger  stark  in  die 
Quere  ausgedehnt  und  besitzt  meist  eiue  stärker  entwickelte 
Schleppe.  Ich  lege  diesen  Unterschieden  zwar  keinen  speeifischen 
Werth  bei,  halte  es  indess  doch  für  zweckmässig,  dieselben  in 
der  Benennung  der  harzer  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen  und 
bezeichne  diese  daher  als  var.  hereynica. 

Am  Rhein  ist  Str.  piHgera  ein  ziemlich  häufiges  Fossil,  be- 
sonders im  tiefereu  Theile  der  Obercoblenzstufe,  so  bei  Miellen 
und  Hohenrhein  unterhalb  Ems,  wo  man  sie  in  zahlreichen 
prächtigen  Steinkernen  und  Abdrücken  sammeln  kann  (Taf.  XX, 
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Fig.  1 — 3);  aber  auch  im  Coblenzquarzit  und  iu  deu  Unter- 
coblenzschicbten  fehlt  sie  uicht,  wie  die  Taf.  XX,  Fig.  4  —  6  ab- 
gebildeten Exemplare  beweisen,  welche  ausserdem  noch  eine  grosse 
Dorsalklappe  aus  noch  tieferem  Niveau,  nümlich  aus  den  der 
Siegenschen  Grauwacke  gleiebalterigen  Schiefern  von  Brück  im 
Aarthale,  zur  Anschauung  bringen,  deren  Zugehörigkeit  zu  püigera 
allerdings  noch  etwas  zweifelhaft  erscheint. 

Von  mit  Str.  piligera  verwandten  Formen  des  rheinischen 
Unterdevon  wäre  nur  Str.  Sedgtciclri  Vkhn.  (Geol.  Transact.,  2.  s., 
VI,  p.  371,  t.  36,  f.  1)  zu  nenneu.  Auch  diese  Muschel  besitzt 
sich  nach  dem  Rande  zu  auflösende  Büudelrippcu  und  das  Gehäuse 
zeigt  die  gleiche  Neigung  zu  knieförmiger  Umbieguug  iu  der  Nähe 
des  Randes;  aber  ganz  abgesehen  von  ihrem  tiefereu  Niveau  — 
die  Art  gehört  vorwaltend  der  Siegenschen  Grauwacke  an  —  ist 
Str.  Sedgtcicki  auch  durch  ihre  viel  stärker  vortretenden,  durch 
weit  tiefere  Furchen  getrennten  Falten  hinlänglich  von  der  jün- 
geren Form  unterschieden. 

Sehr  wahrscheinlich  gehört  zu  piligera  auch  die  Strophomena, 
die  Steininger  (Geogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  83)  auf  Barrandes 
Lept.  patricia  (Sil.  Braehiop.  Böhm.,  in  v.  Haidinger's  naturw. 
Abh.  II,  t.  22,  f.  10;  Syst.  Sil.  Bob.  vol.  V,  Braehiop.,  t.  45, 
f.  25 — 28)  bezogen  hat  (die  indessen  eine  obersilurische,  mit  der  be- 
kannten euglypka  verwandte,  vou  der  rheinischen  Muschel  durch- 
aus verschiedene  Art  darstellt).  Für  diese  Vermuthung  spricht  nicht 
nur  Steininger's  Beschreibung,  sondern  auch  seine  auf  unserer 
Taf.  XIX  iu  Fig.  3  —  6  abgebildeten,  von  ihm  selbst  etikettirteu,  in 
der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  aufbewahrten  Original- 
Exemplare.  Aus  den  Obercoblenzschichten  von  Prüm  stammend, 
sind  dieselben  von  convex-coueaver,  in  der  Nähe  des  Randes  knie- 
förmig  umgebogener  Gestalt  und  besitzen  etwas  ungleich  breite 
und  starke,  sich  nach  dem  Rande  zu  allmählich  auflösende  Bündel- 
rippen !). 


')  Von  neueren  Autoron  ist  der  Name  L.  patricia  Stkiniso.  (non  Rahra^ue!) 
nur  von  Goostitt  angewandt  worden,  und  zwar  —  wie  ich  mich  unlängst  im 
Liller  Museum  überzeugt  habe  —  fßr  die  achte  pitiyera. 
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Ausserdem  aber  ist  zu  piligera  wahrscheinlich  noch  die 
von  Steininger  (I.  e.  p.  84)  als  Leptaena  Sedgwicki  bestimmte 
Form  aus  deu  Obercnblenzschichten  von  Daleiden  und  Wiltz  (in 
den  belgischen  Anleimen)  zu  ziehet!,  da  die  ächte  Scdgicicki 
nicht  über  die  Untercoblenzstufe  hinausgeht  und  eine  audere  mit 
piligera  zu  verwechselnde  Art  in  den  Obercoblenzschichten  nicht 
vorhanden  ist. 

Auch  ScuM'R  hat  unsere  Speeles  mit  einer  einem  viel  tieferem 
Niveau  angehörigen  Form  verwechselt,  nämlich  mit  Str.  Murchi- 
soni  Vern.  Daran  ist  aber  nur  die  schlechte,  von  Vernei'IL 
(Geol.  Trausact.,  2.  s.,  VI,  p.  37,  t.  3ß,  f.  2)  gegebene  Ab- 
bildung Schuld,  welche  die  starken,  dachförmigen  Falteu,  die 
fiir  diese,  in  der  Siegeuscheu  ürauwacke  und  im  unteren  Theile 
der  Uutercobleuzstufe  nicht  seltene  Art  so  charakteristisch  sind, 
in  völlig  ungenügender  Weise  zum  Ausdruck  bringt ').  Die 
von  Schnur  (Brach,  d.  Eifel,  t.  41,  f.  5)  abgebildete  Ventral- 
klappe zeigt  nichts  von  solchen  dachförmigen  Falten,  sondern  sehr 
flache,  etwas  ungleich  breite  und  starke  Kippenbündel,  was  im 
Verein  mit  den  von  Schnur  angegebenen  Fundorten  (Daleiden 
und  Prüm)  kaum  eine  andere  Deutung  der  Form  zulässt  als  auf 
Str.  piligera. 

Wirtgen  und  Zeiler  haben  die  Art  später  (Verb,  naturh. 
Ver.  Rheinl.-Westf.  XI,  1854,  S.  478)  mit  dem  Namen  Leptaena  pro- 
ductoiden  belegt,  wie  von  ihnen  etikettirte  Exemplare  in  der  Bonner 
und  anderen  Sammlungen  beweisen;  da  sie  aber  nie  eine  Beschrei- 
bung uud  Abbildung  ihrer  Species  veröffentlicht  haben,  so  hat  ihr 
Name,  obwohl  älter  als  der  SANDBERCERsche ,  keinen  Anspruch 
auf  Berücksichtigung. 

Die  Brüder  Sandrerger  (1.  s.  c.)  haben  zuerst  eine  aus- 
reichende, von  klaren  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  von 
piligera  gegeben.  Zu  ihren  Abbildungen  wäre  nur  zu  bemerken, 
dass  die  Bündelrippeu  in  der  Nähe  der  Buckel  gewöhnlich  noch 
etwas  stärker  hervortreten,  als  es  ihre  Figur  10  darstellt.  Die 
SANDRERGERschen  Abbildungen   beziehen   sich  übrigens  nur  auf 

')  Eine  betysero  Abbildung  veröffentlicht«  der  französische  Autor  bald  darauf 
in  Bull.  Soc  Geol.  France,  2.  s.,  II,  LS45,  t.  15,  f.  7. 
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Exemplare  aus  den  Obercoblenzsehichten.  Ich  benutze  daher  die 
Gelegenheit,  um  auch  Individuen  aus  tiefereu  Niveaus  abzu- 
bilden, uud  zwar  gebe  ich  namentlich  Ansichten  der  von  den 
nassauischen  Forschern  noch  nicht  abgebildeten  Innenseite  der 
Dorsalklappe. 

Es  sei  zujn  Sellins»  noch  bemerkt,  dass  von  den  von  QtJENSTEDT 
in  seinen  Hrachiopodeu  abgebildeten  Unterdevonforinen  wahrschein- 
lich der  t.  56,  f.  36  unter  der  Bezeichnung  Orthi«  uinbraeulum  dar- 
gestellte Abdruck  eiuer  Ventralklappe  von  Ems  auf  jiiliyera  zu 
beziehen  ist. 

Ntrophomena?  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  5. 

Es  liegt  eine  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein  stam- 
mende, etwas  abgeriebene  Ventralklappe  eiuer  Strophomenä  vor, 
die  mit  nicht  sehr  starken,  etwas  unregelmüssigeu  Radialrippen 
bedeckt  ist,  welche  aber  im  Unterschiede  zur  vorhergehenden  Art 
nicht  gebündelt  zu  sein  scheinen.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine 
weitere  besondere  Art  vor. 

Chonetes  dilatata  F.  Roemer. 

Taf.  VI,  Fig.  6. 

Orth»  —  F.  Rokukr,  Rhein.  Uebcrgangsgeb.  1844,  p.  74,  t.  1,  f.  5. 
ChontU*  -  Schxuh,  Brachiop.  d.  Eifel,  Palaeontogr.  III,  1853,  p.  227,  t.  43,  f.  1. 

Von  dieser  bekannten  Art  sind  nur  einige  wenige,  zerquetschte 
und  abgeriebene  Stücke  in  den  kalkig  -  sandigen  Schichten  des 
Klostergruudes  bei  Michaelstein  gefunden  worden,  über  deren  Zu- 
gehörigkeit zur  RoEMElt'schen  Species  indes«  kein  Zweifel  be- 
stehen kann. 

Am  Rhein  hat  C honet  et  dilatata  ihr  Lager  in  den  Obercoblenz- 
sehichten, woselbst  sie  überall  ein  sehr  gewöhnliches  Fossil  ist. 
Ob  die  Art  auch  im  Coblenzquarzit  sowie  in  den  Untcrcoblenz- 
schichten  vorhanden  ist,  ist  mir  uugewiss;  wohl  aber  geht  sie  als 
Seltenheit  in  die  oolithischen  Rotheisensteine  sowie  in  die  diese 
begleitenden  kalkig -saudigen  Schichten  der  Eifeler  Stufe  mit  Spi- 
rifer  cultrijugatus  hinauf. 
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Chonetes  sarcinalaU  Schloth. 

Taf.  VII,  Fig.  4  (rechte  Seite  der  Figur),  6,  7,  8. 

Terebratulite»  larcinulatu*  Schloth.,  Petrefactenk.,  1820,  p.  256,  t.  29,  f.  3. 

Chonetes  »arcinulata  Schxuk,  Brachiop.  d.  Eifel,  Palaeontogr.  III,  1853, 

p.  225,  t.  42,  f.  5. 

»  »        Okhukbt,  Bull.  Soc  G^ol.  France,  3.  I.,  t.  XI,  1883, 

p.  519,  t.  14,  f.  1. 

Wie  alleuthalben  im  rheinischem  Unterdevon,  so  ist  Ch.  «ar- 
cinulata auch  im  Hauptquarzit  des  Ilar/es  überall  ein  sehr  häutiges 
und  verbreitetes  Fossil,  das  einzige,  welches  mir  von  allen  Stellen, 
an  denen  sich  überhaupt  Versteinerungen  gefunden  haben,  vorliegt. 
Im  Klostergrunde  bei  Michaelstein  und  in  der  Einsenkuug  zwischen 
Nacken-  und  Salzberg  erfüllt  es  zusammen  mit  Chonefe«  plebeja 
ganze  Schichten,  und  auch  am  Astberge,  Gläseuberge  und 
Langenberge  ist  es  gemein.  In  der  Grösse,  Gestalt  und  Fein- 
rippigkeit  schliesst  sich  die  harzer  Form  vollständig  an  die  rhei- 
nische an. 

Die  grössteu  typischen  Exemplare  von  Ch.  sarcinuJata,  die 
ich  im  rheinischen  Unterdevon  kenne,  sind  etwa  12 mm  lang  und 
22"«°  breit.  Erheblich  grösser  wird  die  in  den  quarzitischen 
Schichten  des  Hammelsberges  und  Kahleberges  im  Oberharz  auf- 
tretende Form,  die  A.  Rof.mer  (Beitr.  /..  geol.  Kenutn.  d.  Ilarz- 
geb.  I,  1850,  p.  2,  t.  1,  f.  2)  als  Ch.  subquadrata  beschrieben  hat. 
Nach  mehreren  mir  vorliegenden  Stücken  der  Marburger  Samm- 
lung (Taf.  XXII,  Fig.  3,  4)  dehnt  sieh  diese  Form  oft  stark 
in  die  Quere  aus  —  ein  Exemplar  hat  auf  16,ne"  Länge  28 mm 
Breite,  ein  anderes  auf  llrom  Länge  sogar  25,nm  Breite  —  und 
besitzt  in  der  zweiten  Hälfte  der  Ventralklappe  eine  sehr  breite, 
flache,  sinusartige  Einsenkuug,  welcher  auf  der  nahezu  ehenen 
Dorsalklappe  eine  schmale,  schon  in  der  Nähe  des  Buckels  be- 
ginnende Erhebung  der  Schale  entspricht.  Ich  möchte  diese  Form 
als  eine  besondere  Varietät  von  Ch.  »arcinulata,  vielleicht  auch 
als  Localart  ansehen,  die  durch  den  Siuus  ihrer  Ventralklappe 
A.  RoEMERs  Chonete«  (Leptaena)  polytrüha  vom  Klosterholz  bei 
Ilsenburg  (Kayseu,  Fauna  d.  ältest.  Devonabi.  d.  Harzes  p.  201,. 
t.  30,  f.  15,  IG,  t.  34,  f.  10)  nahe  steht,  welch'  letztere  aber  eine 


Digitized  by  Google 


I.    Fauna  des  Hauptqnarzitea  der  Wiedaer  Schiefer. 


«3 


stark  vertiefte  Dorsatklappe  besitzt.  Üb  auch  die  grosse,  stark  quer 
ausgedehnte  Form  vom  Rammeisberg,  die  Schlotheim  an  der  oben 
angezogenen  Stelle  abbildet,  in  näherer  Beziehung  zu  Ch.  aubqua- 
drata  steht,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  das  Original  im  Ber- 
liner Museum  für  Naturkuude,  in  dessen  Besitz  sich  bekanntlich 
die  SciiLOTHEiM'sehe  Sammlung  befindet,  nicht  vorhanden  ist. 

Ich  habe  Ch.  aarcinulata  früher  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XXII,  1871,  S.  626)  nach  dem  Vorgange  der  Brüder  Sand- 
rerger  (Rhein.  Schiehtensyst.  Nass.  p.  367)  mit  der  nachfolgend 
zu  beschreibenden  Ch.  plebeja  vereinigt.  Die  Trennung  der  beiden 
schon  von  Schnur  geschiedeneu  Arten  ist  iudess  schon  deshalb 
nöthig,  weil  —  wie  Schnur  und  noch  deutlicher  Gehlert  (1.  c.) 
gezeigt  haben  —  auch  das  Innere  beider  Muscheln  nicht  ganz 
übereinstimmt. 

Ch.  tarcinulata  ist  im  rheinischen  Uuterdcvou  von  den  tiefsten 
bis  in  die  obersten  Schichten  des  L'nterdevou  verbreitet,  ja  geht 
als  Seltenheit  sogar  bis  in  die  Calceolaschiehteu  hinauf.  In  den 
kalkig  -  sandigen  Schichten  der  Cultrijugatus-Stufe  kommt  sie  auch 
mit  erhaltener  Schale  vor.  An  solchen  Exemplaren  beobachtet  man, 
dass  die  Rippchen  —  deren  mau  am  Rande  mindestens  60  zählt 
—  sich  in  verschiedener  Entfernung  zwischen  Rand  und  Buckel, 
namentlich  aber  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schale  theilcu.  Au 
solchen  Stücken  sind  auch  die  Stachelröhrcheu  am  Schlossraude 
noch  am  ehesten  wahrzunehmen. 

Chonetes  plebeja  Schnur. 

Taf.  VII,  Fig.  2,  3,  4  (lioke  Seite  der  Figur),  5. 

 Schhük,  Brachiop.  d.  Eifel,  Palacontogr.  III,  1851,  p.  226,  t.  42,  f.  6. 

 Okhusbt,  Bull.  Soc.  geol.  France,  3.  8.,  L  XI,  1883,  p.  517,  L  14,  f.  3. 

Auch  diese,  im  rheinischen  Unterdevon  sehr  gemeine  und  als 
Begleiterin  von  «acrinulata  durch  dessen  ganze  Mächtigkeit  hin- 
durch-, aber  wie  es  scheint  nicht  Ober  dasselbe  hinausgehende  Art 
tritt  im  Klostergrund,  am  Astberg,  Ciläsenberg  und  in  der  Ein- 
satteluug  zwischen  Salz-  und  Naekeuberg  häufig  auf.  Von  sarci- 
nulata  ist  sie  durch  geringere  Dimensionen,  schwächere  Queraus- 
dehuuug  uud  stärkere  Convexität  des  Gehäuses,  sowie  durch  die  viel 
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weniger  zahlreichen  (nur  einige  20),  aber  erheblich  stärkeren,  sich 
gewöhnlich  unweit  des  Randes  gabelnden  Rippchen  unterschieden. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  die  Inneuseite  einer  Dorsal- 
klappe nach  einem  gut  erhaltenen  Abdruck  aus  den  Untercoblenz- 
schichten  von  Dodenberg  in  der  südlichen  Eifel  abzubilden 
(Taf.  XXII,  Fig.  2).  Man  sieht,  dass  der  Schlossrand  innen  ge- 
kerbt, der  Schlossfortsatz  einfach,  das  Medianseptum  ziemlich  kurz 
und  sogenannte  uicrenförmige  Eindrücke  nicht  vorhanden  sind.  Das 
Bild  stimmt  weder  mit  dem  von  Schnur  noch  mit  dem  von  Oehlekt 
gegebenen  völlig  überein. 


Anhangsweise  seien  hier  noch  zwei  andere  Chonetesarten  des 
rheinischen  Uuterdevon  besprochen: 

Chonetes  bnrgeniana  Zeiler. 

Taf.  XXII,  Fig.  7,  8. 

 Zeil.,  Verh.  naturh.  Ver.  Rheinl.-Westf.  XIV,  1857,  p.  50,  t,  4,  f.  18 

(pessimc!). 

Eine  stark  in  die  Quere  verlängerte  Muschel,  mit  ziemlich 
stark  gewölbter  Ventral-  und  entsprechend  concaver  Dorsalklappe, 
einer  schmalen  und  seichten  sinusartigen  Eiusenkung  in  der  Mitte 
der  Ventralklappe  und  —  was  vor  Allem  charakteristisch  ist  — 
so  zarten  Radialrippchcn ,  dass  die  Schalenoberfläche  dem  unbe- 
waffneten Auge  glatt  erscheint,  dagegeu  verhältnissmässig  mar- 
kirten,  concentrischen  Anwachsringeu.  Obcreobleuzschiehten  von 
Waxweiler  (Samml.  d.  geol.  Landesanst.).  Am  nächsten  steht  der 
Art  CA.  »erieea  Kays.  (Fauna  d.  alt.  Abi.  d.  Harzes  t.  30,  f.  17 
u.  t.  34,  f.  8)  vom  Klosterholz  bei  Ilsenburg,  die  indess  weniger 
stark  quer  ausgedehnt  ist,  keine  so  starken  Anwaehsriuge  und  keinen 
Sinus  auf  der  Ventralklappe  besitzt. 

Chonetes  exteusa  n.  sp. 

Taf.  XXII,  Fig.  5,  6. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Form  liegt  mir  aus  den  Unter- 
coblenzschichten  der  Gegend  von  Katzenelnbogen  vor,  leider  nur 
in  2  Steiukerneu  der  Ventralklappe.   Dieselben  weichen  von  allen 
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mir  bckanuten  Untcrdevouarteu  durch  eine  ganz  ausserordentlich 
starke  Querausdehnung  ab  —  ein  Exemplar  zeigt  bei  1 7 mra  Länge 
48 mm  Ureite  —  und  erinnern  dadurch  an  die  bekannte  earbo- 
nische  Ch.  comoiJcs  Sow.  Die  Wölbung  des  Gehäuses  ist  in  der 
Gegend  des  kaum  über  den  Schlossraud  überragenden  Buckels 
ziemlich  stark,  im  Uebrigen  aber  gering.  Area  gekerbt,  Ober- 
fläche mit  sehr  zahlreichen,  dicht  gedrängteu,  sieh  nach  dem  Rande 
zu  vielfach  vermehrenden  Rippchen  bedeckt,  Anwaehsringe  wenig 
vortretend. 

Es  muss  bemerkt  werden,  das.*  wenn  auch  Habitus  und  Sehalen- 
ornamentirung  die  Zugehörigkeit  der  Form  zur  Gattung  L'honefes 
wahrscheinlich  machen,  diese  erst  dann  völlig  gesichert  sein  wird, 
wenn  es  gelingt,  die  an  meinen  beiden  Originalstüeken  nicht  er- 
kennbaren Stachelröhrcheu  nachzuweisen. 

Craniella  cassis  Zeil.  sp.  (?) 

Taf.VI,  Fig.  7,  8,  8a,  9,  9a;  Taf.  VII,  Fig.  1 ;  Taf.  IX,  Fig.  7. 
Crauia  «mim  Zeile«,  Verb.  nat.  Vor.  Rheinl.-W.-stf.  XIV,  1^57,  p.  50,  t  4,  f.  17. 

In  den  kalkigen  Schichten  des  Klostergrundes  bei  Michael- 
stein, ebenso  wie  am  Astberge  und  in  der  Senke  zwischen  Nacken- 
uud  Salzberg,  kommt  nicht  selten  ein  interessantes  cV«mVt-artiges 
Fossil  vor.  Die  bisher  allein  mit  Sicherheit  beobachtete  freie 
Ober-  oder  Dorsalklappe  ist  flach  bis  massig  stark  kegelförmig 
mit  excentrischein  Scheitel,  die  Uuter-  oder  Ventralklappe  war 
wahrscheinlich  flach  oder  doch  nur  schwach  couvex  und  iu  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  angeheftet.  Der  Umriss  der  Klappen  ist  bei 
normaler  Ausbildung  ein  gerundet-vierseitiger  mit  vorherrschender 
Querausdehnung;  indess  ist  die  Muschel,  jedenfalls  in  Folge  ihrer 
Auheftung  auf  anderen  Körperu,  last  immer  mehr  oder  weniger 
unregelmässig  ausgebildet.  Die  äussere  Schale,  von  welcher  an 
einigen  Exemplaren  noch  Ueberrcste  erhalten  sind,  ist  ziemlich 
dick  —  bei  einem  Exemplar  von  20,um  Durchmesser  fast  1""°  — , 
kalkig,  von  schwärzlicher  Färbung  und  mit  eoncentrischen  Anwachs- 
streifen versehen.    Im  Innern  der  Oberschale   waren,   wie  die 

N.ue  Folge,   ii.a  i.  3 
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Steinkerne  zeigen,  4  paarige  Eindrücke  der  Schliessmuskel  vor- 
fanden, zwei  randliche,  weiter  von  einander  entfernte,  und  zwei 
sich  näher  stehende,  subcentrale.  Ausserdem  nimmt  man  Andeu- 
tungen randlicher  GefässeindrÜcke  wahr. 

Die  generischc  Bezeichnung  Craniella  ist  vor  kurzem  (Extr. 
Bull.  Soc.  d'etud.  scient.  d'Angers,  1887,  p.  37)  von  D.  Gehlert 
für  eine  kleine  Muschel  des  nordwestfranzösischen  Unterdevon 
von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  die  oben  beschriebene 
harzer,  vorgeschlagen  worden.  Maassgebend  war  für  die  Ab- 
trennung von  Crania  1)  das  Fehlen  eines  deutlich  abgegrenzten 
Kandsaumes,  2)  die  Anheftung  der  Muschel  mit  der  ganzen 
Flache  der  Ventralklappe  und  3)  die  Beschaffenheit  der  Gefäss- 
eindrücke, welche  nicht,  wie  bei  den  typischen  jüngeren  Cranien, 
von  lappig- fingerförmiger,  sondern  von  ästig -aderfdrmiger  Ge- 
stalt sind. 

Die  französische,  von  Oehlert  beschriebene  Art:  Cr.  tnedua- 
nensuf  (1.  c.  t.  10,  f.  1)  zeigt  dieselbe  Veränderlichkeit  in  Umriss 
und  Höhe  und  hat  eine  ähnliche,  concentrisch  gestreifte  Schale, 
ist  aber  etwas  kleiner  und  dünnschaliger  und  auch  die  Muskel- 
eindrücke  scheu  etwas  anders  aus.  Dagegen  hat  Zeiler  (1.  s.  c.) 
eine  Form  aus  den  Obercobleuzschichteu  der  Gegend  von  Coblenz 
(Laubachthal)  beschrieben,  die  wahrscheinlich  mit  der  harzer 
identisch  ist.  Aus  der  wenig  befriedigenden  Beschreibung  uud 
Abbildung  Zeiler's  ist  freilich  diese  Uebereinstimmung  weniger 
leicht  zu  ersehen  als  aus  Originalstücken  dieses  einzigen  bis 
jetzt  bekaunten  CVawta-artigen  Fossils  des  rheinischen  Unterdevon, 
wie  mir  ein  solches,  sehr  schönes,  grosses  (Taf.  XXII,  Fig.  9), 
ebenfalls  «aus  der  Gegend  oblenz«  (ohne  genauere  Fuudorts- 

bezeichnuug)  stammendes  Stuck  aus  der  Sammlung  der  geologi- 
schen Laudesanstalt  vorliegt,  ein  anderes,  kleineres,  im  Cobleuz- 
quarzit  von  (Jberlahnstein  gefundenes,  aus  der  Marburger  Samm- 
lung. Ob  auch  der  von  mir  früher  (Faun.  d.  ältest.  Devonabi.  d. 
Harzes,  t.  30,  f.  25)  abgebildete  Steinkern  einer  ganz  ähnlichen 
Dorsalklappe  aus  dein  Klostcrholz  bei  Ilsenburg  zu  derselben  Art 
zu  ziehen  ist,  mu-ss  dahin  gestellt  bleiben. 
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€tenocrinu8?  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  5. 

Crirjoidenreste  sind  in  den  kalkigen  Schichten  des  Haupt- 
quarzits  im  Klostergrunde  bei  Michaelstein,  sowie  an  den  übrigen, 
zwischen  Michaelstein  und  Elbingerode  liegenden  Fundpunkten 
sehr  häufig.  Leider  aber  sind  dieselben  fast  in  allen  Fällen  nur 
isolirte  Stielglieder.  Nur  ein  einziges  mal  hat  sich  ein  Stück  ge- 
funden, welches  ausser  einein  grösseren  Säuleufragmente  noch 
Reste  einer  Reihe  gegliederter  Pinuulae  zeigt.  Dieser  bisher  ganz 
vereinzelt  gebliebene  Fund  ist  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Kloster- 
grund und  Silberborn,  im  Forstort  Giersthal  gemacht  worden.  Die 
Gestalt  der  Pinnulae  lässt  auf  die  Gattung  Ctenocrinu»  schliesseu, 
die  ja  auch  die  bei  weitem  verbreitetste  Criuoidengattung  des  rheini- 
schen Unterdevon  darstellt. 

II.  Arten  aus  dem  Drengethal  (Drei-Annen)  bei  Hasserode 

(Wernigerode). 

Von  diesem  Fundpunkte,  der,  wie  in  der  Einleitung  S.  8 
bemerkt,  von  A.  Rokmf.r  entdeckt  worden  ist,  liegt  mir  nur 
eiu  einziges  Ilandstück  eiues  kalkigen  Grauwackensaudsteins  vor, 
welches  ganz  erfüllt  ist  mit  Abdrücken  und  Steinkernen  vou 

Chonetes  plebeja  Schnür. 

A.  Roemkr  führt  aber  von  demselben  Fundorte  ausserdem 
noch  an 

Hpirifer  paradoios  Schloth. 

(.Sp.  macroptertu  bei  A.  Robher,  Beitr.  *.  Kenotn.  nordweatl.  Harzgeb.  III,  1855, 

p.  156.) 

III.  Arten  von  Elend. 

Trilobitae. 
Pbacops  Potieri  Baylr. 

Taf.  X,  Fijr.  5,  6. 

Phacop*  Potieri  Bayle,  Explic.  Curto  geol.  France,  Atlas,  t.  4,  f.  7— 10.  —  1878. 
»         »   (  ^khlrkt,  Ann.  Sc.  Geol.  XIX,  No.  I,  p.  4,  t.  1,  f.  1-7.  —  1887. 
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Von  Elend  liegen  mir  ein  fast  vollständiger  Steinkeru  (Fig.  5), 
ein  abgetrenntes  Kopfschild  (Fig.  6)  und  mehrere  Bruchstücke 
einer  dem  böhmischen  Phacops  fecund  m  nahesteheuden  Art  vor. 
Dass  die  harzer  Form  mit  der  genannten  BARRANbEschen  Species 
verwandt  sei.  daran  erlauben  ihre  (im  Unterschiede  zum  gewöhn- 
lichen eifeler  Ph.  Sehlotheimi,  nicht  bis  zum  Niveau  der  Glabella 
hinaufreichenden  Augen,  die  deutlichen  Seiten  furchen  der  Glabella. 
die  knotenförmigen  Anschwellungen  an  deu  Enden  der  Axeuriuge 
und  die,  wenn  gleich  schwache  Furchung  der  Schwanzrippen  keinen 
Zweifel.  Das  Auge  der  Elender  Form  ist  leider  an  keinem  Stücke 
vollständig  erhalten.  Von  demselben  lässt  sich  nur  sagen,  dass 
es  aus  wenigstens  16  Vertikalreihen  —  eine  jede  derselben  min- 
destens aus  6  Linsen  bestehend  —  zusammengesetzt  ist,  und  dass 
die  Augenfläche  sehr  steil,  fast  senkrecht  steht.  Vom  Pygidium 
liegen  mir  leider  nur  so  spärliche  Reste  vor,  dass  ich  über  das- 
selbe Nichts  auszusagen  vermag. 

Barrandk  hat  bekanntlich  aus  den  devonischen  Ablageningen 
Böhmens  zwei  Haupt -Varietäten  oder  Mutationen  von  fecundm 
beschrieben:  1)  den  älteren  fecundus  major  aus  Et.  F2  (nach 
Barrande  auch  aus  G3),  ausgezeichnet  durch  seine  Grösse,  die 
starke  Granulation,  die  ziemlich  hoch  über  deu  Stirnrand  vor- 
ragende Glabella,  lange,  spitzige  Wangeuflügel  und  stärkere 
Schwauzrippeu,  und  2)  deu  jüngeren  fecundm  degener  aus  Et.  G"2 
undG31)  von  etwas  geringeren  Dimensionen,  mit  flacherer,  weniger 
hoch  aufragender  Glabella,  kürzereu  und  stumpferen  Wangenecken, 
schwächerer  Granulation  und  flacheren  Schwanzrippen.  Bei  beiden 
Formen  ist  der  Zwischenring  auf  den  Wangen  wohl  entwickelt. 

Vergleicht  man  nun  die  harzer  Form  mit  den  genauuten 
böhmischen,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  mit  beiden  gewisse  Merkmale 
gemein  hat,  indessen  mit  keiner  vollständig  übereinstimmt.  Mit 
major  theilt  sie  die  starke  Granulation  —  dieselbe  ist  auch  auf 
dem  Steinkernc  deutlich  zu  erkennen  —  die  ziemlich  hoch  über 
den  Stirnrand  aufsteigende  Glabella,  die  langen  spitzigen  Wangcn- 


*)  Nach  einer  freundlichen  brieflichen  Mitthoilung  des  Herrn  Prof.  Novak 
ist /tr.  ilctjener  kürzlich  bei  Hlubocep  auch  in  G3  aufgefunden  word?n. 
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flügel  sowie  die  undeutliche  Begrenzung  des  Naekenringes  nach 
vorn  zu.  Sie  weicht  aber  vou  der  genannten  Mutation  ab  und 
nähert  sich  degener  durch  die  starke,  in  ihrer  ganzen  Erstreekuug 
wohl  entwickelte,  unter  dem  Randsaume  des  Kopfschildcs  liegende 
rinneuförmige  Aushöhlung  (bei  jecundun  major  ist  diese  Kinne 
viel  schwächer  ausgebildet  und  wird  namentlich  in  der  Mitte  der 
Stirn  undeutlich  —  vergl.  Barkande's  Abbilduugen  Trilob.  t.  21, 
f.  12  [major]  und  Suppl.  t.  13,  f.  2  [degener]).  In  vielen  anderen 
wichtigen  Merkmalen,  wie  dem  grossen,  weit  zurückreichenden 
Auge,  in  der  schwachen  Entwicklung  des  Zwischenringes  der 
Glabella,  der  am  Steiukeru  auf  eine  kleine  schmale  Querleiste  be- 
schränkt ist,  in  der  knopfförmigen  Anschwellung,  mit  welcher  der 
Zwischenring  beiderseits  endigt,  in  der  namentlich  an  den  Wangeu- 
ecken  beträchtlichen  Verbreiterung  des  Haudsuumes  sowie  dem  stark 
entwickelten  Palpebralhöeker  stimmt  der  harzer  Trilobit  mit  beiden 
genannten  böhmischen  Formen  uberein.  Derselbe  unterscheidet 
sich  aber  von  beiden  durch  die  äusserst  schwache  Eutwickelung 
des  Zwischenringes  auf  den  Wangen  (wo  derselbe  oftmals  nur 
eben  augedeutet  ist)  und  durch  die  etwas  stärker  verlängerte 
Glabella,  welche  nicht  sowohl  von  halbkreisförmiger  als  von  para- 
bolisch -fünfseitiger  Gestalt  ist  und  dadurch  mehr  an  einige  andere 
böhmische  Devonformen,  wie  P/iacops  Boecki  Ookda  und  inter- 
mediu*  Barr.  (Barrande,  Trilob.  t.  20,  f.  30—32  und  t.  22, 
f.  34 — 39)  erinnert,  mit  denen  indess  im  Uebrigen  keine  so  nahe 
Verwandtschaft  wie  mit  fecundm  besteht  (vor  allem  ist  bei  beiden 
genannten  Formen  die  unter  dem  Randsaum  des  Kopfschildes 
liegende  Riune  nur  ganz  schwach  entwickelt). 

Während,  wie  aus  Obigem  hervorgeht,  der  böhmische  fecundm 
zwar  eine  nahe  verwandte,  aber  doch  in  mehreren  Punkten  vom 
Elender  Trilobiteu  abweichende  Form  darstellt,  so  stimmt  mit 
dem  letzteren  in  allen  Hauptmerkmalen  gut  flbereiu  ein  in  den 
rheinischen  Obcrcoblen zschichten  (bei  Daleiden,  Braubach, 
Coblenz  etc.)  nicht  selten  vorkommender  Phacops  (Taf.  XXIII, 
Fig.  1—6)  Auch  bei  diesem  lassen  die  nicht  bis  zum  Niveau 
der  Glabella  hinaufreichenden  Augen,  die  oft  sehr  deutliche 
Furchung  der  Glabella,  die  knotenförmigen  Anschwellungen  an 
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den  Enden  dor  Axenringe  des  Thorax,  nnd  die  wenn  auch  nur 
schwach  ausgebildete  Spaltung  der  Seitenrippen  des  Pygidiums 
—  deutlich  ist  diese  Spaltung  nur  an  den  selten  vorkoinmeudcn 
Schalenexeinplaren  oder  au  Abdrücken  der  Schale  zu  erkennen  — 
keinen  Zweifel  an  der  nahen  Verwandtschaft  mit  dem  böhmi- 
schen Ph.  fecundus,  wie  ich  dies  schon  in  meiner  Arbeit  über 
das  Ruppachthal  (Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1883,  p.  35) 
hervorgehoben  habe.  Die  rinnenfonnige  Aushöhlung  unter  dem 
Rande  des  Kopfschildes  ist  auch  bei  der  rheinischen  Form  min- 
destens ebenso  stark  entwickelt  als  bei  fecundus  deyener,  und  mit 
diesem  stimmt  auch  die  Gestalt  des  am  Ende  etwas  abgestutzten 
und  schwach  eingebuchteten  Pygidiums  (ganz  wie  es  Barrandk 
Trilob.  Suppl.  t.  13,  f.  1  abbildet)  am  besten  überein  (vergl. 
Taf.  XXIII,  Fig.  6);  doch  auch  hier  sind,  ebenso  wie  bei  dem 
Elender  Phacops^  im  Unterschiede  von  der  genannten  böhmischen 
Form  die  Wangenflügel  ziemlich  lang  und  zugespitzt.  Ausser- 
dem ist  die  Glabella  auch  hier  länger  und  stärker  über  den  Stiru- 
rand  erhoben  als  bei  den  böhmischen  Mutationen  von  fecundtu 
und  auch  hier  wird  im  Unterschiede  von  diesen  der  Zwischenring 
auf  den  Wangen  fast  rudimentär.  Auch  bei  der  rheinischen  Form 
findet  man  nur  selten  Exemplare  mit  vollständig  erhaltenem  Auge. 
Mir  liegt  nur  ein  solches,  einem  jugendlichen  Individuum  an- 
gehöriges Stück  von  Braubach  vor  (Taf.  XXIII,  Fig.  3).  Die 
steile  Atigenfläche  erscheint  sehr  hoch;  dennoch  bestehen  die  etwa 
17  Linsenreihen  aus  nicht  mehr  als  8  oder  allerhöchstens  9  Linseu. 
Dass  die  fragliche  Form  recht  beträchtliche  Dimensionen  erreichen 
kann,  zeigt  das  Taf.  XXIII,  Fig.  1  abgebildete,  halb  aufgerollte 
Exemplar  von  Daleiden,  dessen  Kopfschild  etwa  30  mra  Länge  bei 
50  mm  J}reite  besitzt. 

Ausser  dem  genannten  Phacop»  von  Coblenz  und  Daleiden 
finde  ich  aber  auch  die  an  der  Basis  der  Wissenbacher  Schiefer, 
sowohl  bei  Wissenbach  selbst  als  auch  im  Uuppachth.il  auftretende 
Form  — es  ist  das  der  in  Sammlungen  bis  jetzt  noch  ziemlich 
allgemein  als  » latifrom «  bestimmte  Phacops,  den  ich  in  meiner 
Arbeit  über  die  älteste  Fauna  des  Harzes  (Abh.  z.  geol.  Special- 
karte von  Preussen  etc.,  Bd.  II,  Heft  4,  S.  21)  zu  fecundtu  gezogen 
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habe  —  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmend,  und  das- 
selbe gilt  von  der  verbreiterten  Phacops-Form  des  Kalks  von 
Greifen  stein  und  Günterod,  dessen  grösste  Individuen  ungefähr 
dieselben  Dimensionen  erreichen  wie  das  Taf.  XXI IT,  Fig.  1  abge- 
bildete grosse  Daleidener  Exemplar.  Fkech  hat  diese  Form,  ebenso 
wie  den  in  der  That  sehr  ähnlichen  Phacops  aus  dem  Kalk  von 
Ilsenburg,  Mägdespruug  und  Wilduugen,  iu  seiner  Arbeit  über 
Cabrieres  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1887,  p.  468),  wohl 
besonders  mit  Rücksicht  auf  ihre  Grösse,  mit  fecundus  major  in 
Verbindung  gebracht;  allein  die  Gestalt  des  Pygidiums,  welches 
ebenso  wie  bei  der  oben  besprochenen  Form  der  Obereobleuz- 
schichten  am  Hinterende  etwas  abgestutzt  und  eingebuchtet  ist, 
sowie  besonders  die  sehr  entwickelte  Kinne  unter  dem  Stirnrande 
stimmen  nicht  mit  mu/or,  sondern  mit  deneger,  der  sich  aber,  gauz 
ähnlich  wie  die  Form  von  Daleiden  und  Elend,  durch  kürzere, 
stumpfere  Wangenecken  und  duich  schwächere  Granulation  unter- 
scheidet 

Ich  bin  lange  zweifelhaft  gewesen,  wo  ich  den  in  Rede 
stehenden,  wie  aus  obigen  Untersuchungen  ersichtlich  ist,  in 
den  obersten  Schichten  des  rheinischen  und  harzer  Uuterdevon 
weit  verbreiteten  Phacopa  unterbringen  sollte,  bis  ich  endlich 
in  der  von  Bayle  (1.  s.  c.)  aus  dem  Unterdevou  (Cobleuzschichten) 
des  nordwestlichen  Frankreich  (Dcpart.  de  la  Mayenne, 
Sarthc  etc.)  abgebildeten,  mit  dem  Namen  Ph.  Potieri  belegten 
Art  eine  der  unsrigen  überaus  nahekommende  Form  wiederfand. 
Aus  den  sehr  unvollständigen,  von  keiner  Beschreibung  begleiteten 
Abbildungen  Bayle's  ist  diese  Aehulichkcit  allerdings  nicht  zu 
erkennen;  zum  Glück  aber  hat  D.  Okmlekt  vor  Kurzem  (1.  s.  c.) 
eine  neue  erschöpfende  und  von  trefi'lichen  Abbildungen  begleitete 
Darstellung  der  BAYLB'scheu  Specics  gegeben,  nach  der  es  nicht 
schwer  fallt,  die  charakteristischen  Merkmale  der  Art  und  ihre 
Unterschiede  sowohl  vom  eifeler  lati/rons  und  Schlotheimi  —  mit 
diesen  vergleicht  Oehlert  zunächst  die  Art  —  als  auch  von  dem 
ihr  viel  näher  stehenden  fecundus  aufzufassen.  Zudem  bin  ich 
Dank  der  zuvorkommenden  Liebenswürdigkeit  der  Herren  Oehlert 
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und  Baukois  in  der  Lage  gewesen  auch  Originalexemplare  der 
französischen  Species  von  verschiedenen  Loealitäteu,  besonders  von 
St.  Jean  sur  Maycnnc,  zu  untersuchen  und  direet  mit  dein  schönen, 
mir  aus  dem  Harz,  von  Daleiden,  Cohlenz,  Günterod,  CJreifenstein 
und  Wildungen  vorliegenden  Material  vergleichen  zu  können.  Diese 
Verglcichung  hat  zu  dein  Ergebnis«  geführt,  dass  der  französische 
L'nterdevonart  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  fraglichen 
harzer  und  rheinischen  Form  fibereinstimmt.  Auch  der  französische 
Trilobit  giebt  sieh  durch  die  Glahcllafurchcn,  die  knotenförmigen 
Anschwellungen  an  den  Enden  der  Axenringe  des  Thorax  und 
die  gefurchteu  Seitcurippen  des  l'ygidiums  auf  den  ersten  Blick 
als  ein  naher  Verwandter  von  Ph.  fecundua  zu  erkennen.  Auch 
bei  ihm  ist  die  (irunnlation  so  stark  wie  bei  dem  böhmischen  major, 
und  mit  letztcrem  würden  auch  die  spitzig  ausgezogenen  Wangen- 
Hügel  am  bebten  stimmen;  allein  die  Kinne  unter  dein  Hände  des 
Kopfes  ist  mindestens  so  stark  entwickelt  als  bei  degener,  und 
diesem  ist  auch  das  hinten  abgestutzte  und  etwas  eingebuchtete 
Pygidium  ähnlich.  Ganz  so  wie  die  rheinische  und  harzer  Form 
unterscheidet  sich  auch  /'//.  Potirri  von  den  verschiedenen  böhmi- 
schen jWuittlus-  Abänderungen  durch  die  äusserst  geringe  Entwiekc- 
lung  des  Zwischenringes  auf  den  Wangen.  Die  einzigen  Unter- 
schiede, die  ich  zwischen  der  französischen  und  den  verschiedenen 
deutschen  Formen  finden  kann,  bestehen  einmal  iu  der  meist  etwas 
stärkeren  Verlängerung  «1er  Glabella  bei  den  letzteren,  dann  in 
der  etwas  grösseren  Entfernung  des  Auges  von  der  Oeeipital- 
fnrehe  bei  der  französischen  Species.  Doch  zeigen  sowohl  die 
mir  von  Okhlkkt  übersandten  französischen  als  auch  meine 
rheinischen  Exemplare  in  diesen  beiden  Beziehungen  kleine  in- 
dividuelle Schwankungen.  Ich  muss  endlich  noch  hervorheben, 
dass  «las  Auge  von  Ph.  Potieri  nach  Okiii.eut  bis  zu  20  Vertieal- 
reihen  von  Linsen  besitzt,  von  welchen  die  längsten  Reihen  aus 
10  Linsen  bestehen,  während  ich  an  meinen  rheinischen  Exem- 
plaren in  der  Kegel  erheblich  weniger,  nämlich  nur  5  —  7  Linsen 
iu  einer  Keihe  zähle.  Es  ist  indess  bereits  oben  hervorgehoben 
worden,  dass  an  dein  kleinen.  Tat".  XX III,  Fig.  3  abgebildeten 
Daleideuer  Kopfe   £<  —  9  Augenlinsen   iu   einer  Keihe  beobachtet 
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werden  konnten,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  kein  durch- 
greifender Unterschied  zwischen  der  deutschen  und  französischen 
Form  besteht Nach  alledem  halte  ich  mich  für  berechtigt,  den 
BAYLKscheu  Speciesnamen  auch  auf  die  in  Frage  stehenden 
deutschen  Phacopsformeu  zu  übertragen. 

Mit  Ph.  Potieri  ist  auch  der  von  Vekneul  (Bull.  Soc.  Geol. 
France,  2.  s.,  VII,  p.  167,  t.  3,  f.  1,  2)  unter  der  Benennung  lati- 
fronx  aus  dein  Unterdevon  von  Sabero  in  Leon  beschriel>euc 
Phucops  zu  vereinigen.  Bereits  Vehnei'H-  selbst  waren  die  Unter- 
schiede des  spanischen  Phncop«  von  der  typischen  eifeler  Form  — 
unter  der  wohl  der  kleine  Ph.  Schlotheimi  zu  verstehen  ist  —  nicht 
entgangen;  in  neuester  Zeit  aber  hat  Oehlekt  die  Originalexem- 
plare von  Vekneitil  auf's  Neue  untersucht  und  hat  sich  dabei 
überzeugt,  dass  dieselben  vollständig  mit  der  BAYLE*schen  Art 
übereinstimmen. 

Aber  nicht  nur  im  Unterdevon,  sondern  auch  im  Mitteldevon 
i&t  Ph.  Potieri  verbreitet.  Schon  vor  längerer  Zeit  (Ann.  Soc  geol. 
du  Nord  IV,  1877,  p.  86)  hat  nämlich  C'n.  Bakkois  aus  den  bre- 
touischeu  Schiefern  von  Porsguen,  welche  unseren  Wissen- 
bacher Schiefern  entsprechen,  einen  Phncopn  aufgeführt,  den  er 
zuerst  als  latifrowt  var.  de  Sabero*-,  später  aber  als  latifrons  var. 
oecitaniem  oder  schlechtweg  als  occitanicus  Thomm,  und  ("In ans. 
bezeichnete  (vergl.  Ann.  Soc.  geol.  du  Nord  XIII,  1885,  p.  75). 
Dank  der  Güte  meines  französischen  Fachgenossen  war  es  mir 
möglich,  auch  vou  dieser  bretonischen  Form  eine  Reihe  von  Original- 
exemplaren zu  vergleichen.  Ich  bin  dadurch  zur  Ueberzeuguug 
gelangt,  dass  auch  sie  von  Ph.  Potieri  kaum  zu  trennen  ist. 
Auch  bei  ihr  nämlich  weisen  die  deutlichen  Glabellafnrehen,  die 
starken  Knoten  an  den  Enden  der  Axenringe  und  die  gefurchten 
Schwanzrippen  auf  eine  nahe  Beziehung  zu  fecund™,  die  markirte 
Rinne  unter  dem  Stirnraude  des  Kopfschildes  und  das  am  Ende 

')  Welchen  grossen  Schwankungen  die  Zahl  der  Augenlinsen  in  einer  Vertikal- 
reihe bei  Ifiaeop*  fecundu*  unterliegt,  ist  aus  der  fohönen  Studie,  die  Bakkasmb 
diesem  Gegenstände  gewidmet  hat  (Syst.  Sil.  Bob.  Tril.,  p.  514),  zu  ergehen. 
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etwas  eingebuchtete  Pygidium  speciell  auf  eine  Verwandtschaft 
mit  fecundus  degener  hin;  allein  auch  bei  ihr  treffen  wir  wieder 
dieselbe  grobe  Granulation  des  Körpers,  die  spitzig  verlängerten 
W.ingcnflügel  und  die  rudimentäre  Fntwickclung  des  Zwischen- 
ringes auf  den  Wangen  an,  während  die  Glahella  sich  etwas  weniger 
stark  Ober  den  Stirnrand  erhebt  als  bei  den  meisten  rheinischen  In- 
dividuen und  dadurch  der  typischen  Bayle  sehen  Form  noch  näher 
kommt  als  jene. 

Auch  der  /«M/m/t«-ähnliche  Phacops,  der  im  Wissenbacher 
Schiefer  vorkommt  (Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesaustalt  f.  1883, 
p.  15),  möchte  kaum  von  Ph.  Potieri  zu  trennen  sein.  Die  Art 
würde  somit  auch  in  Deutschland  iu's  Mitteldevon  hinaufgehen, 
worauf  übrijreus  schon  ihr  oben  erwähntes  Vorkommen  im  Kalk 
von  Bicken  und  Wildungen  hinweist,  den  ich  jetzt  ganz  entschieden 
für  mitteldevouisch  halte. 

Endlich  wird  Ph.  Potieri  in  neuerer  Zeit  auch  aus  den  unter- 
bez.  mitteldevonischen  Kalken  von  Cabrieres  im  südlichen  Frank- 
reich angegeben.  Barrois  hat  von  dort  zuerst  (Ann.  Soc.  geol. 
du  Nord  XIII,  1885,  p.  75)  unter  der  Benennung  dati/rons  var. 
occitanicu*«  das  Vorkommen  desselben  Phacops  bekannt  gemacht, 
der  von  Vernbuil  aus  dem  Uuterdevon  von  Leon  beschrieben 
worden  ist  und  der  jetzt  von  Okhlert  (1.  s.  c.)  und  von  Berge- 
ron (Bull.  d.  1.  Soc.  geol.  de  France,  3.  s.,  XVI,  1888,  p.  941, 
Anm.)  für  identisch  mit  Ph.  Potieri  gehalten  wird.  Die  Marburger 
Sammlung  besitzt  aus  verschiedenen  Horizonten  des  Devon 
von  Cabrieres  eiue  reiche  Suite  von  Phacopsforinen,  unter  welchen 
namentlich  diejenigen  des  (von  Frech  zum  Unter-,  von  Bergeron 
aber  zum  Mitteldcvon  gestellten)  weissen  krystullinischen  Kalkes 
vom  Gipfel  des  Pic  de  Cabrieres  der  BaylescIicu  Art  zum 
mindesten  sehr  nahe  kommen.  Bergeron  ist  der  Ansicht,  dass 
auch  die  von  Frech  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1887,  S.  469 
und  473)  aus  derselben  Gegend  als  Ph.  fecundus  mut.  »upradevonica 
und  Ph.  Escoti  beschriebenen  Formen  zu  Ph.  Potieri  zu  ziehen  seien 
(1.  c.  p.  941,  945).  Nach  meinem  Material  hätte  ich  gegen  diese  Iden- 
tificirung  für  die  erstgenannte  Form,  welche  nach  Bkrgeron  nicht, 
wie  Frech  annahm,  dem  Überdevon,  sondern  dem  Oberen  Uuter- 
devon oder  höchstens  dem  Unteren  Mitteldevon  angehört,  nicht 
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viel  einzuwenden,  wenn  ieh  auch  hervorlieben  muss,  dass  die 
Glabella  der  fraglichen  Form  so  stark  verlängert  ist,  wie  ich  es 
kaum  bei  einem  anderen  der  oben  besprochenen  Trilobiten  be- 
obachtet habe;  betreffs  Phac.  E«coti  Frech  muss  ich  iudess  be- 
merken ,  dass  alle  6  mir  davon  vorliegenden  Köpfe  durch  ihre 
noch  mehr  verlängerte  Glabella,  die  starke  Entwickelung  des 
Zwischenringes  auf  den  Wangen  und  das  verhältnismässig  kleine 
und  weit  nach  vorn  gerückte  Auge  zu  sehr  von  der  BAYLE'sehen 
Species  abweichen,  als  dass  ich  sie  mit  derselben  vereinigen  könnte. 
Dagegen  möchte  ich  glauben,  dass  die  von  Bergekon  (Bull. 
Soc.  geol.  de  France,  3.  s.,  XV,  p.  373  u.  378)  als  PL  Roucillei 
beschriebene  Form  ebenfalls  nur  eine  Abänderung  von  PL  Potieri 
darstellt l). 

Brachiopoda. 
Spirifer  subenspidatns  Schnur  var.  »lata  Kays.? 

Ein  paar  unvollständige,  mir  vorliegende  Abdrücke  scheinen 
darauf  hinzuweisen,  dass  diese  oben  (S.  2f>)  aus  der  Gegend  von 
Blankenburg  beschriebene  Form  auch  bei  Elend  vorhandeu  sei. 

Spirifer  carinatus  Schnur. 

Taf.X,  Fi«.  2. 

•  Diese  oben  (S.  24)  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein 
beschriebene  Art  liegt  in  einer  etwas  beschädigten,  aber  wohl 
sicher  hierher  gehörigen  Ventralklappe  vor. 

')  Der  von  Frkch  (1.  c.  p.  471)  als  oicitantcut  beschriebene  Phacop*  Ton 
Cabrieres  hat  Nichts  mit  der  von  Vih.nkuii.  aus  Spaoien  uod  von  Tkommm.is 
and  Barsois  aus  dem  südlichen  und  westlichen  Frankreich  beschriebenen  Form 
zu  thiiD.  Der  fragliche  Phacops,  von  dem  mir  ein  schöner  Kopf  von  Ballerades 
bei  Cabrieres  vorliegt,  zeichnet  sich  durch  das  völlige  Fehlen  des  Zwischen- 
ringes auf  der  Glabella  aus,  auf  welcher  statt  des  letzteren  eine  breite  glatte 
Vertiefung  vorhanden  ist,  ganz  wie  Fkmii  dies  boschrieben  hat  Der  gonannte 
Autor  irrt  aber,  wenn  er  dies  f&r  ein  charakteristisches  Merkmal  des  von  Vkknkul 
beschriebenen  spanischen  Pltacop»  ansieht.  Denn  Ykunkuii.  sagt  ausdrücklich 
(Ball.  Soc.  geol.  de  France,  2.  s.  VII,  1G7)  »ä  la  base  de  la  glabelle,  entre  eile  et 
Tannean  occipital,  on  observe  deux  petits  tubercules  reunis  par  une  faible 
cöte«,  und  seine  Abbildung  (t.  1,  f.  la)  zeigt  diese  Leiste,  den  Zwischenring, 
aufs  deutlichste.  Die  interessante,  von  Fitr.cn  beschriebene  südfranzösischo  Art 
würde  daher  neu  zu  benennen  sein,  und  ich  erlaube  mir  für  dieselbe  den  N«mcn 
Ph.  Frechi  vorzuschlagen. 
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Spirifer  ardneniieBsi«  Schm-r. 

Taf.lX,  Fig.  3. 

Zu  dieser  oben  (S.  33)  bereits  aus  der  Gegend  zwischen 
Elbingerode  und  Blankenburg  beschriebenen  Art  gehört  sehr  wahr- 
scheinlich der  Steinkern  einer  einzelnen,  auf  Gestein  aufsitzenden 
Veutralklappe. 

Spirifer  earratm  Schloth.  (?) 

Taf.  X ,  Fig.  3. 

Terefjratulite»  curvaitu  Schloth,  Putrefactenk.  1820,  p.  280  u.  Naclitr.  1822,  p.  68, 

t.  19,  f.  2. 

Spiri/tr      —     S<  Hsua ,  Brach,  d.  Eifol,  Palaeontogr.  III,  1853,  p.  208, 

t.  30,  f.  3. 

Zu  dieser  im  Unteren  Mittcldevon  sehr  verbreiteten,  indes« 
schon  im  Unterdevon  vorhandenen  Art  dürfte  sehr  wahrscheinlich 
ein  unvollständiger  und  abgeriebener  Steinkern  einer  Ventralklappc 
gehören. 

Am  Rhein  ist  die  Art  in  den  oberen  Coblenzschichtcn  sehr 
verbreitet,  wenn  auch  nirgends  sonderlich  häufig.  Gut  erhaltene, 
nicht  verdrückte  Exemplare  —  wie  mir  ein  solches  von  Oberlahu- 
stein  aus  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  und  ein 
anderes,  kleineres  von  Daleiden  aus  der  Marburger  Sammlung  vor- 
liegt (vergl.  Taf.  XV,  Fig.  6;  Taf.  XVI,  Fig.  11)  —  srhliessen  sich 
durch  ihre  überwiegende  Breiteausdehnung  und  den  hohen,  dach- 
förmigen Sattel  sehr  nahe  an  die  mitteldevonisehe  Form  an.  Auch 
im  Coblenzquarzit  von  Lahnstein  scheint  die  Art  noch  in  typischer 
Gestalt  vorhanden  zu  sein,  während  mir  ihr  Vorkommen  in  tieferem 
Niveau  zweifelhaft  ist.  Auch  im  Quarzitsandstein  des  Kahlebergs 
ist  sie  in  normaler  Ausbildung  vorhanden,  wie  das  schon  von 
Beitshaitsen  (Oberharz.  Spiriferousandstein,  Abb.  z.  geol.  Special- 
karte, Bd.  V,  Hft.  1,  1884,  S.  121)  hervorgehoben  worden  ist.  Mir 
liegen  von  dort  ebenfalls  einige  Exemplare  vor. 

Atrypa  reticularis  Link. 

Diese  allbekannte,  oben  (S.  37)  aus  dem  Klostergrunde  be- 
schriebene Art  liegt  in  mehreren  unvollständigen  Steinkernen  und 
Abdrücken  auch  von  Elend  vor. 
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Anoplotheca  vennsta  Schm-r  sp. 

Terebratula  —  Schnur,  Brach,  d.  Eif.,  Palaoontogr.  HI,  1853,  p.  180,  t.24,  f. 3. 
AnoyloÜieca  lameUoia  Sandbehgeu,  Sitzungsber.  Wien.  Acad.  roath.  nat.  CK,  Bd.  16, 

18Ö5,  p.  5. 

Es  liegt  nur  eiu  unvollständiger  Abdruck  der  Dorsalkluppe 
vor,  der  aber  bei  seiner  Flachheit,  deu  flachen,  etwas  ungleich 
starken,  sich  uach  unten  zu  verwischenden  Kadialfalten  uud  den 
rundlichen  concentrischen  Auwachsringen  mit  Sicherheit  auf  die 
SciiXUR'sche  Art  bezogen  werden  kann.  Am  Rhein  ist  die  Art, 
wie  es  scheint,  auf  die  Coblenzschichten  beschränkt,  wo  sie  z.  Ii. 
bei  Dauu,  Prüm,  Lahnsteiu,  Haiger  etc.  auftritt. 

Rhynehonella  daleidensia  F.  Hoem. 

Ist  nur  durch  einen  einzigen  Steinkern  und  zugehörigen  Ab- 
druck der  Dorsalklappe  eines  jungen  Individuums  vertreten. 

Pentamenu  sp. 

Taf.  X,  Fig.  4,4a. 

Ein  im  unteren  Theile  unvollständiger,  etwas  flach  gedrückter 
Steiukern  der  grossen  Klappe  eines  Pentamertiz  könnte  derselben 
Art  angehören,  wie  die  oben  (S.  51)  aus  dem  Klostergruude  bei 
Michaelstein  beschriebene  Form.  Denn  das  30ra,n  breite,  wahr- 
scheinlich nicht  ganz  so  lange  Stück  zeigt  ebenfalls  ein  sehr 
kurzes,  ventrales  Medianseptum  sowie  eine  nur  massig  grosse 
Kammer,  und  am  unteren  Rande  des  Stückes  beobachtet  mau 
ganz  ähnliche,  ziemlich  kräftige  Rippen,  wie  am  Michaelsteiner 
Steinkerne. 

Orthis  hyaterita  Gm  Ei- 
lst ebenso  wie  im  Klostergruud  bei  Michaelsteiu  auch  bei 
Elend  eine  häufige  Art. 

Strophomena  piligera  Sandb.  var.  hercyDica  Kays. 

Taf.  X,  Fig.  1. 

Diese  oben  (S.  57)  als  eine  der  häufigsten  Versteinerungen 
des  Hauptquarzits  aus  der  Gegend  zwischen  Blankenburg  und 
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Elbingerode  beschriebene  Form  ist  in  einem  deutlichen  Exemplar 
auch  bei  Elend  gefunden  worden. 

Strophomena  (Leptagonia)  rhomboidale  Wahlenb. 

 Davidso»,  Mon.  Brit.  Devon.  Brach,  p.  76,  t.  15,  f.  15  —  17. 

Von  dieser  wohlbekannten,  vom  Obersilur  bis  in  den  Kohlen- 
kalk hinaufgehenden,  am  Ithein  im  Unterdevon  weit  verbreiteten, 
wenn  auch  nirgends  besonders  häufig  auftretenden  Art  liegt  ein 
unvollständiger  Abdruck  einer  Veutralklappe  vor. 

Chonete8  plebeja  Schm  u. 
Ist  weitaus  das  häufigste  Fossil  der  Elender  Fauua. 

Chonetes  sarcinulata. 

Kommt  in  Begleitung  der  vorigen  Art,  aber  lange  nicht  so 
häufig  als  sie,  vor. 

Lingula  sp. 

Es  liegt  eiu  kleines,  unvollständiges,  10mm  langes  und  S1^""" 
breites  Exemplar  einer  schmalen,  hornschal  igen  Lingula  vor,  die 
möglicherweise  auf  Lingula  spatula  Schnür  (Brach,  d.  Eifel, 
Palaeontogr.  III,  1853,  p.  229,  t.  43,  f.  5)  von  Daleiden  bezogen 
werden  könute. 

Ctenocrinns?  sp. 

Auch  bei  Elend  sind  Abdrucke  von  Stielgliedern  von  Cri- 
noiden  sehr  häufig.  Wahrscheinlich  gehören  sie  hauptsächlich  der 
Gattung  Ctenocrinvs  an. 

Pavositos  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  4,  4  a. 
Von  Elend  liegt  ein  einziges,  kaum  l1/2dcni  langes  Fragment 
einer  baumförmigen  Favosites- Art  in  Steinkernerhaltung  vor.  Im 
Vergleich  mit  den  beiden  gewöhnlichsten  baumförmigen  mittel- 
devonischen Favositen,  F.  polymorpha  und  reticulata  Blainv.,  fällt 
die  Elender  Form  durch  die  regelmässig  sechsseitige  Gestalt,  fast 
geuau  gleich  bleibende  Grösse  und  Quincunx -förmige  Anordnung 
ihrer  Zellen  auf. 
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IV.  Arten  von  St.  Andreasberg. 

(Drei  -  Jungfern  -  Graben,  Dreckthalskopf.) 

Trilobitae. 
Homalonotns  (Diplenra)  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  1. 

—  Scttuikri  A.  Rokmer,   Boitr.  z.  gcol.  Kenntnis»  d.  nordwcstl.  Harzgeb.  III, 

Palneontogr.  Bd.  V,  p.  12G,  t.  3,  f.  20. 

A.  Kobmer  beschreibt  das  im  Besitze  der  Clausthaler  Berg- 
akademie befindliche  Original  —  den  Abdruck  eines  halben  Kopf- 
schildes mit  noch  anhfiugenden  Kumpitheilen  —  mit  folgendem 
Worte:  »Das  Kopfschild  ist  dreiseitig,  etwa  um  die  Hälfte  breiter 
als  lang  und  vorn  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen,  hinter  welcher 
eine  dreiseitige,  niedergedrückte,  in  der  Mitte  mit  einer  Laugs- 
furche oder  zwei  hinter  einander  liegenden  Gruben  versehene 
Fläche  liegt  Die  Augen  scheinen  ohrförmig  zu  seiu  und  liegt 
dicht  neben  ihnen  eine  tiefe  Furche,  welche  die  Glabella  begrenzt; 
die  Augenlinic  ist  nicht  deutlich  wahrzunehmen.  Die  hinter  dem 
Kopfe  liegenden  Bauchringe  sind  glatt.« 

Obwohl  Koemf.h's  Abbildung  im  Ganzen  nieht  schlecht  ist 

—  die  in  der  Nähe  der  Stirn  in  der  Mittellinie  der  Glabella  ge- 
zeichneten beiden  Gruben  sind  wohl  nur  auf  eine  Beschädigung 
des  Stuckes  zurückzuführen  — ,  habe  ich  dasselbe  doch  noch  ein- 
mal abbilden  lassen.  Das  allein  einigermaassen  leidlich  erhaltene 
Kopfschild  war  nur  wenig  gewölbt  und  von  ausgesprochen  drei- 
eckigein Umriss,  gegen  50ram  lang  und  etwa  90 mm  breit,  und  lief 
vorn  in  eine  gerundete  Spitze  aus.  Occipitalfurche  breit  und 
flach,  Glabella  von  deutlichen  Dorsalfurchen  begrenzt,  in  der  Mitte 
stark  eingeschnürt,  nach  vom  stark  erweitert.  Augen  länglich 
wulstförmig,  in  der  Nähe  der  Dorsalfurehen  unterhalb  der  Wangen 
gelegen.  Rumpf  aus  massig  breiten  Segmenten  zusammengesetzt, 
Axe  nicht  deutlich  von  den  Seitenlappen  getrennt. 

Von  derselben  Localität  —  dem  Drei- Jungfern -Graben  — 
liegen  mir  noch  2  weitere  Stücke  —  beides  sehr  stark  zerquetschte 
Rumpfpartieen  — ,  das  eine  der  Clausthaler  Sammlung,  das  andere 
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derjenigen  der  geologischen  Landesanstalt  ungehörig,  vor.  Das 
erstgenannte  Stück  ist  von  A.  Roemeh  mittelst  eigenhändiger 
Etikette  fraglich  zu  H.  Schütten  gezogen  wordeu;  und  in  der  That 
ist  die  Zugehörigkeit  sowohl  dieses  als  auch  des  zweiten.  Berliner 
Fragmentes  zu  der  in  Rede  stehenden  Form  uicht  unwahrschein- 
lich. Mau  erkennt  an  diesen  Stöcken,  dass  die  Seiteiilappeu  nur 
eine  geringe  Breite  im  Verhälttiiss  zur  Axe  hesassen. 

Wie  ich  schon  hei  früherer  Gelegenheit  (Koch,  Mou.  d.  Iloma- 
/ono/w- Arten,  Abh.  d.  geol.  Landcsanst.  Bd.  IV,  Heft  II,  1883, 
p.  76)  hervorgehoben  habe,  gehört  die  fragliche  Form  zur  Gruppe 
der  Dipleuren  und  dürfte  am  nächsten  mit  H.  laecicauda  Quexst. 
(1.  c.  p.  55,  t.  8,  f.  1  —  (5)  verwandt  sein.  Abgeseheu  davon  aber, 
dass  ich  die  rheinische  Art  nur  in  weit  kleinereu  Exemplaren 
kenne,  läuft  auch  ihr  Kopfschild  nach  vorn  weniger  spitz  zu  und 
die  Augen  sind  rundlicher  und  liegen  weiter  rückwärts. 

Zu  einem  weiteren  Vergleiche  reicht  die  fragmentarische 
Beschaffenheit  des  bisher  von  der  harzer  Form  vorliegenden 
Materials  nicht  aus. 

Homalonotns  mnlticostatus  Koch  (?)■ 

Taf.  XI ,  Fig.  2. 
 Koch,  Mod.  d.  Homalonoten ,  p.  74. 

Unter  der  Bezeichnung  Uomalonoim  obtutus  Saxdh.?  hat 
A.  Koemer  (Beitr.  z.  geol.  Kenntniss  d.  uordwestl.  Harzgeb.  II, 
Palaeontogr.  Bd.  III,  t.  11,  f.  5)  ein  unvollständiges,  stark  geripptes 
Pygidium  von  Andreasberg  abgebildet.  Die  Abbildung  dieses 
in  der  Clausthaler  Sammlung  nicht  mehr  aufzufindenden  Stückes 
dürfte  wohl  nicht  ganz  richtig  sein  —  die  Seiteurippen  reichen 
so  weit  nach  innen,  dass  für  die  Axe  kaum  Platz  bleibt  — ;  soviel 
aber  ist  aus  derselben  jedenfalls  mit  Sicherheit  zu  ersehen,  dass 
dasselbe  einer  anderen  Art  als  der  vorhergehenden  (//.  Schusteri) 
angehören  muss.  Bei  einer  früheren  Gelegenheit  (Koch,  Hotna- 
lonoteu,  p.  74)  habe  ich  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
das  in  Rede  stehende  Stück  in  der  That  zu  //.  obtum«  Saxdb., 
vielleicht  aber  auch  zu  viulticoxtutus  Koch  gehören  könne.  Letztere 
Vermuthung  hat  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  dass 
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ich  aus  der  Clausthaler  Sammlung  noch  ein  anderes  von  Andreas- 
berg stammendes  Stück,  den  Taf.  XI,  Fig.  2  abgebildeten  Ab- 
druck eines  Pygidiums  —  auf  der  begleitenden,  von  A.  Koemer 
selbst  geschriebenen  Etikette  ist  dasselbe  ebenfalls  als  H.  obtusus 
bestimmt  —  erhalten  habe,  welches  in  der  That  besser  mit  der 
Kocnschen  als  mit  der  SANDRERGEitscheu  Art  übereinstimmt. 
Der  fragliche,  sehr  flach  gewölbte  Schwanz  ist  nicht  ganz  voll- 
ständig, lässt  aber  deunoch  die  beiden  Merkmale,  die  Koch  als 
für  seine  Art  bezeichnend  und  dieselbe  vom  verwandten  obtusus 
unterscheidend  angiebt  (nämlich  eiumal  den  sehr  stumpfen  Winkel, 
unter  dem  namentlich  die  vorderen  Seitenrippen  mit  den  Spindel- 
ringen zusammenstosseu ,  und  zweitens  das  Fehlen  einer  deut- 
lichen Furche  zwischen  Seitenlappen)  in  genügender  Weise  er- 
kenuen. 

Auf  der  äusserst  flach  gewölbten,  sich  kaum  über  das  Niveau 
der  Seitenlappeu  erhebenden,  breiten,  hinten  mit  einem  glatten, 
ungerippten  Lappen  endigenden  Axe  zähle  ich  mit  Sicherheit  nur 
9  Segmente;  3  —  4  weitere  vordere  müssten  —  wenn  die  Art- 
bestimmung richtig  ist  —  fehlen. 

Am  Rhein  ist  //.  multicostatus  bisher  nur  aus  den  an  der 
Basis  des  Orthocerasschiefers  liegenden,  also  dem  allerobersteu 
Horizont  der  Obercoblenstufe  augehörigen  Dachschiefer  von  Nie- 
dererbach (unweit  Hadamar)  bekannt 

Crypbaeus  Lethaeae  n.  sp. 

Taf.  Xr,  Fig.  3. 

Ein  stark  abgeriebenes,  unvollständiges  Pygidium,  dessen  Rand 
von  kurzeu,  breitlappigen  Anhängen  umgeben  ist,  von  welchen  der 
mittelste,  in  der  Verlängerung  der  Axe  liegende,  nur  unwesentlich 
breiter  ist  als  die  seitlichen,  lässt  darauf  schliessen,  dass  das  frag- 
liche Sehwanzschild  derselben  Art  angehöre,  die  in  vollständigen 
Exemplaren  sich  auch  am  Krebsbache  bei  Mägdesprung  gefunden 
hat  und  die  weiter  unten  unter  der  Bezeichnung  Cryphaeus 
Lethaeae  beschrieben  werden  soll. 

N.u«  r«lj..    H«ft  1.  6 
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Cryphaeus  sp. 

Taf.XI,  Fig.  4. 

Phacops  »tellifer  Buhn.,  A.  Rokmkr,  Beitr.  z  geolog.  Kcnntn.  d.  nordwestl.  Oberhan. 

I ,  t.  9,  f.  28. 

Ausser  Cr.  Leihaeae  kommt  bei  Audreasberg  noch  eine  andere 
Art  vor,  von  welcher  allerdings  bis  jetzt  nur  ein  einziges,  noch 
dazu  nicht  ganz  vollständiges,  im  Besitze  der  Clausthaler  Berg- 
Akademie  befindliches  und  bereits  von  A.  RoKMEit  (1.  s.  c.)  ab- 
gebildetes Pygidium  bekannt  ist.  Dasselbe  ist  erheblich  kürzer 
als  breit,  von  halbelliptischem  Umriss,  mit  schmaler,  sich  langsam 
und  gleichmässig  verjüngender  Axe,  die  aus  etwa  12  deutlich 
sichtbaren  Ringen  zusammengesetzt  ist.  Seitenlappen  mit  5,  durch 
eine  randliche  Furche  getheilteu  Kippen.  Iu  der  Nähe  des  Randes 
werden  dieselben  undeutlich  und  es  entsteht  dadurch  eine  Art  von 
schmalem,  glattem  Randsaum.  Der  Rand  ist  mit  11,  an  dem  vorlie- 
genden Stücke  am  Ende  abgebrochenen  Auhäugen  versehen,  die 
sämmtlich  ziemlich  lang,  schlank  und  durch  etwa  ebenso  breite 
Zwischenräume  getrennt  sind.  Die  Mittelspitze  ist  ganz  gerade, 
die  äusseren  Spitzen  scheinen  ein  wenig  nach  innen  gekrümmt 
gewesen  zu  sein. 

Ich  habe  den  fraglichen  Schwanz  schon  bei  einer  früheren 
Gelegenheit  (Abh.  z.  geolog.  Specialk.  v.  Preussen,  Bd.  II,  Heft  4, 
p.  33)  erwähut  und  zugleich  mit  einer  anderen,  aus  den  bereyni- 
schen  Schichten  von  Ilseuburg  stammenden  Schwanzklappe  auf 
den  amerikanischen  Cr.  catliteles  Green  bezogen.  In  der  That 
ist  die  allgemeine  Aehnlichkeit  unseres  Schwauzschildes  mit  dem- 
jenigen der  amerikanischen  Art  auch  nach  den  neuen  Abbildungen, 
die  .1.  Hall  in  der  Palaeontology  of  N.  York  (Bd.  VII,  t.  16  u.  16  A) 
vou  letzterer  gegeben  hat,  nicht  zu  läugnen;  doch  ist  das  harzer 
Pygidium  zu  uuvollstüudig  —  namentlich  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  bei  demselben  die  Mittelspitze  kürzer  ist  als  die 
Seiteuspitzeu,  wie  das  stets  bei  callitelen  der  Fall  ist  — ,  um  eine 
begründete  Ansicht  über  seine  Beziehungen  zur  GnEEN'schen  Form 
äussern  zu  können  1). 

')  In  meiner  Arbeit  über  die  älteste  Fauna  des  Harzes  (Abh.  z.  geol.  Specialk. 
v.  Prcuss.  Bd.  11,  Heft  4,  p.  33  Anm.)  habe  ich  Zweifel  geiasaert,  ob  alle  von 
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Auch  Schlüter  hat  gelegentlich  einer  Mittheilung  über  rhei- 
nische Cryphaeen  (Verh.  naturh.  Ver.  Rhein). -Westf.  Bd.  38,  1881, 
p.  78)  unser  Audreasberger  Pygidium  erwähnt  und  —  wenn  ich 

J.  Hall  in  den  »Illustrations  of  Dcvonian  fossils«  (1876,  t.  16)  unter  der  Be- 
nennung DahnaniU'»  calliUles  —  liootfii  abgebildeten  Schwänze  wirklich  einer  und 
derselben  Art  anschüren,  und  haben  darauf  hingewiesen,  da.sg  einige  von  den- 
selben durch  die  kurze,  breitlappige  Gestalt  ihrer  Anhänge  an  Cr.  Let/m&ie  (dies 
ist  die  Art,  die  ich  damals  taciniatus  nannte),  andere  dagegen  durch  ihre  langen, 
schmalen  Anhänge  an  Cr.  KteUifer  Ruhm,  erinnerten. 

Diese  Vermulhung  wird  von  J.  Hall  bezw.  von  J.  Clarke  in  dem  unlängst  er- 
schienenen, den  Crustaeocn  gewidmeten,  VII.  Bande  der  Palacontology  of  New- York 
(p.  47)  bekämpft.  Clakke  macht  geltend,  dans  der  typische  BuRMRisTEifsche  xtellifer 
eine  die  Seitenanhänge  des  Schwanzes  an  Länge  übertreffende  Mittclspitze  besitze, 
während  ea  sich  beim  amerikanischen  callitele*  gerade  umgekehrt  verhalte;  der 
Schwanz  von  laciniatu*  aber  weiche  von  callitele*  durch  eine  ausgesprochen  drei- 
eckige Gestalt  und  eine  sehr  breite  Endspitze  ab. 

Dom  gegenüber  habe  ich  zu  bemerken,  dass  im  Eifeler  Kalk  neben  Exemplaren 
von  rtelli/tr  mit  längerer  Mittelspitze,  wie  z.  B.  das  von  Baumeister  abgebildete,  gar 
nicht  selten  auch  solche  mit  kürzerer  Mittelspitzo  vorkommen.  Was  abor  laciniatu* 
betrifft,  so  verstand  ich  unter  diesem  Namen,  wie  an  der  betreffenden  Stolle 
(I.e.  p.  34)  ausdrücklich  hervorgehoben  worden  ist,  nicht  die  von  Roemer  im 
»rheinischen  Uebergangsgebirge« ,  sondern  dio  in  der  »Lothaea  palaeozoica«  ab- 
gebildete Form  (die  Art,  die  ich  jetzt  als  Cr.  Lethacae  bezeichne);  diese  aber  hat 
eine  mehr  halbkreisförmige  als  dreieckige  Schwanzklappe  und  eine  verhältnis- 
mässig schmale,  lanzettförmigo,  den  Seitenspitzen  in  der  Gestalt  sehr  ähnliche 
Mittelspitzo. 

Auch  nach  dem  Erscheinen  des  neuen  Bandes  der  Palaeont.  of  New- York 
muss  ich  fortfahren  zu  zweifeln,  ob  wirklich  alle  dort  zu  liootlii  bezw.  zu 
callitele*  gerechneten  Formen  derselben  Species  angehören.  Hall  hat  zwar  in 
diesem  neuen  Bande  die  frühere  Vereinigung  von  Hout/ii  und  callitele*  aufgegeben 
und  betrachtet  den  letztgenannten  jetzt  wenigstens  als  eino  besondere  Varietät 
de«  orsteren  —  callitele*  soll  durch  längere,  schmälere,  sich  im  Grundo  nicht 
berührende,  Hoothi  durch  vcrhältnissrr>ä*sig  kurze,  gedrungene,  einander  im 
Grande  berührende  (und  dadurch  an  Cr.  Lethacae  erinnernde)  Anhänge  aus- 
gezeichnet sein  — ;  trotzdem  wird  es  mir  schwer  zu  glauben,  dass  Formen,  wie 
die  t  IG,  f.  11  und  13  und  t.  IG A,  f.  11  abgebildeten,  mit  nahezu  gloich  langen, 
wenig  gekrümmten,  kammzahnartigen ,  woit  von  einander  abstehenden  Spitzen, 
deren  mittelste  verhältnismässig  lang  ist,  —  dann  die  t.  1GA,  f.  12  und  13  dar- 
gestellten Formen  mit  weit  stärker  gekrümmten,  nach  aussen  hin  an  Länge  zu- 
nehmenden Seitenspitzen  und  fast  rudimentärer  Mittelspitze  —  und  endlich  die 
t  IG,  f.  17  abgebildete,  mit  breiten,  im  Grunde  zusainmenstossenden  Anhängen 
in  der  That  alle  derselben  Species  angehören  sollten.  Wäre  die  Variabilität  der 
Schwanzanhänge  wirklich  eine  so  weitgehende,  so  würden  die  meisten  von 
Bu km klster ,  Vkiukuil  und  anderen  Autoren  auf  Giund  der  Verschiedenheiten 
in  der  Gestalt  der  Anhänge  errichteten  Arteu  einfach  zu  streichen  Bein. 
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den  Autor  recht  verstehe  —  mit  «einem,  aus  dem  Hunsruckschiefer 
von  Buudenbach  stammenden,  ebenfalls  durch  einen  glatten  Rand- 
saum ausgezeichneten  Cr.  limbattis  =  Roemeri x)  identificiren  wollen. 
Nach  zwei  mir  vorliegenden,  im  Besitze  der  Berliner  geologischen 
Landesaustalt  befindlichen,  aus  dem  Hunsruckschiefer  der  Dach- 
schiefergrube Wispersteiu  (im  Wisperthale  unweit  Caub)  stam- 
menden Schwanzklappen  der  SciilCtek' sehen  Art  sind  indess  die 
Anhänge  derselben  von  kurzer,  breitlappiger  Gestalt  und  dadurch 
den  Schwanzanhängen  von  Cr.  Lethaeae  ähnlich,  aber  von  denen 
unseres  Audreasberger  Schwanzes  wesentlich  verschieden. 

Lamellibranchiata. 

Conocardium  sp. 

Die  Sammlung  der  Clausthaler  Bergakademie  besitzt  ein 
kleines,  ganz  verquetschtes,  dieser  Gattung  angehöriges  Stück. 

Brachiopoda. 
Spirifer  daleidensis  Steiking. 

Taf.  X,  Fig.  11. 

Es  ist  sehr  interessaut,  dass  dieser  oben  (S.  27)  aus  dem 
Klostergruude  bei  Michaelstein  beschriebene  Spirifer  sich  auch 
bei  Andreasberg  wiedergefunden  hat  Das  einzige  Stück,  eine 
Dorsalklappe,  gehört  der  Sammlung  der  Clausthaler  Bergakademie 
au  und  ist  das  Original  von  A.  Roemkrs  Orthi*  sp.  in:  Beitr.  z.  geol. 
Kenntn.  d.  nordwestl.  Harzgeb.  II,  t.  2,  f.  3  2). 

Spirifer  ardueonensis  Schnur? 

Zu  dieser  Art  gehört  wahrscheinlich  der  Spirifer  vom  Dreck- 
thalskopfe  zwischen  Andreasberg  und  Braunlage,  den  ich  seinerzeit 

')  In  der  Ueberschrift  der  betreffenden  Mittheilung  nennt  Schlüter  die  von 
ihm  leider  nicht  abgebildete  Art  Umbatus,  am  Ende  derselben  aber  führt  er  ßie 
zweimal  hinter  einander  als  Cr.  Rormcri  auf. 

*)  Auf  dem  Brettchen,  auf  welchem  das  Stück  in  der  Clausthaler  Sammlung 
angeheftet  ist,  ist  dasselbe  von  Rokmkk  als  RJtynclionella  daleidenm  ctikettirt  worden. 
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(Jahrb.  d.  prcuss.  geol.  Landesanst.  f.  1882,  p.  418)  als  specioms 
bestimmt  habe. 

Spirifer  sp. 

Taf.  X,  Fig.  10. 

Eine  unvollständige  Dorsalklapp«  eines  langflügeligen  Spirifer. 
Das  in  der  Sammlung  der  Clausthaler  Bergakademie  aufbewahrte 
Stück  ist  bereits  von  A.  Kokmer  (Beitr.  etc.  II,  t.  2,  f.  4)  als 
Spirifer  macropterua  abgebildet  worden. 

Strophomena  (Leptagonia)  rhomboidalis  Wahlenb. 

Taf.  X,  Fig.  9. 

—  —  Davidsos,  Mod.  Brit.  Devon.  Brach.,  p.  76,  t  15,  f.  15  —  17. 

Auch  von  dieser  Art  besitzt  die  Clausthaler  Bergakademie 
einen  deutlichen  Abdruck  einer  kleinen  Veutralklappe. 

Chonet««  sarcinolata  Schloth. 

Taf.X,  Fig.  8. 

Chonetes  plebeja  Sciinur. 

Taf.  X,  Fig.  7. 

Von  einer  jeden  dieser  beiden  Arten  liegt  mir  ein  deutliches 
Stück  aus  der  Sammlung  der  Bergakademie  zu  Clausthal  vor. 

Ctenoerinus?  sp. 

Abdrücke  von  isolirteu  Stielgliedern  von  Crinoiden  sind  bei 
Andreasberg  mehrfach  vorgekommen.  Wahrscheinlich  sind  die- 
selben auf  die  Gattung  Ctenoerinus  zu  beziehen. 

Y.  Arten  aus  dem  Krebsbachthal  bei  Mägdesprung. 

Trilobitae. 
Phacop8  Potieri  Baylr? 

Es  Hegt  der  vordere  Theil  einer  grossen,  gekörnten  Glabella 
vor,  unter  deren  Stirnraud  eiue  tiefe,  riuneuförmige  Aushöhlung 
sichtbar  ist.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  das  Fragment  auf  den 
oben  (S.  67)  von  Elend  beschriebenen  Ph.  Potieri  zu  beziehen  ist. 
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Cryphaeus  Lethaeae  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  5,  6. 

Cryphaeus  laciniatiis  F.  Rokm.,  Lctiiaea  palaeoz.  Atlaa,  1876,  t.  25,  f.  10  (male), 

non  Ittviniatus  F.  Rokm.,  Rhein.  Uebergangügeb., 
1844,  t.  2,  f.  8. 

Aus  dem  Schiefer  des  Krebsbachthaies  liegen  3  flach  gedrückte, 
ihrer  Schale  fast  gänzlich  beraubte  Exemplare  eines  grossen  Cry- 
phaeu«  vor,  von  deren  einem  (Fig.  5)  auch  der  zugehörige 
Abdruck  vorhanden  ist.  Die  beiden  besterhalteneu  Stücke  sind 
in  Fig.  5  und  6  abgebildet.  Sie  sind  verhältnissmässig  wenig  ver- 
drückt, nahezu  von  gleicher  Grösse  —  nämlich  etwa  60  mm  laug 
und  35  mm  breit  —  und  gehören  wohl  sicher  der  nämlichen  Art  au. 

Das  Kopfschild  besitzt  etwa  ein  Drittel  der  Gesammtlänge 
des  Körpers,  hat  einen  hoch  parabolischen,  au  der  Stirn  etwas 
spitzbogig  gebrocheneu  Umriss  (Länge:  Breite  =  20  :  34),  eiueu 
fast  geradlinigen  Hinterrand  und  einen  gegen  2  mta  breiten  Kaud- 
saum,  der  an  den  Iiiuterecken  zu  langen,  mindestens  der  Länge 
des  ganzen  Kopfschildes  gleichkommenden,  schwach  gebogeneu 
Hörnern  ausgezogen  ist. 

Glabella  nach  vorn  rasch  an  Breite  zunehmend  —  die 
Dorsalfurchen  sehliessen  einen  Winkel  von  50—60°  ein  — ,  von 
keulenförmiger,  vorn  stumpf- spitziger  Gestalt.  Die  Beschaffenheit 
der  Seitenfurchen,  ebenso  wie  der  Occipitalfurche,  ist  au  den  vor- 
liegenden Stücken  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Auge  gross,  halbmondförmig,  aus  sehr  zahlreichen  Linsen 
zusammengesetzt 

Kumpf  aus  11  Segmenten  bestehend,  Axe  nicht  ganz  so 
breit  wie  die  Seitenlappen,  die  Plcureu  am  Ende  doruförmig  aus- 
gezogen. 

Schwanzschild  von  halb -elliptischem  Umriss,  nicht  ganz 
halb  so  lang  wie  breit  (ohne  die  Anhänge),  mit  einer  sich  nach 
hinten  zu  rasch  verschmälernden,  nicht  ganz  bis  an  de«  Ilinter- 
raud  reichenden  Axe,  deren  Segmentzahl  am  vorliegenden  Materiale 
nicht  festzustellen  ist.  Die  Seitenrippen  scheinen  (nach  dem 
Exemplar  Fig.  5  zu  urtheilen)  ungespalten  gewesen  zu  sein.  Der 
Hand  des  Pygidiums   ist  mit  11  nicht  sehr  laugeu  uud  mässig 
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breiten,  lappigen,  spitz  endigenden,  einander  in  der  Nähe  des 
Randes  berührenden,  durch  schmälere  Zwischenräume  getrennten 
Anhängen  versehen.  Dieselben  sind  alle  von  nahezu  gleicher  Länge 
und  Breite. 

Die  genauere  Bestimmung  der  oben  beschriebeneu  Form  hat 
mir  grosse  Schwierigkeiten  gemacht,  die  sich  daraus  erklären,  dass 
man  in  unserer  Literatur  über  die  uuterdevonischen  Cryphaeen 
zwar  zahlreiche,  aber  im  Allgemeinen  sehr  ungenügende,  unklare  oder 
auch  sich  geradezu  widersprechende  Angaben  findet  —  eine  Erschei- 
nung, die  ihren  Grund  zum  guten  Theil  in  der  grossen  Seltenheit 
vollständiger  Exemplare  dieser  Trilobitengattung  hat.  Daleiden 
ist  die  einzige  mir  bekannte  Oertlichkeit,  wo  vollständige  (in  der 
Regel  aufgerollte)  Exemplare  von  Cryphaeus  in  einiger  Häufigkeit 
gefunden  werden.  Aber  selbst  diese  Daleidener  Formen,  für  deren 
gemeinste  F.  Roemer  schon  im  Jahre  1844  den  Namen  laciniatua 
vorgeschlagen  hat,  sind  bisher  niemals  in  wirklich  ausreichender 
Weise  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Ueberhaupt  ist  das 
Studium  der  fraglichen,  für  uuser  Unterdevon  so  wichtigen  Gattung 
bisher  sehr  vernachlässigt  worden.  Man  hatte  sich  gewöhnt,  ähnlich 
wie  man  alle  mitteldevonischen  Phacops  schlechtweg  lati/roru  naunte, 
so  alle  unterdevonischen  Cryphaeen  als  laciniatus  zu  bezeichnen; 
und  doch  lehrt  die  genauere  Betrachtung  einer  jeden  eiuiger- 
maassen  reichen  Sammlung  von  rheinischem  Unterdevonversteine- 
rungen sehr  bald,  dass  darunter  nicht  bloss  eine  einzige,  sondern 
eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Cryphaeusarten  vorhanden  sind. 

Nachdem  ich  bereits  wiederholt  die  Erfahrung  gemacht  hatte, 
dass  von  allen  rheinischen  Unterdevonfauneu  keine  andere  so  innige 
Beziehungen  zu  derjenigen  des  harzer  Hauptquarzites  aufweise 
als  die  Fauna  von  Daleiden,  habe  ich  auch  für  unseren  Mägde- 
sprunger  Cryphaeus  nach  Vergleichuugspunkten  in  erster  Linie 
unter  den  Cryphaeen  von  Daleiden  gesucht.  Dank  den  vielen  Zu- 
sendungen von  Berlin,  Bonn,  Breslau  und  Göttingen  lag  mir  für 
meiue  Untersuchungen  ein  reichhaltiges  Material  vor.  Dieselben 
lehrten  bald,  dass  bei  Daleiden  zwei  in  allen  Theilen  verschiedene 
und  daher  als  besondere  Species  anzusehende  Formen  vorhanden 
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sind.  Die  eine,  bei  weitem  häufigere  Art  ist  besonder« 
durch  ein  flaches,  sehr  breites  Kopfschild,  eine  verhältnissinässig 
schmale,  sich  nach  vorn  langsam  verbreiternde  Glabclla,  eine 
schmälere  Körpcraxc,  deutlich  gespaltene  Schwanzrippeu  und  durch 
Schwanzauhänge  ausgezeichnet,  die  aus  einer  sehr  breiten  aber 
kurzen  Mittelspitze  und  langen,  aber  viel  schmäleren,  etwas  einwärts 
gekrümmten  Scitenspitzen  bestehen.  Die  zweite,  viel  seltenere 
Art  dagegen  besitzt  ein  weniger  breites,  sowohl  in  der  Richtung 
von  hinten  nach  vorn  als  auch  rechtwinkelig  dazu  viel  stärker 
gewölbtes,  auf  den  Seiten  steil  abfallendes  Kopfschild,  eine  sich 
rasch  verbreiternde  Glabella,  eine  breitere  Körperaxe,  ungespaltene 
Schwanzrippen  (wenigstens  auf  dem  mir  alleiu  bekannten  Stein- 
kerue)  und  Spitzeuanhänge,  die  etwas  breiter  und  erheblich  kürzer 
als  bei  der  ersten  Art  und  dabei  alle  von  nahezu  gleicher  Gestalt 
sind.  Beide  Arten  sind  an  der  Stirn  etwas  zugeschärft,  bei  beiden 
sind  die  Hinterecken  des  Kopfschildes  in  lange  Horner  verlängert. 
Genauer  noch  ergeben  sich  die  Unterschiede  beider  Species  aus 
folgender  vergleichender  Zusammenstellung: 


Häufigere  Art 

Taf.XXIV,  Fig.  1-8,  9(?),  10(?). 

Kopfschild  von  halb-ellip- 
tischem Umris8,  erheblich  breiter 
als  lang  (29:  12),  sowohl  in  der 
Richtung  nach  vorn,  als  auch 
nach  den  Seiten  zu  nur  schwach 
gewölbt. 

Stirnrand  in  der  Mitte  leicht 
zugeschärft. 

Hinterrand  eine  fast  gerade, 
nur  nach  den  Iiiuterecken  zu 
etwas  zurückgebogene  Linie  bil- 
dend. 


Seltenere  Art 

Taf.  XXIII,  Fig.  7-9. 

Kopf  schild  von  hoch -halb- 
kreisförmigem Umriss,  verhält- 
nissmääsig  viel  höher  (Breite  : 
Höhe  =  24  :  15),  sowohl  in  der 
Richtung  nach  vorn,  als  auch 
besonders  nach  den  Seiten  (welche 
letztere  steil  abfallen)  stark  ge- 
wölbt. 

Ebenso. 
Ebenso. 
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Häufigere  Art 

Hinterecken  zu  langen,  min- 
destens der  Länge  des  Kopf- 
schildes gleichkommenden,  nicht 
sehr  breiten  Hörnern  augge- 
zogen (vergl.  das  Exemplar 
von  Oberlahnstein  Taf.  XXIV, 
Fig.  3). 

G  labe  Ha  nicht  ganz  '/4  80 
breit  als  das  ganze  Kopfschild, 
sich  nach  vorn  sehr  langsam  ver- 
breiternd (der  von  den  Dorsal- 
furchen  eingeschlossene  Winkel 
ist  ungefähr  =  20°> 

Von  den  3  Seitenfurchen  ist 
die  1.  und  3.  deutlich,  die  mittlere 
viel  schwächer  entwickelt  und 
zuweilen  nicht  bis  an  die  Dor- 
salfurche heranreichend. 

Vordere  Seitenfurche  gerad- 
linig. 


Stirnlappen  von  gerundet - 
rhombischer  Gestalt,  seine  Seiten- 
enden nicht  über  das  obere,  iuuere 
Ende  der  Augen  hinausreichend. 

2.  und  3.  Seitenlappen  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  schmal, 
Hach. 


Seltenere  Art. 

Es  sind  ähnliche,  aber  breitere, 
indes»  an  keinem  Exemplar  in 
vollständiger  Erhaltung  beob- 
achtete Hörner  vorhanden. 


Glabclla  etwa  lj3  so  breit 
als  das  ganze  Kopfschild,  sich 
nach  vorn  weit  rascher  ver- 
breiternd (die  Dorsalfurchen 
schliessen  einen  Wiukel  von 
etwa  40°  ein). 

Alle  3  Seitenfurchen  sind 
nahezu  gleich  stark. 


Vordere  Seitenfurche  einen 
flachen,  mit  seiner  Convexität 
nach  vorn  gerichteten  Bogen 
bildend. 

Stirnlappen  von  ballonftirmi- 
ger,  viel  stärker  in  die  Quere 
ausgedehnter  Gestalt ,  seine 
Seitenenden  erheblich  über  das 
obere  Ende  der  Augen  hinaus- 
reichend. 

2.  und  3.  Seitenlappeu  sich 
nach  den  Seiten  zu  rasch  ver- 
breiternd, von  aufgeblähter 
Gestalt 
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Häufigere  Art. 

Augen  gross,  halbmondförmig, 
erheblich  über  das  Niveau  der 
Glabella  aufragend.  Aus  27 
— 30  Vertiealreihen  zusammen- 
gesetzt, von  denen  die  längsten 
aus  8  —  10  (au  einem  Individuum 
von  Wingeshausen  bei  Berle- 
burg, Taf.  XXIV,  Fig.  7,  so- 
gar 11)  Linsen  bestehen. 

Zwischenring  schmal,  Occipi- 
talfurche  ziemlich  breit  und  flach. 

Randsaum  schmal. 

Rumpf  aus  11  Segmenten 
zusammengesetzt 

Axe  erheblich  schmaler  als  die 
Seiten  (7,5:12),  massig  couvex. 

Pleuren  gefurcht,  spitz  endi- 
gend. 

Schwanzschild  von  halb- 
elliptischem Umriss. 

Axe  mit  12  oder  mehr  deut- 
lichen liiugen,  ziemlich  stark 
gewölbt,  in  der  Mitte  etwas  kiel- 
formig  erhoben,  in  der  Nähe  des 
Hinterrandes  mit  plötzlichem  Ab- 
fall endigend. 

Seitenlappen  mit  5  deutlichen 
und  einer  6.  weniger  deutlichen 
Rippe,  die  jenseits  ihrer  halben 
Länge  durch  eine  (auch  auf  dem 
Steinkern  erkennbare)  Furche 
gespalten  sind. 


Seltenere  Art. 

Augen  ähnlich  gestaltet,  aber 
verhältnissmässig  noch  grösser. 
Bis  zu  27  Vertiealreihen,  von 
denen  die  längsten  aus  11  — 12 
Linsen  bestehen. 


Zwischenring  breiter,  Occipi- 
talfurche  etwas  schmäler  uud 
tiefer. 

Randsaum  breiter. 

Ebenso. 

Axe  fast  so  breit  wie  die  Seiten 
(9  :  10),  ziemlich  stark  convex. 

Ebenso. 

Schwan zschild  von  mehr 
dreieckigem  Umriss. 

Axe  mit  etwa  9  deutlichen 
Riugen,  von  ähnlicher  Gestalt. 


Seitenlappen  mit  5  wohlent- 
wickelten, wenigstens  auf  dem 
Steinkeru  ungespaltcnen 
Rippen. 
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Häufigere  Art. 


Seltenere  Art. 


Die  Randanhänge  des  Schwanz-       Mittelspitze  nur  um  weniges 
Schildes  bestehen  aus  einer  sehr    breiter  als  die  seitlichen ,  alle 
breiten,    flaehbogigen ,    kurzen    Spitzen  gerade,  verhältuissmässig 
Mittelspitze  und  je  5.  nach  aussen    kurz,  von  lappiger  oder  zackiger 
zu  meist  etwas  an  Länge  zu-    Gestalt  (?)  und  durch  weitere 
nehmenden,  langen,  aber  (be-    Zwischenräume  getrennt, 
sonders  bei  jüngeren  Individuen 
—  Taf.  XXIV,  Fig.  7)  verhält- 
nissmässig  schmalen,  mit  ihren 
Enden  ein  wenig  einwärts  ge- 
krümmten,   spitz  endigenden, 
durch  nicht  sehr  breite  Zwischen- 
räume getrennten  Seiteuspitzen. 

Ich  habe  hierzu  noch  zu  bemerken,  dass  au  allen  von  mir 
untersuchten  losen  Daleideuer  Exemplaren  die  Horner  des  Kopf- 
schildes bis  auf  geringe  Andeutungen  verloren  gegangen  waren. 
Um  so  erfreulicher  war  es  mir  daher  in  dem  Taf.  XXIV,  Fig.  3 
abgebildeten,  der  häufigeren  Daleidener  Art  angehörigen  Stücke 
von  Oberlahnsteiu  —  dasselbe  wird  iu  der  Breslauer  Uui- 
versitätssaminlung  aufbewahrt  —  ein  Exemplar  iu  die  Hände 
zu  bekommen,  welches  die  Horner,  wenn  auch  nur  im  Ab- 
drucke, noch  in  ihrer  ganzen  Länge  zeigt.  Ganz  im  Gegensatz 
zu  den  Hörnern  sind  die  Schwanzanhänge  an  den  Exemplaren 
von  Daleiden  in  den  meisten  Fällen  noch  wohl  erhalten.  Von 
der  häufigeren  Species  liegt  mir  eine  ganze  Reihe  solcher  Stücke 
vor,  während  ich  von  der  selteneren  Art  nur  ein  einziges  (im 
Besitz  der  Breslauer  Universitätssammlung  befindliches)  Stück 
mit  noch  erhaltenen  Schwanzanhängen  zu  Gesicht  bekommen 
habe  (Taf.  XXIII,  Fig.  7a);  und  auch  dieses  giebt  leider 
nur  eine  ungenügende  Vorstellung  von  der  wirklichen  Gestalt 
der  Anhänge,  da  nur  die  Mittelspitze  im  Steinkern  vorliegt, 
während  von  den  Seitenspitzen  nur  der  Abdruck  der  Unterseite 
erhalten  ist. 
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Sehen  wir  nun  zu,  wie  die  beiden  vorstehend  beschriebenen 
Arten  zu  benennen  sind. 

Nachdem  Steininger  und  Goldh.ss  schon  vorher  (1831 
und  1835)  einen  ( 'ryphaeu*  (punctata«  =  araehnoide«)  aus  dem  Eifler 
Kalk  bekannt  gemacht  hatten,  beschrieb  Emmkich  im  Jahre  1839 
(l)issert.  deTrilob,  p.  23,  f.  1)  die  erste  unterdevonische  (vom  Wester- 
walde  stammende)  Form  unter  dem  Namen  Phacops  rotundifrons 
nach  einem  im  Berliner  Universitätscabiuctte  befindlichen,  aus  der 
ScHLOTiiF.iM*8chen  Sammlung  stammenden  Gypsabgusse.  Es  ist 
dies  dasselbe  Stuck,  welches  einige  Jahre  spater  von  Iii' R MEISTER 
(Organ,  d.  Trilob.  1843,  p.  108,  t.  4,  f.  2)  aufs  Neue  abgebildet 
worden  ist.  Dank  der  Güte  des  Herrn  Geheimrath  Beyrich 
habe  ich  das  EMMRiCii'sche  Original  selbst  untersuchen  können. 
Das  Kopfschild  des  im  Ganzen  etwas  55rom  langen  Exemplarcs 
ist  gegen  den  in  einer  Ebene  liegenden  Rumpf  und  Schwanz 
umgeklappt  und  etwas  nach  rechts  verschoben.  Die  Hörner 
sind  vollständig  verloren  gegangen,  wahreud  am  Rande  des 
Pygidiums  wenigstens  noch  Andeutungen  von  Anhängen,  und 
zwar  von  der  Gestalt  derjenigen  der  häufigeren  Daleideuer  Art,  zu 
erkennen  sind.  Weder  die  EMMRiCii  sche  noch  die  ßuRMEiSTRit'scbe 
Abbildung  zeigt  etwas  von  diesen  Anhängen,  wie  denn  überhaupt 
die  Abbildungen  Beider  recht  verfehlt  sind.  Dies  gilt  besonders 
von  Burmelster's  Figur,  bei  der  die  Spitze,  in  welche  das 
Schwanzschild  ausläuft,  eine  ganz  willkürliche  Ergänzung  ist. 
Auch  sind  die  Seiteurippeu  des  Pygidiums  lauge  nicht  so  zahl- 
reich, als  Burmeister  es  zeichuet  —  es  sind  deren  nämlich  nur  5 
vorhanden  —  und  diese  Rippen  sind  durch  eine  randliche  Furche 
gespalten,  was  weder  aus  Emmrich's  noch  aus  Burmeister' s  Ab- 
bildung zu  ersehen  ist.  Endlich  stellt  der  letztgenannte  Autor 
auch  den  Stirnlappeu  der  Glabella  zu  sehr  balloufbrmig  und  die 
Pleuren  zu  gerade  dar. 

Das  Original  selbst  lässt  keinen  Zweifel,  dass  hier  ein 
Exemplar  der  häufigeren  Daleideuer  Art  mit  sich  langsam 
verbreitender  Glabella  und  langen,  düuuen,  einwärts  gekrümmten 
Seitenspitzen  am  Rande  des  Pygidiums  vorliegt.  Freilich  sind 
durch  Abreibung  nicht  nur  die  Hörner  des  Kopfschildes,  sondern 
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selbst  die  vordere  Zuschärfung  der  Glabelln  gänzlich  verloren  ge- 
gangen —  welch'  letzterer,  nur  auf  Beschädigung  zurückzuführender 
Umstand  zu  der,  für  unverletzte  Exemplare  der  Art  durchaus 
unrichtigen,  Benennung  »rotundifrom«  Veranlassung  gegeben  hat. 

Im  Jahre  1844  schlug  sodann  F.  Koemer  (rhein.  Uebergaugs- 
geb.  p.  82,  t.  2,  f.  8)  für  einen  vou  ihm  kurz  beschriebenen,  in 
der  unterdevouischen  Grauwacke  vou  Daleiden  und  anderen  Locali- 
täteu  verbreiteten  Cryphaew  den  Namen  » laciniatua «  vor,  indem 
er  zugleich  erklarte,  dass  er  sich  bestimmt  überzeugt  habe,  dass 
Emmrich's  rotundifronn  weiter  nichts  als  ein  uuvollstäudiges  Indi- 
viduum seines  laciniatua  sei,  dem  die  Anhänge  des  Kopfschildes, 
des  Thorax  und  Schwanzschildes  fehlten.  Auch  später  (Lethaea 
geogn.  I,  1856,  p.  610)  hat  F.  Roemer  wiederholt,  dass  sich  die 
Identität  des  EMMRiCii'schen  rotundi/rons  mit  seinem  laciniatua 
mit  Hülfe  von  Emmrichs  Original  habe  feststellen  lassen,  dass 
aber  dessen  Name,  als  von  einem  ganz  verstümmelten  Exemplare 
hergenommen,  kaum  beizubehalten  sei. 

Die  Betrachtung  der  von  Roemer  im  Uebergangsgebirge  ge- 
gebeneu Abbildungen  zeigt  nun  zunächst  in  unzweideutigster  Weise, 
dass  sowohl  das  vollständige  Exemplar  f.  8  a  mit  seiner 
erweiternden  Glabella ')  als  auch  das  isolirte  Schwanzschild  f.  8c 
mit  den  deutlich  gespalteneu  Seitenrippen,  der  breiten  Mittelspitze 
und  den  langen,  schmalen,  einwärts  gekrümmten  Seiteuspitzen  auf 
die  gewöhnliche  Art  von  Daleiden  zu  beziehen  sind,  die 
Emmrich  zuvor  als  rotundifronn  beschrieben  hatte2).  Was 
aber  den  Namen  rotundifrom  betrifft,  so  bin  auch  ich  der  Ansicht, 
dass  derselbe,  wenn  auch  älter,  doch  uicht  wohl  festgehalten 
werden  kann,  und  zwar  nicht  sowohl  wegen  der  Unverständigkeit 
des  EiiMRiCH'schen  Originalexemplars,  als  weil  —  wie  wir  oben 

')  Nicht  ganz  genau  ist  in  diesor  Abbildung  die  Darstellung  des  Kopf- 
schildes, welches  in  Vergleich  zu  seiner  Breite  viel  zu  hoch  ist.  Ebenso  er- 
scheinen Glabella  und  Thoraxaxe  im  Verhältnis»  zu  den  Scitenlappen  zu  breit  — 
vielleicht  in  Folge  der  Verdrückung  des  Originals. 

l)  Dor  Verbleib  de«  Originals  von  f.  8a  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Da9 
Original  dor  restaurirten  f.  8  c  aber  war  Herr  Gehoimrath  Kuemkr  so  gütig  mir 
zur  Untersuchung  zuzusenden.  Ich  habe  es  Taf.  24,  Fig.  5  aufs  Neue  abbilden 
1  ueseo. 
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gesehen  haben  —  der  Name  etwas  ausdrückt,  was  für  unbeschädigte 
Exemplare  der  Art  gar  nicht  zutrifft,  mithin  widersinnig  ist. 

Wenn  wir  somit  zu  dem  Ergebniss  gelangt  wären,  dass  der 
häufigste  C ryphaeus  von  Daleiden  den  Namen  lariniat m« 
F.  Roemer  fahren  inuss,  so  sei  doch  schon  gleich  hier  hinzu- 
gefügt, dass  dieser  Name  auf  die  genannte  Art  zu  beschränken 
ist  und  nicht  mit  Roemer  auf  so  abweichende  Formen,  wie  die  in 
der  Lethaca  palaeozoica,  Atlas,  1876,  t.  25,  f.  10  abgebildete, 
fibertragen  werden  darf. 

Von  den  Abbildungen,  welche  die  Brüder  Sandberger  im 
Jahre  1850  (Rhein.  Schichtensyst.  Nass.  t.  1)  von  Cr.  laciniatus  ge- 
geben haben,  mochte  f.  5  trotz  der  etwas  raschen  Breitenzuuahmc 
der  Glabella  —  die  Dorsalfurcheu  schliesseu  hier  einen  Winkel 
von  30°  ein  —  schon  wegen  der  übereinstimmenden  Form  der 
Schwauzanhänge  auf  Cryph.  laciniatus  zu  beziehen  sein,  und 
wohl  unzweifelhaft  gehört  diesem  letzteren  das  f.  5  a  abgebildete 
Exemplar  mit  sich  langsam  verbreiternder  Glabella  an.  Auch  den 
keinen  Schwanz  f.  5  c  endlich  bin  ich  jetzt  —  entgegen  einer  früher 
(Abb.  z.  geol.  Specialk.  v.  Preuss.  Bd.  II,  Heft  4,  p.  33  und  34) 
geäusserten  Ansicht  —  nicht  ganz  abgeneigt,  für  ein  junges  Indi- 
viduum derselben  Species  anzusprechen. 

Auch  die  Form  von  Daleiden,  für  die  Schlüter  vor  einer 
Reihe  vou  Jahren  (Verh.  naturh.  Ver.  Rheinl.  -Westf.  Bd.  38, 
1881,  p.  144)  den  neuen  Namen  Cr.  aeutifrom  vorgeschlagen  hat, 
wird  nach  Schlüters  kurzer  Charakteristik  und  seinen  im  Berliner 
Museum  für  Naturkunde  aufbewahrten  Originalexemplaren  als 
identisch  mit  laciniatus  zu  betrachten  sein.  Denn  wie  ich  mich 
durch  Augenschein  überzeugt  habe,  stimmen  diese  Exemplare  so- 
wie alles,  was  Schlüter  darüber  aussagt,  durchaus  zu  der  gewöhn- 
lichen Daleideuer  Art,  mit  eiuziger  Ausnahme  der  Angabe,  dass 
das  Kopfschild  nicht  in  Hörner  ausgezogen  sei.  Diese  Angabe 
ist  iudess  dahin  zu  verstehen,  dass  die  Hörner  der  fraglichen 
Stücke ,  welch'  letztere  in  der  Berliner  Sammlung  auf  der  be- 
gleitenden Etikette  schon  vor  langer  Zeit  in  durchaus  zutreffender 
Weise  als  »C  rotundifrons  Emmrich  =  laciniatus  F.  Roemer« 
bestimmt  worden  waren ,  in  der  bei  Daleidener  Exemplaren  ge- 
wöhnlichen Weise  verloren  gegangen  sind. 
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Die  Brüder  Sandberger  führen  (1.  s.  c.)  unter  den  Syno- 
nymen von  laciniatus  auch  Cr.  (Paradoxides)  Grotei  A.  Rokmkr 
(Veret  d.  Harzgeb.  p.  39,  t  11,  f.  11)  aus  dem  Quarzitsamjstein 
des  Kahleberges  im  Oberharz  an.  Ich  war  ehedem  (Abh.  z.  geol. 
Specialk.  v.  Preussen,  Bd.  II,  Heft  4,  p.  33  Anin.)  geneigt,  diese 
kleine  Form  wegen  ihrer  etwas  kürzeren  seitlichen  Schwanzauhänge 
als  eine  selbständige  Art  anzusehen;  allein  schon  die  neue  Dar- 
stellung, die  Bei'SHausen  (Abh.  z.  geol.  Speeialk.  v.  Preussen, 
Bd.  VI,  Heft  1,  p.  37,  t.  1,  f.  6)  von  der  UoEMER'schen  Art  gegeben 
hat,  hatte  mich  in  dieser  Auffassung  schwankend  gemacht;  nach- 
dem ich  aber  neulich  durch  die  Gute  des  Herrn  Prof.  v.  Koenen 
nicht  nur  mehrere  Schwänze  —  die  Rippen  derselben  sind  deut- 
lich gespalten,  die  seitlichen  Anhange  ziemlich  lang  und  merklich 
nach  innen  gekrümmt  — ,  sondern  auch  ein  Kopfschild  erhalten 
habe,  welches  recht  gut  mit  dem  Daleideuer  laciniatus  überein- 
stimmt (Taf.  XXIV,  Fig.  10),  möchte  ich  mit  den  Brüderu  Sand- 
berger  laciniatus  und  Grotei  für  identisch  ansehen  '). 

Von  nichtdeutschen  Formen  zeigt  mit  laciniatus  mannigfache 
Vergleichspunkte  die  Form,  die  unter  dem  Namen  Cr,  Michelini 
RoüaüLT  fast  gleichzeitig,  wenn  auch  nicht  in  genau  überein- 
stimmender Weise,  von  Oehlert  (Bull.  So«,  geol.  de  France,  3  s., 
V,  1887,  p.  580,  t.  9,  f.  1)  und  von  Bayle  (Explic.  carte  geol. 
de  la  France,  Atlas,  1878,  t.  4,  f.  11  — 16)  abgebildet  worden  ist. 
Auch  die  französische  Art  ist  an  der  Stirn  leicht  zugespitzt,  das 
Kopfschild  an  den  Hinterecken  in  Hörner  ausgezogen,  die  Schwanz- 
rippen gespalten  und  die  Seitenanhänge  des  Pygidiums  (nament- 
lich nach  der  Ba  YLE'scheu  Darstellung)  ganz  ähnlich  gestaltet ;  aber 
sie  unterscheidet  sich  vom  rheinischen  laciniatus  durch  eine  breitere, 
sich  nach  vorn  schneller  erweiternde  Glabella,  kürzere  Hörner  (nur 
halb  so  lang  wie  das  Kopfschild),  eiue  schmälere  Mittelspitze  am 
Rande  des  Pygidiums  und  andere  Merkmale  mehr. 

Auch  Oehlert's  Cr.  Munieri  (1.  c.  t.  9,  f.  3)  bietet  mancherlei 
Aehnlichkeit  mit  laciniatus;  doch  sind  auch  hier  die  Horner  er- 


')  Die  YerhaltniBsm&ssige  Schmalbeit  der  Spitzenanhftngo  der  kleinen  Obor- 
harxer  Schwänze  (Taf.  XXIV,  Fig.  9)  stimmt  gut  überein  mit  der  Gestalt  der 
Anhinge  bei  jugendlichen  Formen  von  Daleiden  (Taf.  XXIV,  Fig.  7). 
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heblich  kürzer,  die  Glabella  verbreitert  sieh  nach  vorn  zu  viel 
rascher,  der  Iiiuterrand  des  Kopfschildes  ist  viel  starker  gebogen  etc. 

Das  Schwanzschild,  das  Verneuil  (Bull.  soc.  geol.  de  France, 
2.  s.,  XII,  t.  28,  f.  1)  unter  dem  Namen  Dalmanites  laciniata  aus 
dem  spanischen  Devon  abgebildet  hat,  kann,  wie  ich  bereits  bei 
einer  früheren  Gelegenheit  hervorgehoben  habe,  schon  wegen  seiner 
kurzen  und  sehr  schmalen,  stachelförmigen  Seitenspitzen  nicht  mit 
der  KoEMEKschen  Art  verbunden  werden.  Auch  Verneuii/s 
Dalmanites  mblaciniata  (ibid.  f.  2)  weicht  durch  die  Stumpfheit 
der  Mittelspitze  und  die  doruförmige  Gestalt  der  Seitenspitzen 
des  Pygidiums  beträchtlich  vom  ächten  laciniatus  ab. 

Was  nun  die  seltenere  Daleidener  Art  betrifft,  so  könuen 
wir  uns  bei  derselben  kürzer  fassen.  Ich  kenne  nämlich  in  der 
Literatur  nur  eine  einzige  Abbildung,  die  sich  auf  dieselbe  zu 
beziehen  scheint.  Es  ist  das  der  von  F.  Roemer  im  Atlas  der 
Lethaea  palaeozoica  (1876)  t.  25,  f.  10  unter  dem  Namen  laciniatus 
dargestellte  Cryphaeus  von  Daleiden.  Die  ansehnliche  Breite  der 
ganzen  Körperaxe  und  namentlich  der  Glabella,  die  rasche  Ver- 
breiterung der  letzteren  nach  vorn,  der  bullou  form  ige,  auf  den  Seiten 
über  das  obere  Ende  der  Augen  hinaus  reichende  Stirnlappen,  die 
nicht  durch  eine  randliche  Furche  getheilten  Schwanzrippen  und 
besonders  die  Gestalt  der  Schwanzanhänge,  die  keine  von  den 
Seitenspitzen  sehr  abweichende  Mittelspitze  besitzen,  vielmehr  alle 
kurz,  breit  und  von  lappig-lanzettförmiger  Gestalt  sind,  machen  es 
mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  fragliche  Abbildung  die  seltenere 
Daleideuer  Art  darstellen  soll.  Nur  in  einem  Punkte  weicht  die 
fragliche  Abbildung  von  letzterer  ab,  nämlich  in  der  Beschaffenheit 
der  Stirn,  die  nicht  in  der  Mitte  zugeschärft,  sondern  gerundet  ist. 
Bei  ihrer  sonstigen  Uebereinstimmung  mit  der  in  Rede  stehenden 
Art  kann  ich  dies  nur  mit  der  Annahme  erklären,  dass  das  der 
Abbildung  zu  Grunde  liegende  Stück  —  ähnlich  wie  Emmrich's 
Original  von  Cr.  rotundifrons  —  die  randliche  Zuspitzung  in  Folge 
von  Abreibung  verloren  hatte.  Da  die  fragliche  Species,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  von  laciniatus  getrennt  werden  muss  und  da, 
soweit  mir  bekannt,  für  dieselbe  bisher  noch  kein  besonderer  Name 
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vorgeschlagen  ist,  so  möchte  ich  die  Art  als  Cr.  Lelhaeae  be- 
zeichnen. 

Vielleicht  ist  (lies  die  Speeles,  die  schon  Schlüter  (Verh. 
naturh.  Ver.  Rhcinl.-Westf.,  Bd.  XXXVIII,  1881,  p.  144)  erwähnt. 
Wenigstens  stimmt  die  Beschreibung,  die  er  von  dein  ihm  allein 
bekannten  Kopfschilde  giebt ,  zumal  seine  Worte :  das  ganze 
Schild  gewölbter  (als  bei  lad  motu*),  besonders  die  zwischen 
Augen  und  Seitenrand  gelegene  Partie  steil  abfallend  sehr 
gut  auf  Cr.  Lethaeae.  Doch  mfisstc  man  alsdann  auch  von  dem 
durch  Schlüter  untersuchten  Exemplare  annehmen,  dass  dasselbe 
die  randliche  Zuspitzung  der  Stirn  durch  Abreibung  eingebflsst 
habe,  da  Schlüter  ausdrücklich  bemerkt:  Stirn  gerundet,  nicht 
seitlich  zugeschärft  . 

Ebenso  könnte  möglicherweise  der  schlecht  erhaltene  Stein- 
kern, den  ich  vor  etlichen  Jahren  (Jahrb.  d.  preuss.  gcol.  Laudes- 
anst.  f.  1883,  p.  37,  t.  3,  f.  (>)  unter  der  Bezeichnung  (  V.  Korhi 
aus  dem  Dachschiefer  der  Grube  »Schöne  Aussieht*  im  Kuppach- 
thaie abgebildet  habe,  hierher  gehören,  und  in  diesem  Falle  musste 
unsere  Art  nicht  (V.  Lethaem\  sondern  Cr.  Kocht  heissen ;  allein 
das  Kopfschild  des  fraglichen  Stückes  ist  zu  unvollständig,  als 
dass  eine  Entscheidung  dieser  Frage  möglich  wäre. 

Betreffs  der  Verbreitung  der  beiden  Arten  im  rheinischen 
Schiefergebirge  ist  zu  sagen,  dass  (  r.  laciniaiu»  nicht  nur  bei  Da- 
leiden und  Waxweiler,  sondern  auch  bei  Cohleuz  und  Lahnstein, 
im  Kuppaehthalc,  bei  Ilaiger,  Wissenbach  x)  und  anderweitig  der 


')  Zu  laviniatu»  gcLören  sehr  wahrscheinlich  zwei  der  5  wrki.  steo  Stücke, 
die  im  Wiesbadener  Museum,  auf  einem  Brettclien  aufgeklebt,  als  Originale  des 
SAMMiER<;KKVhen  l'hantp*  Imvimuiln  (Rhein.  S<  h.  Na«««.,  p.  14,  t.  2,  f.  I)  auf- 
bewahrt werden.  Auch  an  dem  vollständigsten  der  beiden  Exemplare  sind  leider 
die  Spitzenaohängo  dea  Pygidiums  naht  erhalten;  die  Köpfe  aber  stimmen  in 
ihrer  kurzen,  breiten  Ge»talt,  ihrer  Flachheit  und  der  langsamen  Breiteuzunabmo 
der  Glabella  aehr  wohl  mit  denen  von  Itwininhu. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  der  Bemerkung,  dass  zwei  andere  von  den 
erwähnten  Stücken  sehr  unvollständige,  nielit  genauer  bestimmbare  Rumpffrag- 
mente  daratellen,  du  fünfte  aber  ein  kleines  eingerolltes  Exemplar  von  IVtacup* 

Neue  Folge.    Ilefl  1.  7 


98 


I.  Fauna  des  Hauptquarzites  der  Wiedaer  Schiefer. 


häufigste  Trilohit  ist.  Auch  von  Wingeshausen  unweit  Berleburg 
liegt  mir  aus  der  Göttiuger  Universitätssammluug  ein  unzweifcl- 
haft  hierher  gehöriges  Kopffragment  vor  (Taf.  XXIV,  Fig.  9),  uud 
ebenso  ist  bereits  oben  auf  das  wahrscheinliche  Vorkommen  der 
Art  im  Quarzitsaudstein  des  Kahleberges  hingewiesen  worden  (vergl. 
Taf.  XXIV,  Fig.  10).  Alle  diese  Loealitäten  gehören  der  Oberen 
Coblenzstufe  an.  Es  wäre  indess  möglich,  dass  die  Art  schon  in 
tieferen  Niveaus  vorhanden  ist,  da  sowohl  die  Berliner  Laudes- 
anstalt als  auch  die  Marburg«r  Universitätssammlung  ähnliche, 
allein  leider  nicht  gut  genug  erhaltene  Köpfe  aus  dem  Hunsrück- 
sehiefer  und  der  Siegensehen  Grauwacke  besitzen  ]).  Ganz  im 
Gegensatze  zu  der  weiten  Verbreitung  von  CV.  laciniatu«  ist  mir 
Cr.  Lethaeae  im  rheinischen  Gebirge  bisher  nur  von  Daleiden  be- 
kannt. 

Was  nun  den  Mägdcsprtinger  Cryphacu»  betrifft,  so  kann  es 
bei  einem  genaueren  Vergleiche  desselben  mit  den  beiden  im  Vor- 
stehendem behandelten  rheinischen  Arten  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  derselbe  der  selteneren  Daleidener  Art,  Cr.  Lcthaeae, 
zuzurechnen  ist.  Die  Breite  der  ganzen  Körperaxe  und  zumal 
der  Glabella,  die  namentlich  an  dem  besser  erhaltenen  Exemplare 
Fig.  (>  deutlich  zu  erkennende  rasche  Verbreiterung  der  Glabella 
nach  vom,  die  ungespaltenen  Schwanzrippen  und  die  gerade, 
kurze,  breitlappige  Gestalt  der  Schwauzanhänge,  von  welchen  der 
mittlere  den  seitlichen  wesentlich  ähnlich  ist,  alle  diese  Merkmale 

äff.  ftrtintlus  [l'<>ti-ri  YSwxv.'i).  Kein  einziges  der  erwähnten  Stücke  des  Wies- 
badener Museums  kann  somit  auf  den  S wi>i:n:«.nt' sehen  Cnjplimus'i  brci 7< autln 
gedeutet  werden,  von  dem  ich  bisher  noch  kein  zweifelloses  Exemplar  gesehen 
Labe  und  dessen  Bedeutung  für  mich  nach  wie  vor  unklar  bleibt. 

Der  neuerdings  von  tUrtums  (faune  du  calcaire  dErhray,  IS89,  t,  17,  f.  1 1) 
unter  dem  Namen  liuiiuutus  abgebildet«  Cri//>fi<irui  aus  dem  Mitteldevon  der  Bre- 
tagne stimmt  zwar  durch  seine  schmale  Axe.  die  vorn  zugespitzte  Idnbclla,  die 
langen  Horner  und  die  Gestalt  der  hingen,  schmalen,  einwärts  gekrümmten  seit- 
lichen Anhänge  des  Pygidiums  mit  der  KovMEaVhen  Art  ü herein;  allein  die  Mittel- 
spitze  des  l'ygidiutns  ist  für  iutiitiatit*  zu  schmal  und  spitz  und  das  Kopfschild 
im  Verhältnis  zur  Breite  zu  hoch,  was  übrigens,  ebenso  wie  die  scheinbar 
schnellere  Verbreiterung  der  Glabella  nach  vorn,  vielleicht  nur  auf  Rechnung  einer 
seitlichen  Ziisammendrüekung  des  Stückes  zu  setzen  ist. 
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machen  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Mägdesprunger 
Form  auf  unseren  Cr.  Lethaeae  zu  hezieheu  ist,  dessen  geographische 
Verbreitung  damit  eine  erhebliche  und  interessante  Erweiterung 
erfahrt. 

Orthoceras  sp. 

Als  einzige  Cephalopodenreste  in  der  ganzen  von  mir  unter- 
suchten Sammlung  von  Versteinerungen  des  harzer  Hauptquarzite 
liegen  mir  zwei  eyliudrische  Steiukerne  vor,  die  wohl  als  Wohn- 
kannnern  einer  Orthocerasart  zu  deuten  sind.  Eine  genauere  Be- 
stimmung ist  nicht  möglich. 

Fenestella?  sp. 

In  den  Schiefern  des  Krebsbachthaies  kommen  mehrfach  Reste 
Fenestelleu-artiger  Formen  vor;  dieselben  sind  iudess  viel  zu  un- 
genügend erhalten,  um  eine  genauere  Bestimmung  zu  erlauben. 

Spirifer  ardnennensis  Schnur? 

Taf.  12,  Fig.  5. 

Es  liegt  ein  Steinkern  und  zugehöriger  Abdruck  eiuer  auf 
Gestein  sitzenden  Vcntralklappe  eines  kurzflügeligen  Spirifer  mit 
massig  breitem  Sinus  und  etwa  10  einfachen,  ziemlich  starken, 
durch  schmälere  Furchen  getrennten  Falten  auf  jeder  Seite  des- 
selben vor.  Gedrängte,  zarte,  wollige  Atiwachsstreifen  ziehen  über 
die  ganze  Schale  fort.  Vielleicht  ist  das  Stück  auf  die  oben  ge- 
nannte ScHKUKsche  Art  zu  beziehen. 

Spirifer  sp. 

Taf.  12,  Fig.  6. 

Eine  andere  vereinzelte  geflügelte  Dorsalklappo  aus  dein 
Krebsbachthale  zeichnet  sich  durch  flachen,  nicht  sehr  breiten 
Sinus,  7  —  8  flache,  verhältnissmässig  breite  Seitenfalten  und  sehr 
ausgesprochene,  gedrängte,  wellige  Anwachsstreifnng  aus.  Das 
Stück  erinnert  an  den  bekannten  Eifeler  Sp.  intermedia«  Scni.OTH. 
(=  »peeiow*  auet.)  und  ist  von  mir  früher,  wenn  auch  nur  mit 
Vorbehalt,  geradezu  auf  denselben  bezogen  worden;  doch  tritt  bei 
dieser  Art  die  Anwachsstreifuug  nie  so  stark  hervor.    Mau  wird 
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durch  dieselbe  vielmehr  an  gewisse  nordamerikauische  Formen, 
wie  Sp.  pevlamellom*  Hall  (Pal.  N.-York  III,  p.  26)  und  rari- 
costatua  (ibid.  IV,  p.  30,  f.  1—9),  erinnert;  indes«  reicht  das  ein- 
zige vorliegende  Stuck  zu  eiuer  genaueren  Bestimmung  nicht  aus. 

Rbynchonella  daleidensis  F.  Roem. 

Von  dieser,  oben  von  Miehaelstein  und  Elend  beschriebenen 
Art  liegt  auch  aus  dem  Krebsbachthale  eiu  kleiues,  leidlich  gut- 
erhaltenes, verkalktes  Exemplar  vor. 

Streptorhynchus  nmbraculnm  Sciilotii. 

Taf.  XII,  Fig.  4. 

Terebratulik»  —  Scm.orii.,  Pctrefactcnk.  I8:?0,  p.  256. 

Orthh  —  Sensit,  Braehiopoden  d.  Kifol,  Palaeontogr.  III,  1853,  p.  21*1, 
t.  38,  f.  2:  t.  44,  f.  4. 
Streptorlnjnchus  —  Daviusux,  Mod.  Brit.  Dovon.  Brach.,  1865,  p.  76,  t.  15,  f.  16; 

t.  18,  f.  1-5. 

Ein  gut  erhaltener  Abdruck  einer  Ventralklappe  darf  nach 
seiner  eonvexeoneavcn  Gestalt  und  seiner  Ornamontiruug  —  zahl- 
reiche, sich  durch  Einsetzung  vermehrende  Kippcheu  —  mit 
Sicherheit  zu  dieser  im  Mitteide  von  so  weit  verbreiteten  Art  ge- 

♦ 

zählt  werden. 

Dass  die  Form  schon  in  uuterdevonischen  Schichten  vorhanden 
sei,  habe  ich  bereits  in  meiner  Arbeit  über  die  Eifeler  Braehio- 
poden  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  187b',  p.  (!!(>)  hervor- 
gehoben. Schon  ältere  Autoren  haben  sie  aus  solchen  abgebildet, 
aber,  da  sie  hier  immer  nur  in  Steinkernen  oder  Abdrücken  vor- 
kommt, nicht  mit  Sicherheit  als  zu  umbnteuhtm  gehörig  erkannt. 
So  gehört  hierher  einmal  wahrscheinlic  h  der  von  Sowekby  (Geol. 
Transact.,  2.  s.,  VI,  t.  3S,  f.  7)  unter  dem  Namen  Orthi«  strujom 
abgebildete  kleine  unvollständige  Steinkern  einer  Ventralklappe 
vou  Haigerseelbach  (Sowekby  sehreibt  irrthümlich  Ilaiger  Süllbach) 
im  Dilleuhurg'sehen.  Ebenso  kann  man  unsere  Art  mit  Bestimmtheit 
in  dem  von  S('iini*f<  (1.  s.,  c.  t.  3 f.),  f.  2  b)  abgebildeten  Steiukeru  eiuer 
Ventralklappe  von  Daun  erkennen,  dessen  Aehnlichkcit  mit  uinbracu- 
lum  übrigens  bereits  Scnxuu  selbst  nicht  entgangen  ist  (I.  c  p.  218). 
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Scuxru  bildet  diesen  Steinkern  zugleich  mit  einem  zweiten, 
nicht  sicher  zu  deutenden  (f.  2a)  als  Orthin  obocata  Sow.  (Geol. 
Trausact.,  2.  s.,  VI,  t.  38,  f.  10)  ab,  ein  Name,  der  auf  einem 
ganz  unkenntlich  abgebildeten,  ovalen,  am  Kande  gerippten,  mit 
grossem  Muskelzapfen  versehenen  Braehiopodcukerne  aus  den 
Obercoblenzschichteu  von  Haigerseelbach  (  Sowerby  schreibt  auch 
hier  wieder  Haiger  Süllbach)  beruhend,  als  undeutbar  zu  streichen 
ist.  Die  zu  der  abgebildeten  Klappe  gehörige  Dorsalschale  ist 
SciiNUH  nach  seiner  eigenen  Angabc  unbekannt  geblieben.  Auch 
die  von  Zeileh  in  Verh.  nat.  Ver.  Rheinl.-Westf.  XIV,  1857,  t.  4, 
f.  10  u.  20  dargestellten  Formen  scheinen  hierher  zu  gehören. 

Dass  weiter  auch  die  von  Schntr  unter  der  Bezeichnung 
Orth  in  Japparionyx  (1.  c.  p.  217,  t.  40,  f.  1)  aus  der  Gegend  von 
Prüm  abgebildete  Form  aus  den  oolithischen  Eisensteinen  und  den 
begleitenden  kalkig -sandigen  Schichten  der  Eifeler  Cultrijugatns- 
Stufe  nur  eine  sehr  grosse,  stark  convexe  Al)äuderung  von  Str. 
umbraculum  darstelle,  habe  ich  schon  früher  (Brach,  d.  Eifel,  p.  61(5) 
hervorgehoben. 

Die  Brüder  Sandberger  führen  Str.  umbraculum  aus  dem 
Uuterdcvon  nicht  an,  geben  vielmehr  (Kheiu.  Sch.  Nass.,  p.  3G1) 
an,  dass  ihnen  aus  dem  rheinischen  Devon  ')  nur  ein  einziges 
Orthis -artiges  Brachiopod  mit  convexer  Dorsalschale  bekannt  sei, 
nämlich  Strojjhomena  mbarachnoidea  Vern.2). 

')  Sollte  wohl  heissen  Unterdevun;  denn  aus  dem  Stringocephalenkalk 
(von  Villmar)  geben  die  genannten  Autoren  Str.  umbraculum  (Ort/imna  creni- 
ttria),  das  doch  auch  eine  convexe  DorsaUchale  hat,  an. 

*)  Strophomena  snbarachnoidea  Vkkn. 

Taf.XIX,  Fig.  1,  la,  3,  2a. 
Orthis  —  AitcMi.vc  und  Vkioseuil,  Geol.  Transact.,  2.  s.,  VI,  p.  372,  t.  3fi,  f.  3. 
Strophomcna  —  Sanobkkukk,  Rhein.  Sch.  Nass.,  p.  3<>2,  t.  34,  f.  3. 

Eine  mir  bisher  nur  aus  den  Coblcnzsehichten  bekannte,  nicht  gerade  häufige, 
von  SreiMNOEB  und  Sciinik  nicht  erwähnte  Form.  Durch  ihre  überwiegende 
Längsausdehnung  sowie  die  convex -eoneavo  Ventral-  und  convexo  Dursalklappo 
erinnert  dieselbe  an  Str.  umbraculum  und  aracltnoiifia;  indess  gehört  sie  nicht  wie 
dieso  letzteren  zu  Strcptorhynchu* ,  sondern  zu  Strophomcna,  wie  schon  das  sehr 
niedrige  Schlossfeld  der  Ventralklappe  und  dio  deutliche  Kerbung  der  Innenweite 
der  Schlossränder  beweisen.  Archiac  und  Vkkxei.il  kannten  nur  die  eine,  von 
ihnen  abgebildete  Ventralklappe  von  Kommenau,  und  auch  die  Brüder  Saxdbekoeb 
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Unter  don  von  Quexstedt  (Pctrefaktenk.  Deutsch!.,  Brachiop.) 
abgebildeten  Formen  des  rheinischen  Unterdevon  endlich  gehören 
zu  umbracttlum:  1)  Orth,  striyom  t.  56,  f.  55  u.  56  aus  dein  Lau- 
bachthal bei  Coblcnz,  deren  Aehnlichkeit  mit  umbraculum  von 
Quenstedt  selbst  hervorgehoben  wird,  und  2)  0.  cuf.  umbraculum 
t.  56,  f.  35,  ohne  nähere  Fundortsangabe. 

Strept.  umbraculum  hat  im  rheinischen  Unterdevon  eine  ziem- 
lich erhebliehe  verticale  Verbreitung.  Am  häufigsten  ist  sie  in 
den  Obercoblenzschichteu,  wo  sie  mitunter  ganze  Schichten  erfüllt. 
Aber  auch  im  Coblenzquarzit  sowie  iu  den  Uutercoblenzschichten 
ist  sie  nicht  gerade  selten,  während  ich  sie  tiefer  abwärts  nicht 
mit  Sicherheit  kenne.  Auch  im  Quarzitsandstein  des  Kahleberges 
im  Oberharz  ist  sie  häufig. 

Ueberall  bleibt  die  Beschaffenheit  der  Steiukerue  und  Ab- 
drücke die  gleiche.    Auf  dem  Kern  der  Ventralklappe  bedingen 


haben,  obwohl  sie  auch  die  Dorsalklappe  kannten,  sich  darauf  beschränkt,  die 
VgKMa'ii.'sche  Abbildung  wiederzugeben.  Die  nassauischen  Autoren  legen  für  die 
Artbestimmung  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  wiederholte  Spaltung  der  Ripp- 
chen. Ich  kann  an  meinem  Material  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die 
Kippen  sich  durch  Theilung  oder  durch  Einsetzung  vermehren.  Ist  Ersteros  der 
Fall,  so  würde  darin  ein  woitores  Unterscheidungsmerkmal  von  umbraculum 
liegen,  bei  welcher  Art  sich  die  Rippen  ausschliesslich  durch  Einschiebung  ver- 
mehren. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Innern  der  Muschel  sind  bishor  noch  keine  Be- 
obachtungen veröffentlicht  worden.  Ich  lasse  daher  zwoi  von  mir  gesammelte 
Steinkerne  und  einen  zugehörigen  Abdruck  der  Yentralklappo  ans  den  Unter- 
coblenzschichten  der  Gegend  von  Katzenelnbogen  abbilden  (Taf.  XIX,  Fig.  1 
und  2).  Die  Muskeloindrücko  der  Ventralklappo  (Fig.  2a)  zeigen  viel  Aehn- 
lichkeit mit  denen  einer  anderen  grossen  feingerippten  Muschel,  nämlich  der 
Taf.  XXI  u.  XXII,  Fig.  1  abgebildeten  Strophomena  {Leptaena)  explanata  Sow. 
(Geol.  Transact.,  2.  s.,  VI,  t.  38,  f.  15.  Schnur,  Brach,  d.  Eifel,  1.  c.  t.  39,  f.  6 
[schlechtere  Abbildung  als  die  von  Soweroy!]  =  Leptaena  explanata  Stki.ning., 
Geogn.  Beschr.  d.  Eifd,  p.  8."}  [Originale  Stei-singf-b's  im  Besitz  der  geol.  Landes- 
anst.!]).  Auch  diese  Art  ist,  wie  die  schon  von  Schnur  beobachtete  Kerbung  der 
SchlossrSnder  zeigt,  eine  Strophomena;  aber  sie  ist  noch  grosser  als  tubarach- 
noitlea  —  es  liegen  mir  Exemplare  von  56mra  Lange  und  70mra  Breite  vor  — 
und  von  flacher,  überwiegend  in  die  Quere  ausgedehnter  Gestalt.  Str.  explanata 
ist  mir  aus  allen  Niveaus  des  rheinischen  Unterdevon,  vom  Taunusquarzit  und 
der  Siegenachen  Grauwacke  an  bis  in  die  Obercoblenzschichten  hinauf,  bekannt 
und  ist  nirgends  besonders  gellen  (vcrgl.  Taf.  XXI  und  Taf.  XXII,  Fig.  1). 
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die  Zahnstützeu  zwei  massig  starke,  aber  ziemlich  lange,  an  ihrem 
Ende  etwas  einwärts  gebogene  Einschnitte,  zwischen  denen,  in 
der  Mitte  durch  ein  sehr  langes  aber  schwaches  Mittelseptum 
gethcilt,  die  verhältnissmassig  wenig  markirten  Muskeleindriicke 
liegen  (vergl.  Taf.  XVIII,  Fig.  2  u.  3).  Der  Kern  der  Dorsal- 
klappe zeigt  zwei  stark  divergirende  Schlossfortsätze  und  da- 
zwischen ein  ebenfalls  nur  wenig  einschneidendes,  kurzes  Mittel- 
septum  (Taf.  XVIII,  Fig.  1).  An  ein  paar  natürlichen  und 
künstlichen  Steinkernen  der  typischen  Form  aus  dem  Mitteldcvou 
der  Eifel  habe  ich  keine  Unterschiede  von  der  unterdevonischeu 
wahrnehmen  können. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  einige  Steiukerne  beider  Klappen, 
sowie  einen  ungewöhnlich  schönen  Abdruck  einer  Veutralklappe 
(Taf.  XVIII,  Fig.  5)  abbilden  zu  lassen. 

Strophomena  Steiui  u.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  1. 

Im  Krebsbachthal  kommen  Eiuzelklappen  einer  sehr  grossen, 
bis  60mra  lang  und  80mn'  breit  werdenden  Strophomena  vor,  von 
welcher  hier  ciue  Ventralschale  abgebildet  ist.  Dieselbe  ist  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  ungemein  schwach  gewölbt,  der  Buckel 
kann»  über  den  Schlossrand  erhoben.  Die  Oberfläche  ist  mit 
scharfen,  etwas  ungleich  starken,  in  ziemlich  weiten  Abständen 
vou  einander  stehenden  Kadialrippeu  bedeckt,  von  denen  die 
äusseren  sich  etwas  nach  aussen  zu  umbiegen  und  zwischen  denen 
sich  nach  dem  Rande  zu  noch  weitere  ähnliche,  aber  etwas 
schwächere  Hippchen  einschalten. 

Durch  ihre  Grösse,  Flachheit  und  Sculptur  unterscheidet  sich 
die  Art  vou  alleu  mir  bekannten  Strophomeneu  des  deutschen 
Uuterdevon.  Stroph.  giga«  M'Coy  (Davidson,  Mon.  Devon. 
Brach iop. ,  t.  IG,  f.  1 — 3)  aus  der  Siegeuscheu  Grauwacke  und 
von  Looe  in  Cornwall  (Orthis  cf.  spathulata  [A.  Boemek]  Q ISEN- 
STEDT ,  Petrefaktenk.  Deutschi.,  Brachiopoden,  t.  56,  f.  53  u.  54 
=  Strophom.  protaeniolatu  Macke«,  Fauua  d.  rechtsrhein.  Unter- 
devon, 1886,  p.  22)  wird  allerdings  ebenso  gross  oder  unter  Um- 
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stünden  noch  erlieblich  grösser  und  ist  ebenfalls  vcrhältnissmässig 
schwach  gewölbt;  doch  ist  sie  nicht  so  flach  als  die  Mägde- 
sprunger  Form  und  ausserdem  weicht  ihre  Berippung  ab,  da  die 
Rippen  viel  gedrängter  und  gerader  sind.  Mehr  Aehnlichkcit  hat 
in  der  Sculptur  eine  von  mir  früher  (Zeitsehr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XXII.,  1871,  p.  620)  unter  der  Bezeichnung  Strophom.  palma 
beschriebene  Art  aus  deu  Calceolaschichtcn  der  Eifel;  doch  ist 
dieselbe  erheblich  kleiner  und  die  Hippchen  weniger  erhaben. 

Ich  benenne  die  Form  zu  Ehren  des  um  die  Entdeckung 
des  wichtigen  Versteinerungsfundpunktes  im  Krebsbachthale  in 
erster  Linie  verdienten,  damaligen  Bergassessors  R.  Stein. 

Chonetes  dilatata  F.  Rokmeh. 

Taf.  XII,  Fig.  2,  3. 
Liegt  in  einigen  platt  gedruckten,  aber  doch  mit  Sicherheit 
bestimmbaren  Exemplaren  vor. 

Feoestella?  sp. 

Vereinzelte  Reste  Fenestella  -  artiger  Körper  sind  in  den 
Schiefern  des  Krebsbachthaies  nicht  selten.  Was  davon  vorliegt, 
ist  indess  zu  mangelhaft  erhalten  um  eine  nähere  Bestimmung  zu 
erlauben. 

Ctcnocrinus?  sp. 

Auch  im  Krebsbachthale  haben  sich  Abdrucke  von  Säulen- 
gliedern von  Oinoiden  gefunden,  die  wahrscheinlich  der  Gattung 
Ctenocrinus  angehören. 
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Schlussfolgerungen. 

Im  Obigen  sind  aus  den  Schichten  des  I  lauptqiiamts  aus  der 
liegend  zwischen  Blankenburg  und  Elbingerode  (Klostergrund  bei 
Michaelstein  etc.),  dein  Drengethal  bei  Wernigerode,  von  Klend, 
St.  Andreasberg  und  aus  dem  Krebsbachthale  bei  Mägdespnmg 
im  Ganzen  folgende  Arten  beschrieben  worden,  die  sich  in  nach- 
stehender Weise  auf  die  ein/einen  Fundorte  vertheileu: 
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Es  sind  das  im  Ganzen  50,  und  mit  Abzug  der  17  specifisch 
unbenannt  gebliebenen  Formen  33  Arten.  Weitaus  die  grösste 
Zahl  von  Arten,  nämlich  32,  haben  die  Fuudpuuktc  in  der  Um- 
gebung von  Michaclstciu  geliefert.  Von  Elend  liegen  kaum  die 
Hälfte,  nämlich  nur  16,  und  von  Audreasbcrg  und  aus  dem 
Krebsbachthale  nur  je  10  Formen  vor,  während  endlich  aus  dein 
Drengethal  bis  jetzt  nur  2,  allerdings  sehr  bezeichnende  Speeies 
bekanut  geworden  sind. 

Die  Zahl  der  Arten,  die  an  mehreren  Fundstellen  zugleich  vor- 
handen sind,  ist  verhältuissmässig  gering.  An  vier  unter  den  fünf 
oben  auseinander  gehaltenen  Hauptlokalitäten  hat  sich  keiue  weitere 
gemeinsame  Form  gefunden  als  Chonete«  plebeja  und  vielleicht 
Spiri/er  arduennensis;  dagegen  kommen  au  zwei  oder  drei  Stellen 
zugleich  vor:  (  ryphaeu*  Lettiaeae,  Phacops  Potte/u,  Spirifer  dalei- 
derms,  Sp.  paradoxus,  Atrypa  reticularis,  Rhynchonella  daleidetutüt, 
Pentamerus  sp.  (?),  Orthis  hytterita,  Strophomena  piliyera,  Stroph. 
rhomboidale  und  Chonetes  sarcinulata.  Auf  alle  Fälle  genügt 
indess  die  Zahl  der  mehreren  Punkten  gemeinsamen  Formen, 
um  die  wesentliche  paläontologische  Gleichwertigkeit  der  Fauna 
aller  Fundstellen  zu  erweisen. 

Wenn  man  somit  auch  berechtigt  ist  die  Fauna  des  harzer 
Hauptquarzits,  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  ist,  als  eine  einheit- 
liche, im  Wesentlichen  fiberall  dem  nämlichen  geologischen  Hori- 
zonte angehörige  anzusehen,  so  machen  sich  doch  andererseits 
schon  auf  den  ersten  Blick  beträchtliche  Faeiesunterschiede  zwi- 
schen den  einzelnen  Fundstätten  bemerkbar.  »So  sind  die  Trilo- 
biten  —  abgesehen  von  dem  bei  Elend  vorkommenden  Phacops 
Potieri  und  einem  ganz  vereinzelten,  vor  langer  Zeit  von  dem 
ehemaligen  hallischeu  Professor  Germar  im  Michaelsteiner  Kloster- 
grund aufgefundenen  Exemplare  von  Phacops*)  (vergl.  Lossen, 
Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1880,  p.  17)  —  ganz  auf 
Andreasberg  und  Mägdesprung  (Krebsbachthal)  beschränkt,  die 
wenigen  Gastropoden  der  Fauna  dagegen  und  im  Wesentlichen 

')  Dasselbe  befand  sich  chomals  in  der  hallischen  UniversitaUsammlung,  hat 
aber  trotz  aller  Bemühungen  des  Herrn  Prof.  v.  Farrsctt  nicht  wieder  aufgefunden 
werden  können. 
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auch  die  Lamcllibranchiaten  auf  die  Gegend  von  Michaelstein. 
Die  Brachiopoden  —  der  weitaus  bedeutsamste  Bestandteil  der 
ganzen  Fauna  —  siud,  sowohl  was  die  Zahl  der  Arten  als  die  der 
Individuen  betrifft,  am  reichsten  bei  Miehaelstein  vertreten,  fehlen 
aber  auch  keiner  der  anderen  Oertlichkeitcn,  an  denen  sieh  über- 
haujit  Vorsteinerungen  des  Ilauptqtiarzits  gefunden  haben.  Im  All- 
gemeinen kann  man  zwei  Ilauptfacies  der  Fauna  unterscheiden, 
nämlich  eine  wesentlich  aus  Brachiopoden  und  Crinoiden  —  die 
allerdings  leider  nur  in  Form  isolirter  Stielglieder  vorliegen  — 
und  daneben  aus  Lamellibranchiateu  und  Gastropoden  zusammen- 
gesetzte, und  eine  andere,  in  der  neben  Brachiopoden,  als  ein 
wesentliches  Element,  noch  Trilobiten  vorhanden  sind.  Typus  der 
ersten  Facies  sind  Michaelstein  und  Elend,  Typus  der  zweiten 
dagegen  Andreasberg  und  Mägdesprung.  Sparsame  Bryozoen 
(Fenestrlla)  sind  beiden  Facies  gemeinsam,  Cephalopodeu  und 
Korallen  dagegen  fehlen  beiden  so  gut  wie  ganz. 

Durch  diesen  letzten  Umstand  ebenso  wie  durch  das  Ueber- 
wiegen  der  Brachiopoden,  neben  welchen  mir  noch  Zweischaler 
und  Trilobiten  etwas  reichlicher  vertreten  sind,  nähert  sich  unsere 
Fauna  keiner  anderen  Fauna  so  sehr,  als  der  des  rheinischen 
Spirifersandsteius,  mit  welchem  auch  im  Gestein  und  in  der 
ganzen  Erhaltungsweise  der  Versteinerungen  die  allergrößte  Achn- 
lichkeit  besteht.  Wie  der  Spirifersandstein  nach  seiner  Fauna 
als  ein  in  nicht  sehr  tiefem  Meere  abgelagertes  Gebilde 
zu  betrachten  ist,  so  gilt  sicher  ein  Gleiches  auch  für  den  harzer 
Hauptquarzit. 

Was  nun  den  geologischen  Horizont  unserer  Fauna  betrifft, 
so  war  ich,  wie  bereits  oben  (S.  13)  hervorgehoben,  schon  bei 
einer  früheren  flüchtigen  Prüfung  derselben  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt,  dass  sie  an  die  obere  Grenze  des  Unterdevon  zu 
stellen  sei.  Wenn  dieses  Resultat  schon  damals,  wo  aus  dem 
Hauptquarzit  noch  nicht  die  Hälfte  der  jetzt  daraus  beschriebenen 
Arten  bekannt  war,  und  trotz  des  Unistandes,  dass  meine  Kennt- 
nis» der  Unterdevonfauna  zu  jener  Zeit  noch  gering  und  daher 
die  Bestimmungen  vielfach  unrichtig  waren,  sich  doch  schon  mit 
Sicherheit  ergab,  so  liegt  das  daran,  dass  wohl  selten  eine  Alters- 
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bestimmung  so  einfach  uud  auf  der  Hand  liegend  ist  wie  im  vor- 
liegenden Falle. 

In  der  That  finden  sieh  in  unserer  Fauna  eine  Reihe  der 
verbreiterten  und  bezeichnendsten  Arten  der  Oberen  Coblenz- 
schichten,  wie  Spiri/er  auriculatus  und  paradoxu*,  Afrypa  reti- 
cularis, Chonetes  dilatata,  Pleurotomaria  striata,  Pliacop«  Potieri. 
Auch  Cryphaeus  Lethaeae ,  Homalonotw*  multicostatus,  Ga**cletiaf 
Kayxeri,  Spiri/er  subcitxpidaius  var.  alttta,  Spiri/er  daleidenxü,  <  yrtina 
heteroclita ,  Athyri*  macrorhyncha  und  (  raniella  cannin  weisen  alle 
auf  die  Obere  Coblenzstufe  hin,  ebenso  wie  mir  auch  die  Gattiuiir 
Pento  nienut  am  Rhein  bisher  nur  aus  der  oberen  Abthciluug  der 
Obereu  (  oblenzschichten  bekannt  ist.  Die  innigen,  uuserc  Fauna 
mit  derjenigen  der  rheinischen  Obercobleuzschichtcu  verbindenden 
Beziehungen  werden  sich  am  deutlichsten  aus  der  nachstehenden 
Tabelle  ergeben,  die  sämmtliche  Arten  angiebt,  welche  der  harzer 
Hauptquarzit  mit  dem  rheinischen  Devon  gemein  hat.  Es  sind 
das  von  33  oben  aufgeführten  speeifisch  bestimmten  Arten  nicht 
weniger  als  31  —  eine  Zahl,  aus  der  zu  gleicher  Zeit  auch  die 
grosse  Annuth  des  harzer  Hauptquarzits  au  ihm  eigentümlichen 
Formen  hervorgeht.  Die  nachstehende  Tabelle  (S.  110)  giebt  zu- 
gleich die  verticale  Verbreitung  dieser  Arten  im  rheinischen  Unter* 
devou,  soweit  mir  dieselbe  jetzt  bekannt  ist,  an. 

Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  von  den  31  im  (tanzen 
aufgeführten  Specries  alle,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  der  noch 
wenig  gekannten  MurchUonia  Losseni,  sich  auch  in  den  rheinischen 
Obercoblenzschichten  wiederfinden,  und  dass  mehr  als  1  3  der 
Ocsammtzahl ,  nämlich  11  Arten,  im  rheinischen  Unterdevon 
lediglich  aus  diesen  Schichten  bekannt  sind.  In  den  im  All- 
gemeinen versteiuerungsarmen  Uohlcuzcpiarzit  gehen  von  jenen 
31  Species  15 — 16  hinab,  in  die  Untcrcohlcnzschichtcn  15 — 17, 
in  noch  tiefere  rnterdevonsehichten  1)  —  1  l  Arten,  während  in 
das  Mitteldevon  \)  aufsteigen.  Aus  diesen  Zahlen  ergeben 
sich  deutlich  die  überaus  innigen,  die  Fauna  des 
harzer  llauptquarzits  mit  derjenigen  der  rheinischen 
Obercoblenzstufe  verknüpfenden  Beziehungen  und  mau 
ist   daher  durchaus    berechtigt  beide   (j  este  i  usabl  age- 
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fungen  als  wesentlich  gleichaltrig  anzusprechen.  Unter 
allen  bekannten  Hauptfundorten  der  genannten  rheinischen  Fauna 
zeigt  besonders  -D  a  I  e  i  d  e  n  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  unserer 
harzer  Fauna,  da  ( 'ryphaem  Lethaene,  Athyria  undata,  cacraenana 
uud  macroehyncha  in  der  Rheiugegend  bisher  nur  von  Daleiden  be- 
kannt sind.  Zu  einer  noch  genaueren  Altersbestimmuug  reichen 
unsere  jetzigen  Kenntnisse  von  der  Yertheiluug  der  Speeies  innerhalb 
der  Ubercobleuzstufe  kaum  aus;  uur  das  könute  vielleicht  noch  her- 
vorgehoben werden,  dass  unter  den  oben  aufgeführten  Formen  einige, 
wie  Ilomahnotus  multicostatus,  Phacops  Potieri  und  Pentameru*  sp. 
vorhanden  sind,  die  am  Rhein  ausschliesslich  oder  doch  ganz 
vorzugsweise  dem  aller  obersten,  der  Grenze  des  Mitteldevon  nahe- 
stehenden Theil  der  genannten  Stufe  angehören,  woraus  vielleicht 
geschlossen  werden  könnte,  dass  unsere  Fauna  einem  der  höchsten 
Horizonte  der  Obercobleuzstufe  zuzurechnen  ist. 

Viel  weniger  eng  als  mit  der  rheinischen  Obercoblenzfauua 
ist  die  Fauna  des  Hauptquarzits  mit  derjenigen  des  oberharzer 
Spiriferensaudsteius  vom  Kahle-  und  Hümmelsberg  verknüpft.  Nach 
der  dankenswerthen  Arbeit  von  Beusiiauskk  (  Heiträge  z.  Kenntniss 
d.  oberharz.  Spiriferensaudsteius  und  seiner  Fauna;  Abhandl.  z. 
geol.  Specialkart«  v.  Preussen,  Bd.  VI,  lieft  1,  1884)  lässt  sich 
dieser  Sandstein  von  oben  nach  unten  ] )  in  die  sogenannten 
Specio*ua- Schichten  2)  den  Oberen  und  3)  den  Unteren  Ilaupt- 
spiriferensandstein  (1.  c.  p.  29)  gliedern.  Die  Spcaosu«- Schichten 
mit  Spirifrr  specinms  und  Rliynchonella  Orbiynyana  möchten  wohl 
mit  den  trilobiteureichen  Schiefern  der  (irube  >  Schöne  Aus- 
sicht <  am  Ausgange  des  Kuppachthalcs,  sowie  mit  den  Schiefern 
der  alteu  Papiermühle  bei  Ilaiger  zu  parallelisireu ,  d.  h.  an  die 
allcroberstc  Grenze  des  Uuterdevon  zu  stellen  sein.  Der  darunter 
liegende  obere  Theil  des  Hauptspiriferensaudsteins  enthält  neben 
manchen  anderen  Versteinerungen  der  Obercobleuzstufe  nament- 
lich $pirifer  aurieuiatu*  und  darf  daher  der  genannten  rheinischen 
Stufe  gleichgestellt  werden,  während  endlich  der  untere  Theil 
nicht  uur  durch  seine  petrographischc  Kntwickelung,  sondern  auch 
durch  seine  so  Lamellibranchiaten-  reiche  Fauna  —  unter  wel- 
cher mehrere  charakteristische  Arten  von  Scfrizotlut,  Protocoelu«, 


112 


I.  Fauna  des  Hauptquarzites  der  Wiedaer  Schiefer. 


Leda  etc.  sieh  auch  am  Rhein  wiederfinden  —  sehr  uatur^emäss 
als  Aequivalent  des  rheinischen  Ooblenzquarzits  betrachtet  werden 
kann x). 

Demgemäss  war  von  vornherein  zu  erwarten,  dass  der  uuter- 
harzer  Hauptquarzit  die  meisten  Beziehungen  zu  den  oberharzer 
Schichten  mit  Spirifer  auriculatw  zeigen  würde.  Dies  ist  nun 
wohl  aueh  der  Fall  2);  indess  «Mithalten  auch  diese  Schichten  nur 
eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  der  oben  aus  dem  Haupt- 
quarzit beschriebenen  Formen,  nämlich  ausser  dem  wichtigen 
Spiri/ci'  auricuUituH  noch  Spirifei'  eurcatus,  carinatun  und  purado.tux. 
Ci/rtina  heteroclita,  Ürthi*  hysterita,  Streptorhynchu*  umbraculum. 
Chatteten  mrcinulata  (?)  und  plebeja  (?),  Pterinea  fuxcictdata  und 
Tentaculite*  «caluris.  Es  sind  das  im  Ganzen  nur  1 1  von  den  33 
oben  aus  dem  Hauptquarzit  aufgeführten  spezifisch  bestimmten 
Arten,  während  —  wie  wir  oben  gesehen  haben  —  mit  den 
rheinischen  Obercobleuzschichten  nicht  weniger  als  30  Arten  ge- 
meinsam sind. 

')  Die  liier  geäusserte  Ansicht  über  das  Alter  des  Oberlinner  Spiriferen- 
sandsteins  stimmt  im  Wesentlichen  mit  derjenigen,  die  ich  schon  im  Jahre  1881 
(  Zcitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Gesellseh.  p.  623)  vertreten  habe,  ü  herein.  Schon  da- 
mals nämlich  stellte  ich  den  Kahleberger  Sandstein  im  Wesentlichen  den  rheini- 
schen Obercoblcnzschichten  gleich;  nur  insofern  glaube  ich  dieso  Ansicht  etwas 
erweitern  zu  müssen,  als  ich  jetzt  in  der  fraglichen  oberharzer  Sandsteinbildung 
eine  Vertretung  nicht  nur  der  <  H>ercol »lenzschichten,  sondern  auch  der  sie  unter- 
lagernden, übrigens  faunistisch  mit  denselben  innig  verbundenen  Coblenzquarzitc 
sehen  möchte.  Der  Kahleberger  Sandstein  würde  darnach  mit  seinem  unteren 
Theile  tiefer  in  <ler  devonischen  Skala  hinabreichen  als  der  nntorhai-zcr  Ilaupt- 
qnnrzit.  Ks  soi  hior  übrigens  noch  hervorgehoben,  dasa  die  Kntwickelung  als 
weisser,  quarzitischer  Sandstein,  wie  die  Schichten  mit  S/iiri/cr  tturiculatu*  am 
Kahleberg  sie  zeigen,  am  Rhein  im  Niveau  der  Obercoblcnzschichten  unbekannt  ist. 

3)  Leider  liegen  über  die  vertikale  Verbreitung  der  Arten  im  oberharzer 
Unierdevon  erst  wenige  genaue  Angaben  vor,  da  man  bisher  beim  Sammeln  ver- 
säumt hat  die  Versteinerungen  der  verschiedenen  Horizonte  auseinanderzuhalten, 
was  bei  der  Unmöglichkeit  dio  verschiedenen  Abtheilungen  der  Schichteufolge 
nach  dem  Gestein  zu  scheiden  gerade  hier  sehr  erwünscht  gewesen  wäre. 
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Vorkommen  und  bisherige  Kenntniss  der  Fauna 


Bis  vor  Kurzem  war  aus  den  Zorger  Schiefern  von  Versteine- 
rungen weiter  Nichts  bekannt,  als  ein  Exemplar  von  Cryphaeu* 
welches  sich  als  loses  Kollstück  im  Bett  des  Tosthoruhachcs  un- 
weit Sülzhayn  im  südlichen  Harz  gefunden  hatte.  Lossen  hat  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXI, 
1879,  p.  215)  über  dieses  Stück  berichtet  und  dasselbe  mit  Cr 
rotundifrons  Emmk.  —  einer  unterdevonisehen  Form  aus  den  Ober- 
cobleuzschichtcn  vou  Daleiden  etc.  (vergl.  oben  S.  93)  —  identi- 
ficirt.  Indessen  ist,  wie  Lossen  selbst  hervorgehoben,  das  ur- 
sprüngliche Lager  des  Stückes  keineswegs  ganz  sicher,  da  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dasselbe  nicht  aus  den, 
den  grösseren,  oberen  Theil  des  Baehgebietes  einnehmenden  Zorger 
Schiefern  stammt  (wie  allerdings  Lossen  dies  für  das  Wahr- 
scheinliche halt),  sondern  aus  den  im  unteren  Theil  desselben  an- 
stehenden Conglomeraten  des  Kohlengebirges,  welche  ihr  Ma- 
terial der  Zerstörung  des  ganzen  älteren  harzer  Schiefergebirges, 
d.  h.  Schichten  sehr  verschiedenen  Alters  verdanken. 

Sieht  man  von  diesem  gauz  vereinzelten,  seiuem  Niveau  nach 
unsicheren  Funde  ab,  so  war  bis  gegen  Ende  der  siebziger  Jahre 
aus  den  Zorger  Schiefern  von  organischen  Kesten  nichts  Sicheres 
bekannt.  Zwar  hatte  Ad.  Koemer  schon  vor  dem  Jahre  1860  un- 
weit Hüttenrode  am  sog.  herzoglichen  Wege  —  einer  vom  letzten 
Herzog  von  Braunschweig  augelegten,  vom  Blankeuburger  Schlosse 
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uach  dem  alten  Braunsen  weig'schcn  Forsthause  (am  Eggeröder 
Brunnen)  fuhrenden  Fahrstrasse  —  Schiefer  mit  Tentaeuliten  (7\ 
sulcatm  und  laevigatui)  entdeckt  (vergl.  Beitr.  z.  geol.  Kenutn.  d. 
nordwcstl.  Harzgeb.  V,  186Ü,  Palaeontogr.  XIII,  p.  203);  allein 
das  Alter  dieser,  von  Roemek  seineu  oberharzer  Wissenbacher 
Schiefem  zugerechneten  Schichten  blieb  trotz  dieser  Funde  zweifel- 
haft. Erst  im  Sommer  1879  gelang  es  Lossen  bei  seinen  Special- 
aufuahmen  in  der  Gegend  von  Blankenburg  an  derselben  Localitat, 
am  herzoglichen  Wege,  iu  düunschichtigen,  milden,  in  der  Mitte 
zwischen  Thon-  und  Wetzsehieferu  stehenden  Schiefern,  die  als 
den  Zorger  Schiefern  angehörig  erkannt  wurden,  einen  wohler- 
halteneu  verkiesten  Steinkern  eiues  uautilineu  Gouiatiten  aufzu- 
finden (Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1880,  1881,  p.  44). 
Seit  jeuer  Zeit  haben  sowohl  die  in  diesem  Theile  des  Harzes 
beschäftigten  Geologen  der  Landesanstalt,  insbesondere  die  Herren 
Lossen  uud  Max  Koch,  als  auch  Stadtsecretär  Schefflek  aus 
Blankenburg  —  derselbe,  der  sich  auch  um  die  Ausbeutung  der  Ver- 
steiueruugsfundstelle  im  Hauptquarzit  des  Michaelstciuer  Kloster- 
grundes so  verdient  gemacht  hat  —  am  herzoglichen  Wege  nachhaltig 
gesammelt.  Dadurch  ist  allmählich  eine  kleine  Fauna  zusammen- 
gekommen, die  iudess  leider  in  Bezug  auf  Erhaltung  viel  zu 
wünschen  lasst.  Ganz  wie  in  den,  auch  petrographisch  ähnlichen, 
teutaculitenführeuden  Mitteldevonschiefern  Nassaus,  Hessens  uud 
Waldecks  (und  man  könnte  hinzusetzen  auch  den  ähnlichen  thürin- 
gisch - voigtländischen  Schiefern),  sind  die  Versteinerungen,  obwohl 
örtlich  in  grosser  Menge  vorhanden,  doch  im  Allgemeinen  von 
auffalliger  Kleinheit  uud  ausserdem  in  der  Hegel  mehr  oder  weniger 
zerquetscht.  Von  der  ursprünglichen  Kalkschale  sind  nur  noch 
in  seltenen  Fällen  Ueberreste  vorhanden;  gewöhnlich  finden  sich 
nur  Abdrücke  derselben  sowie  Steinkerne,  die  ursprünglich  ver- 
kiest, jetzt  meist  in  Brauneisenorz  umgewandelt  sind.  Namentlich 
die  Gouiatiteu  uud  Gastropoden  kommen  nicht  selten  in  derartigen 
Erzkeruen  vor,  während  die  Zweischaler,  Brachiopodcn,  Ptero- 
poden  etc.  gewöhnlich  nur  als  Steinkerne  und  Abdrücke  vorliegen. 
Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  am  herzoglichen  Wege  gesammelten 
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Versteinerungen  sich  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben  zwischen 
Blankenburg  und  dem  Eggeröder  Brunnen,  namentlich  aber  am 
Ausgange  des  Oereuthales  nordwestlich  Hüttenrode  gefunden  haben. 
Stellenweise  sind  die  Schichtfläehen  der  Schiefer  mit  Tausenden 
von  kleinen  Tentaculiten  und  Styliolinen  bedeckt,  so  dass  ihn;  Be- 
zeichnung als  Tentaculitenschiefer  durchaus  gerechtfertigt  wäre. 

Ausser  au  der  genannten  Stelle  sind  in  den  Zorger  Schiefern 
Versteinerungen  nur  noch  in  den  alten  Pin  gen  am  Hilde- 
braudt  (westlich  vom  Hartcnbergc  unweit  Elbingerode),  im 
Norden  der  sogenannten  Eiseustrasse  gefunden  worden. 
Der  allgemeine  Charakter  der  Fauna  und  ihre  Erhaltung  sind  ganz 
die  nämlichen  wie  am  herzoglichen  Wege.  Auch  hier  stellen  die 
etwas  kieseligeu,  düunschichtigen  Schiefer  oft  förmliche  Tentacu- 
litenschiefer dar,  und  die  Versteinerungen  sind  durchweg  klein  und 
unansehnlich. 

Was  nun  die  bisherigen  Ansichten  über  das  geologische  Alter 
der  Zorger  Schiefer  betrifft,  so  giugen  diese  ziemlich  allgemein 
dahin,  dass  dieselben  noch  dein  Unterdevon  zuzurechnen  seien, 
wenn  auch  wiederholt  betont  worden  ist,  dass  es  sich  vielleicht 
mit  der  Zeit  herausstellen  werde,  dass  sie,  ebenso  wie  die  sie 
bedeckende  Elbiugeroder  Grauwacke,  zum  Mitteldcvou  zu  ziehen 
seien  (vergl.  Lossen  in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX, 
1877,  p.  616;  Kayseh,  ebeud.  XXXIII,  1881,  p.  624,  und  Fauna 
d.  ältest.  Devonabi.  d.  Harzes  1878  p.  XVI).  Nur  Bahkois  hat 
in  seinem  trefflichen  Werke  »terrains  anciens  des  Asturies  et  de 
la  Galice  (1882,  p.  518)  <:  in  einer  vergleichenden  Tabelle  der 
westeuropäischen  Devoubildungen  die  Elbiugeroder  Grauwacke, 
ebenso  wie  die  Zorger  Schiefer  und  sogar  noch  den  Ilaupt- 
kieselschiefer  nebst  den  Oberen  Wiedaer  Schiefer,  dem  Eifelien, 
d.  h.  den  Calccolaschichten  des  rheinischen  Schiefergebirges  gleich 
gesetzt. 

Wenn  dem  gegenüber  Lossen  mehr  am  unterdevonischen  Alter 
der  Zorger  Schiefer  festhalten  zu  müssen  geglaubt  hat  (siehe  seine 
geologische  Uebersichtskarte  des  Harzes  und  Jahrb.  d.  preuss.  geol. 
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Landesanst.  f.  1880,  p.  3),  so  iht  fflr  ihn  dabei  wohl  besonders  der 
oben  erwähnte  Fuud  von  Cryphaeu«  rotundijrons  bestimmend  ge- 
wesen 1). 

»)  Das  Stück  ist  auf  unserer  Taf.  XIIT,  Fig.  31  abgebildet  Man  ereicht  ans 
der  Abbildung,  dass  dasselbe  im  Ganzen  recht  gut  erhalten  ist,  wenn  auch  das 
Kopfschild  ein  wenig  verschoben,  der  Stirnrand  etwas  abgerieben  und  das  für  die 
Bestimmung  so  wichtige  AxeDende  des  Sch  van /.Schildes  nicht  erhalten  ist.  Durch 
die  flache  Gestalt  des  Kopfschildcs,  die  verhältnismässig  schmale  Körperaxo  und 
die  Spaltung  der  Seitenrippen  des  Pygidiums  erinnert  die  Form  am  meisten  an 
die  gewöhnliche  Daleidener  Species,  Cr.  taciniatus.  Doch  sind  die  Spitzenanhäogc 
am  Rande  des  Pygidiums  kürzer  und  schlanker  und  die  Glabella  —  von  der  es 
übrigens  fraglich  erscheint,  ob  nicht  ihre  Gestalt  durch  Druck  verändert  ist  — 
nimmt  nach  vorn  viel  rascher  an  Breite  zu  als  es  bei  der  RoKMKti'scheD  Art  der 
Fall  ist,  so  dass  ich  es  nicht  wage  die  harzer  Form  auf  diese  zu  beziehen. 
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I.  Arten  vom  herzoglichen  Wege  zwischen  Blankenburg 
und  dem  Eggeröder  Brunnen. 

Phaeops  äff.  feeondns  Barr. 

Taf.  XIII,  Fig.  1-4. 

Es  liegen  mehrere  kleine  Kopfschilder,  ein  paar  kleine  Pygi- 
dien  sowie  Kumpfreste  eines  Phaeops,  theils  verkiest,  theils  im 
Abdrucke  vor.  Die  starken  knotenförmigen  Anschwellungen, 
welche  die  Axenringe  an  beiden  Enden  tragen,  lassen  erkennen, 
dass  die  Art  in  die  Verwandtschaft  des  bekannten  Ph.  fecundus 
Barr.  (Syst.  Sil.  Boh.  I,  p.  514;  t.  21,  Suppl.  t.  13)  gehört,  eiuer 
Form,  die  iu  verschiedenen  Mutationen  nicht  nur  im  böhmischen 
Devon,  sondern  auch  in  den  gleichaltrigen  rheinischen  und  sonstigen 
Ablagerungen  eine  weite  Verbreitung  besitzt.  Allerdings  ist  Pli. 
fecundm  besonders  im  Unterdevon  zu  Hause;  dass  er  aber  ge- 
legentlich auch  iu's  Mitteldevon  hinaufsteigt,  beweist  schon  das 
Vorhandensein  einer  hierhergehörigeu  Form  in  den  dem  Unteren 
Mitteldevon  angehörigeu  Dachschiefer  der  (hübe  Königsberg  im 
Huppachthaie  (vergl.  Jahrb.  d.  Köuigl.  preuss.  Laudesanst.  f.  1884, 
p.  15)»)- 

»)  Der  von  Frech  (Zcitschr.  d.  Deutsch.  g«ol.  Ges.  XXXIX,  1S87,  p.  4fi'J) 
beschriebene  Phac.  fecundu»  mut.  »upnvU-vonica  von  Cabrieres  stammt  —  wie 
Bkkukkox  (Bull.  Soc.  Geol.  France  3,  s.  XVI,  p.  935)  gezeigt  bat  —  nicht  aus 
dem  Oberdevon,  sondern  aus  dorn  Unterdevon. 
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Die  Glabella  der  im  Ganzen  wohl  kaum  über  2ümm  Länge 
erreichenden  Forin  erweitert  sieh  nach  vom  rasch  und  ist  an  der 
Stirn  flaehbogig  begrenzt,  die  Augen  reichen  ziemlich  weit  zurück 
und  siud  aus  mindesten«  16  Verticalreihen  von  Linsen  zusammen- 
gesetzt, deren  längste  aus  etwa  8  Linsen  besteht.  Zwischen-  und 
Occipitalring  sind  gut  entwickelt,  ebenso  die  Occipitalfurchc. 
Ilinterecken  des  Kopfschildes  ein  wenig  ausgezogen  und  gerundet 
endigend.  Pygidium  von  halbkreisförmigem  Umriss,  mit  deutlich 
gegliederter  Axc  und  Scitenlappen. 

Goniatites  gracilw  II.  v.  Meyer. 

T»f.  XIII,  Fig.  5,  6,  7. 

Gyroceratitu  —  II.  v.  Mkvkb,  N.  Act.  Ac.  Leop.  XV,  p.  2,  1831,  p.  73. 
Spirula  vompre*m  Guldk.  in  v.  Dkcmk.m's  Hantlb.  1S32,  p.  536. 

Ammonites  —  Bkykilii,  Beitr.  z.  Kcnntn.  Verst.  Rhein.  Uebcrg.  1S37,  p.  28, 
t.  1,  f.  6. 

Guniatite*  —  F.  Roemkr,  Rhein,  ücberg.  18-14,  p.  85. 
Ammonium  yracilii  F.  Roemkk,  Lcth.  geogn.  3.  Aufl.  1856,  p.  510,  L  1  ,  f.  13. 
Goniatite*  compretsu*  Sandh.,  Rhein.  Sch.  Nasa.  1850 — 1856,  p.  120,  t.  II,  f.  4. 

Auf  diese  Art  ist  eine  Anzahl  flachgedrückter  Brauneiscnstciu- 
kerne  und  Abdrücke  eines  kleinen  Goniatiteu  zu  beziehen.  Die 
etwas  elliptische  Gestalt  des  nicht  über  12m,u  Durchmesser  er- 
reichenden, aus  4 —  5  völlig  evoluteu  Umgängen  zusammengesetzten 
Gehäuses,  die  matten,  schwach  rückwärts  gewandten  Auwachs- 
streifen,  der  völlige  Mangel  eines  Seitenlobus,  sowie  namentlich 
die  auffallend  grosse,  eiförmige  Embryonalzelle,  weisen  mit  Be- 
stimmtheit auf  die  MEYKK'sche  Art  hin.  Vou  sonstigen  Formen 
könnte  überhaupt  nur  noch  G.  gracilliinu*  Kayser  (=  Gon.  bicann- 
lieultttu*  yraciUs  Sandb.,  Rhein.  Sch.  Nass.  t.  11,  f.  (>)  in  Betracht 
kommen,  der  eine  ähnliche  Gestalt  und  eine  ebenso  grosse  Em- 
bryonalzelle hat;  allein  diese  Art  besitzt  nach  der  Sandbekger- 
scheu  Abbildung  eine  mit  zwei  Kanälen  versehene  Externseite, 
von  denen  an  unseren  harzer  Stücken  nichts  wahrzunehmen  ist. 
Ausserdem  bildet  auch  die  Sutur  vou  graciüimus  auf  den  Seiten 
einen  flachen  Laterallobus,  wahrend  dieselbe  bei  unserer  harzer 
Form  geradlinig  über  die  Seiten  fortläuft,  ganz  so  wie  es  bei 
G.  gracilw  der  Fall  ist.     Besonders  interessant  ist  das  kleine 
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Fig.  7  abgebildete  Stück,  dessen  Spirale  in  der  Mitte  eine  weite 
Ordnung  zeigt,  ähnlieh  wie  man  es  mitunter  au  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  Wissenbach  beobachtet  (vergl.  die  schöne  ver- 
grösserte  Abbildung  von  Bkaxco  in  Palaeoutogr.  XXVII.  t.  8,  f.  II). 

GW  gracUi*  oder  compivvmt*  ist  bekanntlieh  ein  häufiges 
Fossil  in  den  mitteldevonisehen  Dachschiefern  von  Wissenbach, 
deren  untere  Abtheilung  er  eharaktcrisirt.  Ausserdem  kennt  man 
die  Art  noeh  von  einigen  anderen  Punkten  im  Nassauischen 
(Selters,  Eutingen  etc.)  und  im  hessischen  Hinterlande  (Kernbach, 
Wallau  etc.)  —  hier  zum  Theil  in  Begleitung  von  JoivUunia  tri- 
anguluris  und  anderen,  auf  die  tiefere  Zone  der  sogen.  Wissen- 
bacher Schiefer  hinweisenden  Formen  —  von  Olkenbach  unweit 
Wittlieh  in  der  Moselgegend,  aus  der  Umgebung  von  Wildungen 
und  vom  Ziegenberger  Teiche  unweit  Buutebock  im  Oberharz 
(Palaeoutogr.  III,  t.  3.  f.  27). 

(ioniatites  lateseptatng  Bkyu. 

Taf.  XIII,  Fig.  9. 

AmtHonite»  ~  Blyk.,  EJeitr.  /..  Kenntn.  Verst.  Rhein.  Ueborg.  1837,  p.  2'»,  1. 1,  f.  1  4. 
Goniatit,n  —  Sam>h-,  Kheio.  Sc-h.  Nüss.  1 850  —  1  S.ri« ,  p.  117,  t.  1),  f.  7. 

Zu  den  besterhaltenen,  bis  jetzt  am  herzoglichen  Wege  ge- 
sammelten Fossilien  gehört  ein  von  Lossen  gefundener,  kleiner, 
kaum  9  mm  Durchmesser  besitzender  Brauneisensteinkern  eines 
Goniatiten,  der  aus  3  —  4  gekammerten  Umgängen  mit  deutlich  er- 
kennbarer Sutur  zusammengesetzt  ist.  Die  Beschaffenheit  der 
letzteren  —  das  Vorhandensein  eines  verhältuissmässig  breiten  und 
tiefen  Externlobus,  aber  keines  eigentlichen  Laterallobus  —  ebenso 
wie  der  breite  und  tiefe,  trcppeuförinig  absinkende  Nabel  und 
die  niedergedrückte  Gestalt  der  Umgänge,  die  ihre  grösstc  Breite 
auf  der  Aussenseite  erlangen,  Alles  dies  lfisst  keinen  Zweifel,  dass 
die  fragliche  Form  auf  die  Bi;vi(icn"sche  Art  zu  beziehen  ist. 

Am  Rhein  ist  G.  lattwptatu*  eine  der  wichtigsten  Arten  der 
unteren  Zone  der  Wissenbacher  Orthocerassehicfcr.  Auch  in  deu 
Schiefern  von  Olkenbach  und  Wildungen  hat  sie  sich  wieder- 
gefunden, und  ausserdem  kennt  man  sie  auch  im  Kalk  von  Bicken 
und  Günterod  zwischen  Ilerborn  und  Gladenbach,  in  den  sogeu. 
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Hercyukalken  von  Wieda  und  ITasselfelde  im  Mittelharz  und  in 
Barrande's  Etagen  F,  G  und  II  in  Böhmen  ((?.  plebejus).  Endlich 
wurde  sie  in  allerneuester  Zeit  von  Frech  auch  in  sehr  tief  unter- 
devonischen  (?)  Schichten  der  karoischen  Alpen  entdeckt  (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  XXXIX,  1887,  p.  732,  t.  28,  f.  12).  Andererseits 
scheint  die  Art  local  nicht  nur  in  das  obere  Mitteldevou,  sondern 
sogar  noch  über  die  obere  Grenze  desselben  hinauszugehen  (vergl. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVII,  1875,  p.  255),  so  dass,  falls 
alle  genannte  Vorkommen  in  der  That  derselben  Species  angehören, 
ihre  vertikale  Verbreitung  eine  sehr  beträchtliche  sein  würde. 

Orthoceratum  sp. 

In  den  Schiefern  des  herzogl.  Weges  kommen  offenbar  mehrere, 
theils  schlanke,  theils  dickere  Arten  von  Orthoceren  mit  ver- 
schiedener Schalensculptur  vor.  Ihre  Erhaltung  ist  indess,  wenig- 
stens nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Materiale,  eine  so  ungenügende, 
dass  eine  irgendwie  genauere  Bestimmung  unmöglich  ist. 

Pleurotomaria  Scheffleri  uov.  uom. 

Taf.XlII,  Fig.  10. 

Turbo  tricinetu»  J  A.Koemkk,  Beitr.  z.  geogn.  Kenntu.  d.  nordwebtl. 

f  Pleurotomaria  M  olaris  Sandb.   (  Harzgeb.  I,  1850,  p.  15,  t.  3,  f.  14. 

Es  liegt  ein  recht  gut  erhaltener  verkiester  Kern  einer  kleinen, 
kaum  Amm  hohen,  kegelförmigen  Schnecke  vor,  die  aus  4  Umgängen 
besteht,  von  denen  der  letzte  noch  die  Gestalt  und  Ornamente  der 
Schale  zeigt.  Die  Umgänge  fallen  von  der  Naht  aus  zuerst  massig 
steil,  dann  senkrecht  ab;  dieser  senkrecht  abfallende  Theil  trägt 
3  starke,  leisteuförmig  vorragende  Kanten,  während  eine  ähnliche 
vierte  Kante  noch  tiefer,  auf  dem  schräg  zum  Nabel  absinkenden 
Windungstheile  liegt.  Diese  Oinamentiruug,  wie  auch  die  ganze 
Gestalt  und  Grösse  der  Schnecke,  stimmen  gut  mit  der  Beschrei- 
bung und  Abbildung,  die  A.  Koemer  von  einer  in  den  Schiefern 
des  Ziegenberger  Teiches,  unweit  Buntebock  im  Oberharz  auf- 
gefundenen Schnecke  gegeben  hat.  Der  Name  Plein:  (Turbo)  tri- 
cineta,  den  Roemer  der  Form  in  der  Tafelerklärung  gegeben  hat,  ist 
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bereits  zweimal  (durch  den  Grafen  MÜNSTER  und  durch  Goldfuss 
für  Schnecken  von  Elbersreuth  und  Honsberg  —  vergl.  Beitr. 
Petrfk.  III,  p.  87,  t.  15,  f.  14,  und  Petr.  Germ.  III,  p.  62,  t.  182, 
f.  59  — )  vergeben  worden,  während  der  Name  PUur.  Scolaris 
SanüB.  ,  den  der  C'laustbaler  Geologe  der  fraglichen  Schnecke  im 
Text  gegebeu  hat,  im  SANDHERGERschcn  Werke  aber  die  Ver- 
steinerungen des  rheinischen  Schiehtensystoms  in  Nassau  über- 
haupt nicht  vorkommt,  dagegen  vom  Grafen  Münster  für  eine 
St.  Cassianer  Form  augewandt  worden  ist  (vergl.  Beitr.  Petrfk.  IV, 
t.  11,  f.  27).  Die  harzer  Art  niuss  daher  neu  benannt  werden  und 
ich  erlaube  mir  sie  zu  Ehren  des  um  die  Ausbeutung  der  Faunen 
vom  herzogliehen  Wege  uud  Michaelsteiner  Klostergruude  so  ver- 
dienten Stadtsecretärs  Scheffler  in  Blankenburg  zu  benennen. 

Loxonema  sp. 

Taf.XIII,  Fig.  11. 

Ein  kleiner  Steinkern,  der  aus  etwa  8  niedergedrückten,  lang- 
sam aufsteigenden  Umgängen  besteht.  Der  zugehörige  Abdruck 
zeigt  feine,  gedrängt  stehende,  schräg  verlaufende  Anwachsstreifen. 
Zu  einer  genaueren  Charakteristik  und  Bestimmung  reicht  das 
Stück  nicht  aus. 

Tentaculites  aenarios  Richter  var. 

Taf.XIII,  Fig.  15-17. 

 Richtek,  Zeitechr.  d.  Deutsch,  gool.  Ges.  VI,  1854,  p.  285,  t  3,  f.  3  —  9. 

 Kavser,  Abb.  z.geol.  Specialk.  etc.  II,  Heft  4,  187S,  p.  113,  t.  31,  f.  1-3. 

 Novak,  Beitr.  z.  Pal.  Oesterr.-Ung.  II,  1881,  p.  53,  t.  12,  1-9,  11-25. 

 Kakfinsky,  Mem.  Ac.  St.  Pctersb.  XXXII,  Nu.  1,  1854,  p.  6,  t.  1,  f.  2-5. 

Unzweifelhaft  das  häufigste  Fossil  der  Fauna  stellt  ein  kleiner, 
3 — 6mm  langer,  am  oberen  Ende  bis  lm™  breiter,  quergeringelter 
Teutaculit  dar,  der  die  Schiefer  meist  uur  in  Steinkernen  und  Ab- 
drücken, seltener  in  Schalenexemplareu ,  oft  in  solcher  Masse  er- 
füllt, dass  ihre  Bezeichnung  als  Teutaculitenschiefer  durchaus  be- 
gründet wäre.  Das  spitzkegelige  Gehäuse  nimmt  anfangs  etwas 
rascher,  später  langsamer  au  Breite  zu  und  ist  mit  starken,  kantigen, 
in  ungleichen  Entfernungen  von  eiuauder  stehenden  Querringeln 
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vorziert.  Ausserdem  beobachtet  man  auf  der  Oberfläche  der  dünnen 
Schale  oder  auf  Abdrücken  der  letzteren  sehr  feine,  dichtsteheude 
Längsstrcifchen ,  die  indess  mitunter  andeutungsweise  auch  auf 
dem  Steinkcrne  zu  erkennen  sind.  Die  Spitze  de»  Gehäuses  mit 
ihrem  eiförmig  erweiterten  Embryoiialnucleus,  wie  NovÄK  uud 
KaHI'IXSKY  sie  abbilden,  hat  sich  wegen  ungenügender  Erhaltung 
an  keinem  meiner  Exemplare  beobachten  lassen. 

Die  äusserst  feinen  und  dichtgedrängten,  ohne  Verdickung 
über  die  Querringcl  fortsetzenden,  nicht  oder  nur  andeutungsweise 
auf  den  Steinkern  übergehenden  Längsrippen  sind  entscheidend 
für  die  Zugehörigkeit  der  Form  zum  Klein  Ku'schen  T.aaiarius. 
Denn  der  nahestehende,  von  mir  seinerzeit  mit  der  RiCHTEHschon 
Art  verbundene  T.  elegant  BaKH.  (Syst.  Sil.  III,  18G7,  p.  13],  t.  14, 
f.  20— 27)  unterscheidet  sich  nach  NovaVs  Darstellung  durch 
stärkere,  einander  ferner  stehende  und  daher  weniger  zahlreiche 
Längsrippcheu,  die  ausserdem  auf  den  Querrippen  verdickt  uud 
auch  auf  dem  Steiukern  in  voller  Deutlichkeit  wahrnehmbar  sind. 
Auch  die  äussere  Gestalt  des  harzer  Tentaculiten  spricht  mehr 
für  acuariux  als  für  elegant,  da  das  Gehäuse  bei  ersterem  seiner 
ganzen  Länge  nach  ziemlich  gleichmässig,  bei  elegant  dagegen 
zuerst  rasch ,  dann  sehr  viel  laugsamer  an  Breite  zunehmen  soll. 
Iudcss  weichen  meine  Exemplare  von  der  typischen  Thüringer 
Form,  wie  sie  KiCHTKK  und  NovÄK  abgebildet  haben  uud  wie 
sie  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Li  EBB 
in  Originalexemplaren  vorliegt,  durch  verhältnissmässig  grosse 
Breite  an  der  Mündung  sowie  dadurch  ab,  dass  das  Breiten- 
wachsthum  meist  nicht  ganz  gleichmässig,  sondern  zuerst  etwas 
rascher  als  später  erfolgt.  Die  Forin  der  Zorger  Schiefer  nähert 
sich  dadurch  dem  Bakk  an  tischen  elegant,  mit  dem  ich  sie  iudess 
angesichts  der  oben  angegebenen  wichtigen  Unterschiede  nicht  zu 
vereinigen  vermag.  Uebrigens  muss  hervorgehoben  werden,  dass 
dieselbe  raschere  Breitenzunalnne  am  unteren  Ende  sich  auch  bei 
der  vou  mir  zu  acuariut  gerechneten  Form  aus  dem  Hercyukalk 
von  Mägdesprung  (1.  s.  c.)  wiederholt,  und  dass  ich  sie  auch  an 
mir  vorliegenden  böhmischen,  aus  Etage  II  stammenden  Exem- 
plaren von  T.  longulm  Bahk.  (Syst.  Sil.  Bob.  III,  p.  133,  t.  14) 
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[=  acuariu*]  wiederfinde.  Daas  der  Steinkeru  von  acuariw 
keineswegs  immer  ganz  glatt  ist,  wie  NovaK  angiebt,  sondern 
zuweilen  Andeutungen  der  Schalcustreifung  zeigen  kann,  hat  vor 
mir  bereits  Karpinsky  (1.  c.)  au  seinem  uralischen  Material  beob- 
achtet. 

T.  acuarius  ist  eiue  der  am  weitesten  verbreiteten  Pteropodeu- 
formen,  die  man  kennt.  Nachdem  Richter  sie  zuerst  aus  den 
unter-  (und  mittel?-)  devonischen  Tentaculiten-  uud  Nereiten- 
schiefern  Thöringens  beschrieben,  wies  ich  sie  später  im  Kalk  des 
Scheerenstiege8  bei  Mägdesprung  nach.  Noch  später  zeigte  so- 
danu  Novak,  dass  die  von  Barrande  unter  dem  Namen  T.  lon- 
gulu«  aus  den  böhmischen  Etagen  F,  G  und  II  beschriebene, 
ebenso  wie  die  unter  der  gleichen  Bezeichnung  von  Maurer  aus 
dem  Greifensteiner  Kalk  bekannt  gemachte  Form  mit  Richter** 
acuarius  zu  vereinigen  sei.  Endlich  hat  Karpinsky  sie  vor  einiger 
Zeit  auch  aus  ähnlichen  Unterdevonkaiken  vom  Ostahhange  des 
Ural  keuuen  gelehrt.  Ja  nach  demselben  Forscher  wurde  auch 
T.  gracüittriatw  Hall  (Pal.  New-York,  V,  part  II,  p.  173,  t.  31  A, 
f.  37  — 47)  aus  den  Ilamiltonschichteu  nichts  anderes  sein. 

Tentaculites  snlcatas  A.  Roemer. 

Taf.  XIII,  Fig.  20. 

—  —  Boitr.  z.  Kenntniss  d.  Verst.  d.  nonlw.  Harzgeb.  I,  1850,  p.  37,  t.  10,  f.  15. 
 Sa*i>behuku,  Rhein. -Seh.  Na««.,  1850  —  56,  p.  249,  t.  21,  f.  10. 

Hierher  glaube  ich  einen  mir  vorliegenden  Steiukern  eines 
Tentaculiten  ziehen  zu  sollen,  der  etwas  grösser  und  schlanker  ist 
als  T.  acuarius  und  dessen  Querringel  nicht  wie  bei  der  letzt- 
genannten Art  scharfkantig  sind,  sondern  breitere,  flachgeruudete 
Wulste  bilden. 

Roemer  hat  diese  Art  zuerst  aus  seiuem  Wissenbachcr 
Schiefer  von  der  Schalcke  unweit  Zellerfeld  beschrieben  und 
später  (Beitr.  V,  1886,  p.  2  [Palaeont.  XIII,  p.  203])  auch  am 
herzoglichen  Wege  unweit  Hüttenrode  wiedergefunden.  Ebenso 
haben  die  Bruder  Sanubkrgek  sie  aus  deu  teutaculitenreichcn 
Mitteldevonschiefern  von  Manderbach  bei  Dillenburg  kenneu  gc- 
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lehrt.  Ich  selbst  endlich  habe  sie  noch  an  vielen  anderen  Punkten 
in  den  genannten  Schiefern  in  Nassau,  Hessen  und  Waldcck  beob- 
achtet. 

'  Styliolina  laevis  Richter  sp. 
T»f.  Xni,  Fig.  13. 

TcntaeuUte*  —  Richter,  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Geg.  VI,  1854,  p.  284,  t.  3,  f.  12. 
%/iWo  —  Rkhtkk,  Zcitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  XVII,  1865,  p.370, 1. 1 1,  f.  7. 
»      —  Kayhek,  Abb.  z.  geol.  Specialkarte,  II,  4,  1S78,  p.  116,  t,  31,  f.  6. 

Neben  den  beideu  beschriebenen  Tcntaculiten  tritt  in  den 
Schiefern  am  herzoglichen  Wc^o  noch  ein  anderer,  ebenfalls  spitz- 
kegeliger,  aber  glattschuliger  kleiner  Pteropode  auf,  dessen  fast 
immer  zusammengedruckte  Steinkerne  und  Abdrucke  oft  ganze 
Schichtflilcheu  bedecken.  Schon  A.  Hoemeu  kannte  ihn  von  dort 
(Beitr.  V,  W!ß,  p.  2  [Palaeoutogr.  XIII,  p.  203]),  bezog  ihn  aber 
auf  seinen  Tentactüit»s  laecigattt*  (Beitr.  1,  1853  [Palaeoutogr.  III] 
p.  21).  Das  kleine  Gehäuse  ist  gerade,  au  der  Spitze,  wie  es 
scheint,  etwas  abgerundet,  3  —  5 ,Bru  lang  und  am  oberen  Ende 
etwa  1  breit. 

Mit  Kaupixsky  (Mein.  Ac.  St.  Petersb.  XXII,  No.  1,  1884, 
p.  14)  bezeichne  ich  die  Form  mit  dem  von  ihm  vorgeschlagenen 
Gattungsnamen  Styliolina,  trotzdem  ich  an  dem  schlechterhaltenen 
harzer  Material  ausser  Stande  gewesen  bin  die  wichtigen,  vom 
genannten  Forscher  nachgewiesenen  Unterschiede  (wie  namentlich 
das  Vorhandensein  eiues  verdickten  Embryonalnucleus)  zu  be- 
obachten, welche  die  bisher  auf  die  reeeute  Gattung  Sti/liola  be- 
zogeneu paläozoischen  Formen  von  dieser  trennen. 

St.  Uteri*  tritt  nach  Richter  im  südöstlichen  Thüringen  und 
F ranken wald  in  den  sogetiaunten  Tcntaculiten-  und  Nereiteu- 
sehieferu  in  grossen  Massen  als  Begleiterin  von  T.  acuarius  auf 
und  hat  sich  ausserdem  auch  in  den  Ilereynkalkeu  von  Mägde- 
sprung, Wieda  etc.  wiedergefunden.  Sehr  wahrscheinlich  gehört 
hierher  auch  die  kleine,  glatte,  zu  Milliarden  in  den  Tentaeuliten- 
führenden  Mitteldevonschiefern  des  hessischen  Hinterlandes  und 
Waldecks  angehäufte  Form,  ebenso  wie  T.  laerigatu*  A.  RoEM. 
aus  den  Goslarer  Schiefern  des  Überharzes  (1.  s.  c).    Die  ähn- 
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liehe  kleine  Form  der  böhmischen  Tentaculiteusehiefer  dagegen, 
Styliola  clavulw  Barr.  (Syst.  Sil.  Boh.  III,  p.  136,  t  14,  f.  28,  29), 
möchte  NovXk  für  eine  besondere  Art  halteu.  (  Beitr.  Pal.  Oesterr.- 
Ung.  II,  p.  59,  64). 

Hyolithes  striatm  Ludwig  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  18,  18a,  19. 
Citadura  striata  Ludwig,  Palat-ontogr.  1864,  p.  322,  t  50,  f.  24. 

Unter  dem  am  herzoglichen  Weg  gesammelten  Material  be- 
findet sich  noch  eine  weitere,  mir  in  einem  halben  Dutzend  von 
Exemplaren  vorliegende  kleine  Pteropodeuform  von  spitz -köcher- 
formiger,  dreikantiger  Gestalt.  Die  Form  wird  bis  8""°  lang  und 
nimmt  rasch  an  Breite  zu,  so  dass  sie  oben  1  —  Vj-t""u  Breite  er- 
reicht. Die  beiden  Schmalseiten  stossen  mit  einander  iu  sehr 
stumpfem,  mit  der  Breitseite  dagegen  in  spitzem  Winkel  zusammen. 
Die  Schalenoberfläche  war  —  wie  sowohl  Steiukerue  als  Sehalen- 
abdrücke  zeigen  —  mit  zahlreichen,  etwas  ungleich  starken,  sehr 
feinen  aber  scharfen,  erhabenen  Längsrippeheu  bedeckt.  Da  das 
Gehäuse  der  kleinen  Form  in  der  Regel  zerdrückt  ist,  so  war 
ich  lange  unsicher,  ob  dasselbe  einen  runden  oder  dreieckigen 
Querschnitt  besässe,  bis  ich  endlich  eiuen  aus  Eisenocker  be- 
stehenden Kern  eines  Exemplares  auffand,  der  über  dessen  drei- 
kantige Gestalt  keinen  Zweifel  lässt. 

Achnliche  kleine  Körper  sind  in  den  mitteldevouischen  Tenta- 
culiten-  bezw.  Wisseuhacher  Schiefern  ziemlich  verbreitet.  So 
haben  die  Brüder  Sandbekgek  (Rhein.  Sch.  Nass.  t.  21)  einige 
solche  Formen  von  Wissenbach  bekannt  gemacht,  welche  sie  bei 
drei  verschiedenen  Spccies  unterbringen.  Ich  habe  über  deren 
Berechtigung  kein  Urtheil,  es  wäre  iudess  nicht  undenkbar,  dass 
die  eine  oder  andere  dieser  Arten,  wie  tlifol.  unffui/onnin  oder  auch 
rimulotuSj  in  naher  Beziehung  zu  unserer  harzer  Form  stände. 
Das  von  R.  Ludwig  als  Cleodora  striata  beschriebene  Fossil  stammt 
nicht,  wie  er  angiebt,  aus  dem  Überdevon,  sondern  aus  mittel- 
devonischen Schiefern  der  Gegend  von  Burgsolms  unweit  Wetzlar 
und  lässt  eich  nach  Beschreibung  und  Abbildung  nicht  von  unserem 
harzer  unterscheiden.    Auch  die  Forin  aus  der  Ilamiltongruppe, 
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die  J.  Hall  (Pal.  New -York,  Illustr.  Devon,  foss.,  1876,  t.  27, 
f.  9—12  und  ibid.  vol.  V,  pari.  II,  p.  199,  t.  32,  f.  31  —  34)  als 
llyol.  atriatu*  abgebildet  hat,  ist  ähnlich,  wird  aber  doppelt  so 
gross  uud  besitzt  ausser  der  Längsstreifuug  noch  eine  feine  Quer- 
streifung. —  Auch  der  von  Bakrande  (Syst.  Sil.  Höh.  III,  t.  15, 
f.  23  und  24)  als  //.  novcllm  beschriebene,  noch  unvollständig 
bekannte  Pteropode  aus  tlt'ii  böhmischen  Schiefern  G 2  und  H 1 
könnte  vielleicht  hierher  gehören,  wird  indess  ebenfalls  erheblich 
grösser  (bis  20""*  lang)  als  unser  harzer  Fossil. 

Cardiola?  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  21. 

Ein  kleiner  Steinkern  einer  ovalen,  schräg  nach  hinten  ver- 
längerten Muschel  mit  kleinem,  am  Vorderende  gelegenen  Buckel, 
von  dem  vier  starke,  leistenförmige  Rippen  ausstrahlen,  von  wel- 
chen die  beiden  mittleren  an  dem  einzigen,  mir  vorliegenden 
Exemplare  durch  eine  breite  Mittelfurche  zweitheilig  erscheinen. 
Die  Zwischenräume  zwischen  diesen  Kippen  sind  mit  matten, 
flachbogigeu,  mit  ihrer  Convexität  dem  Buckel  zugekehrten  Quer- 
streifeheu erfüllt. 

Einige  Aehulichkeit,  namentlich  in  derSculptur,  zeigt  Canlium 
«ejceottatum  A.  Koem.  (Beitr.  etc.  II,  t.  2,  f.  13)  aus  den  mittel- 
devonischeu  Schiefern  des  Ziegeuberger  uud  Festenburger  Teiches ; 
doch  ist  der  Umriss  dieser  Art  viel  stärker  gerundet  uud  es  sind 
6  Kippen  vorhanden. 

Cardiomorpha  antiqna  Goldfuss  (?). 

Taf.  XIII,  Fig.  24. 

Jxocardia   antiqua   Gor.uFiss,  Petrof.  Gönn.  II,  p  207,  t.  150,  f.  1. 

»     Humboldti  A.  RokM.  (non  Golufuhs),  Bcitr.  etc.  I,  t.  3,  f.  10a,  10b 

(exel.  caet.). 

Unter  der  Bezeichnung  hoc.  Ilumbohiti  hat  A.  Koemer  (1.  c.) 
mehrere  ziemlich  verschieden  aussehende  Eiuzelkhippen  aus  deu 
i> Wissenbacher«  Schiefern  des  Hutthaies  und  Ziegenberger  Teiches 
abgebildet.  Von  denselben  stimmt  eiue,  f.  10a  (und  die  Ver- 
grössernng  davon  in  10b),  gut  mit  dem  mir  vorliegenden  Stein- 
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kern  einer  kleinen  linken  Klappe  ans  den  Schiefern  vom  herzog- 
lichen Wege.  Die  Muschel  ist  flach,  von  gerundet- vierseitigem 
Umriss,  mit  kleinem,  stumpfem,  ganz  am  Vorderende  liegendem 
Buckel  und  stark  vortretenden,  gedrängten  Anwachsstreifchen. 

Auf  Goldfuss1  Humboldti  (1.  s.  c.  f.  2;  vergl.  auch  Sand- 
IIEKGEK,  Rhein.  Seh.  Nass.  t.  27,  f.  11  [hocardia  caelata  Sandb.]) 
kann  die  Muschel  nicht  wohl  bezogen  werden,  da  diese  viel 
mehr  quer  ausgedehnt,  stärker  gewölbt  und  mit  eiuem  markirten 
Diagonalkiel  sowie  erheblich  stärkeren  Anwaehsstreifeu  versehen 
ist;  wohl  aber  zeigt  die  mir  in  einem  schön  erhaltenen  verkiesten 
Exemplare  aus  dem  Schiefer  von  Wissenbach  vorliegende,  schon 
von  Goldfuss  gut  abgebildete  Is.  antiqua  (Cardiomot'pha  «uborüi- 
culaii*  bei  Sandberger  [Rhein.  Sch.  Nass.  p.  255,  t.  27,  f.  1)]), 
grosse  Aehnlickeit,  so  dass  ich  die  harzer  Form,  wenn  auch  mit 
einigem  Vorbehalt,  zu  dieser  rechnen  möchte. 

Bifida  lepida  Goldf. 

Taf.  XIII,  Fig.  25,  26. 

Terebratula  lepida  Schnur,  Palaoontogr.  III,  1833,  p.  ISO,  t.  24,  f.  1. 

RcUia  lepida  Katskk,  Zcitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  1871,  p.  5VJ. 
Retzia?  lepida  Kayskr,  Abb.  z.  geol.  Specialkarte,  Bd.  II,  Heft  4,  1878, 
p.  180,  t.  25,  f.  20. 

Bifida      »      Davidson,  Suppl.  Brit.  Devon.  Brach.  1882,  p.  27,  t.  2,  f.  13. 
•         »     Oehlkkt,  Ann.  Sc.  Geol.  XIX,  1,  p.  26,  t.  1,  f.  36-48. 

Ein  paar  Abdrücke  der  Dorsalklappe  (Fig.  25)  sowie  ein 
Steinkern  und  zugehöriger  Ilohldruck  der  Ventralklappe  (Fig.  26) 
weisen  mit  Bestimmtheit  auf  diese  zierliche  kleine  Art  des  Eifler 
Kalkes  hin.  Die  Ventralschale  ist  ziemlich  stark,  die  dorsale  nur 
schwach  gewölbt.  Auf  der  Mitte  der  letzteren  liegen  zwei  starke 
gerundete,  durch  eine  breite  mittlere  Eiusenkuug  getrennte  Falten 
und  seitlich  von  diesen  noch  eine  oder  zwei  ähnliche,  aber 
schwächere  Falten.  Auch  in  der  mittleren  Eiuseukunjj  ist  eine 
schmale  Falte  angedeutet.  Die  Ventralschale  trä«;t  zwei  kräftige, 
gerundete,  durch  eine  ziemlich  breite,  mittlere  Depression  getrennte 
Falten,  auf  deren  Seiten  noch  ein  paar  weitere,  wenn  auch  nicht 

Neue  Folge.    Heft  1.  9 
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so  starke  Falten  vorhanden  sind.  Die  ganze  Schaleuoberfläche 
wird  von  gedrängten,  blättrigen,  welligen  Anwachslamellen  be- 
deckt, die  für  unsere  Art  sehr  bezeichnend  siud. 

liijida  lepidu  ist  ein  sowohl  vertical  als  horizontal  weit  ver- 
breitetes Fossil.  Am  häufigsten  ist  die  Muschel  in  den  Caleeola- 
schichteu  der  Eifel,  nicht  ganz  so  häufig  iu  denselben  Ablage- 
rungen im  Oberharz,  Belgien  etc.  sowie  im  oberen  Mitteldevon 
Nassaus,  Westfalens,  Englands.  Aber  auch  im  Unterdevou  ist  sie 
bereits  vorhanden,  wie  ihr  Vorkommen  im  Hercynkalk  der  Gegend 
von  Mägdesprung  sowie  im  kalkigen  Unterdevou  des  nordwest- 
lichen Frankreich,  in  Asturieu  und  am  türkischen  Bosporus  beweist. 

Retzia  novemplicata  Sandb.? 

Taf.  XIII,  Fig.  2a,  30. 

—  1  —  Sasdb.,  Rbein.  Sch.  Nasa.,  p.  332,  t.  33,  f.  4. 

—  —  Kay.seis,  Jahrb.  d.  gcol.  Landesanst.  f.  18S3,  p.  56. 

Einige  sehr  zerquetschte  Steinkerne  und  Abdrucke  einer  kaum 
5  ,um  langen,  lang-ovalen  Form  mit  etwa  8  starken,  gerundeten 
Falten  auf  jeder  Klappe  könnten  zur  genannten  SANDBERGER'schen 
Art  gerechnet  werden.  Dieselbe  ist  von  den  nassauischen  Autoreu 
zuerst  aus  den  jüngeren  Orthoeerassehicfern  von  Cramberg  unweit 
Diez  beschrieben  und  später  von  mir  auch  in  gleichem  Niveau  im 
ltuppachthalc  wiedergefunden  worden. 

Leptaena  interstrialis  I'iiill. 

Taf.  XIII,  Fig.  27,  23. 

 Davidson,  Mon.  Brit.  Devon.  Brach.  1865,  p.  85,  t  18,  f.  17. 

Ein  paar  mir  vorliegende,  recht  gut  erhaltene  Abdrücke  der 
kleinen  Klappe  zeigen,  dass  die  etwa  81  2  """  lange  und  ß  mm  breite, 
massig  stark  vertiefte  Klappe  mit  einigeu  20  stärkeren  Kadial- 
rippeu  bedeckt  war,  zwischen  welchen  andere,  viel  schwächere 
Kadialrippcheu  vorhanden  waren.  Iu  der  Buckelgegeud  kann  man 
recht  gut  die  eigentümlichen,  flachbogigen,  für  unsere  Art  so  be- 
zeichnenden Querrunzelu  beobachten,  die  Davidson  am  oben  an- 
gegebenen Orte  abbildet. 
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Sehr  wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  die  kleine,  von 
A.  Rükmer  (Beitr.  etc.  I,  t.  3,  f.  1)  unter  dem  Namen  Leptuma 
minor  aus  dem  » Wissenbacber«  Schiefer  des  Zicgenberger  Teiches 
bei  Buntebock  abgebildete  Form. 


Es  liegen  vom  herzoglichen  Weg  noch  verschiedene  andere 
Abdrücke  und  Kerne  vou  Lamcllibranchiatcn  und  Brachiopodeu 
und,  wie  es  scheint,  auch  Pflan/.enreste  vor;  dieselben  sind  iudess 
viel  zu  schlecht  erhalten,  als  duss  eine  auch  nur  annähernde  Be- 
stimmung möglich  wäre. 

II.  Arten  aus  den  Pingen  am  Hildebrandt  westlich  vom 
Hartenberg  unweit  Elbingerode. 

Phacops  äff.  fecundus  Barr. 

Einige  spärliche,  mir  vorliegende  Kopf-  und  Rumpfreste 
weisen  auf  einen  Phacops  hin,  der  sehr  wahrscheinlich  der  auch 
in  den  Schiefern  des  herzoglichen  Weges  vorkommenden  Art 
angehört. 

Goniatites  gracilis  II.  v.  Meter. 

Taf.  XIII,  Fig.  8. 

Ein  grösserer  und  ein  kleinerer  vererzter  Steinkern  dürfen 
nach  der  Evolubilitat  der  Windungen  und  der  Grösse  der  Em- 
bryoualzelle  mit  Bestimmtheit  hierher  gerechnet  werden. 

Ortlioceratum  sp. 

Taf.XlIT,  Fig.  14. 

Auch  in  den  Schiefern  von  Ilildebrandt  kommen  offenbar 
mehrere  verschiedene  Arten  von  Orthoceren  vor.  Die  abgebildete 
zeichnet  sich  durch  eine  feine,  dichte  Querstreifung  der  Schale  aus. 

Loionema  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  12. 
Ein  kleiner  Steinkern  und  Abdruck  einer  schlanken,  aus 
4—  5  rasch  ansteigenden  Windungen  bestellenden,  mit  sparsamen 
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starken  Querrippen  verzierten  Form  ist  mit  Sicherheit  auf  diese 
Gattung,  indes»  auf  eine  andere  Art  als  die  oben  vom  herzog- 
lichen Wege  beschriebene  zu  beziehen. 

Tentacolites  sulcatas  Roem. 

Diese  oben  vom  herzoglichen  Wege  beschriebene  Art  liegt 
mir  auch  aus  den  Schiefern  vom  Hildebrandt  vor. 

Styliniina  laevis  Richt.  sp. 

Ein  kleines  mir  vorliegende«  Sehieferstück  ist  ganz  mit  Stein- 
kerueu  und  Abdrücken  dieser  Art  erfüllt. 

Hyolithes  striatns  Lumv. 
Auch  von  dieser,  oben  vom  herzoglichen  Wege  beschriebeneu 
Form  liegt  ein  unvollständiger,  aber  mit  Sicherheit  hierher  zu 
rechnender  Abdruck  vor. 

Cardiola?  cnf.  seminula  A.  Roem. 

Taf.  XIII,  Fig.  22,  23. 

Cardium  seminulum  A.  Roem.,  Beitr.  z.  geol.  Kenntn.  d.  nordw.  Harzgeb.  II, 

1855,  p.  79,  t.  12,  f.  12. 

Zwei  kleine,  massig  stark  gewölbte  Klappen  von  gerundetem, 
etwas  schrägem  Umriss  und  mit  noch  erkennbarer  feiuer  Radial- 
rippuug  könnten  vielleicht  zur  angezogenen  Art  gehören,  die  von 
A.  Roem  ER  aus  den  mitteldevonischen  (Goslarer)  Schiefern  des 
Steinberges  unweit  Goslar  beschrieben  wurde. 


Auch  in  den  Schiefern  am  Iii  Idebrandt  kommen,  ähnlich  wie 
in  denen  des  herzoglichen  Weges,  noch  weitere  Reste  von  Ccphalo- 
poden,  Zweischaleru,  Iiraehiopodcu  etc.  vor,  die  aber  wegen  ihrer 
allzu  ungenügenden  Erhaltung  keine  genauere  Bestimmung  er- 
lauben. 
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Im  Obigen  sind  aus  den  Zorgcr  Schiffern  vom  herzogliche!] 
Wege  und  Hildebrandt  13  mehr  oder  weniger  sicher  bestimmte 
Arten  —  ein  Trilobit,  zwei  Goniatiteu,  eine  Schnecke,  vier  Ptero- 
poden,  zwei  Lamellibranchiaten  und  drei  Brach iopodeu  —  be- 
schrieben worden,  die  sich  in  folgender  Weise  auf  die  beiden 
Fundstellen  vertheilen: 


Namen  der  Arten 

Herzog- 
licher 

Hilde- 
brandt 

Aüderweitiget 
ir 

Unterdevon 

i  Vorkommen 

a 

Mitteldevon 

Phacop»  äff.  ftcundxu  .    .  . 

+ 

+ 

GoniatiU*  gracilis  .... 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Pleurotomaria  Scheffleri  .  . 

+ 

+ 

»         sulcatus    .    .  . 

+ 

+ 

Styliolina  iacvis  

-+- 

+ 

Hyolithe*  ttriatu»  .... 

+ 

+ 

-f- 

Cardiomorpha  antiqua  (t) 

-+- 

-»- 

Cardiolaf  cnf.  »eminula   .  . 

-+- 

Bijida  lepida  

+ 

■+- 

+ 

Retzia  novemplicatal  .    .  . 

■+- 

+ 

Leptaena  interttriali*  .    .  . 

+ 

■+- 

Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  von  13  im  Ganzen  be- 
stimmten Arten  nur  5  beiden  Fundstellen  gemeinsam  sind,  näm- 
lich Phacop«  äff.  fecundus,  Goniatites  gracili«,  Tentaculite«  mlcatus, 
Styliolina  laecia  und  Hyolithe«  ttriatu*.    Da  sich  aber  unter  den- 
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seihen  eine  so  wichtige  Art  wie  Gon.  gracilis  und  der  charakte- 
ristische Hyolithes  striata«  befinden,  so  genügen  auch  diese  wenigen 
Formen,  um  die  Gleichwertigkeit  der  Schiefer  beider  Oertlich- 
keiten  auch  auf  palaeontologisehem  Wege  darzuthun. 

Unsere  Tabelle  zeigt  weiter  die  Vertheilung  der  fraglichen 
13  Arten  im  Unter-  und  Mitteldevon  anderer  Gegenden.  Sie 
lehrt,  dass  6  Arten  anderweitig  sowold  in  unter-  als  in  mittel- 
devonischen Schichten  vorkommen,  dass  aber  alle  übrigen  ander- 
wärts auf  das  Mitteldevon  beschrankt  sind,  während  keine  einzige 
vorhanden  ist,  die  man  in  anderen  Gegenden  nur  aus  dem  Uuter- 
devon  kennte.  Aber  auch  unter  den  6  dem  Unter-  und  Mittel- 
devou  gemeinsamen  Formen  befinden  sich  eiuige,  wie  Bifida  lepida, 
Leptaena  interttrialis,  SU/liolina  laeris,  die  ihre  Ilauptverbreitung 
entschieden  erst  im  Mitteldevon  erlangen.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  Zorger  Schiefer  dem  Mittel-  und  nicht  dem  Unter- 
devon zuzurechnen  sind  —  übrigens  ein  Ergebniss,  welches 
ganz  im  Einklaug  steht  mit  dem  früher  erlangten  Resultat,  wonach 
bereit«  der,  durch  die  ganze  Mächtigkeit  der  Oberen  Wiedaer 
Schiefer  und  der  Hauptkicselschiefer  von  den  Zorger  Schiefern 
getrennte  Hauptquarzit  dein  Oberen  Unterdevou  angehört. 

Wenn  sich  somit  die  Zorger  Schiefer  deutlich  als  dem  Mittel- 
devon zugehörig  zu  erkennen  geben,  so  weist  doch  schon  die 
Thatsache,  dass  nahezu  die  Hälfte  der  daraus  bekannten  Arten  so- 
wohl im  Mitteldevon  als  auch  im  Unterdevou  auftreten,  ihnen  einen 
Platz  im  Unteren  Mitteldevon  an.  Für  dieses  letztere  spricht 
auch  der  an  beiden  Fundstellen  vorkommende  Goniatites  gracilis, 
der  bei  Wissenbach  und,  soweit  wir  wissen,  auch  anderweitig 
ganz  auf  die  uutere  Zone  der  Wisseubacher  Schiefer  beschränkt 
ist.  Wir  können  daher  die  Zorger  Schiefer  de.s  Harzes  mit  gutem 
Grunde  ebenso  wie  die  ältere  Zone  der  Wissenbacher  Schiefer 
den  Ca/c^o/a-Schiefern  der  Eifel  uud  des  Oberharzes  gleichstellen. 

Sehr  auffällig  ist  die  Annäherung,  welche  unsere  kleine  Fauna 
an  diejenige  eines  Theils  der  Wissenbacher  Schiefer  A.  Uoemeu's 
im  Liegenden  des  bekannten  Osterode-Harzburger  Grüusteinzuges 
zeigt.  Von  den  oben  beschriebenen  13  Arten  finden  sich  nämlich 
uicht  weniger  als  6  —  es  sind  das  Goniatites  gracili«,  Pleurotomaria 


Digitized  by  Google 


IT.  Fauna  der  Zorger  Schiefer. 
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Sehejtlrri ,  Ti'titaculites  mlcatus,  Styliolina  laevü,  Cardiomorpha 
antiqua  und  Strophomena  interntriali*  —  auch  in  den  erwähnton 
Schiefern  am  Ziegeubergor  Teiche  bei  Buntebock  und  in  der 
Gegend  von  Lerbach.  Diese  Thatsaehe  spricht  in  meinen  Augen 
dafür,  dass  die  Schiefer  der  geuauuteu  Localitäteu  gleich  den 
Zorger  Schiefern  des  Uutcrharzes  iu  di  u  unterm  Theil  des  Mittcl- 
devon  zu  setzen  sind. 

Nur  zwei  Arten,  Cardiola  seminula  und  Gonuitites  latesep latus, 
gehen  (nach  A.  Roemkk)  im  Oberharz  in  Schichten  jungereu  Alters, 
nämlich  in  die  dem  Oberen  Mitteldevou  angehörigen  Goshirer 
Schiefer  hinauf;  und  in  der  That  scheint  die  Fauna  dieser 
Schiefer  von  derjenigen  der  Zorger  Schiefer  abzuweichen  uud  sieh 
an  die  Fauna  der  oberen  Zone  der  Wissenbaeher  Schiefer  Nassaus 
auzuschliessen  —  wie  das  Vorkommen  einer  Reihe  gemeinsamer 
Goniatiten  (G.  Jugleri,  verna-rkenanwi,  occultun,  circumjlexi/er1)?) 
iu  beiden  andeutet. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  nachdem  sich  die 
Zorger  Schiefer  als  mitteldevouisch  erwiesen  haben,  dasselbe  Alter 
auch  für  die  sie  bedeckende  Elbingeroder  Grauwacke  anzunehmen 
ist,  sowie  dass  die  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  es  könne 
der  Stringocephalenkalk  der  Elbingeroder  Mulde  mit  seinen  Schal- 
steinen und  Eisensteinen  das  ganze  Mitteldevon  anderer  Gegenden 
vertreten,  jetzt  aufzugeben  ist.  Dagegen  fehlt  es  für  die  zwischen 
den  Zorger  Schiefern  und  dem  Hauptquarzit  liegenden  Ilaupt- 
kieselschiefer  und  Oberen  Wiedacr  Schiefer  leider  noch  an  allen 
palaeontologischen  Anhaltspunkten  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  dieselben  mittel-  oder  unterdevonischen  Alters  sind. 


')  Ein  paar  in  der  Sammlung  der  Claucthalcr  Bergakademie  aufbewahrte 
Goniatiten  aus  dem  Ricsbachthnlo  unweit  Obernhulcnburg  schienen  mir  zur 
genannten  SANDnKRGKKsehen  Art  zu  gehören,  während  ein  anderes  Stück  vom 
gleichen  Fundort  dem  Kocit'sclien  O.  aiujulatu  striata»  aus  den  oberen  Wissen- 
baeher Schiefern  des  Ruppachthaies  (Zeitschr.  d.  Deutseh.  geol.  Ges.  1883,  p.  ;J06, 
t.  13,  f.  1—2)  ahnlich  ist.  Diese  letzte  Form  ist  auch  in  der  Sammlung  der  geol. 
Landesangtalt  durch  ein  gutes  Exemplar  vertreten. 
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Erläuterung  der  Tafel  I. 

Fig.  1.  Spiri/er  auriculatus  Sandb.  Ansicht  einer  stark 
beschädigten  Ventralschale.  Klostergrund 
bei  Michaelstein  S.  21 

Fig.  2.  Dieselbe  Art,  schlecht  erhaltene  Ventralsehale. 
Ebendaher. 

Fig.  3.       Spiri/er    carinatm    Schnur.  Ventralschale. 

Klostergrund  bei  Michaelstein  S.  24 

Fig.  4.  Dieselbe  Art.  Obere  und  Stirn-Ansicht  der 
Dorsalschale.  Ebendaher. 

Fig.  5.  Spiri/er  daleidenns  Steixixg.  Vcntralsehale 
eines  jungen  Individuums.  Klostergrund  bei 
Michaelstein  S.  27 

Fig.  6.       Dieselbe  Art.  Dorsalsehale Ebendaher. 

Fig.  7,  8.    Spiri/er  aubev*pi<1atw  Scüxrrt  var.  alata  Kays. 

Zwei  Dorsalschalen.  Fig.  7  vom  Astberge, 
Fig.  8  aus  dem  Klostergruudc  bei  Michael- 
stcin  S.  26 

Fig.  9,  10.  Dieselbe  Art  und  V  arictät.  Zwei  Ventral- 
schalen.   Klostergrund  bei  Michaelstein. 

Die  Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Laudes- 
anstalt zu  Berlin. 

')  Die  wiederholte  Spaltung  der  Sattelfalten  kommt  in  der  Abbildung  nicht 
in  genügender  Weise  zum  Ausdruck. 
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E.Kays  er.  Hurzer  Hauptquarzit. 
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Erläuterung  der  Tafel  IL 


Fig.  1  —  4.  Spin't'cr  anluennensis  Schnur.    Vom  Astherge. 

Fig.  1  unvollständige  \  eutralschale ,  Fig.  2 
Dorsal-  (links*)  uud  Ventralsehale  (rechts), 
Fig.  3  Ventralschale,  Fig.  4  loses  Exemplar 
in  Ventral-  uud  Dorsalansicht  S.  33 

Fig.  5.  Cyrtina  heteroclita  Defr.  Hinter-  und  Vorder- 
ansicht einer  sehr  beschädigten  Ventral- 
schale.   Klostergrund  bei  Michaelstein    .    .     8.  3t? 

Fig.  6.  Sjnri/cr  j>ara<Io.ru*  Scill.OTH.  Fig.  6  Veutral- 
ansicht  eines  verdrückten  Steiukerns  vom 
Astberge,  Fig.  6a  obere  Ansicht  der  Dor- 
salschule  desselben  Individuums  (nach  einem 
Wachsabdruekc  gezeichnet)  8.  28 

Fig.  7.  Dieselbe  Art.  Ansicht  einer  noch  mit  Kalk- 
sch.de  versehenen,  aber  stark  abgeriebenen 
Ventralklappe.  Klostergrund  bei  Michael- 
stein. 

Fig.  8.  Atropa  retintlarU  Linn.  Ansicht  einer  stark 
beschädigten  Ventralschale  mit  noch  an- 
hängenden Schalenresten.  Klostergruud  bei 
Michaelstein.    Vergl.  auch  Taf.  IX,  Fig.  6    S.  37 

Die  Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 

austalt  zu  Bcrliu. 
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E.  Kayser.  Harzer  H.-iuptquarzit . 
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Erläuterung  der  Tafel  m. 

i 

Fig.  1—4.  Athyris  undafa  Devr.  Klostergrund  bei  Miehael- 
stcin,  Fig.  1  Veutralansieht  eiues  Exemplars 
mit  erhaltener  Schale  und  Brachialapparat, 
Fig.  2  Exemplar  mit  fast  ganz  zerstörter, 
Fig.  3  und  4  solche  mit  etwas  vollständiger 
erhaltener  Kalkschale  S.  37 

Fig.  5,  6.  Dieselbe  Art.  Astberg.  Fig.  ä  Sehaleuexem- 
plar,  Fig.  6  Steinkern. 

Fig.  7—9.  At/ti/rk  cuememna  Stmning.  Verschiedene  An- 
sichten dreier  Exemplare  mit  mehr  oder 
weniger  vollständig  erhaltener  Kalkschale. 
Klostergrund  hei  Michaelstciu  S.  40 

Die  Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 

austalt  zu  Berlin. 
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Erläuterung  der  Tafel  IV. 


Fig.  1.  Athyrit  undata  Defr.  Exemplar  mit  geringen, 
noch  erhaltenen  Ueberresten  der  ursprüng- 
lichen Schale.  Klostergruud  hei  Michael- 
stein  S.  3 

Fig.  2—4.  Athyris  macrorhyncha  SCHNUR.  Drei  Steiu- 
kerue  mit  geringen,  noch  übrigen  Resten 
der  Kalkschale.  Klostergruud  bei  Michael- 
stein  S.  41 

Fig.  5—13.  Rhynchonella  Sancti  Michaelis  n.  sp.  Kloster- 
grund bei  Michaelstein.  Verschiedene  An- 
sichten einer  Reihe  meist  etwas  verdrückter 
und  auch  sonst  beschädigter,  z.  Th.  noch 
mit  Resten  der  ursprünglichen  Schale  ver- 
sehener Individuen  S.  45 

Die  Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 
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Erläuterung  der  Tafel  V. 


Fig.  1.  Orthti  hysterita  G.MELIN.  Dorsalansicht  ciiios 
etwas  verdrückten  Individuums  aus  dem 
Klostergrunde  bei  Michaelsteiu  S 

Fig.  2,  3.  RhynchoneUa  dalekletms  F.  RoEMER.  Ansicht 
einer  auf  Gestein  aufsitzenden  Ventral-  und 
Dorsalschale  mit  noch  erhaltener  Kalkschale. 
Klostergrund  hei  Michaelstein  S. 

Fig.  4.  Strophomcna  sp.  Etwas  abgeriebene  Ventral- 
klappe aus  dem  Klostergrunde  bei  Michael- 
steiu  S. 

Fig.  5,  0.  Oi'tltin  sp.  Ciläsenberg.  Fig.  5  Steinkern  einer 
unvollständigen  Ventralsehale,  Fig.  ß  zwei 
Abdrücke  der  flachen  Dorsalschale  und  (im 
unteren  Theile  der  Figur)  ein  Steinkern 
der  Ventralschale  S.  5 

Fig.  7 — 9.  Orthi*  hyxterita  GMELIN.  Klostergrund  bei 
Michaelsteiu.  Fig.  7  etwas  verdrücktes  loses 
Exemplar  mit  noch  anhängenden  Resten  der 
Kalkschale,  Fig.  8  u.  9  Steinkerne  der  Ven- 
tral- und  Dorsalschale  S.  53 

Die  Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 

austalt  zu  Berlin. 
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Erläuterung:  der  Tafel  VIIL 

Fig.  1.  Avicula  sp.  Grosser  zweiklappiger  Steinkern  mit 
noch  anhängenden  Schalenresteu.  Kloster- 
grund bei  Michaelstein  S.  18 

Fig.  2.  Pterinea  äff.  lineata  Goldf.  Kleine  auf  Gestein 
aufsitzende  linke  Klappe.  Klostergrund  bei 
Michaelstein  S.  21 

Fig.  3  u.  4.  Pterinea  costata  Goldf.  Fig.  3  zweifach  ver- 
grössertc  Ansicht  einer  kleinen  linken  Klappe 
(nach  einein  Wachsabdrucke  gezeichnet)  vom 
Astberge,  Fig.  4  Fragment  einer  ausgewachsenen 
linken  Klappe  aus  dem  Klostergrunde  bei 
Michaelstein.  —  Vergl.  auc  h  Taf.  VII,  Fig.  10     S.  19 

Fig.  5.  Lucina  (Paraa/cla*)  sp.  Nicht  ganz  vollständiges 
zweiklappiges  Exemplar  aus  dem  Klostergrunde 
bei  Michaelstein   S.  17 

Fig.  6.    Gosseletiaf  Kayteri  Frech.   Steinkern  der  rechten 

Klappe.    Langenberg  S.  18 

Fig.  7.  Tentaculäes  xcalariv  Sciil«OTil.  Gesteinsplatte  mit 
Steinkernen  u.  Abdrücken.  Langenberg.  ("Nach 
dem  Wachsausguss  eines  entsprechenden  Ab- 
druckes gezeichnet)  8.  17 

Fig.  8.  Pleurotomaria  striata  Goi.DF.  Astberg.  Fig.  8  in 
naturlicher,  Fig.  8  a  in  doppelter  Vergrößerung, 
beide  nach  dem  Wachsausgusse  eines  Ab- 
druckes gezeichnet  S.  14 

Fig.  !).  Murchitonia  Loste ni  n.  sp.  Langenberg.  Gesteins- 
platte mit  3  Individuen  (uach  dem  Kautschuk- 
ausgusse eines  Abdrucks  gezeichnet  ....     S.  15 

Die  Origiuale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 
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Erläuterung  der  Tafel  IX. 


Fig.  1.    Pcntamerus  sp.     Klostergrund  bei  Michaelstein 
Fig.  1  Steinkorn  einer  Vontralklappe,  Fig.  1  s 
zugehöriger  Abdruck  (nach  einem  Kautscb.uk- 
hohldruck  gezeichnet)  S.  51 

Fig.  2.  Strophomena  piligera  Sandh.  nov.  var.  hereynica 
Vontralklappe  aus  der  Senke  zwischen  Langen- 
und  Nackenberg ').  —  Vergl.  auch  Taf.  VI 
Fig.  1—4  S.  57 

Fig.  3.  Spiri/er  arduenncn*i$  Scuxru.  Auf  Gestein  auf- 
sitzender Steinkern  der  Ventralsehale,  von  Elend     S.  76 

Fig.  4.    Favnsite«   sp.     Von   Elend.     Fig.  4  II  ohldruck, 

Fig.  4  a  zugehöriger  Wachsausguss    ....     S.  78 

Fig.  5.    Ctenocrinux  sp.    Reste  der  Säule  und  einer  Reihe 

von  Pinnulae.    Klostergrund  bei  Michaelstein     S.  G7 

Fig.  6.  Atry/>a  reticularis  LlNN.  Abgeriebene  Ventral- 
klappe aus  dein  Klostorgrunde  bei  Michacl- 
stein.  —  Vergl.  auch  Taf  II,  Fig.  8.     .     .     .     S.  37 

Fig.  7.  Cmniella  cusxIh  Zeil.  Steinkern  einer  Dorsal- 
klappe mit  noch  zum  grossen  Theil  erhaltener 
Schale.  —  Vergl.  auch  Taf  VI,  Fig.  7-9    .     S.  G5 

Die  Originale  befinden  sich  in»  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 


')  Die  Bündelung  der  Rippen  tritt  in  der  Abbildung  zu  wonig  hervor. 
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V»  i.tr.ilk!         v..a  St.  Aü'ir-  :i-v-  r_r  ....     S.  85 

V  .  J.  10.  Sjnnj-  r  -j..     St-  irik- ra  -.iii-r  I >  •  r>;/.khi|  j  o ,  von 

St.  An<lr.  ;(>!>.  n:  S.  85 

Fi;?.  11.        wV-r  </<//<  t.!-ftu-  Stf.inisö.     Steinkrru  einer 

])of>aI.-cliaie.  von  St.  Amin  a-lu  rg    ....     S.  84 

Originale  d<r  Fi;.'.  1 — G  In  timi' n  s-ieh  im  Belitz  der  jjeolojr. 
Laiel' ^aij^LiIt  zu  Berlin,  diejeni^-n  der  Fig.  7 — 11  in  der  Samm- 
lung der  Bergakademie  zu  Clausthal. 

',  I/ic  M-liw:i-  h<-  Ktitv,i.-k».'luD^  des  fiinf  eine  kurze  Querleiste  beschränkten) 
/.*(.■<  h<:i.rii^"  h  der  Glabclla  tritt  in  der  Abbildung  nicht  genügend  klar  hervor- 
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Erläuterung  der  Tafel  XI. 

Fig.  1.  Homalonotu*  (Schustert  A.  IvOEM.)  sp.  Unvoll- 
ständiges Kopfsehild  mit  anhängenden  Theileu 
des  Kmnpfes,  von  St.  Andreasberg      .    .    .     S.  7!> 

Fig.  2.  Homalonotus  multicoxtatu*  Koch  (?).  Kantschuk- 
abdruek  eines  Schwanzschildcs,  von  St.  An- 
dreasberg  S.  80 

Fig.  3.       Cryphaew  Lethacae  n.  sp.     Stark  beschädigtes 

Sehwanzschild,  von  St.  Andreasberg    ...     S.  81 

Fig.  4.      Cryphaeutf  sp.  Auf  Gestein  aufsitzendes  Schwauz- 

sohild,  von  St.  Andreasberg  S.  82 

Fig.  5,  fi.  Cn/jJiaeuH  Lethaeae  n.  sp.  Zwei  vollständige 
Individuen,  aus  den  Schiefern  des  Krebsbach- 
thales  bei  Mägdesprung   S.  86 

Die  Originale  der  Fig.  1 ,  2  u.  4  befinden  sich  in  der  Sammluug 
der  Bergakademie  zu  Clausthal,  diejenigen  der  übrigen  Figuren 
im  Besitz  der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin. 
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Erläuterung  der  Tafel  XH. 

Fig.  1.  Strophomena  Steint  n.  sp.  Ventralklappe  aus 
den  Schiefern  des  Krebsbaehtlmles  bei  Mägde- 
spruug  S.  103 

Fig.  2,  3.  Chonete*  dilatata  F.  Rokm.     Abdrucke  zweier 

unvollständiger  Dorsalklappen.    Krebsbachthal   S.  104 

Fig.  4.      Stn'ptorhynchm  umbraculum  ScilLOTH.  Abdruck 

einer  Ventralklappe.    Krehsbachthal     .    .    .   S.  100 

Fig.  5.  SpiriJ er  urtluennensüs  SciiNl'i:?  Auf  Oestein  auf- 
sitzende Veutralklappe.    Krebsbachthal     .    .     S.  99 

Fig.  6.      Spirt/er  sp.    Dorsalklappe.    Krebsbachthal  .    .     S.  99 

Die  Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Bcrliu. 
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Erläuterung  der  Tafel  ZIE 

Fig.  1—4.  Phacop*  nfl\  fecundw  Harr.  Kopfschild,  Rumpf 
u.  Pygidiutn.  Herzogl.  Wog  uuweit  Blanken- 
burg  S.  1 1 ! 

Fig.  5 — 8.  Goniatittü  gracilis  II.  V.  Mkykr.  Steinkerne 
und  Abdrücke.  Fig.  5 — 7  vom  herzogl. 
Wege ,    Fig.  8   vom   Hildebrandt  unweit 

Elbingerode  S.  120,  133 

Fig.  9.         Goniatites  latc$rptatus  Beyr.    Steinkern  vom 

herzogl.  Wege  S.  122 

Fig.  10.        Pleurotomaria  Scheßeri  n.  nom.  Steiukern 

vom  herzogl.  Wege  S.  1  22 

Fig.  11.  Loxonema  sp.  Steinkern  vom  herzogl.  Wege  S.  121 
Fig.  12.  Lo.ronema  sp.  Steinkern  vom  Hildebrandt  .  S.  1*1 
Fig.  13.         Styholina  laevix  KlCHTER.    Herzogl.  Weg     .    S.  1  '26 

Fig.  14.         Oi'thoceras  sp.    Hildebrandt  S.  131 

Fig.  15-17.  Tentaculite«  avuarim  Richt.  var.  Herzogl.  Weg  S.  123 
Fig.  18,  19.  UtfolitlieH  utriatu«   Ludwig.     Steiukern  uud 

Abdruck.    Herzogl.  Weg  S.  127 

Fig.  20.        Tentaculites  sulcatu*  A.  KoEMER.  Steiukern, 

vom  herzogl.  Wege  S.  1 25 

Fig.  21.        Cardiolu'i  sp.    Steinkern,  vom  herzogl.  Wege  S.  128 
Fig.  22,  23.  Cardiola?  cnf.  seminuta  A.  KoEMER.  Steiu- 
kern, vom  Ilildebraudt  S.  132 

Fig.  24.        (ardiomorpha  antüpta  (iOLDF.  (?).  Steinkern 

der  linken  Klappe,  vom  herzogl.  Wege    .   S.  128 
Fig.  25,  20.  Bifida  hpida  (it)LDF.    Herzogl.  Weg.   Fig.  25 
Abdruck  der  Dorsalschale,  Fig.  2G  Steiukern 

der  Ventralschale  S.  129 

Fig.  27,  28.  Leptaena  inlerxtriatis  Phill.     Abdrücke  der 

Dorsalschale,  herzogl.  Weg  S.  130 

Fig.  29,  30.  Petzia  »ocemplicata  S.WDH.?  Zerquetschte 
Kerne  und  Abdrücke  beider  Klappen,  her- 
zogl. Weg  S.  130 

Fig.  31.        Cryphacus  sp.    Etwas  abgeriebener  Steinkeru. 

Als  Gerolle  im  Tostborubach  unweit  Sülz- 
hayn gefunden  S.  118 

Die  Originale  sammtlicher  Abbildungen  befinden  sich  im  Besitz 
der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin. 
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Erläuterung  der  Tafel  XIV. 

Fig.  1.  Spiri/er  auriculatujj  Sandb.  Steinkern  aus  den 
Obereoblenzschichten  von  Olkenbach.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg    ...     S.  22 

Fig.  2.  Dieselbe  Art.  Steiukern  aus  den  Obereoblenz- 
sehiehteu,  von  der  Uastemnühle  unweit  Witt- 
lieh. Original  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 

Fig.  3.  Dieselbe  Art.  Steinkern  aus  den  Obereoblenz- 
schichten, von  der  Bastenntühle.  Original  im 
geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  4,  5.  Spiri/er  carinatu«  ScilNTlt.  Zwei  Steinkerne  aus 
den  Obereoblenzschichten  von  Daleiden.  Ori- 
ginale im  geologischen  Institut  zu  Marburg  .     S.  25 
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Erläuterung  der  Tafel  XV. 


Fig.  1.  Spiri/er  parado.ru8  SciiLOTH.  Steinkeru  aus  den 
Obercoblenzschichte»  von  Daleiden.  Original 
im  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin      .    .     S.  32 

Fig.  2.  Dieselbe  Art.  Wachsabdruek  einer  unvollstän- 
digen Ventralschale.  Obereoblenzschiehtcu 
vom  Holdcrberg  bei  Urbar  unweit  Coblenz. 
Original  im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  3,  4.  Spiri/er  Dunemis  n.  sp.  Wachsabdrucke  zweier 
unvollständiger  Ventralschalen.  Fig.  3  aus  den 
Uutercobleuzsehichten  von  Stadtfeld,  Fig.  4 
aus  denen  von  Zenscheid  in  der  Eifcl.  Ori- 
ginale im  geologischen  Institut  zu  Marburg  .     S.  33 

Fig.  5.  Dieselbe  Art.  Ober-  und  Stiruausicht  einer 
Dorsalschale  (Steiukern)  aus  deu  Uutercoblenz- 
schichtcu  von  Stadtfeld  in  der  Eifel.  Ori- 
ginal im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  6*.  Spiri/er  curcalu*  Schlot».  Steinkeru  eines 
jungen  Individuums  aus  den  Obereobleuz- 
schichten  von  Daleiden.  Original  in  der 
nämlichen  Sammlung.  —  Vergl.  auch  Taf.  XVI, 
Fig.  11  S.  76 
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Erläuterung  der  Tafel  XVL 

Fig.  1, 2.  Spiri/er  arduenneneis  Schnur.  Dorsal-  und 
Ventralansicht  zweier  Steinkerne  aus  den  Ober- 
coblenzschichten  vou  Daleiden.  Originale  im 
geologischen  Institut  zu  Marburg    ....     S.  33 

Fig.  3,  4.  Dieselbe  Art.  Aus  den  Obercoblenzscbichten 
von  Prüm  in  der  Eifel.  Fig.  3  Kautschuk- 
Abdruck  zweier  Ventralschalen  (Aussen-  und 
Innenseite)  und  einer  Dorsalschale.  Fig.  4 
Zwei  Ventralkerne.  Originale  in  der  näm- 
lichen Sammlung. 

Fig.  5 — 7.  Dieselbe  Art.  Abdrucke  der  Ventralschalc 
dreier  Individuen  aus  dem  Coblenzquarzit 
von  Obcrlahnstein.  Originale  im  geologischen 
Institut  zu  Marburg. 

Fig.  8,  9.  Dieselbe  Art.  Steinkerne  der  Ventralschale  aus 
den  Untercohlenzsehiehten.  Fig.  8  von  Zeu- 
scheid,  Fig.  9  von  Stadtfeld  in  der  Eifel. 
Originale  im  geologischen  Institut  zu  Mar- 
burg. 

Fig.  10.  Spiri/er  daleidensis  Steining.  Unvollständiger 
Kern  der  Ventralschale  aus  den  Obercoblenz- 
schichten  von  Daleiden.  Original  in  der  geo- 
logischen Landesanstalt  zu  Berlin    ....     S.  27 

Fig.  11.  Spiri/er  curcatus  ScilLOTH.  Etwas  abgeriebener 
Steinkern  aus  den  Obercoblenzschichten  von 
Oberlahnsteiu.  Original  in  der  geologischen 
Landesanstalt  zu  Berlin.  —  Vergl.  auch 
Taf.  XV,  Fig.  6  S.  76 
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Erläuterung  der  Tafel  XVII. 

Fig.  1,  2.  Athyri«  undata  Defr.  Obercoblenzschichten 
von  Daleiden.  Original  von  Fig.  1  in  der 
geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin,  von 
Fig.  2  im  geologischen  Institut  im  Marburg     S.  38 

Fig.  3.  Dieselbe  Art.  Steinkern  einer  auf  Gestein  sitzen- 
den Ventralklappe  aus  den  Uutercoblenz- 
schiehten  von  Stadtfeld  in  der  Eifel.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  4.  Athyri*  caeraemna  Steixix«.  Steiukeru  aus  den 
Obercoblenzschichten  von  Daleiden.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg   ...      S.  40 

Fig.  7.  Dieselbe  Art.  Steinkern  der  Ventralklappe  aus 
den  Untercobleuzschichten  von  Stadtleid.  Ori- 
ginal im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  5,  8.  Athyri*  macrorhyncha  SeiiNHt.  Kerne  zweier 
Iudividueu  aus  den  Obercoblenzschichten  von 
Daleiden.  Origiual  von  Fig.  5  im  geologischen 
Institut  zu  Marburg,  von  Fig.  8  (ungewöhn- 
lich grosses  Exemplar)  in  der  geologischen 
Landesanstalt  zu  Uerlin  S.  42 

Fig.  6.  Dieselbe  Art.  Steinkern  einer  auf  Gestein  auf- 
sitzenden Ventralklappe  von  Oberrossbach 
unweit  Gladenbach  im  hessischen  Hinterlaude. 
Original  im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 
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Erläuterung  der  Tafel  XXIH 


Fig.  1—6.  P/tacop*  Potieri  Baylk.  Fig.  1  Steinkern  eines 
ausgewachsenen  Individuums  aus  den  Ober- 
eoblenzschichteu  von  Daleiden.  Original  in 
der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin. 
Fig.  2  kleineres,  noch  zum  Theil  beschaltes 
Exemplar  aus  denselben  Schichten  von  Brau- 
bach. Original  in  der  geologischen  Landes- 
anstatt  zu  Berlin.  Fig.  3  Kopfschild  eines 
kleinen  Indivuums  von  demselben  Fundorte. 
Fig.  4  Mittelgrosses,  eingerolltes  Individuum 
von  Daleiden.  Original  in  der  geologischen 
Landesaustalt  zu  Berlin.  Fig.  5  u.  6  kleineres, 
aufgerolltos  Individuum  und  auf  Gestein 
sitzendes  Pygidium  von  Daleiden.  Origiuale 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg  ...     S.  67 

Fig.  7 — 9.  Cryphaeu«  Ltthatae  n.  sp.  Fig.  7  eingerolltes 
Exemplar  mittlerer  Grösse  aus  den  Ober- 
coblenzschichteu  von  Daleiden.  Original  in 
der  Breslaucr  Universitätssammlung.  Fig.  8 
und  9  zwei  Individuen  von  demselben  Fund- 
orte. Originale  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin  S.  88,  97 
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Erläuterung  der  Tafel  XXIV. 


Fig.  1 — 8.  Cri/phaeu«  laciniatu*  F.  KoEMER.  Fig.  1  ein- 
gerolltes Exemplar  aus  den  Obereoblenz- 
schichten  von  Daleiden.  Original  in  der 
geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin.  Fig.  2 
grosses,  aber  unvollständiges  Exemplar  von 
Daleiden.  Original  im  geologischen  In- 
stitut zu  Marburg.  Fig.  3  auf  Gestein  auf- 
sitzendes, gestrecktos  Exemplar  mit  im  Ab- 
druck erhaltener  horuförmiger  Verlängerung 
der  Seitenei  ken  des  Kopfschildes.  Ober- 
coblcnzschichten  von  Lahnstein.  Original  in 
der  Breslauer  Universitätssammlung.  Fig.  4 
und  5  isolirte  Pygidien  von  Daleidcu.  Ori- 
ginale in  der  geologischen  Laudesanstalt  zu 
Berlin  und  dem  geologischeu  lustitut  zu  Mar- 
burg. Fig.  6  desgleichen  aus  der  Breslauer 
Universitatssammlung.  Fig.  7  junges  Indivi- 
duum von  Daleiden.  Original  in  der  geolo- 
gischen Laudesanstalt  zu  Berliu.  Fig.  8  Gla- 
bella  aus  den  Obercobleuzschichteu  (?)  von 
Wingeshausen  im  Berleburgschen.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Göttingen    .    S.  88  —  94 

Fig.  9  10.  Dieselbe  Art  (?)  aus  dem  Quarzitsandsteiu 
des  Kahleberges  unweit  Zellerfeld  im  Harz. 
Fig.  9  kleines  I'ygidium.  Original  in  der 
geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin.  Fig.  10 
auf  Gestein  sitzendes  Kopfschild.  Original 
im  geologischen  lustitut  zu  Göttingen  ...     S.  9ä 
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Es  war  meinem  hochverehrten  Freunde  Weiss  nicht  vergönnt, 
sein  SigiUarienwerk,  an  dem  er  in  dem  letzten  Decennium  seines 
Lebens  mit  hingebendem  Fleisse  arbeitete,  zu  vollenden.  Als 
ihn  der  Tod  am  4.  Juli  1890  von  seiner  erfolgreichen  Thätigkeit 
abrief  und  zugleich  von  seinen  schmerzlichen  Leiden  erlöste,  war 
der  prächtige  Atlas  in  der  Auflage  fertig  gedruckt,  von  dem 
Texte  jedoch  nur  ein  Theil  bearbeitet.  Glücklicherweise  hatte 
aber  Weiss  seine  Beobachtungen  an  den  abgebildeten  Exemplaren 
niedergeschrieben  und  so  für  die  Fertigstellung  des  Werkes  sehr 
werthvolle  Unterlagen  hinterlassen. 

Ein  letzter  Wunsch  des  Dahingeschiedenen  war  es  nun,  dass 
ich  die  Vollendung  seines  Werkes  übernehmen  möchte,  und  es 
erging  im  September  1891  seitens  der  Direktion  der  Königlich 
Preussischen  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  an 
mich  die  Anfrage,  ob  ich  mich  dieser  Arbeit  unterziehen  wolle. 

So  ehrenvoll  das  von  Weiss  und  der  geologischen  Landes- 
anstalt in  mich  gesetzte  Vertrauen  auch  war,  so  sehr  ich  mich 
ausserdem  verpflichtet  fühlte,  den  letzten  Willen  des  Dahinge- 
schiedenen zu  erfüllen  und  so  grosses  Interesse  ich  an  dem  zu 
bearbeitenden  Materiale  hatte,  so  standen  doch  einer  sofortigen 
Annahme  des  Auftrages  meinerseits  schwerwiegende  Bedenken 
entgegen.  Ist  es  doch  zunächst  stets  eine  schwierige  Aufgabe, 
eine  von  einem  Autor  begonnene  Arbeit  getreulich  in  seinem 
Sinne  weiterzufuhren,  zumal  wenn  dabei  trotz  aller  überkommener 
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wcrthvoller  Unterlagen  sich  noch  wesentliche  Entscheidungen  in 
der  Auffassung  und  Gruppirung  des  Materials  nothwendig  machen. 
Sodann  war  im  Interesse  der  Paläophytologie  überhaupt,  sowie 
für  die  Fortsetzung  der  paläophytologischen  Arbeiten  der  Preussi- 
sehen  geologischen  Landesanstalt  insbesondere,  zu  wünschen,  dass 
die  Arbeit  möglichst  bald  publicirt  werde.  Dieser  Nothwendigkeit 
gegenüber  sah  ich  mir  aber  die  Hände  gebunden  durch  meine 
amtliche,  sehr  arbeitsvollc  Stellung  und  durch  bereits  Übernom- 
mene anderweite  wissenschaftliche  Untersuchungen,  die  eine  baldige 
Erledigung  erheischten. 

Trotz  aller  dieser  Bedenken  hielt  ich  es  jedoch  schliesslich 
nach  reiflicher  Ueberlegung  und  namentlich  in  Hinblick  auf  den 
von  Weiss  ausgesprochenen  Wunsch  für  angezeigt,  mich  nach 
wiederholtem  Ansuchen  der  Direction  der  geologischen  Landes- 
anstalt der  Arbeit  zu  unterziehen  und  die  Vollendung  des  vor- 
liegenden Werkes  definitiv  zuzusagen.  Das  geschah  am  16.  Mai 
1892  unter  der  Bedingung,  dass  mir  dafür  mindestens  ein  Jahr 
Frist  gewährt  werde,  und  heute,  am  15.  Juni  1893,  gelangte  ich 
dahin,  das  Manuscript,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  druck- 
fertig gestellt  in  die  Hände  der  Direction  der  geologischen  Landes- 
anstalt niederzulegen. 

Herrn  Geheimen  Oberbergrath  Hauchecorne  gebührt  hoher  ' 
Dank  für  seine  Fürsorge  um  Vollendung  des  Werkes.  —  Herr  Dr. 
H.  Potonie  hatte  die  Güte,  mir  freundliche  Beihülfe  zu  leisten  bei 
Durchsicht  der  WEiss'schen  Originale,  mir  manchen  freundlichen 
Wink  zu  ertheilen  und  die  Beaufsichtigung  der  Drucklegung  zu  über- 
nehmen.   Hierfür  spreche  ich  auch  ihm  den  besten  Dank  aus. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  hier  spezieller  anzugeben,  was 
mir  für  die  Vollendung  des  Werkes  zu  thun  übrig  blieb. 

Der  prachtvolle  Atlas  mit  XXVIII  Tafeln  lag,  wie  gesagt, 
fertig  vor,  und  ein  Vergleich  der  Abbildungen  mit  den  Originalen 
ergab,  dass  erstere  derart  meisterhaft  ausgeführt  sind,  dass  sie 
die  letzteren  zu  ersetzen  vermögen.  Dadurch  wurde  natürlich 
die  weitere  Bearbeitung  des  Materials  ausserordentlich  erleichert. 
Ueber  die  Herstellung  der  Tafeln  durch  eine  Combimition  von 
Photographie  und  Handzeichnung,  sowie  über  die  hierbei  tlieil-  E 
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weise  verwendeten  Waohsabgüsse  (von  Ilohldrficken)  hat  Weiss 
bereits  in  seiner  ersten  Sigillarienarbeit  (»Die  Gruppe  der  Favu- 
larien,  1887,  S.  2  ff.«)  das  Nöthige  mitgctheilt. 

Für  die  Tafeln  I-  VIII  u.  XXVIII  lagen  auch  die  Tafelerklä- 
rungen vor.  —  Das  druckfertige  Manuscript  umfasste  die  Seiten 
1  —  88  des  Werkes.  Mit  dem  ersten  Satze  der  Diagnose  der 
Mgiilaria  mutans  brach  das  Manuscript  ab. 

Für  die  Vollendung  der  Arbeit  fanden  sich  in  dem  Weiss- 
6chen  Nachlasse  folgende  Unterlagen: 

1)  ein  Verzeichniss  der  Abbildungen  mit  Angabe  des  Zeichners 
der  betreffenden  Belegstücke  und  des  Fundortes  der  letzteren,  sowie 
theilweise  mit  Einzcichnun«;  der  Namen  der  betreffenden  Formen. 
Insbesondere  für  die  Figuren  der  Tafeln  IX  —  XXIV  waren  die 
Benennungen  unvollständig,  fehlten  ganz  oder  bestanden  nur  in 
augenscheinlich  vorläufigen  Bleistiftnotizen. 

2)  ein  Verzeichniss  der  publicirten  Sigillarien- Artnameu. 

3)  ein  Verzeichniss  der  Reihenfolge  der  Exemplare  der  67- 
gillaria  spinulosa  —  Brardi  von  Wettin. 

4)  ein  noch  unvollständiges  Verzeichniss  der  Litteratur  über 
Subsigillarien. 

5)  Ausführliche  Beschreibungen  der  einzelnen  Exemplare  (mit 
Ausnahme  derjenigen  «u  Fig.  44,  75,  81,  82,  84,  108,  110  und 
112),  abgetheilt  in  folgende  Ilauptgruppeu :  I.  Iiothrodendron- 
Typus.  II.  Typus  der  Sigillaria  camptotaenia  Woon.  III.  Ver- 
schiedene leioderme  Typen.  IV.  Typus  der  Sigillaria  mutans 
Weiss.  V.  Typus  der  Sigillaria  Defrancei  und  ornata  BhongniaRT. 
(Ich  bin  hiervon  nur  insoweit  abgewichen,  als  ich  die  zwei  Typen 
der  5.  Gruppe  trennte  [V.  Typus  der  Sigillaria  Defrancei  und 
VI.  Typus  der  Sigillaria  omala]  und  als  besonderen  Typus 
[V.  Gruppe]  eine  Mittelform  zwischen  Leiodermarien,  Cancellaten 
und  Favularieu  einschob). 

Die  Beschreibungen  enthielten  grösstenteils  auch  die  Art- 
uamen,  jedoch  nicht  allenthalben  übereinstimmend  mit  den  Ein- 
tragungen in  das  sub  1  erwähnte  Verzeichniss,  und  es  blieb  in 
einigen  Fällen  fraglich,  welches  davon  die  zuletzt  angenommene 
Benennung  sei. 
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Es  waren  demnach  noch  folgende  Arbeiten  nothwendig: 

1)  Die  Ergänzung  des  Literaturverzeichnisses. 

2)  Die  Tafelerklärungen  für  Tafel  IX -XXVII. 

3)  Die  Bearbeitung  der  Formen  No.  9  — 11  (S.  56  bis  60) 
in  dem  im  übrigen  fertigen  Manuscripttheile. 

4)  Die  Bearbeitung  der  Seiten  88   bis   255   des  Werkes 
und  zwar 

a)  die  allgemeinen  Charakteristiken  der  Gruppe  IV  (zum 
Theil),  V  und  VI. 

b)  Die  Diagnosen  für  die  Formen  9—11  und  19—65. 

c)  Die  Bestimmung  der  Reihenfolge  der  Formen  nach 
Maassgabe  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Verwandt- 
schaft. (Mit  Ausnahme  eines  Theiles  der  mutans- 
Reihe.) 

d)  Die  Einschaltung  bereits  beschriebener  Arten. 

e)  Theilweise  die  definitive  Benennung  der  Formen  und 
die  consequenterweise  z.  Th.  nothwendige  Trennung 
derselben  in  weitere  Formen  oder  Varietäten. 

Was  die  beigeschriebenen  Autorennamen  anbelangt,  60  ist 
allen  Arten,  deren  Benennungen  von  Weiss  herrühren,  der  Name 
Weiss  beigefügt  worden,  wenn  auch  die  Diagnosen  von  mir  ent- 
worfen wurden.  —  Zu  . den  Benennungen  der  Formen,  bei  denen 
Name  und  Diagnose  von  mir  sind,  setzte  ich  Weiss  et  Sterzel, 
wenn  von  Weiss  die  Beschreibung  des  Originals  vorlag.  —  Nur 
bei  neu  benannten  Formen  oder  Varietäten,  die  von  Weiss  nicht 
als  solche  gekennzeichnet  oder  beschrieben  wurden,  steht  aus- 
schliesslich mein  Name. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  Weiterbearbeitung  auf  Grund  ein- 
gehendster Vergleiche  möglichst  im  WEiss'schen  Sinne  weiter 
durchzuführen.  Die  von  mir  neu  unterschiedenen  Formen  und 
Varietäten  sind  solche,  die  auch  Weiss  bei  Fortsetzung  der  Arbeit 
eonsequenter  Weise  hätte  einfügen  müssen. 

Aus  dem  nachgelassenen  Manuscripttheile  (vergl.  namentlich 
S.  13  und  8.r>),  wie  auch  aus  früheren  WEiss'schen  Publicationeu 
ging  hervor,  das»  es  ihm   in  erster  Linie  darauf  ankam,  die 
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Sigillarienreste  bis  ins  Einzelnste  zu  studiren,  die  beobachteten 
Abänderungen  gewissenhaft  zu  unterscheiden  und  zu  charakteri- 
siren  und  sie  dann,  so  gut  es  geht,  zu  gruppiren  und  dabei  lieber 
eine  Form  mehr  zu  unterscheiden,  als  Heterogenes  willkürlich  zu 
vereinigen.  Er  hielt  mit  Recht  eine  derartige  Bearbeitung  des 
Materials  sowohl  für  die  botanische,  wie  auch  ganz  besonders  für 
die  geologische  Aufgabe  der  Palaophytologie  für  zweckdienlicher, 
als  eine  oberflächliche  »Deutung«  und  Systematik  der  Fossilreste 
unter  willkürlicher  Beiseitesetzung  »unwesentlich«  erscheinender 
oder  anderer  für  »unwesentlich«  geltender  Unterscheidungsmerk- 
male. 

Ich  will  diesen  Standpunkt  hier  nicht  nochmals  eingehender 
rechtfertigen.  Das  ist  schon  von  Weiss  in  vorzüglicher  Weise 
geschehen;  aber  daran  muss  ich  nochmals  erinnern,  dass  eine  sorg- 
fältige Unterscheidung  der  einzelnen  Formen  und  Varietäten  vor 
Allem  für  die  geologische  Seite  der  Palaophytologie  von  grösster 
Wichtigkeit  ist  und  sicher  noch  mehr  werden  wird.  In  der  Paläo- 
zoologie  hat  dieselbe  für  die  Bestimmung  verschiedener  geologischer 
Horizonte  bereits  gute  Dienste  geleistet.  Sie  wird  es  auch  in  der 
Palaophytologie  vermögen. 

Es  ist  für  diesen  Zweck  noth wendig,  auch  diejenigen  Ab- 
änderungen besonders  zu  charakterisiren,  die  an  besonders  schönen 
Exemplaren  vereinigt  beobachtet  werden  und  zwar  für  den  Fall, 
dass  anderwärts  diese  Varietäten  getrennt  auftreten,  was  ja  bei 
der  meist  bruchstückweisen  Erhaltung  der  fossilen  Pflanzenreste 
die  Regel  ist.  —  Die  vollständigeren  Exemplare  der  ersteren  Art 
können  zweckmässigerweise  einen  Doppelnamen  erhalten,  der  die 
Zusammengehörigkeit  der  daran  beobachteten  Abänderungen  aus- 
drückt (S.  u.  forma  »Lardinensis-  Brardi« ,  f.  »Wettinemis- spinu- 
losa«, var.  »Germari-variam*). 

Es  ist  weiter  nothwendig,  insbesondere  bei  der  Idcntificirung 
von  Arten,  die  erwicsenermaassen  verschiedenen  geologischen  Hori- 
zonten angehören,  mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen;  denn 
wenn  auch  die  Ansicht  eine  verfehlte  ist,  dass  jede  Formation 
eine  vollständig  andere  Flora  habe  und  haben  müsse,  so  liegt  doch 
der  Gedanke  nahe,  dass  die  an  Fossilresten  jüngerer  Formationen 
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beobachteten  Unterscheidungsmerkmale  eben  doch  vielleicht  solche 
sind,  die  eine  Weiterentwickelung  der  betreffenden  Art  bezeichnen. 
Sie  dürfen  nicht  ohne  Weiteres  als  »unwesentlich«  bei  Seite  ge- 
stellt werden,  wenn  nicht  der  Werth  der  betreffenden  Pflanzen- 
formen für  Parailelisirungen  von  geologischen  Schichten  in  Frage 
gestellt  werden  soll. 

So  halte  ich  es  aus  den  angegebenen  Gründen  z.  B.  für  not- 
wendig, die  Sigillaria  dtnudata  aus  dem  Rothliegenden  von 
Tunschendorf  (No.  19)  von  der  carbonischen  denudata  von  Labach 
(No.  19ß)  als  Varietät  getrennt  zu  halten,  und  es  ist  ungerecht- 
fertigt, beide  zu  vereinigen  und  sie  dircct  zu  Sigillaria  Brardi  zu 
stellen.  Es  müsste  erst  im  Perm  Schlesiens  eine  echte  »Brardi* 
gefunden  werden.  In  den  verwandten  Schichten  von  Ottendorf 
in  Böhmen  tritt  zwar  Sigillaria  Ottonü  (No.  40  b)  auf.  Wer  kann 
aber  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  eigenthümliche  Epidermal- 
structur  ihrer  Blattnarben  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Unterschei- 
dungsmerkmalen (8.  Diagnose)  »unwesentlich«:  sind  und  eine  directe 
Vereinigung  dieser  Form  mit  Sig.  Brardi  verantworten?  —  Auf- 
f&lligerweise  zeigt  ja  auch  die  andere  Brardi- ähnliche  Sigillaria 
von  Ottendorf  (No.  40 f)  derartige  Eigentümlichkeiten,  dass  man 
durchaus  nicht  ohne  Weiteres  eine  echte  »Brardi«  darin  erblicken 
kann.  —  So  wäre  ferner  eine  Vereinigung  der  Sigillaria  rhom- 
boidea  Bhongn.  (No.  33)  von  Trienbach  (wahrscheinlich  Roth- 
liegendes) mit  der  Sig.  rhomboidea  Zeiller  (No.  35)  aus  dem 
Carbon  von  Carmaux  und  Schwalbach  und  der  forma  sub  rhomboidea 
(No.  34)  von  Wettin  sehr  willkürlich.  —  Ich  würde  es  auch  nicht 
wagen,  »Pahnacite*  quadrangulattusi  v.  Schlotiieim  (1820,  siehe 
Litteratur)  direct  mit  Sig.  Brardi  zu  vereinigen.  Das  Original 
ist  nicht  bekannt,  die  Figur  augenscheinlich  schematisch  und  mit 
Merkmalen,  die  bei  keinem  Exemplar  der  Sig.  Brardi  vorkommen. 
Günstigstenfalls  könnte  man  einige  Aehnlichkeit  mit  der  forma 
Wettinensis  herausdeuten.  Ebenso  ist  eine  Identität  zu  behaupten 
zwischen  der  »quadrangulata«  v.  Schlotiieim  und  derjenigen 
Zeiller's  (1885)  und  Grand'Eury's  (1890),  zwischen  der  per- 
mischen »Menardi«  von  Alsenz  (No.  41  h),  der  »Menardi*  von 
Wettin  (No.  41  d  und  e)  und  der  »Preuiana*  aus  dem  Harze 
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(No.  41k  und  No.  43),  welche  letztere  ausserdem  zwei  wohl  zu 
unterscheidende  Formen  einschließt.  —  Dies  einige  Beispiele  von 
vielen. 

Als  sicher  zusammengehörig  dürfen  folgende,  bei  Wettin  zu- 
sammenhängend gefundene  Formen  gelten:  f.  Wettinensis  (No.  28) 
und  spinulosa  (37);  f.  Brardi  var.  German- varians  (40  g)  und 
f.  Menardi  var.  varians  (41  d  und  e).  Auch  bei  Gard  in  Frankreich 
kamen  letztere  Formen  vereinigt  vor  (s.  u.  Grand*Ei-ry,  1890). 

Eine  ähnliche  Reihe  der  Sigillaria  mutans,  wie  bei  Wettin, 
wurde  von  Zeillbk  (1889)  bei  Terrason  (Lardin)  in  Frankreich 
beobachtet.  Es  mögen  einander  entsprechen,  wenn  auch  z.  Th. 
nicht  vollständig  übereinstimmend  sein: 

Wettin.  Tcrrasson  (Lardin). 

f.  rectestriata  (20)  und  «ubeurei-  f.  epuloinata  (22)  (Sig.  Brardi 

striata  (23).  Zeiller). 

f.  spinulosa  (27),    pseudorhom-  f.  La rdinemix  (29).  Stg.  Brardi 

boidea(Z0)  und  radicans  (31).  Zeilleu. 

f.  radicans  (31).  Sig.  Brardi  Zeiller,  1.  c.  f.  2 

und  2a. 

f.  Brardi  var.  typica  (40  a).  Sig.  Brardi  Brongn.  (1828). 

Identisch  dürften  weiter  sein  Sig.  mutans  forma  subleioderma 
(35)  aus  dem  Carbon  von  Carmaux  und  von  Schwalbach;  Sig. 
mutans  f.  Brardi  var.  typica  (40a)  von  Wettin,  Manebach  und 
Terrasson;  Sig.  mutans  f.  Brardi  var.  Germari-carians  (40  g)  von 
Wettin  und  Oehrenkammer,  und  zwar  zugleich  mit  f.  Menardi 
var.  varians  (41  d  und  e)  von  Wettin,  Labach,  Coinmentry  und 
Gard;  Sig.  De/rancei  f.  sarana  (47)  von  Griesborn,  Schwalbach, 
Labach  und  Hirtel  bei  Saarbrücken;  Sig.  oculifera  (53)  von 
Schwalbach  und  Griesborn;  Sig.  (Bothrodendroti)  minutijolia  BoüLAY 
sp.  (5)  aus  den  rheinischen  Schichten  Westfalens  (Lütgendortmund, 
Werne  und  Langendreer)  und  aus  dem  houiller  införieur  und 
moyenne  Nordfrankreichs;  Sig.  camptotaenia  Wood  (12)  aus  dem 
liegenden  Flötzzuge  der  Saarbrücker  Schichten  (Hirschbacb,  Dud- 
weiler und  Neunkirchen),  von  Piesberg,  sowie  aus  den  Becken 
von  Valenciennes  und  Gard  in  Frankreich. 
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Ich  muss  noch  die  Herren  erwähnen,  welche  die  Arbeit  durch 
Lieferung  von  Materialien  in  dankenswerther  Weise  gefördert  haben. 
Es  sind  dies  die  Herren  Prof.  Dr.  Beneckk  (Strassburg  i.  E.), 
Geh.  Rath  Prof.  Dr.  E.  Beyrich  (Berlin),  Dr.  Fr.  Beyschlag 
(Berlin),  Obersteiger  Dantz  (Wettin),  Prof.  Dr.  A.  v.  Fritsch 
(Hall«1  a.  S.),  Prof.  Dr.  A.  Fritsch  (Prag),  Bergmeister  A.  Haas, 
R.  Kidston  (Stirling),  Dr.  H.  Potonik  (Berlin),  Dr.  B.  Renault 
(Paris),  Ubersteiger  Volk  EL  (Neurode),  W.  Wedekind  (Crengel- 
danz) und  R.  Zeiller  (Paris). 

Hiermit  schliesse  ich  die  einleitenden  Bemerkungen  und  füge 
nur  noch  den  Wunsch  hinzu,  dass  es  mir  gelungen  sein  möchte, 
das  Werk  im  Sinne  des  dahingeschiedenen  Autors  zu  vollenden. 

Es  ist  das  letzte  Vermächtnis  des  unermüdlichen  Forschers 
an  die  Wissenschaft,  die  er  in  so  eingreifender  Weise  gefördert  hat. 

Chemnitz,  den  15.  Juni  1893. 

Sterzel. 


- 
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Sigillaria  Bkongn. 


Baumartige  Pflanzen  von  cyli ndrischer  Gestalt,  einfach  oder 
mit  gabiiger  Verzweigung,  deren  K  indenober  fläche  glatt, 
schräg  gegittert  oder  längsgefurcht  ist  und  in  mehr  oder  weniger 
regelmässigen  Quincunx  gestellte  Blattnarben  von  zwar  sehr 
verschiedener  Form,  doch  meist  gerundet  und  mit  2  seitlichen 
Ecken  versehen  oder  eckig,  dann  besonders  sechseckig  oder  von 
dieser  Form  ableitbar,  trägt.  Diese  von  den  abfallenden  Blättern 
hinterlassenen  scheibenförmigen  Narben  enthalten  etwas  excentrisch 
drei  nebeneinander  gestellte  kleinere  Närbchen  —  ein  mittleres 
Gefassbündelnärbchen  und  2  seitliche  Secretionsnärbchen in 
gewissen  Fällen  nur  eins,  das  mittlere,  dagegen  in  den  meisten 
Fällen  die  seitlichen  etwas  grösser  als  das  mittlere,  auch  von  etwas 
verschiedener  Gestalt.  Auf  der  inneren  Oberfläche  der  Kinde  und 
dem  Steinkern  sind  meistens  die  zwei  äusseren  Närbchen  kräftig 
markirt;  der  Steinkern  erscheint  in  den  überwiegenden  Fällen 
längsgestreift. 

Die  vorstehende  Diagnose  enthält  das,  was  schon  von  Anfang 
an  für  die  Aufstellung  der  Gattung  galt  und  auch  jetzt  noch  zur 
'  Festhaltung  derselben  benutzt  werden  muss:  Merkmale  der  äusseren 


*)  Durch  H.  Potosh'  (  Anatomie  etc.«,  18.  Mai  18i*.'S.  S.  u.  Litteratur)  i*t 
neuerdings  gezeigt  worden,  dass  speziell  die  Seitenn&rbchen  bei  den  Lepi- 
dodendreen,  die  anatomisch  mit  denen  der  Sigillarien  übereinstimmen,  bosser 
als  Querschnitte  von  Transpirationsstrangen  zu  bezeichnen  sind.  Der 
kurze  Terminus  »Seitennärbchen« ,  der  in  keiner  Beziehung  einer  Vermuthung 
über  die  physiologische  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Narbchen  Vorschub 
leistet,  sondern  rein  morphologischer  Natur  ist,  wäre  daher  jedenfalls  vorzu- 
ziehen. (Stkkzei..) 

Neue  Folg*.    H«ft  9.  1 
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Stamtntheile,  im  Wesentlichen  der  Rinde,  wobei  noch  im  Uebrigen 
der  Habitus  der  betreffenden  Stücke  den  Gattungsbegriff  unter- 
stützen muss.  Das  Letztere  ist  wichtig,  da  Annäherungen  an 
andere  Gattungen  vielfach  auftreten,  es  dagegen  gewöhnlich  an 
solchen  Stücken  gebricht,  welche  die  eigentlichen  und  wichtigsten 
Merkmale  der  Gattung  enthalten  würden,  die  Fructification  und  die 
anatomische  Structur.  Denn  was  man  auch  hiervon  in  neuerer 
Zeit,  sogar  in  erfreulich  schönen  Exemplaren,  kennen  gelernt  hat, 
immerhin  sind  es  nur  grosse  Seltenheiten  und  die  ungeheure 
Mehrzahl  der  Sigillarienreste  legt  uns  Verzicht  auf  die  Erkennt- 
niss  ihrer  wichtigsten  Merkmale  bei  den  einzelnen  Arten  auf,  weil 
nur  die  äussere  Beschaffenheit  erhalten  geblieben  ist.  Eine  all- 
gemeine vollständige  Gattungsdiagnose  könnte  daher  gegenwärtig 
auch  nur  unter  der  Voraussetzung  entworfen  werden,  dass  das, 
was  man  von  Fructification  und  Anatomie  bisher  in  wenigen 
Fällen  kennen  gelernt  hat,  für  alle  Formen  der  Sigillarien  gelte, 
wofür  eben  der  Beweis  erst  beizubringen  wäre. 

Ueberall  ist  man  auf  die  Stammstücke  der  Sigillarien  ange- 
wiesen, wenn  es  gilt,  ihre  Arten  und  Formen  festzustellen.  Trotz- 
dem, oder  vielleicht  gerade  deshalb,  ist  die  Zahl  ihrer  Formen 
ausserordentlich  gross.  Brononiakt  zählte  1849  über  /»O,  Schimper 
1870  schon  83  Arten.  Berücksichtigt  man  aber  die  wesentlich 
verschieden  erscheinenden  Formen,  welche  man  als  Arten  aufzu- 
fassen geneigt  ist,  ohne  die  grosse  Schwierigkeit  ihrer  Unter- 
scheidung als  Arten  geltend  zu  machen,  so  findet  man  allerdings 
bald,  dass  die  Zahl  der  Formen  6ehr  viel  höher  geschätzt  werden 
muss.  Selbst  in  dem  Gebiete,  dessen  Erforschung  sich  diese 
Arbeit  vorgesetzt  hat,  und  soweit  das  dem  Verfasser  zugängliche 
Material  reicht,  hat  es  sich  sehr  bald  gezeigt,  dass  man  eine 
Fülle  von  Beobachtungen  verschiedener  Formen  machen  kann. 
Dagegen  hat  es  wenig  von  solchen  Resten  geliefert,  welche 
Weiteres  über  Fructification  oder  Anatomie  lehrten,  wie  in  der 
Neuzeit  von  Frankreich  und  England  her  bekannt  geworden  sind. 
Unsere  Hauptaufgabe  soll  eben  der  Darstellung  der  ausserordent- 
lichen Formenfülle  gelten ,  welche  hier  vorhanden  ist  und  die 
Grenzen  der  Arten  vielfach  gänzlich  verwischt. 
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Beschränken  wir  uns  auf  die  vorangestellte  Diagnose  der 
Gattung,  so  werden  wir  ihren  Umfang  und  ihre  Abgrenzung 
von  anderen  Gattungen  zu  prüfen  haben.  Zu  den  in  den 
Merkmalen  der  Rinde  nahe  kommenden  Gattungen  gehören  be- 
kanntlich Lepidodendron  und  Lepidophloio« ,  aber  auch  solche  wie 
Cyclostigma,  Stigmaria,  Bothrodendron  (incl.  Rkytidodendron), 
Syringodendron,  Knorria,  deren  Selbständigkeit  ohnehin  mancherlei 
Zweifeln  unterliegt,  so  dass  auch  die  Gattung  SigiUaria  einen  . 
Theil  ihres  Bestandes  bei  ihnen  mit  zu  suchen  haben  möchte, 
im  Uebrigen  für  den  Rest  die  bleibenden  Unterschiede  fester  zu 
präcisiren  sein  würden.  Man  muss  zugeben,  dass,  so  lange  wir 
auf  die  Rindenmerkmale  bei  diesen  Gattungen  angewiesen  sind, 
die  grösste  Annäherung  einzelner  Arten  derselben,  ja  theilweise 
ihr  Verfliessen  in  einander  nicht  zu  verwundern  ist.  Denn  die 
Form  und  Vertheilung  der  Blattnarben,  so  scharf  und  wohl^e- 
bildet  sie  auch  merkwürdiger  Weise  bei  diesen  alten  Gewächsen 
zu  sein  pflegen,  ist  doch  sehr  weit  gehenden  Veränderungen 
unterworfen  und  greift  man  zu  den  übrigen  Merkmalen,  so  findet 
man  hier  wie  dort  eine  solche  Variation sfähigkeit,  dass  man  nur 
noch  das  Vorwalten  des  einen  oder  anderen  Merkmales  als 
typisch  für  diese  oder  jene  Gattung  hervorheben  kann,  ohne  sein 
ausschliessliches  Vorkommen  nur  der  einen  zusprechen  zu  können. 
Die  Gesammtheit  der  Charaktere,  welche  den  »Habitus«  hervorruft, 
ist  es  dann,  wodurch  man  in  schwierigen  Fällen  zur  Entscheidung 
gelangt. 

SigiUaria  und  Ltpidodendron  nebst  Lepidophloioi  wird  schwer- 
lich heute  ein  Phytopaläontolog  zu  einer  Gattung  verbinden 
wollen,  und  doch  giebt  es  Fälle,  wo  eben  deshalb,  weil  nur 
Rindenstücke  vorliegen,  diese  Fusion  sich  zu  rechtfertigen  scheinen 
könnte.  Schon  dadurch,  dass  ein  Theil  der  Sigillarien  eine  ge- 
gitterte Oberfläche  (Cancellatae,  olim  Clathrariae)  besitzen,  wodurch 
bei  ihnen  querrhombische  bis  subquadratische  Polster  erzeugt 
werden,  ist  die  Möglichkeit  grösserer  Aebnlichkeit,  zumal  mit 
Lepidophloios  gegeben.  Noch  in  neuester  Zeit  ist  die  •>  SigiUaria 
discophora«  Kön.  sp.  ein  derartiges  Beispiel  geworden,  welches 
zweifelhaft  schien,  ob  sie  Lepidodendron  (Ufodendron)  oder  nach 
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Kiüston  SigMaria  sei  (vergl.  Taf.  XXVIII,  Fig.  108).  Anderer- 
seits sind  nicht  alle  Lepidodendren  mit  cancellater  Oberfläche  ver- 
sehen, wie  z.  B.  unser  Lepidodendron  Wedekindi,  Taf.  III,  Fig.  19, 
oder  das  devonische  L.  Jaschei  A.  Rom.  (Jahrb.  d.  geol.  Landes- 
anst.  1884,  Taf.  VI,  Fig.  3,  4)  u.  a.;  freilich  sind  bei  letzteren 
trotzdem  Polstererhebungeu  vorhanden.  Die  Form  der  Blattnarbe 
ist  nicht  immer  bei  den  Lepidodendreen  eine  streng  rhombische 
und  die  von  SigMaria  nicht  selten  querrhombiscb :  eine  schon  oft 
hervorgehobene  Ähnlichkeit  dieser  Gattungen  in  gewissen  Fallen. 
In  jeder  gut  erhaltenen  Blattnarbe  finden  sich  bei  allen  3  Gattungen 
—  fügen  wir  noch  hinzu,  auch  bei  BotJtrodendron  — -  drei  Närb- 
chen,  deren  verschiedene  Bedeutung  zwar  nur  im  Falle  von 
SigMaria  anatomisch  nachgewiesen,  aber  bei  den  anderen  Gat- 
tungen vermuthlich  dieselbe  ist ').  Die  äusserlich  bemerklichen 
Unterschiede  zwischen  diesen  Narbchen  der  einen  oder  der  anderen 
Gattung  sind  nicht  völlig  stichhaltig,  jedoch  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  siud  die  Luteralnärbchen  bei  Siy  Maria  grösser  als  das 
mittlere,  auch  ihre  Form  und  Stellung  gewöhnlich  verschieden 
und  merkwürdiger  Weise  die  seitlichen  auch  unter  der  Rinde 
durch  2  lineare  Eindrücke  meist  stark  markirt,  während  das 
mittlere  seltener  deutlich  uud  punktförmig  ist.  Nur  bei  gut  er- 
haltenen Stücken  von  Lepidop/doio«  sind  kleine  Verschiedenheiten 
der  3  Närbchen,  zuerst  durch  Goldenberg  nachgewiesen,  indem 
das  mittlere  rundlich-dreieckig  ist,  mit  3  erhabenen  Pünktchen. 
Die  seitliehen  bind  hier  wie  bei  Lepidodendron  und  BotJtrodendron 
rund,  nicht  verlängert;  aber  nicht  gar  selten  lässt  auch  Sigillaria 
keinen  Unterschied  der  3  Närbchen  erkennen,  die  dann  punkt- 
förmig erscheinen,  so  dass  gegen  die  von  uns  für  nöthig  gehaltene 
Vereinigung  von  BotJtrodendron  mit  SigiJlaria  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte nichts  einzuwenden  ist. 

Von  besondern  einzelnen  Eigenthümlichkeiten  kennt  man  z.  B. 
die  Einkerbung  des  Uberrandes  der  Blattnarbe  nur  bei  Sigillarien, 
auch  hier  nur  bei  einer  gewissen  Anzahl;  man  findet  über  der 
Blattnarbe  bei  vielen  Arten  der  genannten  Gattungen  ein  punkt- 

•)  Vergl.  die  Fußnote  auf  S.  1. 
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förmiges  Närbchen  (labile  Knospenanlage) '),  jedoch  nicht  überall, 
dagegen  unter  der  Blattnarbe  nur  bei  einer  Anzahl  Lepidodendron 
je  2  punktförmige  Närbchen  (Lenticellen?)2);  in  gewissen  Fällen 
hat  man  bei  Sigülarin  incl.  Bothrodmdron  unter  der  Rinde  knorrien- 
artige  Wülste  als  Erhebungen,  welche  allerdings  sich  von  den 
echten  Knorrienwülsten  noch  unterscheiden  und  in  gleicher  Weise 
besonders  bei  Lepidodendron  und  Lepidophloio*  gefunden  werden. 
Das  Merkwürdigste  aber  von  Verbindung  der  Sigillarien-  und 
Lepidodendron-Oberd&che  bildet  Stüh  ab  in  einem  L.  acuhatum 
genannten  Stücke  (Culmflora  d.  Ostrauer  u.  Waldenburger  Schichten 
Taf.  XXII,  Fig.  4),  welches  zum  grössern  Theile  Sigillarienrippen 
wie  Rhytidolepü,  zum  kleinern  rhombische  Polster  wie  die  ge- 
nannte Lepidodendron-  Art  zeigt.  Oder  man  betrachte  jene  Zu- 
sammenstellung von  Formen  unter  dem  Namen  Lepidodendron 
Glincanum  Eichw.  sp.,  welche  Schmalem hsen  (die  Pflanzenreste 
der  Steinkohlenformation  am  östlichen  Abhänge  des  Uralgebirges, 
Mem.  de  l'Acad.  d.  sc.  de  St.  Petersbourg  t.  XXXI  No.  13,  1883, 
Taf.  III  S.  11)  giebt,  worunter  die  »var.  sigUlarUformia*  durch  die 
vertieale  Reihen  - Stellung  der  sich  oben  und  unten  berührenden 
rhombischen  Blattpolster  auffällt,  welche  im  Uebrigen  getrennt 
und  zum  Theil  sogar  noch  durch  senkrechte  Furchen  wie  bei  canne- 
lirten  Sigillarien  scharf  geschieden  sind. 

Von  den  übrigen  oben  genannten  Gattungen  stimmt  —  immer 
unter  Ausschluss  der  auf  Fructißcation  und  anatomische  Structur 
einst  zu  begründenden,  gegenwärtig  aber  nicht  durchführbaren 
Verwandtschaften  —  Botkrodendron  im  Wesentlichen  so  sehr  mit 

')  Durch  dio  Entdeckung  der  Liguta  bei  Ijcpidodmflron  durch  den  Grafen 
zu  Solmh-Lauuacii  (Botan.  Zeitung  1 S.  14  des  Sep.-Abdr.  —  siehe  Litterat  ur) 
ist  es  geboten,  auch  das  Grübchen  oberhalb  der  Sigillaria-'Sa.Tbo  als  Ligular- 
grubc  anzusehen  und  zu  bezeichnen,  wie  es  bereits  verniuthungsweise  von  Srtr. 
(die  Culmflora  der  Ostrauer  ».  Waldenburger  Schichten.  1S77,  S.  2'X])  und  von  mir 
(Paläontologiecher  Charakter.  1881.  S.  -'41,  Sep.-Abdr.  S.  89)  geschehen  ist. 

(Stkkzkl.) 

T)  Dio  oben  als  Lcnücelleu  bezeichneten  Organe  stimmeu  nach  der  Unter- 
suchung von  H.  Potonik  (Anatomie«  ele.  18.  Mai  189.1,  s.  Litteratur)  zwar  in 
der  That  sehr  wahrscheinlich  iu  physiologischer  Beziehung  mit  den  Lenticellen 
übei ein,  zeigen  jedoch  einen  abweichenden  Bau,  weshalb  PoTo.«m:  für  diese  Organe 
den  umfassenderen  Ausdruck  Transpirations-Ocffnu  ngeu  vorgeschlagen  hat. 

(Stebzel.) 


Digitized  by  Google 


6 


Einleitiin«. 


SigiUaria,  wie  wir  sehen  werden,  dass  sie  von  uns  in  diese  Gattung 
aufgenommen  wurde.  Denn  die  Kleinheit  ihrer  Blattnarben  kann 
eine  Abtrennung  nicht  gestatten ;  auch  werden  wir  in  Sig.  parci/olia 
(Taf.  III,  Fig.  13)  eine  Form  mit  merklich  grösseren  Narben  kennen 
lernen,  und  das  zweite  unterscheidende  Merkmal,  die  Gleichheit 
der  3  punktförmigen  Närbchen  in  der  Blattnarbe,  findet  auch  bei 
andern  Sigillarien  ihr  Analogon. 

Die  Kleinheit  der  ßlattnarben  verbindet  Botfirodendron  mit 
(  ycloetigma.  Wenn  es  aber  richtig  ist,  dass  einige  der  bisher  als 
Cyclostigma  bekannten  Arten  nicht  blos  1,  sondern  3  Närbchen  in 
der  kleinen  Blattnarbe  besitzen,  so  fallen  diese  Formen  wieder  an 
Bothrodendron  und  mithin  an  SigiUaria.  Bei  solchen,  wo  wirklich 
nur  ein  centrales  Närbchen  in  der  Blattnarbe  existirt,  lässt  sich 
auch  noch  eine  Analogie  mit  denjenigen  sogenannten  Sigillarien 
geltend  machen,  welche,  und  zwar  nicht  in  Folge  schlechter  Er- 
haltung der  seitlichen  Närbchen,  nur  ein  solches  enthalten,  wie 
SigiUaria  Brongniarti  und  verwandte,  die  aber  durch  ihre  ent- 
schiedene RhytidolepU  -  artige  Cannelirung  durchaus  Sigillarien- 
charakter  tragen. 

Wie  es  dann  auch  schwer  ist,  mittelst  solcher  nur  auf  Rinden- 
merkmale gegründeten  Unterschiede,  Cyclostigma  und  Stigmaria  in 
Bruchstücken  zu  trennen,  davon  liefert  eine  Form  wie  Stigmaria 
cf.  Event  (Taf.  lVf,  Fig.  26)  ein  Beispiel.  Und  welche  Beziehungen 
Syringodendron  zu  SigiUaria,  Knorria  zu  SigiUaria  und  Lepido- 
dendron  haben,  ist  hinreichend  bekannt. 

Ganz  anders  würde  ohne  Zweifel  die  Classification  aller  dieser 
Pflanzen  ausfallen,  wenn  man  in  ausreichender  Vollständigkeit  die 
anatomische  Structur  und  besonders  die  Fructification  kennte. 
Was  die  anatomischen  Ergebnisse  anbelangt,  so  sind  dieselben  in 
sehr  zahlreichen  Fällen  an  Stücken  gewonnen,  deren  Zugehörigkeit 
zu  einer  der  nach  Uindenmerkmalen  unterschiedenen  Gattungen 
nicht  erwiesen  werden  konnte  und  die  man  daher  öfter  unter  selb- 
ständigen Gattungsnamen  zu  bezeichnen  gezwungen  war. 

Bezüglich  der  bekannt  gewordenen  Fructiticationen  möge  nur 
an  die  3  verschiedenen  Arten  der  Anheftung  der  Aehren  erinnert 
werden,   wie  sie  sich  in  den  hintcrlassenen  Inscrtionsnarben  aus- 
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spricht  oder  direct  gesehen  werden  kann.  Aehrennarben  zwischen 
den  Blattnarben  am  Stamm  in  verschiedener  Weise  vertheilt, 
einzeln,  in  gürtelförmigen  Zonen  oder  verticalen  Reihen,  Übrigens 
in  nicht  sehr  abweichender  Grösse,  sind  nur  bei  SigUlaria  bekannt, 
und  auch  diese  Abhandlung  bringt  manche  Beispiele  davon. 
Grosse  trichterförmige  ulodendroide  Male  von  sitzenden  Aehren 
giebt  es  nicht  blos  bei  Lepidodendron,  sondern  nach  Kidston 
auch  bei  SigUlaria  (discophora,  Taylori),  in  beiden  Fällen  mit 
centraler  Narbe  darin,  sowie  bei  Bothrodendron  (also  bei  anderen 
Sigillarien),  nämlich  B.  punctatumy  in  diesem  Falle  mit  ezeentrischer 
Narbe  im  Innern.  Endständig  an  den  Zweigen  befestigte  Aehren 
aber  finden  sich  zunächst  bei  Lepidodendron ,  dann  aber  nach 
Kidston  auch  bei  Bothrodendron ,  nämlich  minutij'oUuvi  (Ann.  a. 
Mag.  of  Nat.  Hist.  Edinbourgh,  ser.  6,  vol.  4,  S.  60,  1889).  — 
Wie  verschieden  aber  bei  den  bekanntlich  nur  von  SigUlariostrobus 
und  Lepidostrobus  näher  festgesetzten  Aehren  deren  ganzer  Bau 
ist,  ist  ebenfalls  bekannt.  Dies  tnüsste  uns  bei  ausgebreiteterer 
Kenntniss  in  erster  Reihe  Gattungsunterscheidungen  liefern. 

Diese  wichtigen,  in  unsere  obige  Diagnose  nicht  mit  aufge- 
nommenen Merkmale  der  innern  Stammstructur  und  der  Fructi- 
fication  von  SigUlaria  sind  leider  nur  in  einer  geringen  Anzahl 
von  solchen  Fällen  bekannt  geworden,  welehe  zugleich  durch  die 
kenntliche  Beschaffenheit  der  Blattnarben  sich  als  echte  Sigillarien 
bestätigten. 

Brongniart,  der  auf  Grund  des  anatomischen  Befundes  die 
"  Sigillarien  zu  den  Gymnospermen  bringen  wollte,  hatte  nur  ein 
verkieseltes  Stück  von  Autun  zur  Untersuchung  gehabt,  welches 
er  S.  elegans  x)  nannte  und  das  später  Renault  als  «S.  Menardi 
bestimmte.  Dieses  Stück  und  ausserdem  2  andere,  als  Sig.  spinu- 
losa bezeichnete,  besser  mit  5.  denudata  übereinstimmende,  werden 
von  Renault,  jenes  aufs  Neue,  diese  zum  ersten  Male  untersucht. 
Auch  Renault  bleibt  danach  der  Ansicht  von  Brongniart,  dass, 
wenigstens  die  Sigillarien  derselben  Abtheilung  wie  jene  verkieselte, 

')  Ao.  Broxumakt,  Observation*  sur  1»  etruoture  int' neuro  du  Süjilhria 
e/eyans  compar«'  ä  des  Lepidodendron»  et  des  Stigmarin*  et  ü  Celle  des  vcg.'taax 
vivants.   Archive»  du  Museum,  t.  1.  18:j'J. 
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Gymnospermen  seien.  Danach  wird  ein  weiter  Markcylinder  von 
einem  schwächeren  Ilolzkörper  umgeben,  welcher  aus  einem  «ehr 
schwachen  innern  (zentripetalen)  primären  Holztheile,  der  bei 
obigen  2  Arten  in  Bündel  zerfallt,  und  aus  einem  sehr  vorwiegen- 
den Süsseren  (centrifugalen)  secundären  Holzcylinder,  der  radial 
gebaut  ist  und  von  Markstrahlen  durchsetzt  wird,  besteht.  Eine 
dicke  Rinde  mit  mehreren  verschiedenen  Gewebeschichten  umhüllt 
den  Holzkörper.  Der  doppelte  Holzcylinder  ist  für  Renault  ab- 
solutes Merkmal  für  Sigillarieu  und  sigillaroide  Pflanzen  (Diplo>cylon, 
Sigillariopsi«  etc.)  und  ist  bei  Lepidodendron  ausgeschlossen,  das 
nach  ihm  nur  einen  einfachen,  oft  beträchtlich  entwickelten  Holz- 
cylinder haben  soll.  Williamson's  schöne  und  ausgedehnte  Unter- 
suchungen führen  aber  unwiderleglich  dahin,  dass  es  Stämme  mit 
mehr  oder  weniger  entwickeltem  doppeltem  Holzcylinder  (Lejn- 
dodendron  selaginoides  nach  WlLL.  SigiUaria  vascidari»  BlNNBY) 
giebt,  der  innere  ebenfalls  continuirlich,  sowie  solche  (Lepidoden- 
dron  Hareourti  nach  Williamson)  mit  nur  schwacher  exogener 
Zone  (secuudörem  Holzcylinder)  und  andere,  wo  der  doppelte 
Holzcylinder  erst  von  gewissem  Alter  an  erscheint  (Diplojcylon- 
Arteu). 

Die  Stücke,  an  welchen  Williamson  seine  Beobachtungen 
machte,  sind  nicht  mit  den  wohlerhaltenen  äussern  Merkmalen 
der  Kinde  versehen,  wie  jene  2  Sigillarien,  die  Renaitlt  unter- 
suchen konnte.  Nur  Lepidodendron  selaginoides  besass  nach 
Williamson  hinreichend  gut  erhaltene  Rindenoberfläche.  Renault 
bezweifelt  daher  die  richtige  Bestimmung  der  Stücke.  Aber  es  - 
will  scheinen,  dass  es  gar  nicht  der  letzte  Kernpunkt  sei,  ob  die 
englischen  Stücke  SigiUaria  oder  Lepidodendron  zu  nennen  seien, 
da  es  unzweifelhafte  Zwischen  fo  r  m  e n  zwischen  SigiUaria  Menardi 
und  denudata  einerseits  und  den  gewöhnlichen  typischen  Lepi- 
dodendron andrerseits  sind.  Der  anatomische  Befund  besagt  in 
gewisser  Hinsicht  dasselbe,  was  die  ausgedehnteste  morphologische 
Untersuchung  ergiebt,  dass  jene  beiden  Gattungstypeu  nicht  scharf 
getrennt,  sondern  durch  Mittelformen  einander  sehr  genähert  sind 
und  nicht  so  getrennt  werden  können,  dass  die  einen  Gymnospermen, 
die  andere  Kryptogumen  seien.    Auch  sehen  wir,  dass  noch  immer 
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die  anatomische  Untersuchung  an  solchem  Material,  welches  gleich- 
zeitig äussere  und  innere  Eigenschaften  erkennbar  darbietet,  allzu 
beschränkt  und  unvollständig  ist.  So  haben  wir  noch  keine  aus- 
reichende Untersuchung  einer  zu  den  cannelirten  Sigillarien  ge- 
hörigen Art. 

Als  durch  Zeiller  aufs  Neue  und  vollständiger  als  früher 
durch  Goldenberg  die  Fructification  der  Sigillarien  bekannt  wurde, 
gab  auch  Renault  die  Zugehörigkeit  dieser  Sigillarien  zu  den 
Grfässkryptogamen  zu.  Aber  es  waren  das  solche,  welche  unzweifel- 
haft von  Rhytidohpis- Arten  stammten,  deren  Stammstructur  eben 
noch  fast  unbekannt  ist.  Daher  glaubte  nun  Renaitlt,  dass  nur 
diese  letzteren  Kryptogamen  seien,  die  leiodermen  und  cancellateu 
dagegen,  die  er  in  <S.  denudata  und  Menardi  untersucht  hatte, 
Gymnospermen.  Ja  eine  aufgefundene  Aehre,  die  von  ihm  einer 
Rrardi  zugeschrieben  wurde,  obschon  sie  ebenfalls  ausser  Zu- 
sammenhang und  auch  nicht  mit  firardi  zusammengefunden  war, 
wird  anders  organisirt  beschrieben,  als  die  Sigillarienähren  und 
zwar  einem  männlichen  Coniferenzapfen  entsprechend. 

Allein  Zeillkr  glaubt  nicht,  dass  Renault  richtig  gedeutet 
habe  und  ist  überzeugt,  dass  wirklich  eine  Sigillarienähre  vorliege 
und  auch  Grand?Eury  hält  sämmtliche  Sigillarien  für  Krypto- 
gamen und  Hrardi-\ ehren  (obschon  man  sie  noch  nicht  kennt) 
gleich  organisirt  wie  die  anderen. 

Es  erübrigt  hiermit  nur  noch  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtig 
und  erwünscht  es  sein  würde:  1)  eine  echte  cannelirte  Sigillarie 
(Ewüjillaria)  anatomisch  untersuchen  zu  können  und  2)  eine  sicher 
zu  einer  leiodermen  oder  caucellatcn  Sigillarie  (Subsigillaria')  ge- 
hörige Aehre  aufzufinden,  die  hinreichend  gut  erhalten  ist. 

Kehren  wir  jetzt  zu  dem  Forinenkreise  zurück,  den  wir  nach 
den  obigen  Auseinandersetzungen  Sigillaria  nennen. 

Wie  mehrfach  hervorgehoben,  ist  dieser  Formenkreis  der  Si- 
gillarien ein  sehr  umfangreicher  und  das  Bedürfniss  daher  unab- 
weisbar, sie  zu  gruppiren,  um  eine  Uebersitht  zu  behalten.  Hier- 
für diente  seit  Brongniart  und  Golden berg  die  Beschaffenheit 
der  Oberfläche  der  entblätterten  Rinde,  welche  zur  Aufstellung  der 
3  Abtheilungen,  der  Leiodermariae  (mit  glatter,  uugegitterter  und 
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ungefurchter  Oberfläche),  der  Cancellatae  (Clafhraiiae  !)  mit  schräg 
gegitterter  Oberfläche)  und  RhytidolepU  (mit  längsgefurchter 
Oberfläche),  führte.  Einige  Autoren  fügten  hierzu  die  Favulariae, 
ein  alter  Stkrnberg  scher  Name,  welche  durch  ihre  Zickzack- 
furchen und  deren  Ecken  verbindende  Querfurchen  die  Mitte 
zwischen  Cancellatae  und  Rfiytidolepis  halten. 

Allerdings  bieten  diese  vier  Arten  der  Rindenoberfläche  in 
ihren  typischen  Formen  so  charakteristische  Gestalten,  dass  man 
immer  wieder  auf  die  Anwendung  dieser  Unterscheidungen  bei  der 
Eintheilung  der  Sigillarien  zurückzugreifen  geneigt  ist,  trotzdem 
sich  mit  fortschreitender  Kenntniss  der  verschiedenen  Formen  ihre 
Grenzen  immer  mehr  verwischt  haben.  Nur  so  lange  noch  grössere 
Lücken  in  dieser  Kenntniss  vorhanden  waren,  konnte  man  glauben, 
die  Abtheilungen  seien  wirklich  geschieden  oder  sie  entsprächen 
vielleicht  gar  besonderen  Gattungen.  In  neuester  Zeit  hat  sich 
gezeigt,  dass  sämmtliche  Oberflächenformen  der  Sigillarien  in  fort- 
laufender Reihe  mit  einander  verbunden  sind,  so  dass  es  Zwischen- 
forinen  giebt,  welche  nur  mit  gewissem  Zwang  der  einen  oder 
andern  Abtheilung  zugewiesen  werden  können.  So  sind  die  Favu- 
larien  mit  den  Rhytulolepis  besonders  eng  verbunden,  nicht  minder 
die  Leiodermarien  mit  den  Cancellaten,  aber  auch  die  Cancellaten 
mit  den  Favularien,  obschon  bei  diesen  meist  weniger  schwierig 
ist,  sich  zu  entscheiden,  ob  eine  Form  diesen  oder  jenen  zuzu- 
theilen  sei.  Man  kann  daher  diese  Abtheilungen  nur  als  Typen 
betrachten,  nach  denen  man  im  Ganzen  und  Grossen  gruppiren 
kann,  ohne  scharfe  Grenzen  fordern  zu  dürfen. 

In  den  folgenden  Blättern,  welche  mit  den  sogenannten 
Leiodermarien  und  Cancellaten  sich  beschäftigen,  wird  der  Nach- 
weis bis  ins  Einzelne  hineingeführt  werden,  dass  in  dem  Beispiele 
der  Siy.  spinulosa  oder  denudata  (Leiodermarie)  und  <%.  Brardi 
(Cancellate)  der  Fall  vorliegt,  dass  Schritt  für  Schritt  der  voll- 

')  Schon  1871  habe  ich  darauf  hingewiesen,  da*9  der  Name  Clathrariae 
schon  verbraucht  war  und  habe  Cnncelltita*  vorgeschlagen,  weil  diese  Reieichnung 
ausserdem  richtiger  ist  (vergl.  fot*.  Flora  d.  jüngst.  Steinkohlenf.  u.  d.  Rothlieg, 
im  Saar-Rheingebiete,  S.  15b,  Aumerk.). 
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ständigste  Uebergang  beider  Formen  sich  vollzieht  1).  Ja  zuletzt 
fand  sieb  an  demselben  Stock  Ieioderme  mit  cancellater  Oberfläche 
vereinigt  a).  Auch  Zeiller  machte  dieselbe  Beobachtung s)  und 
eine  der  Sig.  Defrancei  näher  stehende  Form  (unten  als  Sig. 
Fritschii  beschrieben  und  Tat.  XXI,  Fig.  83  abgebildet)  besitzt 
ebenfalls  cancellate  und  Ieioderme  Oberfläche  gleichzeitig.  In  den 
beiden  letzteren  Fällen  ist  der  obere  Theil  des  Stückes  mit  dichter 
gestellten  und  durch  Gitterfurchen  getrennten  Narben  versehen, 
der  untere  Theil  dagegen  hat  entfernter  gestellte  Narben  und 
keine  Furchen,  also  auch  keine  Polster;  der  Uebergang  vollzieht 
sich  ziemlich  rasch.  Im  erstgenannten  Falle  ist  die  Ausebnung 
der  Furchen  nur  auf  einer  Seite  des  auf  beiden  Seiten  erhaltenen, 
etwas  flachen  Stammstockes  erfolgt,  allerdings  ebenfalls  im  unteren 
Tbeile  desselben,  während  die  übrige  Oberfläche  cancellate  Furchen 
besitzt. 

Man  wird  in  diesen  beiden  Fällen,  dem  Typus  der  SigiUaria 
Brardi- spinulosa  und  der  SigiUaria  Fritichii,  zu  der  Erklärung 
berechtigt,  dass  die  noch  jugendlichere  Pflanze  cancellate  Ober- 
fläche mit  rhombischen  oder  ähnlichen  Polstern  besass ,  die  ältere 
jedoch  diesen  Charakter  mehr  und  mehr,  langsamer  oder  rascher, 
verlor  und  eine  Ieioderme  Oberfläche  erhielt.  Es  liegen  noch 
keine  Beweise  vor,  dass  auch  alle  anderen  Species  von  cancellater 
oder  leiodermer  Oberfläche  dasselbe  Verhalten  gehabt  haben  und 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  gewisse  Arten  ihr  ganzes 
Leben  hindurch  nur  cancellat  oder  nur  leioderm  waren.  Hierfür 
spricht  schon  der  Umstand,  dass  nur  in  jüngeren  Steinkohlen- 
schichten (Ottweiler  Stufe)  und  im  Perm  (Unter -Rothliegenden) 
cancellate  oder  Ieioderme  Formen  häutiger  vergesellschaftet  auf- 
treten, während  in  den  älteren  Steinkohlenschicbten  (Sigillarien- 
Stufe  und  tiefer)  nur  wenige  Ieioderme  Sigillarienreste  (S.  campto- 
taenia  etc.)  und  noch  seltener  cancellate  (S.  dücophora  etc.)  vor- 


')  Vergl.  die  Mittheil,  in  Zatachr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1888,  S.  565. 

»)  S.  Zeiteohr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1889  (Sitz,  vom  1.  Mai  188!»),  S.  376.  - 
S.  u.  Sigill.  mutant,  forma  W'eUinen*i*-*pinulo»a. 

3)  Comptee  ronda»  de»  Dances  de  1»  Societe  Geol.  de  Franoe  (20.  Mai  I S89) 
p.  LXV1I. 
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kommen,  welche  letzteren  gewiss  nicht  Altersformen  der  enteren 
sind,  auch  von  anderen  Autoren  nicht  einmal  zu  SigMaiia 
gerechnet  werden  1). 

Noch  ein  anderes  Beispiel,  wie  die  jugendlichen  Zweige  von 
Sigi/laria  mit  cancellater  Oberfläche  rasch  in  leioderme  beim 
Wachsthum  übergehen,  besitzen  wir  in  dem  Typus  der  Sigillaria 
minutifolia,  welche  zuerst  als  Rkyfidodtndron  von  Boulay  auf- 
gestellt, neuerlich  durch  Zeillkk  als  zusammenfallend  mit  Hothro- 
dendion  L.  und  H.  nachgewiesen  wurde,  in  diesen  Blättern  jedoch 
zu  SigiUaria  gestellt  ist,  wie  weiter  unten  begründet  werden  wird. 
Taf.  I  Fig.  3  u.  4  ist  die  Art  abgebildet  und  in  Fig.  3  A  der  Ueber- 
gang  aus  lepidodendroider  Beschaffenheit  der  Oberfläche  in  die 
leioderme  Form  derselben  dargestellt. 

Nach  diesen  Ergebnissen  müssen  wir  folgern,  dass  die 
ehemaligen  Abtheilungen  der  I^eiodermaria  und  Cancellata  getrennt 
nicht  mehr  festgehalten  werden  können,  dass  es  sich  vielmehr 
hierbei  nur  um  zwei  innig  verbundene  Formen  der  Ausbildung 
der  Oberfläche  handelt,  welche  zum  Theil  wenigstens  von  der 
Altenstufc  als  Wachsthumsform  abhängig  ist.  Halten  wir  fost, 
dass  von  den  übrigen  Oberflächentypen  der  Sigillarien  die  Favularia 
und  RhyHdolepü  ohne  Lücke  verbunden  sind,  weniger  innig 
dagegen  Cancellata  und  Farularia  zusammenhängend  erscheinen, 
so  vertheilen  sich  die  4  Oberflächenformen  der  Sigillarien  jetzt  in 
die  zwei  Hanptgruppen  2): 

Subsigillaricn          und  Eusigillarieii 
mit  Leiodermaria  und  Cancellata,       Pavolaria  und  Rhytidolepis. 

So  weit  es  nach  den  obigen  Erörterungen  noch  möglich  ist, 
werden  wir  diese  Gruppen  als  leiteude  beibehalten,  um  eine  Ueber- 
sieht  der  zahlreichen  Formen  zu  gewinnen,  wobei  denn  auch  hier 
wieder  darauf  hinzuweisen  ist,  dass  häufig  diese  Formen«  in 
derselben  Weise  wie  Arten  unterschieden   und  benannt  werden, 

')  Guano *Eukv  scheint  bei  Sitjillaritt  ramptuf/tetoa  leioderme  neben  <  an<  el1ater 
Oberfläche  beobachtet  zu  haben.  S.  u.  I.ilferntnr:  Gkan-i»*Kukv  ,  Geologie  et 
paleontolngie  du  bassin  houiller  du  (iard.  IS'.Hi.  p.  2GI,  (.Sti  k/.f.i.). 

11  Zeit  «ehr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge*.  ISS;),  S  J,1:k 
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ohne  dass  sie  als  »Arten«  in  dem  bekannten  alten  Sinne  aufge- 
fasst  werden  müssten.  In  dieser  Beziehung  kann  ich  auf  die 
Darlegungen  verweisen,  welche  die  Beitrage  zur  foss.  Flora  IV 
(diese  Abhandl.,  Bd.  VII,  Heft  3,  S.  6  ff.)  enthalten,  und  auch  die 
jetzt  vorliegenden  Beiträge  werden  das  Bedflrfniss  nachweisen, 
verschiedene  »Formen«  zu  beschreiben  und  festzusetzen,  ganz  ab- 
gesehen davon,  ja  man  könnte  in  gewissem  Sinne  sagen,  ganz 
gleichgiltig,  ob  dieselben  »Arten«  darstellen  oder  nicht.  Ueber- 
einstimmende  Formen  gestatten  gewiss  immer  sicherere  Schlosse, 
als  nicht  übereinstimmende,  deren  Zuzählung  zu  einer  Art  oft 
genug  dem  subjcctiven  Ermessen  anheimgegeben  ist.  Die  Auf- 
fassung der  Grenzen  einer  Art  wird  gerade  in  solchen  Beispielen 
wie  bei  Sigillarien  immer  sehr  verschieden  möglich  sein  und  von 
den  Autoren  verschieden  gehandhabt  werden.  Durch  Beachtung 
der  mannigfachen  Formen  aber  wird  man  trotzdem  in  den  Stand 
gesetzt,  das  wirklich  Gleiche  zu  erkennen  und  von  blossen  Deu- 
tungen fern  zu  halten.  Es  ist  dies  der  Grund,  dass  in  den  vor- 
liegenden Blättern  den  »Formen«  ein  so  grosser  Raum  gewidmet 
ist,  wie  bisher  nicht  üblich  war.  Aber  auch  das  Interesse  knüpft 
sich  hieran,  zu  sehen,  in  wie  weiten  Grenzen  und  in  welcher  Art 
sich  die  Variation  dieser  Formen  bewegt.  Wenn  es  jetzt  nicht 
mehr  schwierig  ist,  zu  zeigen,  dass  Formen  wie  Sigillaria  spinulosa 
—  Brardi  —  Afenardi  nebst  vielen  zwischenliegenden  einem  und 
demselben  Arten-Kreise  angehören,  so  wird  die  Vermuthung  un- 
mittelbar lebendig,  dass  es  auch  mit  anderen  Kreisen  sich  so  ver- 
halte und  dass  zuletzt  wohl  alle  mit  einander  zusammenhängen. 
Gleichzeitig  wird  aber  auch  das  Bedürfniss  unabweislich,  diese 
verschiedenen  Formen  zu  h'xiren,  sowohl  in  jenem  einen  Falle, 
wo  der  directe  Zusammenhang  der  so  verschieden  gebildeten 
Formen  an  den  Stücken  nachgewiesen  werden  kann,  als  in  den 
anderen  Fällen,  wo  nur  die  fortschreitende  Aehnlichkeit  der 
Formen  die  Möglichkeit  offen  lässt,  sie  in  weiter  gefasste  Arten- 
kreise zu  vereinigen. 

Wir  werden  bei  Betrachtung  einzelner  Punkte  der  Organi- 
sation der  Sigillarien  und  ihrer  Merkmale  noch  deutlicher  das  be- 
tonte Ineinandergreifen  der  Formen  erkennen  und  heben  hier  be- 
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sonders  das  hervor,  was  bei  den  jetzt  untersuchten  Subsigillarien 
vorzugsweise  sich  bemerklich  macht. 

Blattstellung. 

Die  Blattstellung  der  Sigillarien  ist,  wenn  sie  regelmässig 
ist,  im  Allgemeinen  diejenige  eines  Quincunx,  so  dass  die  seitlich 
neben  einander  stehenden  Blattnarben  in  Spirallinien  geordnet  er- 
scheinen und  nach  geringerer  oder  grösserer  Entfernung  senkrecht 
über  einander  oder  vielmehr  parallel  der  Längsaxe  des  Stammes 
oder  Zweiges  sich  diese  Narben  winderholen.  Jene  bilden  Schräg- 
zeilen, Parastichen,  diese  grade  Zeilen,  Orthostichen.  Ist  die 
Ausbildung  regelmässig,  so  lässt  sich  bekanntlich  das  Stellungs- 
gesetz durch  einen  von  A.  Braun  eingeführten  Bruch  ausdrücken, 
der  zugleich  angiebt,  den  wievielten  Theil  des  Umfanges  des 
Stammes  je  2  Blätter  oder  vielmehr  die  durch  sie  und  die  Axe 
gelegten  Medianebenen  zwischen  sich  einschliessen.  Es  ist  das 
Eigenthümliche  dieser  Blattstellung,  dass  nur  eine  Schrägzeile, 
die  sogenannte  Grundspirale  (die  flachste)  existirt,  welehe  alle 
Blätter  enthält  und  nur  einmal,  d.  h.  ohne  andere  parallel  ver- 
laufende daneben,  um  den  Stamm  läuft *),  dass  aber  im  Uebrigen 
die  Blätter  eine  gewisse  Anzahl  von  (steileren)  Spiralen  bilden, 
von  denen  die  näher  benachbarten  ein  sehr  deutliches  Netzwerk 
ergeben.  Für  alle  Verbindungslinien  je  zweier  Blattpunkte  und 
der  in  ihrer  Fortsetzung  gelegenen  bildet  die  senkrechte  Zeile  die 
Grenze.  Das  Besondere  bei  der  Beblütterung  der  Sigillarien  gegen- 
über anderen  Fällen,  wie  Lrpidodendrnn  etc.,  besteht  nun  darin, 
dass  diese  senkrechten  Zeilen  bei  der  grossen  Mehrzahl  sehr  her- 
vortreten, während  sie  in  anderen  Beispielen,  wie  Lepidodendron, 
für  die  unmittelbare  Wahrnehmung  so  verschwinden  können,  dass 
man  die  senkrecht  über  einander  stehenden  Blätter  nur  schwierig 


')  Stur  macht  die  Mittheilung,  dass  er  bei  l^pidodendron  ausser  der 
spiraligen  auch  noch  quirlfönnige  Stellung  der  Blatter  gefunden  habe,  so  dass 
in  solchem  Falle  von  mehreren  Punkten  des  horizontalen  Querschnittes  aus 
Grundspiralen  anagehen  würden.  Das  Gleiche  ist  bei  Siyillaria  nicht  nach- 
gewiesen. 
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findet  und  nur  in  sich  kreuzende  Schrägzeilcn  gestellte  Blatt- 
spuren zu  sehen  glaubt. 

Bei  den  Eusigillarien  sind  diese  senkrechten  Zeilen  am 
vollkommensten  ausgeprägt  und  werden  zugleich  durch  die  senk- 
rechten Furchen  und  Rippen  auf  der  Rindenoberfläche  scharf  her- 
vorgehoben. Bei  den  Subsigillarien  treten  sie  zwar  ebenfalls 
gut  entwickelt  auf,  und  zwar  um  so  deutlicher,  je  mehr  dieselben 
sich  den  Favularien  nähern,  besonders  also  bei  cancellaten  Formen: 
allein  schon  bei  dieser,  noch  mehr  auf  leiodermer  Oberfläche, 
treten  die  Orthostichen,  ja  es  tritt  die  ganze  regelmässige  Stellung 
mehr  zurück,  Abweichungen  aus  der  senkrechten  wie  den  übrigen 
Richtungen  werden  häufiger  und  die  zu  Grunde  liegende  Blatt- 
stellung ist  nur  noch  unvollkommen,  stellenweise,  Übrig  geblieben. 

Solche  Störungen  der  regelmässigen  Lage  sind  oft  selbst  bei 
klei  neren  Stücken  leicht  wahrnehmbar,  wenn  man  einige  Auf- 
merksamkeit darauf  verwendet;  dagegen  ist  es  weit  schwieriger, 
sich  von  der  Existenz  streng  vertikaler  Zeilen  bei  Subsigillarien 
zu  überzeugen,  weil  ihre  mathematisch  genaue  Feststellung  durch 
Messung  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Erhaltung  der  Stücke  meist 
unmöglich  ist.  Man  sieht  sich  selten  in  der  Lage,  ein  ringsum 
in  seiner  ursprünglichen  Cylinderform  erhaltenes  Stammstück  oder 
auch  nur  ein  solches  untersuchen  zu  können,  welches  nach  seinem 
Zusammenfallen  (»Zusammenpressen«,  wie  man  gewöhnlich  sagt) 
auf  beiden  Seiten  erhaltene  Oberfläche  zeigt.  Bei  den  gewöhnlich 
vorkommenden  Bruchstücken  hat  man  meist  kein  Mittel,  genau 
die  senkrechte  Linie  auszumachen,  da  auch  die  Blattnarben  mit 
ihren  Seitenecken  und  ihren  3  neben  einander  gestellten  Närbchen 
nur  ungefähren  Anhalt  hierfür  bieten. 

Unter  unsern  cancellaten  Formen  liefern  die  Typen  von 
Sigülaria  Brardi  und  S.  Defrancei  zunächst  solche  Beispiele, 
welche  zwar  die  Ueberzeugung  von  der  senkrechten  Stellung  dicht 
über  einander  stehender  Polster  und  Blattnarben  verschaffen,  aber 
zugleich  auch  zeigen,  wie  wenig  constant  die  Richtung  dieser 
Reihen  ist.  Wegen  der  Grösse  und  Schärfe  der  Polster  bietet 
sich  der  Typus  von  Defrancei  zunächst  als  gutes  Beispiel  dar 
(s.  Taf.  XXII—  XXVI).    Wenn  auch  unter  den  mir  disponiblen 
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Stücken  nur  wenige  sind,   bei  denen  sich  die  Richtung  der  Axe 
wenigstens  ungefähr  bestimmen  lägst,  weil  der  ganze  Umfang  des 
mässig  zusammengedrückten  (zusammengefallenen)  Stammes  Tor- 
liegt (Fig.  92,  93  und  ein  paar  nicht  abgebildete  grössere  Exem- 
plare), so  reichen  dieselben  doch  aus,  sich  zu  Überzeugen,  dass 
die  dicht  über  einander  stehenden  und  sich  oft  quer  abplattenden 
Polster  in  der  That  senkrechte  Reihen  bilden,  da  sie  im  ganzen 
Verlaufe  gleich  weit  von  dem  senkrechten  Rande   der  beiden 
Seiten  des  zusammengedrückten  Stammes  entfernt  bleiben  oder 
ebenso  wie  dieser  nach  oben  convergiren  (Fig.  92).  Gleichwohl 
bemerkt  man  bei  vielen  dieser  Stücke,  dass  die  senkrechten  Reihen 
in  verschiedener  Weise  plötzlich  oder  allmählich  ihre  Richtung 
ändern.    Die  einen  (s.  Fig.  87,  88,  89,  90,  96  etc.)  lassen  mehr 
oder  weniger  leicht  Krümmungen  erkennen,  ohne  dass  eine  äussere 
Spur  mechanischer  Verdickungen  oder  Verschiebungen,  welche 
später  erst  an  der  Versteinerung  erfolgt  wären,  wahrzunehmen  ist. 
Bei  anderen  (Fig.  85,  86)  könnte  man  die  sichtbaren  Verschiebun- 
gen auf  Rechnung  solcher  späteren  Vorgänge  setzen.    Bei  noch 
anderen  ist  die  eintretende  Abweichung,  anscheinend  wenigstens, 
in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  besonderen  Zuständen  an  der 
Pflanze.    So  theilt  sich  das  Stück  Fig.  91  durch  2  Aehrennarben- 
reihen  in  3  Theile  und  die  Richtungen  der  über  einander  stehen- 
den, der  Axe  parallelen  oder  subparallelen  Narbenreihen  bilden 
unter  sich  sehr  spitze  Winkel,  die  Reihen  über  einem  Aehren- 
narbengürtel  bilden  nicht  die  Fortsetzung  der  unter  ihr  stehenden. 
—    Bei   Fig.  92  bildet  die  Schrägzeile  z ;  eine  eigentümliche 
Grenze,  indem  an  ihr  die  darunter  stehenden  gradlinigen  Reihen 
absetzen,  von   ihr  an   aber,  oder  noch  genauer  von  der  nächst 
höher  folgenden  Schrägzeile  an  wieder  gradliniger  Verlauf  wahr- 
zunehmen ist,  aber  so,  dass  in  der  Reihe  z  z  eine  Verschiebung 
durch  Einschaltung  einer  Reihe  mehr  nach  oben  erfolgt.  —  End- 
lich sei  Fig.  93  erwähnt,  weil  hier  die  leicht  kenntliche,  gleich- 
mässig    senkrechte    Richtuug    der   Narbenreihen    des  mittleren 
Theiles  nach  unten  und  oben  Abweichungen  findet,  und  sich  an 
den  Stellen,  wo  die  Aenderung  eintritt,  thcils  Achrennarben,  theils 
eine  Zone  sehr  niedriger,  in  der  Entwicklung  zurückgebliebener 
Polster  einstellen. 
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Der  Formenkreis  der  caneellaten  Brardi  und  Menardi  und 
Verwandten  zeigt  nicht  selten  auf  grössere  Erstreckung  die  regel- 
mässige Blattstellung  ausserordentlich  schön  und  ohne  Störungen, 
wie  z.  B.  Fig.  65  auf  Taf.  XVI.  Andere  bewahren  die  gleich- 
bleibende Richtung  nur  in  den  senkrechten  Zeilen,  während  die 
Schrägzeilen  Abweichungen,  Krümmungen  unterliegen,  so  z.  B. 
Taf.  XVI,  Fig.  63;  Taf.  XIX,  Fig.  73;  Taf.  XX,  Fig.  79  etc.  Es 
erklärt  sich  dies  zur  Genfige  aus  der  Veränderlichkeit  der  senk- 
rechten Distanz  der  Ober  einander  liegenden  Karbenschichten, 
wodurch  nur  der  Verlauf  der  schrägen  Zeilen  beeinflusst  wird, 
nicht  der  der  verticalen. 

Bei  manchen  Exemplaren  dieser  Gruppe  weicht  auch  die 
verticale  (subverticale)  Zeile  mehr  oder  weniger  aus  der  Richtung 
ab  und  biegt  zur  Seite,  ohne  dass  eine  Biegung  des  Stammes 
oder  Zweiges  wahrzunehmen  wäre,  so  an  dem  grossen  Stück  Taf.  XIII, 
Fig.  57,  auch  Taf.  XIV,  Fig.  59.  Natürlich  müssen  Krümmungen, 
wie  sie  in  Taf.  XV,  Fig.  61,  Taf.  XVII,  Fig.  66  vorliegen,  gleiche 
Abweichungen  der  Orthostieben  hervorrufen. 

Zahlreiche  andere  Beispiele,  auch  unter  den  hier  abgebildeten 
(Taf.  XIII— XX) ,  stellen  mehr  oder  weniger  auffällige  Unregel- 
mässigkeiten dar,  die  an  bestimmten  Stellen  plötzlich  aultreten, 
während  die  dazwischen  liegenden  Stücke  regelmässig  gebaut 
erscheinen.  Sie  liefern  die  nämlichen  Erscheinungen,  wie  obige 
Fälle  von  Defrancei.  Man  braucht  nur  die  Zeilen  mit  dem 
Lineal  in  der  Hand  zu  verfolgen,  um  ihre  Regelmässigkeit  zu  prüfen. 
Da  diese  Figuren  mit  Hilfe  der  Photographie  hergestellt  sind,  so 
sind  sie  für  diesen  Zweck  hinreichend  zuverlässig.  Die  unten 
folgenden  Einzelbesehreibungen  der  Arten  und  Stücke  werden  auf 
alle  diese  Erscheinungen  hinweisen. 

Da  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  in  der  grossen  Reihe  der 
Brardi  und  Verwandten  bis  sjnnulosa  oder  denudata  in  der  Haupt- 
sache ciue  fortlaufende  Reihe  von  Formen  vorliegt,  welche  als 
Abkömmlinge  bezeichnet  werden  könnten,  insofern  mit  dem 
Alter  der  eine  Typus  in  den  anderen  übergeht,  so  ist  es  von 
Interesse,  den  Einfluss  des  Wachsthums  auf  die  Blattstellung  zu 
erfahren,  der  sich  in  den  verschiedenen  Altersstufen  ausspricht. 

Neti«  Folge.    Haft  S.  2 
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Dürfen  wir  nun  die  sogenannte  Mmardi  mit  kleinen  Narben  und 
Polstern  unter  den  Cancellaten  als  die  jüngsten  Formen,  die 
Drardi  und  ähnliche  Cancellaten  mit  grösseren  Narben  und  Polstern 
als  ältere  und  die  nahezu  oder  völlig  leiodermen  Formen  als  die 
ältesten  Pflanzentheile  ansehen,  so  frägt  es  sich,  welche  Ver- 
änderungen der  Blattstellung  bei  ihnen  sichtbar  werden  und  ob 
Oberhaupt  dergleichen. 

In  dieser  Beziehung  ist  bemerkenswert!) ,  dass  unter  den 
kleinen  Menardi-Vormen  Fig.  68  ziemlich  ungestörte  Orthostichen 
zeigt  auf  etwa  20  Narben  Länge.  In  Fig.  73  ist  diese  Stellung 
ebenfalls  recht  regelmässig,  man  hat  hier  aber  nur  9 — 11  Narben  über- 
einander; auch  Fig.  77  zeigt  auf  längere  Strecken  ungestörten  Ver- 
lauf (15—16  Narben  und  mehr).  Selbst  Fig.  66,  obscbon  einem  ge- 
bogenen Stammstück  entnommen,  zeigt  bis  15  Narben  grade  über 
einander.  Unter  den  mit  grösseren  Narben  hat  z.  B.  Fig.  65  fast 
gerade  Orthostichen  mit  12  und  mehr  Narben  übereinander,  last 
ebenso  Fig.  63  u.  57.  Da  bei  ihnen  aber  eine  Abweichung  der 
Richtung  auffälliger  ist,  als  bei  den  kleinen  Formen,  so  kann  man 
auf  diese  Unterschiede  keinen  grossen  Werth  legen.  Bei  den 
kleineren  Formen  treten  sowohl  die  Stellen  mit  abweichendem 
Verlauf  der  Orthostichen  näher  zusammen  und  lassen  das  ganze 
Bild  leicht  unregelmässiger  erscheinen  als  bei  den  grossen,  es 
nähern  sich  auch  die  Blattnarben  überhaupt,  so  dass  etwaige 
geringe  Abweichungen  für  das  Auge  verschwinden,  während  gerade 
diese  bei  den  grossen  Formen  leichter  wahrnehmbar  werden ,  die 
Stellen  starker  Veränderungen  in  der  Blattstellung  dagegen  in 
grössere  Entfernung  rücken  und  dadurch  der  Wahrnehmung  an 
den  meist  zu  kleinen  Bruchstücken  entzogen  werden. 

Die  älteren  leiodermen  Formen  dieser  Reihe  sind  meist  noch 
schwieriger  auf  längere  Strecken  zu  prüfen,  weil  im  Allgemeinen 
die  Blattnarben  bei  ihnen  noch  weiter  aus  einander  rücken.  Daher 
ist  es  beachtenswert h,  dass  Fig.  49  unveränderte  Richtung  der 
senkrechteu  Blattuarbenrcihe  auf  9  Narben  zeigt.  Die  meisten 
anderen  Stücke  jedoch  fallen  durch  Häufung  von  Unregelmässig- 
keiten auf,  so  dass  sie  die  Vorstellung  unterstützen,  dass  eben  diese 
Abweichuugcu  mit  dem  Alter  durch  das  Wachsthum  erzeugt  seien. 
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An  die  vorstehend  besprochenen  Beispiele  reihen  sich  viele 
andere  cancellate  und  leioderme  Formen.  Unter  den  letzteren  jedoch 
findet  man  solche,  welche  noch  grössere  Schwierigkeiten  in  Bezug 
auf  Festsetzung  der  Blattstellung  machen.  Hierher  zählt  der 
Typus  camptotaenia  und  der  des  früheren  Bothrodendron  (Rhyti- 
dodendron). 

Bei  Sigiüaria  camptotaenia  (Taf.  IV  und  VT)  ist  offenbar  das 
Stellungsverhältni8S  ein  sehr  complicirtes  und  nähert  sich  dadurch 
dem  von  Lepidodendron.  Es  ist  sehr  schwer,  die  senkrechte 
Zeile  aufzufinden,  obschou  mehrere,  auf  beiden  Seiten  erhaltene 
Stamme  vorliegen.  In  Fig.  23  scheinen  die  9  fm  weit  auseinander 
stehenden  Narben  diejenigen  zu  sein,  welche  der  Orthostiche 
angehören.  In  Fig.  28  dagegen,  einem  Stammstück,  das  auf  65  cm 
Länge  erhalten  ist,  bleibt  in  der  Bestimmung  der  Orthostiche  eine 
gewisse  Unsicherheit,  da  bei  weiterem  Verfolgen  der  weit  aus  einander 
stehenden,  anscheinend  senkrechten  Narben,  sich  doch  noch  geringe 
Ablenkungen  von  der  vertikalen  Richtung  zu  ergeben  scheinen. 
Die  Linie  pp  in  Fig.  28  enthält  in  etwa  58  mm  Abständen  Narben 
und  ist  der  Achse  sehr  genähert,  doch  noch  immer  ein  wenig 
schräg,  wie  sich  aus  ihrer  ungleichen  Entfernung  von  den  beiden 
Bändern  ergiebt,  wenn  man  oben  und  unten  misst.  Dieses  Beispiel 
ist  um  so  bemerkenswerther ,  als  gerade  bei  ihm  Unregelmässig- 
keiten im  Verlauf  der  Blattzeilen  nicht  auftreten. 

Der  noch  namhaft  gemachte  Typus  des  Bothrodendron(^aS.\  —  W\ 
und  XX VIII)  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  grössere 
Unregelmässigkeiten  der  Blattzeilen  aus,  als  die  übrigen  Sigillarien, 
so  dass  sie  in  dieser  Beziehung  den  (  yclostiymen  etc.  am  nächsten 
stehen.  Bei  keinem  der  vorliegenden  Stücke  war  es  möglich,  die 
senkrechte  Zeile  zu  bestimmen,  allerdings  oft  auch  deshalb,  weil 
die  ganze  Breite  des  Stückes,  also  die  Begrenzungslinie  parallel 
der  Axe,  nicht  vorlag.  Aber  auch  in  Fällen,  wie  Fig.  2  u.  12,  wo 
man  diese  volle  Breite  hat,  blieb  der  Versuch  der  Auffindung 
von  Orthostichen  vergeblich.  Obschon  an  keinem  Stücke  die 
Schrägzeilen  verkannt  werden  können,  so  findet  man  theils  sofort 
bei  blossem  Betrachten,  theils  bei  Anlegen  des  Lineals  grosse  Ab- 
weichungen in  der  regelmässigen  Folge  der  Närbchen.     Aber  in 
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manchen  Stocken  ist  trotzdem  die  bekannte  Blattstellung  sehr 
schon  ausgesprochen,  z.  B.  in  Fig.  5,  wo  sie  durch  schwach  einge- 
senkte Linien  oder  Eindrücke,  die  rhombische  Felder  andeuten, 
unterstützt  wird.  Von  besonders  grosser  Regelmässigkeit  ist  die 
Stellung  der  Blattnarben  in  Fig.  13,  wo  auch  zugleich  die  Sigil- 
larien-Aehnlichkeit  in  höherem  Grade  hervortritt. 

Seit  Seil  wendener  an  lebenden  Pflanzen  den  Nachweis  ge- 
liefert hat,  dass  die  spirale  Blattstellung  nicht  vom  ersten  Anfang 
an  schon  in  der  Pflanze  angelegt  ist,  sondern  dass  sie  ein  Product 
des  Wachsthums  ist,  sind  die  Gesetze  der  Phyllotaxis  bei  den 
Botanikern  mehr,  fast  ungcbflrlich,  in  den  Hintergrund  getreten. 
Es  haftet  ihnen  anscheinend  etwas  Zufälliges  an  und  diesen  Ein- 
druck könnte  die  obige  Darstellung  wohl  vermehren.  Auch  die 
Paläontologen  haben  eine  Zeit  lang  zu  viel  in  der  Blattstellung 
der  fossilen  Pflanzen  sehen  wollen,  wenn  sie  meinten,  das  specielle 
Blattstellungsgesetz,  das  in  dem  Br Aussehen  Bruche  sich  aus- 
spricht, sei  Kennzeichen  der  Art,  also  constant,  wie  beispielsweise 
89/233  für  Lqndodendron  Veltheimianum,  einfachere  Werthe  für 
Sigillarien. 

Dass  die  sogenannten  Divergenzen  bei  demselben  Individuum 
öfters  wechseln,  ist  indessen  längst  bekannt  und  manche  von  den 
Aenderungen  im  Verlauf  der  Blattzeilen,  von  welchen  wir  oben 
Kenntniss  gaben,  mögen  auf  solchem  Wechsel  beruhen.  Auch  nur 
scheinbare  Aenderungen  der  Divergenz  können  einen  ungleich- 
massigen  Verlauf  der  Schrägzeilen  hervorrufen,  wenn  die  Höhen- 
distanz in  den  auf  einander  folgenden  Blattspuren  sich  nicht  gleich 
bleibt.  Aber  dass  wirkliche  Unregelmässigkeiten  sich  einstellen, 
die  einen  hohen  Grad  erreichen  können  (Iiothrodendron,  Cyclostigrna), 
weisen  doch  die  obigen  Beispiele  nach.  Soweit  dies  nicht  durch 
besondere  Umstände  ( Eintritt  von  Verzweigung ,  Einschalten  von 
Aehrenaxen)  seine  Erklärung  findet,  verliert  durch  dergleichen 
Unregelmässigkeiten  das  Gesetz  an  Werth  für  die  Art,  doch  aber 
nur  für  die  Art,  wenn  nicht  gar  nur  für  das  Individuum. 

Denn  grade  die  fossilen  Pflanzen,  vor  allen  die  Lepidophy  ten, 
liefern  immer  und  immer  wieder  in  Tausenden  von  Fällen  den 
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Beweis,  das«  ihre  Blattstellung  nichts  Zufalliges  ist,  sondern  dass 
sie  stets  wieder  normal  sich  einstellt,  wenn  Störungen  fern  bleiben 
und  selbst  Wechsel  der  Divergenz  ist  kein  Widerspruch  gegen 
das  Gesetz.  Ungleich  vollkommener  und  zahlreicher  als  die  leben- 
den Pflanzen,  zeigen  die  fossilen  Lepidophytenstämme  jene  merk- 
würdigen Blattstellungen.  Der  Palaeontolog  wird  daher  auf  Beob- 
achtung dieser  Erscheinungen  stets  vom  Neuem  hingelenkt  und 
hat  nicht  nöthig,  sie  zu  missachten,  denn  sie  liefern  zahlreiche 
merkwürdige  Ercheinungen.  Die  Festsetzung  der  speciellen  Ge- 
setze hat  namentlich  in  der  Unvollkommenheit  der  Erhaltung  der 
Reste  grosse  Schwierigkeiten  und  hinterlässt  deshalb  leider  viel 
Unsicheres.  Die  Theorie  ist  dabei  der  Praxis  oft  zu  weit  voraus- 
geeilt. Das  Blatt8tellungsverhältniss  aus  einem  einzigen  Quincunx 
zu  bestimmen,  wie  Goldknberg  will,  dürfte  nur  theoretisch  aus- 
fuhrbar sein.  Ringsum  erhaltene  Eusigillarien  werden  sicherere  Re- 
sultate ergeben  als  Subsigillarien,  weil  dort  wenigstens  die  Ortho- 
stichen  unzweifelhaft  feststehen. 

Für  den  ersten  Anblick  bleiben  dem  Beobachter  zwei  Typen 
der  Blattstellung  an  Sigillarien  charakteristisch:  der  von  <S.  camp- 
totaenia  und  der  von  Eusigillarien.  Es  fallen  nämlich  meist 
3  Zeilen  zunächst  am  stärsten  in  die  Augen,  die  wir  Haupt- 
zcilen  nennen  wollen.  Geht  man  von  der  flachsten  Zeile  unter 
ihnen  als  der  ersten  (/)  aus,  so  bildet  diese  mit  der  nächst  steile- 
ren (//)  ein  Rhomboid,  dessen  stumpfer  Winkel  oben  liegt.  Seine 
steilere  Diagonale  (///)  ist  dann  die  dritte  Hauptzeile,  welche  mit 
I  oder  II  Rhomboide  bildet,  deren  spitzer  Winkel  oben  liegt.  Für 
den  Typus  camptotaenia  ist  dies  Verhältniss  so,  wie  es  Textfig.  1, 
genau  nach  Taf.  4,  Fig.  23  construirt  zeigt.  Die  erste  Haupt- 
zeile (/)  ist  ab  oder  bb\  welche  die  Mitten  der  Blattnarben  auf 
der  flachen  Zeile  verbindet,  die  zweite  Hauptzeile  (//)  ist  ac  oder 
ec,  die  dritte  {III)  ist  die  Diagonale  ad  oder  >ld\  Auch  die  fol- 
genden diagonalen  Zeilen  sind  nicht  der  verticalen  parallel,  alle 
in  die  Augen  fallenden  Zeilen  sind  Parastichen. 

Dagegen  ist  das  Bild  einer  Eimgillaria  oder  unter  den  Sub- 
sigillarien  solcher  Cancellaten  wie  Taf.  XXII,  Fig.  87,  nach  der  die 
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Texttig.  2  entworfen  ist,  dadurch  auffallig  verschieden,  dass  (I) 
oder  ab  (bb')  mit  (//)  oder  ac  (cc)  als  Diagonale  die  Ortho- 
sttche  (///)  dd'  einschliesseu. 


Fig.  1. 


b 


7ai  den  bezüglich  der  Blattstellung  zu  machenden  Beob- 
achtungen gehören  aber  auch  noch  andere,  im  Wachsthum  be- 
gründete Punkte,  welche  an  den  Blattspuren  zum  Vorschein 
kommen. 

Die  Blattpolstcr  der  eancellaten  Formen  und  der  Favularicn 
behalten  nur  bei  regelmässiger  und  gleicher  Entwicklung  gleiche 
Form  und  Grösse.  Im  gleichen  Falle  zeigen  die  leiodermen  For- 
men gleiche  Entfernungen  der  Blattnarben.  Man  könnte  daher 
auch  von  einem  »Narbenfelde«  derjenigen  Sigillarien  sprechen, 
welche  keine  abgegrenzten  Polster  besitzen,  in  dem  Sinne,  dass 
damit  ein  analoger  Theil  der  Umgebung  der  Blattnarbe  gemeint 
sei,  welcher  bei  aneinander  stossenden  Polstern  vollständig  ab- 
gegrenzt vorliegt  und  in  welchem  jedesmal  das  Leitbündel  mit  der 
Blattnarbe  den  wichtigsten  Theil  bildet.  Man  kann  auch  ein 
»Narbenfeld«  voraussetzen,  selbst  wenn  für  das  Auge  jede  Ab- 
grenzung und  Wahrnehmung  verschwindet.  Dasselbe  wird  ebenso 
wie  das  Polster  für  jedes  Bruchstück  eines  Theiles  von  bestimmtem 
Alter  auch  eine  gewisse,  in  meist  enge  Grenzen  eingeschlossene, 
Grösse  haben. 

N arben fc  1  der  und  Polster  zeigen  nun  oft  Verbin- 
dungen,  in  welchen  sich  denn   fortlaufende  Entwicklung  aus- 
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spricht.  Diese  bestehen  theils  in  Altersunterschieden,  theils  in 
periodischen  Wachstbumsvorgängen ,  vielleicht  sind  auch  unregel- 
mässige nicht  ausgeschlossen. 

Man  ist  nicht  häufig  in  der  Lage,  an  demselben  Stuck  Ver- 
schiedenheiten von  Polster  und  Narben  derart  zu  beobachten,  wie 
sie  aus  verschiedenen  Alterszuständen  hervorgehen.  Einen  solchen 
Fall  habe  ich  bereits  bei  SigiMaria  elegantula  (Sigillarien  I,  S.  45, 
Fig.  74)  mitgetheilt,  allerdings  nur  an  getrennten  Detailfiguren, 
da  die  Hauptfigur  mit  Darstellung  des  Originales  erst  später,  im 
folgenden  III.  Theile  dieser  Sigillarienarbeit  geliefert  werden  wird. 
Es  ist  ein  Stuck  von  einem  Stamm  mit  breit  6  eckigen  grösseren 
Polstern  und  Narben  und  einem  Zweig  mit  regulär  6  eckigen  kleine- 
ren Polstern  und  Narben.  —  Ein  anderes  Beispiel  findet  sich  in 
dieser  Abhandlung  Taf.  XV,  Fig.  61  an  dem  Original  von  Germar's 
Sig.  Brardi  von  Wettin.  Hier  trägt  der  Stamm  (a)  spateiförmige 
grössere  Polster  mit  subquadratischen  Blattnarben,  (Fig.  61  A), 
der  Zweig  jedoch  querrhombische  kleinere  Polster  mit  um  so  mehr 
anders  gestalteten  Blattnarben,  je  weiter  nach  der  Spitze  diese 
liegen  (Fig.  61  B  —  F).  —  Noch  auffallender  ist  das  Beispiel  des 
Typus  Bothrodendron,  SigülaiHa  minuti/olia^  Fig.  3,  wo  der  Zweig 
enge  Polster,  der  Stamm  nur  auseinander  gerückte  ßlattnärbchen 
mit  glatten  Zwischenfeldern  trägt.  Bei  Sigill.  lepidodendroide* 
desselben  Typus,  Fig.  12,  ist  der  Unterschied  an  Stamm  und 
Zweig  nicht  so  stark. 

Nicht  jede  verzweigte  Sigillarie  weist  ebenso  bedeutende  Ver- 
änderungen in  Polster  und  Narben  von  Stumm  und  Zweig  auf. 
Mehrere  Beispiele  von  gabelnden  Favularien,  welche  ebenfalls  erst 
später  zur  bildlichen  Darstellung  gelangen  können,  zeigen  wohl 
geringe  GrÖssenunterschicde  der  Polster  am  Stamm  und  Zweig, 
aber  nicht  solche  in  der  Form.  Auch  ist  der  Grössenunterschied 
der  zu  erwartende:  unten  die  grösseren,  oben  die  kleineren  Polster 
oder:  unten  die  weitere,  oben  die  engere  Stellung  der  Blatt- 
narben 


')  AI»  Entfernung  der  BUttnarben  ist. die  ihrer  Gefäsfib&ndeln&rbchen  zu 
nehmen,  e.  unten  S.  26. 
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Dies  Letztere  ist  nun  auch  bei  unverzweigten  Stamm-  oder 
Zweigetücken  nicht  selten  zu  beobachten:  dass  unten  die  Blatt- 
narben weiter  auseinander  stehen,  besondere  in  verticaler  Richtung, 
als  oben.  Es  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  ob  Polsterbildung  statt- 
findet oder  nicht,  oder  welcher  Oberflächengestaltung  der  besondere 
Fall  sei.  Es  mag  dabei  überraschen,  dass  die  Abnahme  der  Ent- 
fernungen manchmal  schon  bei  kleinen  Stücken  deutlich  sichtbar 
ist ,  also  sich  rasch  vollzieht.  Solche  Beispiele  mit  normal  nach 
oben  mehr  oder  weniger  stark  abnehmenden  Entfernungen  zwischen 
den  Blattnarben,  sehen  wir  z.  B.  in  den  Fig.  23,  25,  28,  31,  49, 
63,  72,  75,  76,  80a  u.  83. 

Oft  ist  auch  auf  lange  Strecken  kein  merklicher  Unterschied 
hierin  zu  finden,  was  man  sehr  gut  an  langen  Rhytidolepis-Fhiten 
prüfen  kann,  auch  wenn  es  nur  entrindete  Steinkerne  sind. 

Um  so  mehr  erregt  es  Interesse,  zu  beobachten,  dass  nicht 
selten,  und  hei  manchen  Arten,  wie  bei  der  Brardi- Reihe,  sogar 
häufig  gerade  das  Umgekehrte  stattfindet,  daes  unten  näher  zu- 
sammengerückte Narben  stehen,  oben  entferntere.  Solche  Beispiele 
in  verschieden  starkem  Grade  dieser  Entwicklung  finden  sich  in 
den  Stücken  von  Fig.  46,  47,  53,  54,  56,  57,  60  u.  73. 

Beweisen  die  aufgeführten  Beispiele  schon,  dass  in  der  ganzen 
Erstreckung  des  Stammes  Schwankungen  im  rascheren  und  lang- 
samerenWachsthum  stattgefunden  haben,  so  wird  ein  solcher  Wechsel 
augenscheinlich  klargelegt  an  solehen  Stücken,  welche  das  perio- 
dische Wiederkehren  genäherter  und  entfernterer  Narben  zeigen. 
Ein  sehr  schönes  Beispiel  hat  Zeii.lkr  in  seiner  Flora  von  Valen- 
ciennes,  Taf.  LXXXIV,  Fig.  1,  unter  dem  Namen  Sig.  Sauveuri 
an  einer  Rhytülolepi*  mit  vollständigen  Querfurchen  abgebildet. 
Hier  ist  die  Stellung  der  Narben  in  der  Mitte  weit  enger  als  unten 
und  oben.  Auch  Kidston  publicirt  bei  einer  ähnlichen  Art,  die 
er  S.  renifonnii  Bkgn.  nennt,  einen  solchen,  aber  weniger  voll- 
ständigen Fall  (KmsT.,  on  the  fossil  flora  of  the  Staffordehire  coal 
Heids.  Edinbourgh,  transact.  of  the  Royal  soc,  vol.  35,  part  I, 
No.  5  u.  6,  S.  327,  Fig.  11)'). 

•}  Y.Tgl.  jmcli  Güask'Eirv.  OWlMogic  et  paleontnlngi«  du  ba.«sin  houillor  du 
Gard,  lü>lki,"  S.'.'.VK  Taf.  XI,  Fig.  I  (  SnjiUarin  Brnrdu  ):  S.  '>l\'2,  Taf. XXII,  Fig.  I 
(  SigiUaria  Cam)>tot<tenia  yradknla«).    S.  u.  »Litteratur«.  (Stkkzkl). 
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Ganz  Entsprechendes  wie  das  Vorerwähnte  bei  Zeiller  be- 
sitzt unsere  Sammlung  an  Favularien  und  wird  bei  diesen  zur 
Darstellung  gebracht  werden ,  z.  Th.  das  Umgekehrte :  oben  und 
unten  die  enger  gestellten,  in  der  Mitte  die  auseinander  gerückten 
Narben.  Auch  in  unseren  jetzigen  Abbildungen  von  Subsigillarien 
kann  man,  nur  weniger  instruetiv,  ein  Gleiches  erkennen:  in  der 
Mitte  weiter,  oben  und  unten  enger  gestellt  bei  Fig.  59  u.  68;  um- 
gekehrt in  der  Mitte  enger,  oben  und  unten  erweitert  bei  Fig.  58 
u.  91  (in  dem  Abschnitt  zwischen  den  Achsennarbenwirteln).  Un- 
regelmässiger wechselt  die  Höhe  der  Polster  bei  Fig.  61  (Zweig) 
u.  66.  Ich  habe  eine  noch  nicht  veröffentlichte  Zeichnung  einer 
Sigülaria  Brardi-Menardi  vor  Augen,  welche  Herr  Zrillbr  mir 
mittheilte,  und  welche  einen  4 maligen  periodischen  Wechsel  hoher 
und  niedriger  Polster  zeigt. 

Das  periodische  Wachsthum,  welches  sich  in  diesem  Allen 
ausspricht,  mag  seine  Erklärung  in  verschiedenen  Einflüssen  finden, 
in  dem  Wechsel  von  Licht  und  Dunkelheit,  von  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit,  aber  auch  in  stärkerem  und  geringerem  Triebe  des 
Wachsens,  welcher  in  der  Pflanze  zeitweise  ohne  angebbaren  Grund 
sich  geltend  macht. 

Im  Allgemeinen  kann  man  wohl  sagen,  dass  an  den  jüngeren 
Zweigen  die  Veränderungen  in  den  Polstern  nicht  so  weit  gehen 
als  an  den  Stämmen  oder  älteren  Zweigen.  Bei  der  mutans-Reihe 
ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen,  dass  die  leio- 
dermen  Formen  nur  den  älteren  Stämmen  angehören,  nicht  den 
Zweigen,  die  Bra rdi- Gestalt  der  Polster  den  Stämmen  und  älteren 
Zweigen,  die  Menardi- Gestalt  den  jüngeren  Zweigen.  Aber  es 
liegt  hierfür  als  directer  Beweis  nur  ein  einziges  Stück  mit  Ver- 
zweigung vor  (unsere  Fig.  6 1 ,  das  GERMAR'sche  Original) ,  im 
Uebrigen  ist  es  nur  eine  grössere  Reihe  von  Bruchstücken  ohne 
Verzweigung,  auf  deren  Vergleich  untereinander  man  sich  stützen 
kann.  Es  darf  dabei  gewiss  nicht  die  grössere  oder  geringere 
Entfernung  der  Blattnarben  über  einander  ganz  allein  als  Maass- 
stab für  das  grössere  oder  geringere  Alter  der  Pflanzentheile  ge- 
nommen werden,  welchem  die  Bruchstücke  entstammen,  da  man' 
ja  verschiedene  Individuen  zu  vergleichen  hat,  deren  Wachsthum 
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verschiedenen  Grad  erreicht  haben  wird.  Es  darf  auch  nicht 
schon  jetzt  der  Schluss  allgemein  gezogen  werden,  dass  Ieioderme 
Formen  oder  Formen  mit  locker  gestellten  Polstern  und  Narben 
stets  nur  die  älteren  Theile  von  Cancellaten  oder  anderen  Sigil- 
larien  seien,  diese  die  jugendlicheren  Zustände  von  jenen,  worauf 
schon  oben  hingedeutet  wurde  (S.  11);  es  muss  vielmehr  für  jede 
Art  dieser  Beweis  erst  selbständig  erbracht  werden.  Man  sieht, 
welche  Fülle  von  Beobachtungen  in  Zukunft  noch  zu  machen  sind. 

Aus  den  Erscheinungen  des  Wachsthums  der  Oberfläche  lassen 
sich  Bemerkungen  allgemeinerer  Art  entnehmen,  welche  zu  er- 
wähnen es  vielleicht  angezeigt  ist.  Die  sehr  verschiedene  Grösse 
der  Polster  bei  derselben  Art  gegenüber  der  gleichen  oder  in  enge 
Grenzen  eingeschlossenen  Grösse  der  Blattnarben  derselben  Art  ist 
nämlich  eine  zwar  auffallende,  aber  leicht  erklärliche  Thatsache. 
Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Blattnarbe  nicht  mit 
dem  Blattpolster  in  gleichem  Schritt  mitwächst.  Ihr  Wachsthum 
wird  in  den  meisten  Stocken  überhaupt  gering  gefunden,  während 
das  Polster  oft  sehr  beträchtlich  mit  dem  Alter  sich  ausdehnt 
Das  gilt  nicht  blos  für  cancellate  Sigillarien,  sondern  ebenso  für 
Lepidodendron  und  ähnliche.  Dass  die  Blattnarben  an  Zweigen 
mitunter  deutlich  kleiner  sind  als  am  Stamm,  ist  zwar  nachweisbar, 
jedoch  nicht  gerade  sehr  hervortretend.  Für  Sigillarien  ohne 
Gitterung  kann  man  es  z.  B.  an  unserer  S.  lepidodendroides,  Fig.  12, 
wahrnehmen.  Es  erklärt  sich  dies  einfach  dadurch,  dass  das  Wachs- 
thum des  Blattes  bald  ein  Ende  erreicht  und  von  da  an,  also  wo 
es  zum  Abfallen  sich  neigt,  auch  ihre  hinterlassenen  Narben  ihr 
Maximum  zeigen.  Dieser  Umstand  erklärt  auch,  warum  gerade 
dieser  Theil  der  Pflanze  bei  den  fossilen  Arten  so  wichtig  ist. 

Um  für  die  besprochenen  und  ähnliche  Verhältnisse  auf  der 
Oberfläche  der  Sigillarien  ein  Maass  bei  Vergleichungen  zu  ge- 
winnen, ist  es  wünschenswerth,  die  in  Betracht  zu  ziehenden  Ab- 
messungen in  gleicher  Weise  vorzunehmen.  Es  wird  dies  später 
in  folgender  Weise  geschehen. 

1.  Wenn  die  Entfe r nu ng  zweier  Blattnarben  zu  messen 
ist,  so  gilt  hierfür  im  Folgenden  stets  die  Entfernung  der  beiden 
Gefässbündelnärbchen  dieser  zwei  Blattnarben  oder,  wenn 
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dies  besser  ausführbar  ist,  die  Entfernung  zweier  analoger  Punkte 
derselben. 

2.  Als  Rippenbreite  ist  nur  bei  Rhytidolepis  mit  geraden 
Furchen  die  directe  Messung  möglich,  bei  denen  mit  geschlängelten 
Furchen  oder  bei  den  Favularien  mit  ihren  Zickzackfurchen  muss 
man  die  mittlere  Furche  als  solche  annehmen,  welche  durch  die 
Aus-  und  Einbiegungen  balbirendcn  Linien  bestimmt  wird.  Ebenso 
findet  man  bei  Cancellaten  die  entsprechende  Rippenbreite.  Diese 
ist  überall  auch  sehr  gut  bestimmbar,  indem  man  durch  die  Gefäss- 
bündelnärbchen  verticale  Linien  legt  und  die  Entfernung  zweier 
benachbarter  Senkrechten  misst.  Dieselbe  Grösse  lässt  sich  auf 
diese  Weise  auch  bei  leiodermer  Oberfläche  bestimmen. 

3.  Bei  den  Sigillarien,  wo  sich  Polster  vollständig  oder  un- 
vollständig abgrenzen,  lässt  sich  aus  dem  Product  von  (mittlerer) 
Rippenbreite  und  Höhe  des  Polsters  die  Grösse  der  Polster- 
fläche finden.  Die  Höhe  des  Polsters  ist  aber  nicht  blos  die 
Entfernung  der  oben  und  unten  begrenzenden  Querfurchen,  sondern 
die  gleiche  wie  diejenige  der  Gefässbündelnärbchen  zweier  senk- 
recht über  einander  gestellten  Blattnarben.  Bei  Sigillarien,  wo  eine 
Abgrenzung  von  Polstern  nicht  stattfindet,  kann  die  entsprechende 
Grösse,  gleichsam  das  zu  einer  Blattnarbe  gehörige  Polsterfeld 
oder  das  »Narben Feld«  (wie  es  oben  schon  S.  22  bezeichnet 
wurde)  auf  ganz  dieselbe  Weise  durch  Messung  gefunden  werden. 

Man  kann  auch  unter  Umständen  an  Stelle  der  »Höhe«  oder 
der  Entfernung  zweier  Narben  einer  Orthostiche  die  Entfernung 
zweier  Narben  in  einer  schiefen  Zeile  setzen  und  dann  an  Stelle 
der  Rippenbreite  jetzt  die  Entfernung  zweier  benachbarter  schiefer 
Zeilen  von  parallelem  Verlaufe.  Das  Product  hieraus  ergiebt  den- 
selben Flächeninhalt  wie  das  von  Höhe  und  Breite  der  Polster 
einer  Orthostiche,  also  das  Narbenfeld«. 

Die  Angabe  der  Grösse  des  Polsterraumes  oder  Narben- 
feldes bietet  den  Vortheil  dar,  dass  dadurch  in  prägnanter  Weise 
die  Grösse  des  Wachsthums  bei  jeder  einzelnen  Art  und  an  jeder 
einzelnen  Stelle  des  Individuums  zum  Ausdruck  gelangt.  So  ist 
z.  B.  bei  Fig.  79  (Sig.  Menardi)  ein  Polster  im  Durchschnitt 
=  14,5  i—  gross,  bei  Fig.  59  (5.  Wettmensüt)  im  Durchschnitt 
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=  H7  i«»™.  Daher  kommen  auf  100  ,""n'  bei  jenem  Stück  fast  7, 
bei  diesen  nur  0,85  Polster  und  Narben. 

Zu  sichereren  Angaben  gelangt  man,  wenn  man  mehrere  Höhen 
und  mehrere  Rippenbreiten  auf  einmal  misst  und  hieraus  das 
Mittel  zieht. 

4.  Es  bleibt  wQnschenswerth,  auch  wenn  man  dem  Stellungs- 
verhältni88  der  Blattnarben,  wie  es  sich  in  der  sogenannten  Di- 
vergenz ausdrückt,  nicht  viel  Werth  beilegt,  wenigstens  die  Neigung 
der  schiefen  Zeilen,  wenigstens  der  in  die  Augen  fallenden  Haupt- 
zeilen, kennen  zu  lernen.  Hierbei  ist  es  am  einfachsten,  statt 
eines  vollen  Quincunx  dasjenige  Rhomboid  zu  Grunde  zu  legen, 
welches  durch  2  senkrecht  über  einander  befindliche  Blattnarben 
und  je  eine  in  der  benachbarten  Orthostiche  rechts  und  links,  in 
der  Höhe  zwischen  jenen  gelegene  Narbe  oder  deren  Gefässbündel- 
närbehen  gebildet  wird.    In  der  beigefügten  Fig.  3  sind  a,  d  die 

Fig.  3. 
a. 


beiden  senkrechten ,  A,  c  die  beiden  nächsten  Narben  der  benach- 
barten Orthostichen  mit  ihren  Gefässnärbchen.  Dann  sind  a  b 
und  a  c  die  2  schrägen  Hauptzeilen,  die  erste  Diagonale  des 
Rhoraboides  ad  die  verticale,  die  andere  Diagonale  bc  eine  sehr 
flache  Schrägzeile.    Ist  ce  senkrecht  zu  urf,  also  horizontal,  so 

giebt  gleichzeitig  das  Verhältnis«  das  Stellungsverhältniss  (Di- 
vergenz) der  Blätter  an,  oder  der  Bruch  1 ,  dessen  Werthe  in  der 

Hauptreihe  f  J-,  {,  J,  A,  »,  »  «  etc.  sind.  Sind  .  nnd  P 
die  Neigungen  der  beiden  Hauptzeilcn  gegen  die  verticale,  y  der 

Diagonalenwinkel,  so  findet  sich  nebenbei  auch  ttl  =  ~ 
6  »  ad        cot«  -f-  00t  ;1 
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Man  kann  in  günstigen  Fällen  diese  Formeln  zur  Controlle 
der  Messungen  gebrauchen. 

Gestalt  des  Polsters  und  der  Blattnarbe. 

Die  Gestalt  der  Blattnarbe,  weniger  schon  die  des  Polsters, 
bildet  eins  der  wichtigsten  Merkmale  der  Sigillarien,  und  auf  sie 
darf  man  meist  die  Unterscheidung  von  Arten  gründen.  Sie  ist 
relativ  beständiger  als  fast  alle  anderen  Merkmale,  dennoch  aber 
auch  so  variabel,  dass,  wenn  man  nur  die  Nebenform  ins  Auge 
fasst,  man  zu  allen  Typen  die  Uebergänge  findet,  welche  Zwischen- 
formen enthalten,  die  sich  nur  ausserordentlich  wenig  noch  von 
einander  unterscheiden.  So  ist  es,  wenn  man  eine  grosse  Reihe 
von  Stücken  neben  einander  legen  kann,  und  diese  Blätter  sind 
bestimmt,  den  Beweis  hiervon  zu  liefern.  Oft  kehren  ganz  die- 
selben Formen  der  Blattnarben  an  sonst  ganz  verschiedenen  Arten 
wieder  (s.  z.  B.  Sig.  biangula,  Fig.  32,  Sig.  oculifera^  Fig.  90  u.  93, 
selbst  einzelne  Narben  der  Sig.  Brardi,  Fig.  61  F;  dazu  Bei- 
spiele von  Favularien,  so  Sig.  I.  Sig.  microrhombea,  Fig.  1 ,  Sig. 
bicuspidata,  Fig.  12;  bei  Sig.  transversa  Bkongn.  bist,  und  anderen 
noch  nicht  publicirten  Vorkommen  von  Rhytidolepis). 

Es  würde  in  dieser  Beziehung  von  Interesse  sein,  alle  ähn- 
lichen Beispiele  wie  die  genannten  zusammenzustellen.  Doch 
wurde  dies  ftir  jetzt  noch  zu  unvollständig  bleiben  und  es  darf 
auf  die  schon  zahlreich  vorhandenen  Beispiele  verwiesen  werden. 
Man  muss  daraus  entnehmen,  dass  die  Gestalt  der  Blattnarbe 
allein  nicht  schon  eine  Art  bestimmt,  sondern  natürlich  Anderes 
mit  zu  berücksichtigen  ist.  Das  ist  aber  besonders  die  Umgebung 
der  Blattnarbe,  sei  es,  dass  dieselbe  ein  abgeschlossenes  Polster 
bildet,  wie  bei  Canccllaten  und  Favularien,  oder  dass  nur  gewisse 
Zeichnungen,  Decorationen  der  Rinde  zwischen  den  Blattnarben, 
wie  bei  den  meisten  Leiodermaricn  und  Rhytidolepü,  auftreten  und 
das  »Narbenfeld«  andeuten.  Aber  um  so  grösser  wird  die  Mannig- 
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faltigkcit  der  Formen,  je  mehr  auf  dergleichen  Einzelheiten  Rück- 
sicht zu  nehmen  ist. 

Weitaus  das  grösste  Interesse  beanspruchen  in  dieser  Be- 
ziehung diejenigen  Fälle,  wo  an  einem  und  demselben  Individuum 
die  Veränderungen  der  Blattnarben  uud  ihrer  Umgebung,  das 
Polster,  direct  beobachtet  werden  kann.  Das  auffallendste  Beispiel 
bietet  der  in  Fig.  61  abgebildete  Zweig  von  Sigill.  ßrardi,  wo  die 
für  den  Stamm  normale  subqundratische  Form  (61  A)  nur  in  den 
untersten  Narben  noch  erhalten  ist,  dann  von  fast  5 eckigen  und 
trapezoidischen  Narben  (61  B  u.  C),  auch  zu  breit- 6  eckiger  Form 
neigt  (61  D),  zuletzt  in  augenförmige  (abgerundet  querrhombische) 
Gestalt  Übergeht  (61  F).  Die  Polster  haben  die  Spatelform  am 
Stamm  verloren  und  sind  breit-6  eckig  bis  querrhombisch.  Auch 
in  den  Runzelungen  des  Polsters  tritt  manche  Variation  ein. 

Dies  eine  Beispiel  genüge,  um  zu  beweisen,  dass  selbst  die 
Narben-  nebst  der  Polsterform  solchen  Veränderungen  unterliegt, 
wie  man  sie  sonst  als  verschiedenen  Arten  zukommend  betrachtet. 
Treten  solche  Veränderungen  gradatim  an  getrennten  Stücken  auf, 
so  entstehen  oft  die  grössten  Schwierigkeiten  der  Abgrenzung 
dessen,  was  man  noch  als  Artenkreise  gelten  lassen  darf.  Grosse 
Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  solcher  Formenreihen  werden 
deshalb  sich  fort  und  fort  geltend  machen. 

Aber  wir  finden  auch  den  Fall,  wo  gerade  die  constante 
Form  der  Blattnarben  ein  wesentliches  Mittel  bietet,  um  das  zu 
einer  Entwicklungsgruppe  Zusammengehörige  wieder  zu  erkennen. 
Die  Reihe  der  Sigillaria  mufam  weist  in  den  leiodermen  und  den 
älteren  cancellaten  oder  Brardi-  Formen  doch  immer  fast  genau 
dieselbe  subquadratische  Gestalt  der  Blattnarbe  auf,  wozu  sich 
auch  überwiegend  die  charakteristische  Auskerbung  des  Oberrandes 
und  das  darüber  befindliche,  punktförmige  Grübchen  gesellen. 
Durch  alle  sonstigen  Veränderungen  der  Oberfläche  können  wir 
diese  Merkmale  bleibend  verfolgen. 

Diese  beiden  Tbatsachen  enthalten  gewiss  nur  einen  schein- 
baren Widerspruch.  Nicht  jede  Art  verhält  sich  hierin  gleich: 
wenn,  wie  bei  SigiUuria  mutant,  erst  von  einem  gewissen  Alter 
an  die  Narbenform  constant  bleibt,  so  ist  sie  es  wohl  in  anderen 
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Arten  von  Anfang  an  oder  varürt  bei  noch  anderen  beträchtlich, 
sei  es  am  Stamm  und  Zweig,  sei  es  an  jedem  derselben. 

Innenseite  der  Kohlenrinde. 

• 

Die  entrindeten  Stamme  der  Sigillarien  sind  selten  ganz  glatt, 
sondern  in  der  Regel  zeigt  der  Steinkern  Streifungen,  Markirungen 
durch  eingesenkte,  meist  paarweise  auftretende  Eindrücke,  manch- 
mal wulstartige  Erhöhungen  wie  bei  ÄWrWa,  selten  ähnliche,  aber 
spindelförmige  Erhöhungen,  oft,  wenngleich  nicht  immer,  die 
Wiedergabe  der  oberflächlichen  Gitterung,  Polsterung  oder  Canne- 
lirung. 

Die  Streifung  des  Steinkernes  entspricht  einer  gleichen  der 
Innenseitc  der  Kohlenrinde.  Sie  ist  oft  recht  grob  und  stark 
wollig  gestreckt,  stets  von  oben  nach  unten  verlaufend,  doch  wird 
sie  auch  sehr  fein  und  zart,  dann  gleichzeitig  mehr  grade  und 
ist  manchmal  kaum  wahrnehmbar.  Ihr  Verschwinden  hängt  wohl 
mit  schlechterer  Erhaltung  zusammen.  Man  möchte  diese  Streifung 
gern  auf  Holzstructur  beziehen,  doch  muss  man  hiergegen  noch 
das  Bedenken  haben,  dass  die  auflagernde  Koblenrinde  fast  immer 
nur  dünn  bis  sehr  dünn  ist  und  nicht  die  ganze  ehemalige  Kinde 
der  Pflanze  zu  repräsentiren  scheint,  welche  eine  zu  beträchtliche 
Dicke  besass.  Es  ist  deshalb  möglich,  dass  die  mehr  oder  weniger 
wellige  Streifung  von  gewissen  Schichten  der  Rinde  mit  radialen 
Elementen  herrührt  und  der  Steinkern  noch  nicht  dem  Holzcylinder 
entspricht.  —  Einige  Verschiedenheiten,  welche  sich  hier  zeigen, 
scheinen  auch  Eigentümlichkeiten  gewisser  Arten  zu  entspringen. 

Eine  fast  allgemein  verbreitete  Erscheinung  ist  das  Auftreten 
von  paarweisen  Eindrücken  auf  dem  Steinkern  der  Sigillarien, 
meist  linienförmig  und  parallel,  auch  elliptisch  und  an  Fläche  und 
Grösse  beträchtlich  gewinnend,  bis  die  grossen  elliptischen  Narben 
sich  berühren  und  theil weise  sich  vereinigen ,  was  Einige  als 
Syrinyodendron  bezeichnen.  Dass  diese  auffallenden  Male  mit  den 
2  seitlichen  Secretionsnärbchen ')  in  der  Blattnarbe  zusammenhängen, 
mit  welchen  sie  sich  durch  die  Riude  hindurch  verbinden  und 
Canäle  bilden,  darf  nach  Renault  angenommen  werden. 

')  Vergl.  Fussnote  auf  Seite  1. 
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Von  Interesse  ist  hierbei  zu  erwähnen,  dass  manchmal,  so 
bei  dem  in  Fig.  42  abgebildeten  Stücke,  die  subcorticalen  Narben- 
paare nicht  unter  den  Blattnarben  der  noch  zum  Theil  darüber 
ausgebreiteten  Kohlenrinde  liegen,  sondern  mehr  oder  weniger 
entfernt  davon.  Es  ist  hier  wohl  eine  Rutschung  der  weichen 
Kinde  auf  der  Fläche  der  Steinkernausföllung  hin  anzurechnen. 

Es  mag  auffallen,  dass  zwischen  den  beiden  stark  markirten 
Eindrücken  fast  nie  ein  dritter,  mittlerer,  dem  Leitböndel  des 
Blattes  entsprechender  Punkt  gefunden  wird.  Aber  doch  kommt 
auch  dies  vor,  besonders  bei  dem  Typus  von  Defrancei.  Wir 
haben  in  Fig.  88  und  99  Beispiele,  welche  alle  3  Närbchen  auch 
unter  der  Rinde  tragen,  in  Fig.  93  dagegen  ein  solches,  wo  um 
einen  mittleren  Narbenpunkt  sich  eiu  kreisförmiger  flacher  Knopf 
legt,  dessen  Peripherie  von  deu  Secretionsnärbchen,  die  sich  bogig 
schliessen,  gebildet  wird.  Dasselbe  Stück  zeigt  auf  der  nicht  abge- 
bildeten Seite  stellenweise  ein  stark  ausgeprägtes  mittleres  Närbchen 
ohne  oder  mit  schwacher  Spur  der  seitlichen,  ebenso  ein  anderes 
nicht  abgebildetes  Stück;  auch  die  Innenseite  der  Rinde  bei  Fig.  96 
lässt  die  seitlichen  Närbchen  kaum  erkennen. 

Etwas  Ungewöhnliches  hat  das  Auftreten  von  knorrienartigen 
Wülsten  auf  dem  Steinkern  unter  der  Rinde.  Dieselben  sind 
länglich,  mehr  oder  weniger  schuppenförmig ,  aufwärts  gerichtet, 
verfliessen  nach  unten  in  die  Gesteinsmasse,  sind  aber  auch  oben 
scharf  begrenzt  und  führen  als  Ausfüllung  von  Hohlräumen  (wohl 
durch  Ausfaulen  enstanden)  in  die  Blattnarbcn.  Sie  sind  also  ganz 
von  der  Natur  der  Knorrienschuppen.  Die  beiden  Typen  der 
Sigill.  camptotaenia  (Fig.  20,  23  u.  28)  und  der  Bothrodendon 
(Fig.  1  u.  12)  sind  es  übrigens  allein,  welche  dergleichen  erkennen 
Hessen,  und  sind  bekanntlich  auch  diejenigen,  welche  von  Sigillaria 
von  Manchen  abgetrennt  und  Lepidodcndron  genähert  werden,  jene 
als  Asofanus  Wood,  diese  als  Gattung  Bothrodendron. 

Hiervon  verschieden  ist  das,  was  sich,  bisher  nur  in  einem 
Falle  bei  Sigillaria  reticulata,  Fig.  33  u.  34,  gezeigt  hat.  Auf  dem 
stark  gestreiften  Steinkern  fallen  zahlreiche  spindelförmige,  in 
senkrechte  Reihen  gestellte  und  meist  zusammenhängende  Er- 
höhungen auf,  welche  nach  ihrer  Form  und  Beschaffenheit  an  die 
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primären  Markstrahlen  im  Holz  von  Cyca«  reroluta,  Fig.  27, 
erinnern,  in  welchen  das  Leitbündel  von  Markst  rahlzellcu  einge- 
schlossen nach  den  Blattern  verläuft. 

Dieselbe  Erscheinung  fand  sich  merkwürdiger  Weise,  jedoch 
weit  unregelroässiger,  bei  der  kleinnarbigen  Stigmaria  Eceni,  welche 
zum  Vergleich  in  Fig.  26  abgebildet  wurde,  nämlich  an  Stellen 
der  Rückseite,  wie  Fig.  2GB  vergrössert  darstellt.  Die  ausführ- 
liche Erörterung  hierüber  wird  bei  der  Beschreibung  von  Stigmaria 
Eveni  folgen. 

Diese  spindel-  oder  linsenförmigen  Erhöhungen  oder  Vertiefungen 
sind  mit  den  Knorrienwülsten  oder  Schuppen  nicht  zu  verwechseln 
und  unterscheiden  sich  äussert  ich  sogleich  durch  ihre  scharfe  Be- 
grenzung ringsum  und  ihre  polsterähnliche  (im  Abdruck  grubige) 
Oberfläche.  Sie  erscheinen  zwischen  Holzkörper  und  Kinde, 
vielleicht  zum  Theil  schon  in  der  Rinde  als  Endigungen  hierher 
gerichteter  Organe,  die  schon  durch  ihren  Quiiicunx  sich  als  zu  den 
Blattorganen  gehörig  erweisen.  Man  wird  dahin  geführt,  sie  wie 
bei  Cycan  revoluta  u.  a.  für  Endigungen  der  primären  Markstrahlen 
zu  betrachten,  welche  in  zapfenartig  hineinragenden  Gewebetheilen 
das  Leitbündel  enthalten.  Nur  ist  in  unseren  beiden  obigen  Fällen 
die  bedeutende  Grösse  gegenüber  den  sonst  geringen  Dimensionen 
dieser  Markätrahlenquerschnitte  auffallend,  sowie  dass  ein  mittlerer 
Punkt,  der  dem  Leitbündel  entspräche,  nicht  deutlich  oder  gar  nicht 
beobachtet  wird. 

Eigentümlichkeiten  der  Oberfläche. 

Die  äussere  Oberfläche  der  leiodermen  Sigillarien  ist 
nur  insofern  stets  als  glatt  zu  bezeichnen,  als  sie  der  Furchung, 
sowohl  der  Gitterung  als  der  Cannelirung,  entbehrt.  Aber  im 
Uebrigen  findet  sich  ausser  seltenen  Fällen  von  wirklich  ganz 
glatter  Beschaffenheit  manches  Eigentümliche,  was  die  ganz  ebene 
Oberfläche  unterbricht. 

Bekannt  aus  allen  Abtheilungen  sind  eine  Menge  von 
Zeichnungen  der  Felder  zwischen  den  Blattnarben,  welche  als 
Decorationen  auftreten,  zum  Theil  auch  eine  weiter  gehende,  aber 
unaufgeklärte  Bedeutung  haben  mögen,  wie  Punklirungen,  Runze- 

Xeue  Folg*.     H«fl  2.  3 
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hingen,  fedrige  und  andero  Streifungen,  Eintheilung  in  verschiedene 
Felder  u.  s.  w.  Dass  diese  Dinge  oft  recht  brauchbar  zur  Unter- 
scheidung der  vielen  Formen  sind,  lehrt  die  Erfahrung,  aber  auch, 
dass  sie  nicht  so  konstant  sind,  dass  sie  stets  einen  festen  Art- 
charakter lieferten  oder  dass  nicht  zwischen  den  verschiedenen 
Modifikationen  dieser  Decorationen  die  mannigfaltigsten  Uebergänge 
existirten. 

In  gewissem  (irade  auf  Subsigillarien  beschränkt,  finden  sich 
die  hier  zunächst  zu  erwähnenden  Eigentümlichkeiten. 

Vorzugsweise  bei  leiodermcn  Sigillarienstftcken,  aber  auch  bei 
einer  Reihe  von  cancellaten  Formen,  ist  die  Oberfläche  durch 
Kunzein  in  besonderer  Weiße  verziert.  Vorherrschend  von  oben 
nach  unten  verlaufen,  wellig  oder  unregelmässig  sich  biegend, 
gröbere  Runzeln,  die  oft  unter  sich  anastomosiren.  Diese  werden 
von  viel  feineren,  kurzen,  etwa  horizontalen  Runzelchen  verbunden, 
welche  auch  unter  sich  zusammenlaufen  und  ein  feines  Netzwerk 
bilden.  Sie  gewinnen  (namentlich  die  gröberen  in  der  Zeichnung) 
das  Aussehen  von  Rissen,  wie  die  Rinde  alter  Räume,  sind  aber 
hiermit  nicht  identisch,  denn  sie  werden  nicht  durch  Aufreissen, 
sondern  durch  eingesenkte  Linien  (Riefen)  erzeugt  und  zerlegen 
die  ganze  Oberhaut  in  ein  oft  sehr  feines,  mit  der  Loupe  zu  ver- 
folgendes Netzwerk,  nicht  unähnlich  der  Zeichnung  der  mensch- 
lichen Oberhaut.  Die  Vertheilung  dieser  Riefen  und  Riefchen  ist 
auch  eine  regelmässige,  insoforn  unter  der  Blattnarbe  nur  die 
feinen  Querriefchen  auftreten  und  ein  besonders  gezeichnetes  Feld 
hervorrufen.  Vergl.  die  Figuren  auf  Taf.  XI,  IX,  I,  II  etc.  Es 
ist  von  Interesse,  dabei  zu  bemerken,  dass  diese  Oberflächen- 
zeichnung, wenigstens  in  manchen  Fällen ,  mit  dem  Alter  der 
Stammtheile  zunimmt.  So  sind  in  der  rnutans-Ke\he  die  Polster 
der  M-rtort/t'-Formen  fast  oder  ganz  frei  von  Runzeln  oder  Riefchen, 
die  der  liiardi-Formen  zeigeu  sie  um  so  mehr,  je  grösser  dieselbeu 
im  Allgemeinen  sind,  am  ausgehildetsten  aber  treten  sie  bei  den 
denudata- Formen  auf.  Bei  dem  Hothrodendron-Tyipua  finden  sich 
Riefen  und  Maschen  sofort  ein,  sobald  an  den  Zweigen  die 
Cancellalenoberlläche  in  die  leioderme  übergeht,  8.  Fig.  3. 

In  den  Masdien  der  Riefchen  gesellen  sich  noch  als  Ober- 
flächenzeichnung sehr  feine  vertiefte  Punkte,  Poren,  hinzu,  welche 
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theils  in  einfacher  (Fig.  1  D,  39  C  etc.),  theils  in  mehrfacher  Reihe 
(Fig.  55  A,  65  B  etc.),  in  den  kleinsten  Maschen  auch  einzeln  auf- 
treten. Wo  die  Querriefchen  sehr  fein  werden  oder  ganz  ver- 
schwinden, bleiben  doch  die  Reihen  und  Gruppen  von  Poren  bestehen, 
s.  Fig.  5  A,  6A,  34  B  und  C,  41  B  etc.*  Stets  aber  sind  diese  Poren 
so  klein,  dass  es  einer  stärkeren  Vergrösserung  bedarf,  um  sie  deutlich 
wahrzunehmen.  Mit  einer  nur  durch  mechanischen  Erhaltungs- 
zustand etwa  denkbaren  Erscheinung  hat  die  beschriebene  nichts  zu 
thun,  ebenso  wenig  mit  dem  Korn  des  Gesteins,  denn  sie  findet 
sich  in  gleicher  Weise  sowohl  in  sandigen  als  rein  thonigen  und 
kalkigen  Versteinerungen. 

Als  Erklärung  für  diese  die  Maschen  erfüllenden  Poren  bietet 
sich  die  sehr  ähnliche  Erscheinung  bei  bauinförmigen  Euphorbien 
mit  ihren  cacteenartigen  Stämmen  dar.  Zwei  Arten  des  hiesigen 
botanischen  Gartens  konnten  untersucht  werden  und  es  zeigte 
besonders  die  eine  ihre  Oberhaut  durch  schwach  eingedrückte 
Linien  in  feine  Maschen  getheilt,  etwa  von  der  Form  wie  bei 
Siyillaria  minutifolia,  Taf.  II,  Fig.  IIA.  Die  Maschen  sind  mit 
einer  Menge  weisser  Punkte  bedeckt,  welche  sich  unter  dem  Mi- 
kroskop als  Spaltöffnungen,  und  zwar  einzeln,  nicht  in  Gruppen 
stehenden,  ergeben.  Danach  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden,  dass  auch  bei  den  obigen  Sigillarien  die  Oberhaut  mit 
zahlreichen  Spaltöffnungen  versehen  ist,  die  sonst  die  Blätter  zu 
bedecken  pflegen  1).  Und  weiter  ergiebt  sich  daraus,  dass  wenig- 
stens obige  Sigillarien  ihr  Leben  hindurch  auch  diese  Oberhaut 
bewahrten,  statt  sie  abzuwerfen. 

Unter  den  übrigen  Eigentümlichkeiten  der  Oberfläche  ist  das 
manchmal  sehr  constante  Vorkommen  von  je  einem  leicht  einge- 
drückten Punkte  über  der  Blattnarbe  zu  erwähnen.  Er  liegt  dem 
Oberrande  der  letzteren  sehr  nahe,  berührt  ihn  zuweilen,  kann  aber 
sich  auch  etwas  mehr  entfernen.  Bisweilen  ist  er  von  einer  ganz 
schwachen  Zeichnung  hofartig  umgeben  oder  er  liegt  auf  einem  be- 
sonders glatten  Felde  über  der  Blattnarbe  oder  auf  dem  abschüssigen 
Theile  des  Polsters  in  einer  schwachen  Depression.    In  manchen 

')  Herr  Dr.  Po-roait  hatte  die  Gfito,  die  nölhigen  Euphorbien  -  Präparate 
herzustellen. 

:r 
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dieser  punktförmigen  Marken  macht  sich  ein  centraler  Punkt  be- 
sondere bemerklich.  Vielleicht  am  häufigsten  tritt  dieser  Punkt  bei 
Subsigillarien  auf,  relativ  sehr  kräftig  bei  der  ßolhrodendron-Gruppe, 
(Taf.  I,  II),  hei  allen  leiodermen  Gestalten  der  mutaw-Rc'ihe,  bei 
*ub-rhvmboidea  (Fig.  54 A),  den  sich  Drardi  nähernden  Formen 
mit  mphr  oder  weniger  scharf  abgegrenzten  Polstern  bis  zu  den 
echten  Brardi- Formen,  (Taf.  XV,  XVI).  Bei  den  kleineren  Menardi- 
Formen  tritt  ein  solcher  Punkt  nur  noch  hier  und  da  auf  (Fig.  6 1  E, 
Fig.  G6B  —  E,  Fig.  68  A),  zum  Theil  nur  da  deutlich,  wo  über 
der  Blattuarbc  noch  ein  ausreichend  breites  Polsterfeld  vorhanden 
ist,  obschon  nicht  immer.  Bei  der  grösseren  Zahl  dieser  Exemplare 
fehlt  der  markirte  Punkt  vollständig.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
die  ihn  tragen,  sind  es  zugleich  solche,  deren  Blattnarben  an  der 
Spitze  eine  Einkerbung  besitzen,  indessen  fehlt  er  einerseits  auch 
bei  gekerbten  Blattnarben  oder  tritt  auf  über  ungekerbten,  (wie 
Fig.  61  E,  66,  72  A,  Fig.  1  —  12). 

Weit  seltener  findet  sich  das  Auftreten  eines  Punktes  Aber 
der  Blattnarbe  bei  Favularien,  doch  habe  ich  deren  schon  mittheilen 
können  (Sigillarien  I.  Th.,  Fig.  66  —  69,  71  B,  Sig.  Werdensi*  und 
rhenana).  Bei  Rhytidolepüi  ist  er  nicht  häufiger.  Das  Vorkommen 
ist  aber  wohl  gleich  zu  setzen  mit  dem  eines  Punktes  über  der 
Blattnarbe  bei  Lepidodendron  («.  Stur,  Ostrauer  und  Walden- 
burger Schichten  Taf.  XIX,  Fig.  1  mit  /  bezeichnet),  welches 
Stur  und  nach  ihm  Andere  Liyulai-Gmbe  nennen.  Dass  hieran 
jedoch  nicht  zu  denken  ist,  weder  bei  Lepidodendron  noch  bei  Si- 
giUaria,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  dieses  Grüb- 
chen eich  ausserhalb  der  Blattnarbe  befindet,  während  die  Liyula 
der  Lycopodiaceen^-Aehren  auf  der  Bractee  selbst  steht2).  Sucht 
man  nach  einer  anderen  Erklärung,  so  würde  man  der  Möglich- 

')  Riebtiger  Selagiiiellaceen,  da  die  Liyula  diesen  zukommt,  den  Lycopodiaeeen 
aber  fehlt.  (Stkuzkl). 

*)  Das  Ltrpirloi/'  iulron-Valbter  gehört  in  theoretisch-morphologischer  Hinsicht 
mit  zum  Blatte,  und  es  muss  auch  angenommen  werden,  dass  die  Vorfahren  der 
poUterlosen  Sigillarien  oder  diese  iu  der  Jugeud  Blattpolster  besessen  habeu,  so 
dass  also  der  freilich  an  Stamm -Oberflächen  stärkerer  Roste  nicht  immer  abzu- 
grenzende Umkreis  der  Sigillarin  -Narbe  zum  Blatte  gehört  Vergl.  Soi.ms- 
Lai'racii,  Einleitung  in  die  Fallopii) tologie  1887,  S.  200  und  248.  (Stekzki.). 
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keit,  dass  es  die  Spur  eines  abgefallenen  Organes,  eines  Stachels, 
einer  Borste  oder  dergleichen,  sei,  doch  entgegenhalten  müssen, 
dass  die  Stelle,  wo  die  Spur  sich  zeigt,  nicht  eine  solche  ist,  wo 
Stacheln  etc.  aufzutreten  pflegen.  Dagegen  bliebe  etwa  zu  er- 
innern an  eine  bei  Pflanzen  sehr  verbreitete  Erscheinung,  nämlich 
das  Vorkommen  von  latenten  Knospen  gerade  über  der  Insertion 
der  Blätter,  welche  in  Zwangslagen  der  Pflanze,  wo  der  obere 
Theil  der  Zweige  abgestorben  oder  zerstört  ist,  zu  neuen  Knos- 
pungen und  Zweigbildungen  Gelegenheit  geben1).  Gleichwohl 
halte  ich  auch  diese  Analogie  nicht  für  zutreffend.  Denn  es  ist 
diese  Erscheinung,  wie  angegeben,  nicht  einmal  bei  derselben  Art 
oder  demselben  Individuum  überall  constant;  sie  fehlt  überhaupt 
bei  der  Mehrzahl  der  Formen,  wird  genau  an  derselben  Stelle 
durch  andere  Eindrücke  und  Zeichnungen  ersetzt,  durch  linien- 
förmige,  winklige  (V-förmige),  büschel-  und  federförmige  und  eom- 
plieirtere,  welche  sämmtlich  nicht  m«hr  an  eine  der  vorerwähnten 
Erklärungen  denken  lassen.  Auch  entspricht  die  enorme  Zahl 
dieser  Punkte  als  Knospeupunkte  nicht  der  ungemein  geringen 
Neigung  der  meisten  Sigillarien  zu  Verzweigungen.  Bei  der  Un- 
möglichkeit, eine  der  erwähnten  Erklärungen  als  richtige  Deutung 
zu  erweisen,  bleibt  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  auch  diese 
Eigcnthümlichkeit  zur  Zahl  der  Decorationen  zu  stellen,  für 
welche  eine  besondere  Bestimmung  nicht  erkennbar  ist. 

Aehrenmale  an  den  Stämmen.  Verzweigung. 

Es  finden  sich  an  den  Sigillarien  noch  andere  Male,  von 
welchen  die  einen  allgemein  als  A  ehren  na  rben  betrachtet  werden, 
d.  h.  Narben  von  abgefallenen  gestielten  Aehren,  die  anderen 
als  Ulodendron-  oder  ulodeudroide  Nurben  bezeichnet  werden, 
jetzt  aber  ebenfalls  als  Male  von  grossen  sitzenden  Aehren  erkannt 
worden  sind. 

')  Eine  hierauf  bezügliche  Mittheilung,  welche  ich  Herrn  Dr.  Potonu  ver- 
danke, siehe  in  dessen  Aufsatz  über  den  Ersatz  orfrorncr  Frühlingstriebe  durch 
accessorische  und  andore  Sprosse.  Sitz.-Bcr.  des  BoUn.  Vereins  d.  Prov.  Bran- 
denburg XXII,  S.  7'J  (1380).  Hier  würde  es  sich  um  »ruhende  Knospon  handeln. 

(Vergl.  hierzu  die  Fussnote  1  auf  S.  5.  Du*s  Herr  II.  Potonii  die  in  Rede 
.Gehenden  Organe  seit  Solms  -Laikuh's  Entdeckung  für  Ln/ular- Gruben  hält 
geht  aus  seiner  Abhnudluug  »Anatomie'  etc.  (18'.UJ)  hervor.  Stkkzu.). 
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Die  Aekrennarbcn  kennen  wir  zwar  bei  weitem  noch  nicht 
von  allen  Arten,  aber  doch  von  den  verschiedenen  Oberfläcben- 
typcn.  Stets  stehen  sie  zwischen  den  Polstern  oder  Nurben  der 
Blätter,  aber  nicht  wie  diese  regelmässig  gestellt  Oefters  treten 
sie  nur  einzeln  zerstreut  auf,  wenn  sie  aber  gehäuft  erscheinen,  so 
bilden  sie  mehr  oder  weniger  vollständig  kreisförmige  Zonen  um 
den  Stamm,  die  sich  in  gewissen  Abständen  gleichsam  periodisch 
wiederholen.  Dabei  werden  die  Wirtel  entweder  nur  von  einer 
Reihe  von  Narben  gebildet,  die  dann  übrigens  oft  sehr  rudimentär 
oder  unregelmässig  sind,  insofern  die  einzelnen  Narben  nicht  ganz 
gleich  hoch  stehen,  oder  es  treten  mehrere  Reihen  über  einander 
zusammen  zu  Gürteln  mit  zahlreicheren  Narben,  und  in  diesem 
Falle  nicht  selten  so,  dass  sich  verticale  Schnüre  von  sich  berühren- 
den Narben  bilden,  die  hierbei  stets  in  einer  senkrechten  Furche 
tstehen.  Die  Gestalt  dieser  Aehrennarben  ist  nur  soweit  gleich, 
als  t^ic  central  die  (von  aussen  gesehen)  vertiefte,  stark  markirte 
Bündelspur  des  fertilen  Zweiges  trägt,  welche  gewöhnlich  von  ra- 
dialen Linien  umgehen  ist. 

Der  Umriss  der  Narben  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  einzeln 
stehen  oder  sich  berühren:  jene  kreisförmig,  elliptisch,  meist  wenig 
verlängert,  diese  polygonal  in  verschiedener  Weise.  Man  hat  die 
Erwartung  ausgesprochen,  dass  gerade  durch  diese  Aehrennarben 
es  künftig  möglich  sein  werde,  Artunterschiede  festzuhalten.  Nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  wage  ich  dies  nicht  zu  behaupten, 
vielmehr  findet  man  bei  derselben  Art  ebenso  wechselnde  Er- 
scheinungen wie  bei  den  übrigen  Merkmalen:  gehäufte  und  ein- 
zelne Aehrennarben  an  demselben  Stück,  die  verschiedensten  Ge- 
stalten vereint,  die  Vertheilung  und  Gruppirung  der  Narben  mannig- 
fach sich  ändernd  und  nicht  in  enge  Grenzen  eingeschlossen. 

Bei  Subsigillarien  ist  das  Auftreten  der  Aehrennarben  nicht 
so  häutig  bekannt  geworden,  als  bei  Eusigillarien,  unter  diesen 
wühl  am  häufigsten  bei  Favularieu  oder  den  ihnen  nahe  stehenden 
Rhytidolepü.  Nur  von  cancellaten  Formen  bringt  unser  Material 
Beispiele  solcher  Aehrennarben,  (Fig.  (U,  6'8,  b"9;  91,  93,  95),  von 
leiodermen  ist  mir  keins  bekannt  geworden.  Daher  muss  hier  auf 
die  später  zu  behandelnden  Sigillurien  verwiesen  werden;  eine  Ueber- 
sicht  wird  erst  mich  Mittheilung  des  ganzen  Materials  möglich  sein. 
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Grosse  ulodendroide  Narben,  welche  den  provisorischen 
Gattungsnamen  Ulodendron  hervorriefen  (Taf.  XXVIII,  Fig.  107) 
sind  nicht  blos  Merkmale  einer  Gattung,  sondern  kommen  bei 
mehreren  vor.  Einige  Male  sind  in  diesen  schüsseiförmig  vertieften 
Narben  ansitzende  A ehrenstücke  gefunden  worden  und  man  darf 
danach  in  den  ulodendroiden  Narben  überhaupt  die  Abdrücke 
grosser  sitzender  Aehren  erblicken.  Was  aber  das  Vorkommen 
an  den  St&mmen  verschiedener  Gattungen  anlangt,  welche  durch 
ihre  Oberfläche  und  deren  Benarbung  bestimmt  werden,  so  finden 
sich  ulodendroide  Narben  nach  Kidston  ebenso  bei  SigiUaria 
als  bei  Lepidodendron,  wozu  dann  noch  Bothrodendron  sich  gesellt. 
Den  Namen  Ulodendron  giebt  er  daher  ganz  auf,  da  die  so  ge- 
nannten Arten  zu  SigiUaria  gehören.  SigiUaria  discophora  (König) 
Kidst.  ist  nach  ihm  =  Ulodendron  minw  h.  et  H.,  nach  Zeiller 
=  Ulodendron  viajus  L.  et  H.,  beide  übrigens  vielleicht  dieselbe 
Art.  Die  Uebereinstimmung  ihrer  Blattnarben  und  der  3  Närbehen 
darin  mit  Sigillarienblattnarbcn  bat  Kidston  erst  neuerlich  nach- 
gewiesen (Annais  and  Magazine  of  Nat.  History,  July  1889,  vol.  4, 
pl.  IV,  fig.  1,  siehe  Copie  hiervon  in  unserer  Taf.  XXVIII  Fig.  108). 
So  lange  man  also  nicht  die  verschiedene  Aehrenstellung  zum 
Gattung6charakter  erhebt,  reihen  bich  diese  Roste  den  Sigillarien 
an :  der  Name  Ulodendron  könnte  als  Subgenus  von  SigiUaria  ge- 
führt werden.  Bisher  waren  nur  SigiUaria  dUcophora  Kox.  und  Sig. 
Taylori  Carr.  die  2  ulodendroiden  Sigillarien,  beide  von  Cancellaten- 
Oberfläche. 

Aus  ähnlichen  Gründen,  nämlich  wegen  Gleichheit  der  Blatt- 
narben, zählen  wir  auch  Bothrodendron  zu  den  Sigillarien,  eben- 
falls als  Subgenus.  Doch  kennen  wir,  nachdem  Zeiller  gezeigt 
hat,  dass  hierzu  auch  Rhytidodendron  Boulay  gehöre,  bisher  nur 
die  eine  Art  B.  punetatum  L  et  H.  mit  ulodendroiden  Narben, 
während  nach  Kidston  (1.  c.)  B.  minutijolium  an  den  dünnen 
Zweigen  endständige  Aehren  besitzen  würde. 

Bekannt  ist,  dass  auch  bei  Lepidodendron  Veltheimianuni 
Sternd.  ulodendroide  Narben  vorkommen,  in  denen  Zapfenanfänge 
ansitzend  gefunden  werden.  Auch  bei  Lepidodendron  also  wäre 
zweierlei  Aehrenstellung  vorhanden. 

Kidston  glaubt,  dass  die  ulodendroiden  Narben  bei  SigiUaria 
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und  Lepidodendron  sich  von  denen  bei  Bothrodendron  dadurch 
unterschieden,  dass  bei  jenen  der  Nabel  central,  bei  diesem  excen- 
trisch  sei.  Man  kann  indessen  (z.  B.  bei  einem  grossen  Stack 
von  Ulodendron  maju*  in  der  Bochumer  Borgschul  Sammlung)  einen 
Wechsel  hierin  mitunter  beobachten  und  der  Unterschied  ist  nicht 
stichhaltig. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen,  dass  bei  den  Sigillarien 
3  Arten  von  Aehrenstellung  bekannt  geworden  sind.  Die  vor- 
herrschende ist  die,  welche  kleinere,  einzelne  oder  in  Gürteln  ge- 
stellte Narben  in  den  Furchen  hinterlässt  (bei  Cancellaten  und  den 
Eusigillarien  oft  beobachtet,  noch  nicht  bei  den  Leiodermarien). 
Die  Aehren,  welche  hier  befestigt  waren,  waren  gestielt  (nach  den 
zu  Eusigillarien  gehörigen  Funden  zu  urtheilen). 

Ausserdem  giebt  es  Fälle,  wo  grosse  ulodendrolde  Narben, 
von  grossen  sitzenden  Aehren  (Zapfen)  gebildet,  als  Spuren  auf- 
treten (Subgenus  Ulodendron  und  Bothrodendron  punetatuni);  end- 
lich einen  Fall  von  endständig  gestellten  Aelfren  bei  Bothrodendron 
■minutifolium,  wenn  die  Deutung  von  Kidston  richtig  ist. 

Die  Verzweigung  der  Sigillarien  ist  bezeichnend  für  deren 
Habitus.  Ueberwiegend  aber  sind  dieselben  entweder  eiufach, 
unverzweigt  (vergl.  Goldenberg,  flora  Saraepont.  foss.  Taf.  IV, 
Fig.  1 ;  Taf.  B,  Fig.  1 3)  oder  gegabelt.  Die  Gabelung  ist  am 
häutigsten  bei  Favularien  zu  finden;  solche  Fälle  bewahrt  die 
Geologische  Landesanstalt  in  grösserer  Zahl.  Bei  Rhytidolepi* 
scheint  sie  recht  selten  zu  sein :  unter  den  Subsigillarien  zeigt  das 
von  Germar  beschriebene  Stück  von  Sig.  Brardi  unsymmetrische 
Gabelung.  Die  Gabelung  geschieht  in  allen  diesen  Fällen  unter 
ziemlich  grossem  Winkel;  doch  ist  bisher  noch  kein  Fall  von 
wiederholter  Gabelung  direct  beobachtet  worden,  so  wahrschein- 
lich es  ist,  dass  wenigstens  bei  manchen  Arten  sich  die  Zweige 
ebenfalls  gabelten.  Nur  bei  der  Untergattung  Bothrodendron  ge- 
schieht die  Gabelung  wiederholt  und  es  zerspaltet  sich  der  dicke 
leindermarienartige  Stamm  in  zahlreiche  dünne  Aeste,  die  unter 
spitzem  Winkel  sich  theibn  und,  da  sie  klein  beblättert  sind, 
dünnen  Lepidodendronfisten  oder  auch  Lycopoditen  ähnlich  sind. 
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Subsigillariae. 

Oberfläche  der  Rinde  glatt  oder  durch  schräge  Furchen  ge- 
gittert oder  Zwischenzustand  zwischen  beiden.  Uebergang  zu 
Favularien-Oberfläche  durch  Ausbildung  von  Querfurchen,  welche 
einen  Tbeil  der  Gitterftirchcn  bilden. 

Blattpolster  sind  nur  bei  denjenigen  Subsigillarien  vorhanden, 
welche  cancellate  Oberfläche  haben,  und  sind  dann  meistens  breiter 
als  hoch.  Solche  mit  unvollständiger  Furchung,  wie  Siyillaria 
rhomboidea,  haben  auch  unvollständige  Polstor,  die  in  einander 
verfliesson.  Wo  Blattpolster  und  Blattnarben  sehr  gedrängt  stehen 
und  sich  gleichzeitig  die  Furchen  da,  wo  sie  zwischen  den  senk- 
recht über  einander  stehenden  Narben  hindurchgehen,  in  schwächere 
Querfurchen  umbilden,  wie  bei  Siyillaria  favulina  (Fig  70)  und 
ichtfajolepis  (Fig.  96— 98),  wobei  der  Verlauf  der  Gitterfurchen  ein 
sehr  gebrochener  wird,  ist  der  unmittelbare  Zusammenhang  mit 
Facularia  gegeben  und  nur  die  Zwischenstufen  bestimmen  uns, 
diese  anscheinend  den  Favularien  angohörigen  Formen  noch  bei 
den  übrigen  Subsigillarien  zu  belassen. 

Die  schrägen  Furchen  verlaufen  seltener  in  gleichmäßiger 
Spirallinie  als  in  welligen  oder  gebrochenen  Linien  über  die  Ober- 
fläche, besonders  wenn  man  die  Furchenlinie  selbst,  d.  h.  die 
nicht  selten  scharf  eingedrückte  tiefste  Linie  der  Furchen  verfolgen 
kann.  Sie  verschwindet  jedoch  bei  glatter  rinnenartiger  Aushöhlung 
der  breiten  Furchen  und.  wenu  die  letzteren  sich  so  gleichniä6sig 
an  die  allein  nur  etwas-  pulsterartig  hervortretenden  Blattnarben 
anschlicssen ,  das»  von  einer  Abgrenzung  zwischen  Polster  und 
Furche  nichts  zu  sehen  ist,  wie  bei  Siyillaria  ylabra,  Fig.  37,  oder 
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5.  «ubleiodetma^  Fig.  72.  Dann  entstehen  Fälle,  die  man  ebenso- 
wohl cancellat  als  leioderm  nennen  kann,  wie  sie  bei  Brongniart 
schon  mehrfach  bekannt  sind. 

Merkmale  anderer  Art,  welche  allen  Subsigillarien  zukämen 
und  diese  von  den  Eusigillarien  trennten,  haben  wir  nicht;  einige 
sind  nur  bei  einzelnen  Subsigillarien  zu  finden,  bei  Sigillurien 
sonst  überhaupt  nicht  und  werden  bei  diesen  hervorgehoben  werden. 

I.  Bothrodendron -Typus. 

(Subgenus:  Bothrodendron.) 

Pflanzen,  welche  nach  Bildung  ihrer  Blattnarben  ganz  den 
übrigen  Sigillarien  entsprechen:  diese  klein  mit  3  meist 
punktförmigen  Närbcben,  welche  theils  gleich,  tbeils  ungleich 
sind.  Dicht  über  der  Blattnarbe  ein  meist  rundlicher  Fleck  oder 
Höcker  mit  eingesenktem  centralem  Punkt  (kleinem  Nabel). 
Statt  des  Höckers  und  Punktes  selten  eine  kleine  Querfurche.  — 
Die  dickeren  Stämmchen  entblättert,  Oberfläche  leioderm,  die 
dünneren  Zweige  cancellat,  beblättert.  Zweige  dichotom, 
unter  spitzem  Winkel  gabelud,  lepidodendrofde  Polster  aufweisend. 
Blätter,  soweit  bekannt,  klein,  lycopoditenartig.  —  Leioderme 
Oberfläche  meist  mit  sehr  feinen  Kunzein,  Maschen  und  Punkten 
verziert  oder  längsstreifig.  —  Einige  Arten  mit  kleinen  knorrien- 
ähnlichen  Wülsten  oder  deren  Abdrücken  unter  der  Kinde.  — 
Bei  einer  Art  kommen  ulodendroide  Narben  vor,  bei  einer  andern 
sind  endständige  Aehren  (nach  Kidston)  beobachtet. 

Die  Stellung  der  hierher  gehörigen  Formen  ist  in  mancher 
Beziehung  nahe  den  Lepidodendren,  denen  sie  in  der  Verzweigung, 
in  den  lang- rhombischen  Polstern  der  jungen  Zweige,  ihrer  Be- 
blätterung,  in  den  knorrienartigen  Wülsten  unter  der  Rinde,  ab- 
gesehen von  ihrer  Kleinheit,  gleichkommen.  Aber  wichtiger  sind 
die  Form  und  Beschaffenheit  der  Blattnarben,  das  punktförmige 
oder  querfurchenartige  Mal  über  denselben,  die  leioderme  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche  der  älteren  Stämme  und  Zweige,  end- 
lich die  Structur  der  Aehren,  wie.  sie  Kidston  beschreibt,  welche 
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Merkmale  sämintlich  auf  Sigillarien  verweisen.  Auch  die  fein 
runzlige  und  puuktirte  Oberfläche  haben  sie  mit  andern  Lcio- 
dermarien,  vom  Typus  der  mutans,  gemein. 

Die  Hauptart  unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  dieses 
Typus  wurde  zuerst  von  Boulay  Rhytidodeiidron  minuli/olium 
genannt.  Zeillkk  (Bull.  Soc.  Geol.  1885)  hat  dann  die  Ueber- 
einstimmung  dieser  Art  in  ihren  Gattungsmerkmalen  mit  Bothro- 
dendron  punetatitm ,  von  welchem  er  schon  früher  (Anu.  d.  sc. 
nat.  1882)  die  Oberfläehenstructur  beschrieb,  nachgewiesen,  so  das« 
beide  als  Bothrodendron  vereinigt  wurden.  Für  uns  würde  Bothro- 
deudron  eine  Untergattung  von  Subsigillarien  bilden,  die  an  dünm»n 
Zweigen  cancellate,  an  dickeren  und  den  Stämmen  leioderme  Ober- 
fläche besitzt  und  deren  Blattnarben  durchaus  Sigillariennarbcn 
sind.  Auch  dass  die  von  Kidston  beobachteten  A ehren  wirtei- 
förmige Stellung  der  Bracteen  zu  haben  scheinen,  ist  überein- 
stimmend mit  den  durch  Zkiller  bei  Khytidolepisarten  beobach- 
teten, wenn  auch  grösseren  Aehren. 

Die  Kleinheit  der  Blattnarben  gestattet  natürlich  nur  bei  guter 
Erhaltung  der  Stücke  die  Beobachtung  der  3  Pünktchen  in  ihnen, 
die  meist,  doch  nicht  immer,  gleich  sind.  Bei  undeutlicher  Erhal- 
tung wird  die  Aehnlichkeit  mit  Cyclostigma  gross,  welche  Gattung 
dadurch  unterschieden  wird,  dass  ihre  Blattnarben  nur  ein  Närb- 
chen  besitzen  sollen. 

Es  ist  indessen  oft  schwer,  die  Zahl  der  Närbchen  sicher  aus- 
zumachen. Manche  als  Cyclostigma  beschriebene  Arten  können 
sich  bei  besserer  Erhaltung  als  Bothrodendron  herausstellen,  wie 
schon  Kidston  bei  Cyclostigma  kiltorkense  3  Närbchen  in  der  Blatt- 
narbe gesehen  zu  haben  augiebt.  In  dem  Taf.  III,  Fig.  15  ge- 
zeichneten Falle  ist  die  Zahl  der  Närbchen  nicht  so  klar.  Diese 
und  andre  ähnliche  Beispiele  vergleichen  wir  im  Anhange. 

Was  an  den  Gliedern  der  Bothrodendron-Gmppe  (Rhytido- 
dendron)  am  meisten  auflallt  und  zu  ihrer  selbständigen  gene- 
rischen  Unterscheidung  führte,  ist  die  grosse  Kleinheit  der  Blatt- 
narben, deren  Vergrößerung  erst  die  Übereinstimmung  mit 
Sigillariennarben  erkennen  lässt  Doch  auch  hierin  variiren  sie 
nicht  unbeträchtlich.  Die  kleinsten  Blattnarben  tragen  /..  B. 
puneti/ormis   und   pmtu/atu:   im   Mittel   mit    1  ram  Durchmesser: 
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minuti/olia  attenuata  hat  Blattnarben  von  1  — 1,2  °"n  Höhe  und 
2,4  —  2,8  Breite;  zu  den  grössten  Narben  zählt  auch  parvi/olia 
mit  1,1  am  Höhe  und  1,8  Breite. 

Ueber  Unregelmässigkeiten  der  Blattstcllung  bei  Floth  rodend ron- 
Arten  haben  wir  schon  oben  (S.  19)  gesprochen,  namentlich  dasa 
verticale  Zeilen  nirgend  festzustellen  sind,  ebenso  Ober  die  von 
Wülsten  herrührenden  Eindrücke,  welche  in  die  Blattnarben  ver- 
laufen und  an  Knorrien  erinnern  (S.  5). 

Die  Oberflache  erscheint  für  die  Arten  des  Bothrodendron- 
Typus  wichtig,  weil  verschieden.  Die  interessante,  sehr  zarte 
maschige  Run/.elung,  welche  fast  mikroskopisch  ist  und  an  die 
Epidermis  von  grossen  Euphorbien  erinnert,  wurde  S.  35  be- 
schrieben und  erklärt.  Darin  unterscheiden  sich  die  beiden  Haupt- 
spccie8  punctatum  und  minuti/olium  sehr  constant.  Aber  es  giebt 
andere  Formen  weder  mit  der  einen  noch  mit  der  anderen  Modi- 
fikation der  Maschenbildung  übereinstimmend,  wie  aus  den  nach- 
folgenden Beispielen  hervorgeben  wird.  Auch  fehlt  sie  anderen 
Stücken  gänzlich.  Mau  könnte  sich  vorsteilen,  dass  in  diesem 
Falle  die  Epidermis,  welche  allein  diese  Zeichnung  zeigen  kann, 
abgefallen  sei.  Dies  ist  aber  im  Hinblick  auf  die  wohlerhaltenen 
Blattnarben  und  die  Oberfläche  solcher  Stücke  unwahrscheinlich. 
Besonders  tritt  Länggtstreifung  an  Stelle  der  Maschenstructur,  wie 
schon  das  neuerlich  von  Kiüston  aus  älteren  Schichten  bekannt 
gemachte  Bothr.  Wükianum  (Taf.  XXV111,  Fig.  111  und  112) 
lehrt.    Bei  allen  Arten  ist  die  Kohlenrinde  nur  dünn. 

Eine  bedeutende  geologische  Verbreitung  besitzt  dieser  Typus 
nicht.  Eine  Art  tWükiunum)  tritt  im  Calciferous  Sandstone  auf, 
eine  (sjtarrijiora)  in  der  obersten  Stufe  der  Steinkohlenformation 
(Goniopterü- Stufe),  die  übrigen  bekannten,  bis  jetzt  7,  in  der 
Haupt-  oder  Sigillarienstufe. 

I.  Sigillaria  (Bothrodendron)  punctata  Lindl,  et  Huri.  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  1011. 

Diese  Art  kommt  in  unserm  Gebiete  nicht  vor;  da  sie  aber  ander- 
wärts verbreitet  ist  and  die  Vergleichangen  an  sie  mit  anknüpfen  müssen, 
so  sei  sie  hier  kurz  charakterisirt.  Dies  wird  mir  durch  die  Liberalität 
der  Hrn.  Zeili.er  in  Paris  in  der  wünschenswertesten  Weise  erleichtert, 
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welcher  mir  gütigst  Exemplare  zukommen  Hees,  von  denen  das  eine  ein 
Fragment  von  dem  Originale  in  seinem  »bassin  houiller  de  Vulenciennesc 
S.  487,  Taf.  LXXV,  Fig  2,  aus  den  tnines  de  Meurchin,  Pas  de  Calais, 
ist.  Da  dasselbe  der  (negative)  Abdruck  der  Oberfläche  ist,  so  wurde 
ein  Wachsabgnss  angefertigt  und  die  Zeichnung  Fig.  109  nach  diesem 
letzteren  hergestellt. 

Die  dicken  Stämme  sind  in  der  Regel  entrindet  und  «eigen  grosse 
ulodendroidc  Male  mit  excentrisehem  Nabel,  die  Steinkernobr rfliche  ist 
glatt  und  nur  mit  den  inneren  punktförmigen  Spuren  der  Blatter  ver- 
sehen. Erst  Zkillek1)  fand  solche  ältere  Stämme  auch  mit  den  Blattnarben 
der  Rindenoberfläche. 

An  unserm  Stückchen  sind  die  kleinen,  nur  1  mm  Durchmesser 
zeigenden  Blattnarben  rundlich,  mit  Neigung  zu  Gseitigem  Um- 
riss,  mit  3  gleich  grossen  Närbchen  und  einer  etwas  grösseren  ein- 
gedrückten Marke  unmittelbar  über  der  Blattnarbe,  dieselbe  berührend 
und  mit  mittlerem  Pünktchen  oder  Schlitzeheu  verseben.  Zeillek 
zeichnet  zum  Tbeil  fast  herzförmige  Blattnarben  durch  stärkere  Ein- 
buchtung au  der  Spitze,  was  ich  uicht  beobachten  konnte,  das  Pünktchen 
über  der  Blattnarbe  oft  getrennt.  In  der  Schrägzeile  stehen  die  Blatt- 
narben etwa  4,7  mm  von  einander1). 

Die  Oberfläche  zwischen  den  Blattnarben  mit  feineu  verticalen 
Runzeln  bedeckt,  die  nur  um  die  Narbe  herum  sich  ein  wenig  biegen. 
Sie  werden  von  »eichten  Riefchen  begrenzt,  welche  (im  Wacbsguss  zu 
sehen)  deutlich  zusammenstossen  und  so  ein  Maschennets  erzeugen. 
Jede  Mosche  mit  einer,  bisweilen  mit  2  Reihen  Pünktchen  (Poren, 
Spaltöffnungen)  versehen.  Zeillek  zeichnet  nur  Längsrunzeln  und 
-riefchen,  in  mehreren  Fällen  keine  Poren. 

2    Sigillaria  (Bothrodendron)  pnactiformis  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  I,  Fig.  1. 

Diagnose.  Blattnarbe  fast  kreisrund,  aber  Unterrand  etwas 
flacher,  die  3  Närbchen  uugleich.  Ueber  der  Blattuarbe  ein  runder 
Höcker  (am  Abdruck  Grube)  mit  centralem  Punktchen.  Oberfläche 
mit  maschigen  Runzeln,  darin  Porenreihen,  etwa  horizontal. 

Beschreibung.  Die  sehr  kleinen  Blattnarben  sind  l,lm'"  breit, 
1  nm  hoch,  fast  kreisrund,  aber  der  Unterrand  etwas  flacher 

l)  Zkii.i.kh,  Ann.  il.  Sc.  uat.,  ii.  .-er.  Hot.  t.  XIII.  ISSJ,  p.  •_»:»;>.  Bull.  Soc.  Geol. 
de  France,  :t.  *er.,  t.  XIV,  p.  17(1.  —  Ba»«in  houiller  de  Valeucieunes.  1988,  p.  487. 

J)  Solche  Eotfornungsn  werden  hier  allgemein  an  2  festen  Punkten  ge- 
messen, also  wie  oben  die  Entfernung  der  beiden  mittleren  Närbchen  (s.  oben  S.  26). 
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und  meist  eine  Spur  von  sehr  stumpfen  Seitenecken  vorhanden. 
Die  3  Närbchen  der  Blattnarbe  vertieft  (am  Abdruck  erhaben),  die 
2  seitlichen  sehr  klein,  punktförmig  bis  kurz  lineal,  das  mittlere 
grösser,  flaehgrubig  (Fig.  1B),  am  Abdruck  einen  gewölbten 
Höcker  bildend,  (Fig.  1  A  u.  C),  unter  ihr  manchmal  ein  scharfer 
Wall,  der  die  beiden  seitlichen  Närbchen  verbindet  (Fig.  I  B). 
Ueber  der  Blattnarbe  ein  runder  Höcker  wie  oben. 

Oberfläche  mit  feinen  quer runzl igeu  eingedrückten 
maschigen  Querriefchen  und  in  den  Maschen  Poren  (auf  dem 
Abdruck  erhabcn,auf  der  wirkliehen  Oberfläche  vertieft,  Fig.  1  A — D). 
Die  Maschen  und  Uunzelchen  liegen  ziemlich  horizontal,  meist 
ein  wenig  schräg.  In  der  Längsrichtung  erscheinen  am  Abdruck 
(Fig.  1)  sowohl  über  die  Oberfläche  verlaufend  als  auf  der  Innen- 
seite der  Rinde  schmale  lange  Eindrücke,  welche  nach  oben  be- 
stimmt enden,  nach  unten  allmählich  verfliessen.  Sie  verhalten 
sich  wie  die  Abdrücke  kleiner  Knorrienwülste;  ein  Theil  be- 
ginnt unter  der  Blattnarbe,  verfliesst  dann  schneller  und  weniger 
markirt  als  die  übrigen  Bindrücke. 

Die  Blattnarben  stehen  z.  Th.  ziemlich  regelmässig  in  schiefen 
Zeilen,  die  aber  durch  Unregelmässigkeiten  unterbrochen  werden. 

Verwandtschaften.  B.  puncti/orme  hat  mit  punctatum  die 
rundlichen  Blattuarben  gemein,  weicht  aber  durch  quergestellte 
Maschen  und  Kiefchen  ab,  worin  sie  B.  minutifolium  gleicht. 

Vorkommen.  Zeche  Bruehstrasse  bei  Langendreer,  West- 
phalen.    Erhalten  von  Wedekind. 

3.  Sigillaria  (Bothrodendron)  pnstulata  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  I,  Fig.  2. 

Blattnarbe  qucrelliptisch  bis  etwas  sechsseitig,  Ober- 
fläche fast  glatt,  sehr  feine  dichte  Längsstreifen  und  mit 
äusserst  feinen  Pünktchen  überdeckt. 

Die  Blatt narben  sehr  klein,  1,1  mm  breit,  0,7  mm  hoch,  etwas 
schief  gestellt,  Seitenecken  stumpf,  Ober-  und  Unterrand  ziemlich 
gleich  stark  gewölbt,  Oberrand  manchmal  mit  Neigung  zur  Ein- 
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kerbung.  Von  den  3  Närbchen  das  mittlere  etwas  grösser  und 
an  der  Spitze  am  Abdruck  (Fig.  2  A)  durch  ein  eingesenktes 
Pünktchen  markirt.  Ueber  der  Blattnarbe  ein  kleines  rundlich-drei- 
eckiges Feld,  das  im  Abdruck  (Fig.  2  A)  als  Grube,  auf  der  Ober- 
fläche selbst  (Fig.  2  B)  erhaben  erscheint,  mit  centralem  Punkt. 

ßlattnarben  in  schiefen  Zeilen,  aber  vielfach  mit  Unregel- 
mässigkeiten. 

Die  Oberfläche  entbehrt  hier  der  Maschenbildnng  und  Runze- 
lung.  Aber  vertiefte  Pünktchen  oder  Poren  (im  Abdruck  Höcker- 
chen) zahlreich.  Zwischen  Ihnen  ähnliche  knorrienartige  Wülste 
im  Abdruck  wie  bei  voriger  Art,  jedoch  nicht  so  scharf. 

Am  oberen  Ende  des  abgebildeten  Stückes  (Fig.  2)  scheint 
ein  Zweig  abgegangen  zu  sein ,  da  es  sich  hier  nach  links  biegt. 

Vorkommen.  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langendreer,  West- 
phalen.    Erhalten  von  Wedekind. 

4.  Sigillaria  (Bothrodendron)  semicircnlaris  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  I,  Fig.  5. 

Diagnose,  ßlattnarbe  halbkreisförmig,  Oberrand  hoch;  Unter- 
rand flach  gewölbt,  mit  2  Seitenecken.  Die  3  Närbchen  ver- 
schieden. Ueber  der  Blattnarbe  Punkt  mit  Hof  schwach  markirt. 
Kunzclung  schwach,  Grenzen  der  Mascheu  verwischt.  Poren  in 
kurzen  Reihen,  die  theilweise  vertikal  stehen.  Blattnarben  durch  flache 
schräge  Eindrücke  verbunden,  so  dass  rhombische  Felder  entstehen. 

Beschreibung.  Das  abgebildete  Stück  ist  Abdruck  eines 
Stammbruehstückes  von  7^2  e°  Länge,  4  cm  Breite.  Die  Ober- 
fläche ist  ziemlich  glatt,  nur  mit  sehr  leicht  eingedrückten  Runzeln, 
wahrscheinlich  in  Folge  weniger  guter  Erhaltung.  Die  Runzeln 
werden  durch  die  eingedrückten  Porenreihen  angedeutet  und  gehen 
in  der  Nähe  der  Blattnarben  bogig  um  dieselben  herum,  weiter  nach 
unten  richten  sie  sich  vertical  und  bleiben  kurz.  Ueber  die 
Oberfläche  in  schrägen  Zeilen  laufen  von  Blattnarbe  zu  Blattnarbe 
ganz  leichte  Eindrücke  und  bilden  eine  rhombische  Zeichnung. 

Die  halbkreisförmigen  Blattnarben  haben  1,5  mo>  im  Querdurch- 
messer, ihre  3  ungleichen  Närbchen  sind  so  vertheilt,  dass  die 
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beiden  seitlichen  kleineren  tiefer  stehen  an  den  Enden  einer  kurzen 
erhabenen  Querkante,  das  dritte  ist  grösser  und  steht  höher  und 
bildet  (auf  der  Aussenseite  der  Rinde,  im  Waehsabguss,  Fig.  5A) 
eine  rundliehe  Grube.  Der  Punkt  Aber  der  B.  N.  und  sein  Hof 
sind  nur  schwach  erhalten. 

Die  B.  N.  stehen  in  den  schon  durch  eingedruckte  Linien 
bezeichneten  schrägen  Zeilen,  unten  G,7  — 7,7  """  auf  der  einen 
Seite,  7,5—8  ",m  auf  der  andern  von  einander  ab,  oben  resp.  7  und 
9,2  »*.    Oie  Zeilen  bilden  oben  50<>. 

Die  Blattstellung  ist  in  diesen»  Falle  recht  regelmässig  und 
es  konnte  festgesetzt  werden,  dass  im  Durchschnitt  ein  > Narben- 
feld« (im  Sinne  von  S.  22)  48  >«"'m  beträgt  oder  dass  auf  100 
2,08  Narbenfelder  gehen. 

Verwandtschaften.  Diese  Art  nähert  sich  am  meisten 
unter  unsern  Vertretern  dem  B.  punetatum,  weicht  aber  durch 
inconstante  Richtung  der  Maschen  oder  Runzeln  und  durch 
Narbenform  hinreichend  ab. 

Die  rhombische  Zeichnung  der  Oberfläche  durch  lineare  Ein- 
drücke ist  ihr  bis  jetzt  allein  eigenthumlieh. 

Vorkommen.  Zeche  Neu -Iserlohn  bei  Lütgendortmund, 
Westphalen;  erhalten  von  Wedkkixd. 

5.  Sigiliaria  (Botb rodend roii;  minntifolia  Boi  lay  sp. 

Taf.  I,  Fig.  3,  4.    Taf.  II,  Fig.  8,  '.>. 

var.  rotundata  Taf.  I.  Fig.  G.    Taf.  II,  Fig  7. 
var.  attenuata  Taf.  II.  Fig.  10,  11. 

Diagnose.  B.  N.  klein,  breiter  als  hoch,  theils  mehr  ge- 
rundet, theils  mehr  verschmälert,  mit  2  Seitenecken,  oben  stärker 
gewölbt  als  unten.  Die  3  Narbchen  in  der  B.  N.  theils  gleich, 
theils  ungleich.  Ueber  der  B.  N.  ein  punktförmiger  Höcker.  Ober- 
fläche der  jungen  Zweige  mit  lepidodendroiden  Polstern,  die  der 
alteren  glatt,  mit  feineu  horizontalen  Runzeln  und  Riefchen,  ein 
Maschenwerk  bildend,  in  jeder  Masche  je  nach  der  Grösse  der- 
selben 1  bis  eine  Reihe  von  Poren,  auch  wohl  mehrere  Reihen. 

Beschreibung.  Sitf.  minutifolia  ist  unter  allen  Arten  des 
iSot/trodend/  on-Typus  die  verbreitetste  und  auch  die  formenreichste. 

Neue  Folge.     Heft  V.  4 
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Die  Blattnarbeu  sind  breiter  als  hoch,  öfter  aber  rundlich  und 
denen  von  jmncOita  Ähnlicher,  oder  auch  sehr  verbreitert  (besonders 
Fig.  10  und  11)  und  dann  fremdartig  erscheinend;  es  sind  aber 
alle  Zwischenformcn  vorhanden. 

Der  Oberrand  ist  stets  stärker  gewölbt  als  der  Unterraud,  der 
auch  geschweift  sein  kann  (Fig.  10),  und  dadurch  entstehrn  Seiten- 
ecken, welche  zwar  manchmal  sehr  abgerundet  und  stumpf  (Fig.  7) 
erscheinen,  aber  oft  auch  sehr  stark  ausgeprägt  sind  (Fig. «.)—  1  I ). 
Auch  Missbildungen  kommen  vor  (Fig.  <>e). 

Die  3  Närbchen  in  den  Blattnarben  verhalten  sich  ver- 
schieden. In  manchen  Fällen  sind  sie  gleich  oder  last  gleich, 
punktförmig  (Fig.  10,  11);  bei  Fig.7  ist  das  mittlere  schon  ein 
wenig  grösser,  ebenso  in  Fig.  3,  <!,  9.  Nicht  in  einer  graden 
Linie,  sondern  das  mittlere  Närbchen  höher  gestellt,  sieht  man  sie 
in  Fig.  G,  9—11.  Als  besondere  Eigentümlichkeit  findet  sich  in 
Fig.  0  ein  Verbindungswall  /.wischen  den  beiden  äusseren  Närbchen, 
die  höckerförmig  sind  und  ausserdem  noch  auf  der  Spitze  ein 
Punktchen  tragen;  über  dem  Wall  liegt  das  mittlere  Närbchen 
als  Grube.  Die  verschiedene  Grösse  der  B.  N.  ergiebt  sich  aus 
folgenden  Maassen: 

Fig.  3  und  4  etwa  0,<>       breit,  0,4—0,5  hoch, 

Fig.  ii  1  """  breit,  0,8  »"u  hoch, 

Fig.  7  0,9-1  " breit  0,7  -™  hoch, 

Fig.  8  1,3  ,mu  breit,  0,9"""  hoch, 

Fig.  9  1,4       breit,  0,7  '""  hoch, 

Fig.  10  2,1    2,8  """  breit,  1  """  hoch, 

Fig.  11  2,8       breit,  1,2"""  hoch. 

Es  ist  das  nicht  als  Wachsthum  der  einzelnen  Pflanze  aufzu- 
fassen, sondern  eine  Verschiedenheit  der  Varietät.  Andern  Stück 
Fig.  3  haben  die  Blattnarben  der  beblätterten  schmalen  Zweige 
dieselben  Dimensionen  wie  die  des  entblätterten  stärkeren  Zweiges. 

Ueber  der  B.  N.  schlicsst  sich  eine  kleine  runde  punkt- 
förmige Marke  an,  einen  Höcker  bildend  (Grübchen  am  Abdruck) 
mit  centralem  Punkt  und  häufig  noch  besonderem  Hof,  der  die 
Marke  mit  der  B.  N.  dreieckig  verbindet  (Fig.  9). 
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Der  Charakter  der  Oberflächen  Zeichnung  der  Rinde  ist 
sehr  übereinstimmend.  Run/ein  und  Runzelchen  werden  durch 
vorherrschend  horizontal  verlaufende,  meist  geschlangelte  Riefchen 
gebildet,  welche  Maschen  erzeugen,  in  denen  die  Poren  auftreten. 
Nur  bei  Fig.  6  sind  die  einzelneu  Maschen  nicht  vollkommen  ab- 
gegrenzt und  stärkere  horizontale  Risse  vorhanden,  aber  die  Poren- 
reihen deuten  die  Maschen  an.  Meist  sind  die  Maschen  lang 
gestreckt  und  stossen  auf  die  B.  N.,  seltener  liegen  sie  um  dieselben 
herum  (Fig.  8A),  manchmal  sind  sie  polyedrisch  (Fig.  1 1  A)  und 
enthalten  dann  wenige  Poren.  Die  Poren  sind  auf  der  Oberfläche 
vertiefte  Pünktchen. 

Dies  ist  die  Beschaffenheit  der  älteren  Zweige  oder  Stämm- 
chen. Auf  den  noch  blättertragenden  jüngeren  Zweigen  erscheinen 
die  Blattnarben  auf  lepidodendroiden  schmalen  Polstern,  welche- 
theils  glatt  sind  (Fig.  3A),  theils  querrunzelig  (Fig.  4).  In  wel- 
cher raschen  Weise  sich  die  Umwandlung  dieser  lepidodendron- 
artigen  Oberfläche  in  die  leioderme  vollzieht,  lehrt  die  Fig.  3  A.  Die 
Polster  ebnen  sich  aus  und  verschwinden;  in  demselben  Maasse 
häufen  sich  die  Riefchen  und  Maschen  mit  ihren  Poren.  Nur  die 
Blattnarbe  mit  ihrem  Punkt  darüber  bleibt.  Bei  dem  ersten 
Stadium  der  Umwandlung  formt  sich  der  Theil  des  Polsters  unter 
der  B.  N.  sackförmig,  verschmilzt  mit  ihr,  und  da  der  über  der 
B.  N.  zurücktritt,  so  erscheint  der  ganze  untere,  etwa  umgekehrt 
kugelförmige  Theil  wie  eine  Blattnarbe  selbst.  Uebrigens  beruht 
der  Unterschied  des  Aussehens  der  jungen  Zweige  von  dem  von 
Lepidodendronzweigen  nur  in  der  Form  der  Blattnarbe  mit  ihrem 
Punkt  darüber.  Die  beblätterten  Zweige  können  von  zarten 
düuneu  Lepidodendronzweigen  ohne  diese  Merkmale  nicht  unter- 
schieden werden.  Auch  an  Lycopodilex  mit  gau/.randigen  Blättern 
erinnert  ein  solcher  Zweig,  denn  die  Blätter  selbst  sind  klein, 
kurz,  lanzettlich,  ganzrandig. 

Die  in  schräger  Zeile  benachbarten  Blattnarben  sind l)  im 
unteren  Theilc  von  Fig.  3  1,5  — 2,5U,,U  entfernt; 

•)  Vom  mittleren  N&rbchen  zum  mittleren  Närbchon  gemessen,  wie  in  solchen 
Fillen  künftig  stets. 

4* 
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bei  Fig.  ß  in  den  schiefen  Ilanptzeilcn  6,4  und  4,3  mm  im  Mittel, 
;>     »    6  in  doren  Diagonalen  9,2  und  8,2  U,D',  *  -h  ß  =  76 0 
«     »    8  in  den  beiden  Hauptzeilcn  10,4  und  5,7**", 

a-hß  =  85°  z.  Th.*), 
»     »    10  in  den  beiden  Hauptzeilen  12  und  11,8"'™  im  Mittel, 
»     »   10  in  den  Diagonalen  17  und  16  mm, 
»     »    1 1  in  den  beiden  Hauptzeilen  15  und  9,5  ,D"'  im  Mittel, 
>     »    11  in  den  Diagonalen  15  und  21,5""°, 

a-+-ß  =  1 18Vi°  oben  2). 

Hei  Fig.  11    kann  man  auch  die  beiden  Zeilen  als  Haupt- 
zeilcn  nehmen,  worin  a-f-ß  =  83°  (oben)  beträgt,  für  sie  sind 
die  Entfernungen  1 5     und  9,5 
die  der  Diagonalen  19,3         15,5  » 
Für  einige  Stücke  lässt  sieb  aueb  die  Grösse  des  » Narbenfeldes « 
bestimmen  und  es  findet  sich  etwa 

bei  Fig.   8  ein  Narbenfeld  =   54  *mm  z.  Tb., 

also  kommen  auf  1001*"'"  1,85  Narbenfeld, 

bei  Fig.  10  ein  Narbenfeld  —  136  i"""  z.  Th., 

also  kommen  auf  100  'in,IU  0,73  Narbenfeld, 

bei  Fig.  11  ein  Narbenfeld  =  136       z.  Th. 

Die  Blattstellung  ist  aber  bei  allen,  wie  schon  hervorgehoben, 
mit  vielen  Unregelmässigkeiten  versehen  (z.  B.  Fig.  7). 

Ausser  den  obigen  Merkmalen  der  Oberflüche  finden  sich  bei 
verschiedenen  Exemplaren  weitere  Eigentümlichkeiten.  Bei  Fig.  6 
senden  die  Seitenecken  der  B.  N.  schwache  bogige  Linien  ab- 
wärts. Leichte,  senkrechte,  lineale  Eindrücke  sind  sehr  schwach  in 
Fig.  7,  deutlicher  und  von  den  B.  N.  ausgehend  nach  unten  ver- 
laufend in  Fig.  9,  und  zwar  Eindruck  auf  der  äusseren  Oberfläche 
(Waehsabguss  Fig.  9A),  wulstartige  Erhebung  am  Abdrucke 
(Fig.  9B).  Auch  diese  erinnern  an  knorrienarti  ge  Wülste3). 
Andere  wellige  u.  a.  Unebenheiten  sind  nur  von  der  Erhaltung 
bedingt,  wie  Fig.  8  und  11. 

')  s-  S.  28,  Fig.  3. 
»)  s.  S.  28,  Fig.  3. 

')  P.m.Nii   wies  lfc:»2  (s.  Littemtur   die  Zugehörigkeit  von  Knorriit  (uicvlaris 
G..11T.K1  zu  Üigiltaria  (IMt,r<>d.)  minud/vlin  Buixay  »p.  nach.  (Stbbzkl). 
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Unter  der  Rinde  (Fig.  6A,  10  A  und  B)  kommt  eine  zelligc 
Structur  der  Kohlenrinde  im  Abdruck  zum  Vorschein ,.  die  aber 
wohl  nicht  in  besonderer  pflanzlicher  Structur  ihren  Grund  hat. 

Da  sich  die  hier  gezeichneten  Formen  theil  weise  merklich 
von  den  bisher  beschriebenen  unterscheiden,  kann  man  die  ab- 
weichenden als  Varietäten  bezeichnen  wie  folgt: 

<S.  minutifolia  var.  rotundata,  Fig.  6,  7 ;  Narben  rundlich,  be- 
sonders der  Oberrand  stark  gewölbt,  der  Form  von  punctata  ge- 
nähert.   Auch  Fig.  3  und  4  könnten  hierher  gerechnet  werden. 

S.  minutifolia  var.  attenuata,  Fig.  10,  11;  Narben  bedeutend 
breiter  als  hoch,  schmal,  Unterrand  flach,  Seiteneckeu  scharf. 

Verwandtschaften.  Die  Art  ist  durch  Narbenform  und 
horizontal  runzlige  Beschaffenheit  der  Oberfläche  bezeichnet. 
Boulay's  (These  de  Geologie  1876  ,  Taf.  III,  Fig.  1"'»)  zu- 
erst durch  photographische  Darstellung  gegebene  Stücke,  die  er 
umgekehrt  aufstellte,  kommen  Fig.  10  sehr  nahe,  doch  sind  die 
Seitenecken  bei  letzteren  noch  schärfer,  der  Unterrand  noch  flacher. 
Die  äussere  Oberfläche  ist  dagegen  sehr  wenig  liniirt,  fast  glatt. 

Einige  der  von  mir  beschriebenen  Formen  oder  Arten  (Fig. 
1,  12)  würden  sich  anschliessen  lassen,  weun  man  auf  deren 
sonstige  Abweichungen  keinen  Werth  legen  wollte.  Aber  die 
runde  Narbenform  hei  S.  punetifonnis  (Fig.  1)  und  bei  »S.  lepido- 
dendroide*  (Fig.  12),  die  ausgeprägten  Eigentümlichkeiten  an  den 
Seiten  und  unter  den  Narben,  auch  ein  anderer  Charakter  der 
Kunzelung,  gestatten  keine  Vereinigung  mit  minutifolia. 

Vorkommen.  Bis  jetzt  ist  die  Art  bei  uns  nur  in  den 
rheinischen  Schichten  von  Westphalen  vorgekommen.  Zeche  Neu- 
iserlohn bei  Lütgendortmund  (Fig.  <>,  8,  11),  Zeche  Heinrich 
Gustav  bei  Werne  (Fig.  7,  !)),  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langen- 
dreer (Fig.  10).    Sämmtlich  von  Wedekind  gesammelt. 

6.  Sigillaria  (Bothrodendron)  lepidodeodroidcs  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  II,  Fig.  12. 

Diagnose.  B.  N.  t|uerelliptisch,  Oberrand  stärker  gewölbt, 
Seitenecken  bestimmt;  über  der  B.  N.  ein  dreieckiger  Höcker  mit 
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eingedrücktem  Punkt.  Oberfläche  sehr  fein  querrunzelig,  mit  sehr 
feinen  und  leicht  eingedrückten  Maschen  und  Punkten.  Eindrücke 
von  knorrienartigen  kleinen  Wülsten  unter  der  Narbe  und  bogige 
erhabene  Seitenlinien  von  den  Seitenecken  aus. 

Beschreibung.  Das  einzige  vorliegende  Stämmchen  ist 
nahe  13  cm  lang,  bis  3,3  f,u  breit.  Am  oberen  abgebrochenen 
Kode  zweigt  rechts  ein  Zweig  von  etwa  1 1  mm  Breite  ab.  Es 
liegt  die  convexe  Oberflüche  vor. 

Oberfläche  fast  glatt,  auf  der  dünnen  Kohlenrinde  ein 
feinstes,  querliegendes  Maschenwerk  von  zarten  Querrunzeln,  in 
den  Maschen  eingedrückte  Punkte,  nicht  ho  deutlich  als  sonst. 
Auf  der  Kinde  zahlreiche  Blatt  narben  eingesenkt,  welche  nach 
oben  in  kurze  Spitzen ,  mich  unten  in  längere  Streifen  sich  zu 
verlängern  scheinen  und  dadurch  ein  lepidodendronartiges  Aus- 
sehen hervorrufen.  Indessen  sind  die  B.  N.  mit  scharfem  Umriss 
versehen,  klein,  am  Stamm  1,3  n,m  breit,  0.7  '"m  hoch,  am  Zweig 
nur  0,7  """  breit  und  noch  niedriger;  querelliptisch,  Oberrand 
starker  gewölbt  als  Unterrand,  Seitenecken  bestimmt.  In  der 
B.  N.  3  punktförmige  Närbchen,  meist  recht  deutlich  geschieden. 
Ueber  der  B.  N.  ein  dreieckiger,  convexer  Höcker,  polsterartig 
vorspringend,  mit  einem  runden  eingesenkten  Punkte  geziert, 
trägt  die  schief  nach  unten  geneigte  Blattnarbe.  Von  den  Seiten- 
ecken laufen  Seitenlinien  bogig  nach  unten.  Unter  der  B.  N. 
ein  schmaler  rinnenförmiger  Eindruck,  der  nach  unten  verläuft, 
manch  mal  spitzlieh  endet.  Das  lepidodendronartige  Aussehen 
wird  durch  diesen  Streifen,  den  Höcker  und  die  Seitenlinien  er- 
zeugt. Die  rinnenartigen  Streifen  erscheinen  auf  dem  entrindeten 
Steinkern  als  Wülste,  knorrienartig,  nur  in  kleinstem  Maass- 
stabe. 

Die  B.  N.  sind  ziemlich  dicht,  in  schiefen  Haupt/eilen  mit 
geringeren  Unregelmässigkeiten  als  sonst,  aber  auch  hier  ist  die 
senkrechte  Zeile  nicht  sicher  bestimmbar.  Am  Zweig  sind  die 
B.  N.  noch  dichter  gestellt.  Am  Stamm  stehen  sie  4 — 5  """  von 
einander  ab,  am  Zweig  etwa  2,"> 

Vorkommen.  Kubengruhe  bei  Neurode  in  Mittelschlesien, 
7.  Flötz,  leg.  Volke l. 
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7.  SigUlaria  (Bothrodendron)  parvifolia  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  III,  Fig.  l.i. 

Diagnose.  B.  N.  klein,  doch  ansehnlicher  als  tlin  der  meisten 
Arten,  /wischen  rhombischer  und  elliptischer  Form,  Seitenecken 
treten  stark  vor;  .3  punktförmige  Närhchen.  Etwas  über  der  B.  N. 
eine  schmale,  gebogene,  horizontale  Kante  Cam  Abdruck  vertieft). 
Stellung  der  B.  N.  nicht  regelmässig.  Oberfläche  nur  mit  äusserst 
feinen  vertiealen  Streifchen  und  Querverbindungen. 

Beschreibung.  Das  vorliegende  Stück  weicht  von  den 
vorigen  Arten  des  Typus  liothroihntlron  in  mehreren  Funkten  ab. 
Die  Oberfläche  ohne  Runzeln,  nur  mit  feinster  Längsstrci- 
fu  ng,  noch  feiner  als  in  Fig.  13  A,  erhält  durch  kurze  Querlinien 
etwas  mauerformige  Zeichnung.  Die  Blattuarhen  klein,  obschon 
massig,  1,8  """  breit,  1,1  ,u"1  hoch;  Oberrand  ineist  nicht  so  gleich- 
massig  gerundet  wie  der  Unterrand;  stumpf  liehe,  aber  vorsprin- 
gende Seiteuecken,  die  3  Närbchcn  darin  fliessen  oft  scheinbar  in 
eine  zusammen.  Der  schmale  horizontale,  bogige  Eindruek  Ober 
der  B.  N.  (am  Abdruck)  ist  in  einer  die  Höhe  der  B.  N.  nicht 
erreiehenden  Entfernung,  in  der  Mitte  etwas  breiter,  an  den  Enden 
spitz  auslaufend.  Er  deutet  die  Querfurche  an,  welche  bei  anderen 
Sigillarien  so  häufig  auftritt.  Unmittelbar  über  der  B.  N.  bemerkte 
ich  einige  Male  einen  ganz  sehwachen  Punkt. 

Die  Stellung  der  B.  N.  ist  verhältnissmäs,s>ig  dicht,  regel- 
mässiger als  sonst,  doch  ist  die  senkrechte  Zeile  nicht  bestimmbar. 
In  den  Haupt/eilen  beträgt  die  Entfernung  zweier  B.  N.  5,»>  und 
5,2""",  in  der  steilen  Diagonale  7.3,  in  der  flachen  8,nm;  *-{-  $  =  «1  °, 
7  =  88°.  Man  berechnet  1  Narbenfeld  =  29,!>  ""m,  oder  auf  I00'n"" 
gehen  3,34  Narbenfelder. 

Vorkommen.  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langendreer,  West- 
phalen,  gesammelt  von  Wkdekind. 

8.  Sigillaria  (Bothrodendron)  sparsifolia  Wkiss  (n.  sp.). 

Tar.  III.  Fig.  U. 

Diagnose.  B.  N.  elliptisch,  höher  als  breit,  sehr  zerstreut; 
über  der  B.  N.  rundlicher  Eindruck  (am  Abdruck)  oder  Höcker 
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(Oberfläche).  Oberfläche  Kehr  fein  parallel  längsgestreift,  mit  Quer- 
leistchen,  von  mauerförniigcm  Angehen. 

Beschreibung.  Unter  mehreren  Stöcken  ist  das  zum  Theil 
abgebildete  wohl  das  beste.  Sie  haben  auf  den  ersten  Blick  das 
Ansehen  von  Conlaite*  -  Blättern ,  denn  die  Oberfläche  ist  fein, 
aber  stark  längsgestreift  und  zwischen  den  Längsstreifen  Quer- 
verbindungen, wie  mauerförmige  Zellen.  Manchmal  werden 
diese  maschenförmig;  die  Längsstreifen  nur  an  den  B.  N.  etwas  con- 
vergirend  gebogen.  Blattnarben  hier  hochelliptisch,  0,9  m,n  breit, 
1,3  mm  hoch,  ohne  Seitenei  ken,  über  die  Oberfläche  unregelmässig 
zerstreut,  meist  undeutlich  erhalten,  doch  an  einer  Stelle  des  Ab- 
drucks, so  wie  Fig.  14  A  zeigt,  mit  3  linealen  Närbchen,  das 
mittlere  stärker.  Der  ruude  Höcker  über  der  Narbe  deutlich,  noch 
mit  einem  sehr  undeutlichen  Pünktchen. 

Verwandtschaften.  Die  Conlaite*  ähnliche  Oberfläche  ist 
für  diese  Art  bisher  einzig,  auch  die  Form  der  Narben,  deren 
3  Närbchen  nicht  sehr  ausgesprochen  sind,  daher  die  Narben  nahe 
Cyclostiyma. 

Vorkommen.   Wettin,  Perlebergschacht.   Museum  in  Halle. 
9.  Sigillaria  (Botbrodendpon)  Kidstoni  Wkiss  (n.  s,>.). 

Taf.  XX  VI H.  Fig.  110  (Copie). 

Rothrokmlron  Witkwnum  Kihhion  ex  parte.  Adtlitionnl  Notes  on  «ome  British  Car- 

bynifernus  Lyoopods.  AnnaU  and  Magazine 
of  Natural  History  for  July  1889,  p.  ti.">. 
pl.  IV,  Fig.  I  u.  Ja. 

Diagnose.  Blattnarhcn  massig  entfernt  von  einander, 
klein,  (pieroval  mit  spitzen  Seitenecken.  Die  drei  Närbchen 
in  der  Blattnarbe  nicht  wahrnehmbar.  Dicht  am  oberen  Hände 
der  Blattnarbe  ein  punktförmiges  Närbchen  (Ligidargrube). 
Von  den  Seitenecken  der  Blattnarbe  je  eine  kurze  Bogenlinie 
abwärts  laufend.    Oberfläche  glatt. 

Beschreibung.  Nach  der  Kidston 'sehen  Abbildung  ein 
Stück  von  78  """  Länge  und  bis  ltf,m"  Breite  mit  Blattnarben  von 
ca.  2"""  Breite  und  1"""  Höhe.  Diese  stehen  in  den  schrägen 
Zeilen  ca.  4""",   in  den  senkrechten  Zeilen  ca.  7"""  von  einander 
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entfernt.  Das  Närbehen  (Iber  der  Blattnarbe  ohne  markirten 
Mittelpunkt. 

Verwandtschaften.  Unterscheidet  sich  von  den  anderen 
Exemplaren  des  Bothrodeudron  Wükianum  Kidston  (s.  o.)  ins- 
besondere durch  die  glatte  Oberfläche  (nicht  wollig-längsgestreift), 
die  viel  dichter  stehenden  Blattnarben  und  deren  spitze  Seiten- 
ecken, sowie  durch  die  von  letzteren  abwärts  laufenden  Bogenlinien. 

Vorkommen.  Littlo  Whickhope  Büro,  near  first  branch 
above  Cross  Sike,  Northuinberland.   Calciferous  Sandstone  Series. 

10.    Sigillaria  (Bothrodendron)  Wükianum  Kidston  ex  parte. 

Tat  XXVIII,  Fig.  111  und  Iii  (Copioen). 

BotJiroikn'(roi)  Wükianum  Kidstox  (partim),  Additiona!  Note«  on  some  British 

Carboniferous  I.ycopods.  Annnl«  and  Maga- 
zine of  Natural  Hiatory  for  July  188ii,  p.  (!">, 
pl.  IV.  fig.  3  und  4. 

Diagnose.  Blattnarben  entfernt  von  einander,  klein,  quer- 
oval mit  spitzlichen  bis  abgerundeten  Seitenecken.  Drei  punkt- 
förmige Närbehen  nahe  dem  Unterrande  der  Blattnarbe.  Ucbcr 
der  Blattnarbe  (berührend  oder  etwas  entfernt)  ein  rundliches 
Nilrbchen  mit  markirtem  Mittelpunkte.  Oberfläche  der  Kinde 
zwischen  den  Blattnarben  unregelmässig  wellig  längsgestreift. 
Läugsstreifen  um  die  Blattnarbe  herumbiegend,  nach  oben  und 
unten  convergirend,  ein  glattes  Feld  einschliessend. 

Beschreibung.  1)  Fig.  111.  Kidston'b  Fig.  3.  Das  Exemplar 
von  Kidston  bis  bba>m  Länge  und  37wro  Breite  abgebildet,  z.  Th. 
mit  Kohlenrinde.  Blattnarben  knapp  2am  breit  und  1 ram  hoch, 
mit  abgerundeten  Seitenecken.  Die  drei  Närbehen  der  Blatt- 
narbe nicht  erkennbar.  Das  kleine  Närbehen  über  der  Blattuarbe 
mit  markirtem  Mittelpunkte.  Die  Blattnarben  in  den  von  unten 
links  nach  oben  rechts  aufsteigenden  schrägen  Zeilen  14 — 15""", 
in  den  anderen  ca.  12min,  in  den  senkrechten  Zeilen  31— 32""°  von 
einander  entfernt.    Längsstrcifung  wie  oben  angegeben. 

2)  Fig.  112.  Kidston'»  Fig.  4.  Ein  7<J*n,B  lange»  und  bis 
29m,n  breites  Exemplar,  z.  Th.  mit  Kohlenrinde.  Blattnarben  3mm 
breit  und  1,5'"™  hoch,  mit  spitz  liehen  Seitenecken.    Die  drei 
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Närbchen  punktförmig  nahe  tiein  Unterrande  der  Blattnarbe.  Da.« 
Närbchen  Ober  der  Blattnarbe  ohne  markirten  Mittelpunkt,  den 
Uberrand  der  Blattuarbe  nicht  berührend.  Die  Blattnarben  in 
den  von  unten  links  nach  oben  rechts  aufsteigenden  seh  ragen 
Zeilen  ca.  18"™,  in  den  von  unten  rechts  nach  oben  links  auf- 
steigenden Zeilen  ca.  15""",  in  den  senkrechten  Zeilen  ca.  2(J,nm 
von  einander  entfernt.    Längsstreifen  w.  o. 

Verwandtschaften.  Die  Unterschiede  gegenüber  der  Si- 
g Murin  Kidstoni  wurden  bei  dieser  angegeben.  Die  Verschieden- 
heiten der  beiden  hier  als  zusammengehörig  betrachteten  Exemplare 
mögen  in  dem  verschiedenen  Alter  begründet  sein,  wie  schon 
Kidston  annahm. 

Vorkommen.  1)  Fig.  III.  Kailway-eutting  between  Kates 
Mill  and  Boags  Mill,  Water  of  Lcith,  Midlothian.  Calciferous 
Sandstonc  Series. 

2)  Fig.  112.  Shorc,  Wardie,  Midlothian.  Calciferous  Sand- 
stone Series. 

11.  Sigillaria?  (lflo<lendron)8ubdiscophora  Wkiss  et  Sterzek(u.  sp.). 

Taf.  XXVUT,  Fig.  107. 
Diagnose.  Blattnarben  nur  spurenweis«'  im  oberen  Pol- 
stertheile  angedeutet,  zuweilen  mit  zwei  kleinen  Pünktchen.  Blatt- 
polster sub<|uadratisch  bis  rhombisch,  mit  scharfen  Seiteu- 
ecken und  abgerundeter  oberer  und  unterer  Ecke,  ziemlich  glatt 
und  flach,  sich  z.  Th.  ganz,  /.  Tb.  mit  einzelnen  Rändern  berüh- 
rend oder  vollständig  getrennt,  zuweilen  mit  erhaltenem  unter- 
sten Blatttheile,  der  öfters  dachzicgelförmig,  mit  abgebrochener 
Spitze,  über  das  nächst  höhere  Polster  herübergreift.  Die  breiteren 
Begrenzungsstreifen  zuweilen  mit  welligen  Runzeln.  Grosse 
Achrennarben  sich  berührend  in  eine  verticale  Reihe  gestellt, 
elliptisch,  mit  etwas  über  der  Mitte  stehendem  Nabel  und  in 
bogige   Linien   geordneten    Höckern    mit  eingedrückten  Punkten. 

Beschreibung.  Ein  22""  langes  und  11  "'  breites  Stück 
der  Oberfläche  eines  U lo<l erah  n n .  /..  Th.  mit  Kohlenrinde.  Die 
Oberfläche  ist  von  fast  <piadratischen  Feldern  bedeckt,  die  durch 
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schräge,  schmale  Streifen  (bis  1,4 '"m  breit)  oder  Linien  gebildet 
werden,  von  denen  die  weniger  steilen  (mit  ungefähr  28°  Neigung) 
von  oben  rechts  nach  unten  links  gehen,  die  steileren  (32°  Neigung) 
von  unten  rechts  nach  oben  links  verlauten.  Die  ersteren  sind  oft 
etwas  schmäler  und  bilden  häutig  unterbrochene  Zickzacklinien, 
indem  die  Ränder,  welche  die  rhombischen  Felder  oben  links  be- 
grenzen, durch  Verschiebung  wie  daehziegelformig  übereinander 
greifen.  Die  Blattpolster  sind  etwa  3,5 ram  brpit.  Sie  zeigen  oft 
in  der  oberen  Ecke  einen  leichten,  diese  Ecke  ausfüllenden,  rund- 
lichen Eindruck,  der  unten  von  eiuer  seichten  bogigen 
Linie  umsäumt  wird,  offenbar  die  Spur  der  Blattnarbe.  An 
manchen  Polstern  tritt  dieser  Theil  schwach  gewölbt  vor.  Die 
Erhaltung  der  untersten  Blatttheile  ist  in»  untersten  Theile  des 
Stückes  (Fig.  107C)  deutlich  zu  sehen. 

Auf  dem  entrindeten  Theile  sind  die  rhombischen  Felder  nur 
schwach  kenntlich,  jedoch  auf  jedem  ein  rundlicher  oder  länglicher 
Höcker,  der  der  Blattnarbe  entspricht. 

Die  grossen  Aehrennarbeu  sind  meist  nicht  ganz  vollständig, 
elliptisch,  4— 5rro  hoch  und  3,5™  oder  mehr  breit,  von  der  ge- 
wöhnlichen Beschaffenheit.  —  Die  Kohlenriude  ist  zum  grössten 
Theile  abgesprungen  und  in  eine  Fläche  zusammengeschmolzen, 
auf  der  sich  die  erwähnten  Höcker  abheben. 

Verwandtschaften.  Trotz  grosser  Achtilichkeit  mit  Kn>- 
ston's  Siyillaria  <li«co/>hora,  (vergl.  die  Copie,  Taf.  XXV111,  Fig.  108) 
und  Sit/.  Taylori  kann  die  Identität  damit  nicht  angenommen 
werden.  Die  Aehrenuarben  sind  dicht  stehend  wie  bei  Sit/.  Taylori, 
nicht  getrennt,  wie  bei  Sit/.  tiUcophora*  aber  nicht  kreisförmig,  wie 
bei  <S'/V/.  Taylori.  Die  Seitenecken  der  Polster  sind  manchmal 
spitzer,  manchmal  stumpfer,  daher  die  Polster  mehr  oder  weniger 
breit,  theils  S.  di«cophora,  theils  <S.  Taylori  entsprechend,  auch  sehr 
flach,  nicht  gewölbt,  wie  bei  S,  <li«cophora.  Die  gerunzelten  Zwi- 
schenzeilen  zwischen  den  Polstern  sind  bei  keiner  der  beiden  Km- 
STONschen  Arten  und  auch  bei  keiner  der  bisher  abgebildeten 
U/otlt>ntlron-ArtQi\  vorhanden.  Das  geologische  Alter  würde  nicht 
dem  der  Sit/.  Taylori ,  sondern  dem  der  Sit).  <ii«cophora  ent- 
sprechen. 
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Bemerkung.  Weiss  hatte  dieses  Exemplar  ursprünglich 
in  der  Uebersehrift  der  vorgefundenen  Beschreibung  (ohne  Diag- 
nose) als  »Ulmlendron  <U*rophorum  KÖN.  sp.  bezeichnet,  aber  zu- 
gleich bemerkt,  das»  die  Identität  nieht  sicher  angenommen  werden 
könne.    In  der  später  von  ihm  niedergeschriebenen  Tafelerklärung 

steht:  »SigiJiaria?  (Ulni/inih'on)  «.    Ich  glaube  in  seinem 

Sinne  gehaudelt  zu  haben,  wenn  ich  die  Speziesbezeichnung  »ml>- 
</i.sco}>hoia<  wählte.  Stkrzkl. 

Vorkommen.  Hermsdorf  in  Niederschlesien,  GlflckhiWgrube, 
Strasscnflötz.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt. 


n  h  a  n  g\ 

Der  Typus  Bothrodendron  führte  uns  schon  früher  (S.  f>)  auf  den 
Vergleich  mit  einigen  andern,  durch  besonder»  kleine  Narben  auf  der 
Oberfläche  ausgezeichneten  G»ttnngen.  welchem  Vergleiche  wir  jetzt  durch 
Einfügung  einiger  Beispiele  genauer  nachgehen  wollen.  Unter  den  hier 
in  Betracht  zu  ziehenden  aehlieset  sich  namentlich  die  letzte  Art  an  das 
(iiinis  Cyclottigma  an,  sodann  ein  neu  auftretendes  Pinakodendron ,  das 
einerseits  mit  manchem  Lepidodendron,  andererseits  mit  gewissen  klein- 
narbigen  Stigmarien  zu  vergleichen  wäre". 

Cyclostignta  Haucht. 

Wir  berücksichtigen  nur  die  besonders  vielfach  gefundene  und  be- 
schriebene Art  C.  kHtorketixe  Hkkk,  die  als  Hauptreprasentant  gilt.  Die 
kleinen  runden  Blattuarbeu  sollen  nach  den  Autoren  nur  ein  centrales 
Narbchen  enthalten;  indessen  lasst  die  Erhaltung  oft  viel  zu  wünschen, 
sodass  dieser  Punkt  zweifelhaft  sein  kann.  Es  wurde  schon  erwähnt, 
dass  Kidston  in  gewissen  Vorkommen  M  Narbchen  fand,  wonach  ein 
Unterschied  zwischen  Hothrodendmn  nicht  bestände.  Ein  sonst  got  er- 
haltenes Exemplar  aus  dem  oberen  Oldredsandstone  von  Kiltorkan, 
Co.  Kilkenuy,  erhielt  ich  zur  Vergleiehung  ans  dem  Halb-'sehen  Museum 
(Taf.  III,  Fig.  15,  ein  Stück). 
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Deren  Oberfläche  ist  fast  glatt,  äusserst  fein  längs-  und  kürzer  <|iier- 
gerunzelt;  die  Läogsrunzeln  schwach  wellig  gebogen,  bilden  sehr  schmale 
Maschen,  nach  beiden  Enden  spitz  in  einander  greifend;  die  Querrunzeln 
verschwinden  nahezu.  In  der  Nähe  der  B.  N.  ist  die  Richtung  der 
Runzeln  wie  Fig.  15  A,  convcrgirend  gegen  den  untern  Narbenrand. 

Kleine  elliptische  und  wohl  abgerundete  Blattnarben,  1,2  mn 
breit,  1,4  mm  hoch,  anscheinend  die  einen  senkrecht  über  einander  (bis 
37  mm  entfernt),  die  andern  in  Schrägzeilen  (13 — I7«»m  entfernt).  Diese 
Narben  scheinen  allerdings  mitunter  3  Narbchen  zu  besitzen,  die  seit- 
lichen spaltenforraig,  das  mittlere  rundlich,  aber  man  bemerkt  auch 
andere  Punkte  (s.  Fig.  15  A).  sodass  das  Verhalten  noch  ungewiss  ist. 
Um  den  Narbenrand  verläuft  ein  schmaler  Hof,  gebildet  durch  ein  glatteres 
Feld  über  der  Narbe,  das  mit  leichtem  bogigen  Eindruck  endet,  unter 
der  Narbe  in  die  Maschen  sich  auflöst,  nicht  unähnlich  den' schweifigen 
Anhängseln  der  Blattnarbe  bei  Sig  camptotatnia  (s.  Tal*.  IV). 

Pinakodendron  Weiss  (n.  gen.). 

Es  giebt  noch  andere  Stammreste,  deren  Rindenoberfläche  eben- 
falls sehr  kleine  Blattnärbcben  trägt,  allerdings  nicht  von  ganz  fiberein- 
»timmender  Form  wie  die  vorerwähnten,  ausserdem  aber  durch  eine  sehr 
zarte  eigentümliche  Zeichnung  und  Beschaffenheit  sich  aus- 
zeichnet. Dieselbe  ist  unter  der  Lupe  von  einer  sehr  zarten  und  fein- 
maschigen Gitterung,  durch  erhabene  schräge  Linien  gebildet,  welche  ver- 
tiefte rhombische,  wie  Täfelung  oder  Mosaik  erscheinende  Felder- 
eben  begrenzen,  die  an  gewissen  Stellen  grösser,  sonst  noch  kleiner  und 
schmaler  sind  (vergl.  Fig.  IG  A,  17  A,  18  A).  Bei  stärkerer  Vergrößerung 
sieht  man  (Fig.  16B),  dass  auf  den  die  Gitterung  oder  Täfelung  bewir- 
kenden erhabenen  Leistchen  noch  eine  feinste  Linie  verläuft.  Die  Blatt- 
narben sind  rundlich  oder  eckig  und  haben  unter  und  über  sich  ein 
Feld,  welches  im  Ganzen  den  Uiuriss  rhombisch  oder  lepidodendronartig 
erscheinen  lässt. 

Wir  unterscheiden  die  folgenden  zwei  Arten: 

1.  Piiakodendron  mosi?om  Weiss  (n.  sp). 

Taf.  III,  Fig.  KS. 

Das  vorliegende  Bruchstück  (Fig.  16)  zeigt  die  äussere  Rindenober- 
fläche und  hat  äusserst  dünne  Kohlenrinde.  Die  fast  glatte  Oberfläche 
(Fig.  16 A  u.  B)  ist  mit  sehr  kleinen,  spitzen  und  schmalen,  rhom- 
bischen Grübchen  dicht  bedeckt  in  schrägen  etwas  unregelmässig 
verlaufenden  Zeilen.    Nur  nahe  an  der  Blattnarbe  fehlt  diese  Sculptur. 
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Die  Blattnarben  sind  sehr  klein,  elliptisch  bis  eiförmig,  etwa  0,7  ,BI" 
hoch,  die  Narbenfläche  ganz  glatt  oder  meist  von  einem  mittleren,  etwa« 
excentrischen  Funkt  markirt,  seitliche  Nfirhchen  nicht  sichtbar.  Diese» 
Nurlten  liegen  in  einer  von  einem  hufeisenförmigen  schmalen  Wall  um- 
gebenen Vertiefung,  mit  dem  unteren  Knde  höher;  die  beiden  Schenkel 
des  Walles  geben  noch  ein  wenig  über  die  B.  N.  hinaus  und  lassen  ein 
gestreiftes  Feld  zwischen  sich,  das  mit  der  Oberfläche  verfliesst.  Unter 
der  B.  N.  erhebt  sich  der  Wall  am  stärksten  und  sein  Abfall  bildet  ein 
schmale*,  dreieckiges,  sehr  fein  gestreiftes  Feld,  in  welchem  der  Lange 
nach  eine  schwache  mittlere  Kante  verläuft.  Mitunter  ist  über  der  B.  N. 
auf  dem  glalten  Felde  ein  sehr  schwach  angedeutetes  Pünktchen  be- 
merkbar. —  Die  Stellung  der  B.  N.  ist  im  Ganzen  regelmässig,  die 
beiden  Hanptzeilen  macheu  einen  Winkel  von  66°  (oben),  deren  Diagonalen 
von  S0°.  In  den  Hauptzeilen  stehen  die  B.  N.  4,2  und  4,33  entfernt, 
in  den  Diagonalen  »  »  >  7,5  »  5,5  ,oa*. 
Vorkommen.    Zeche  Hannibal  bei  Wattenscheid,  Westphalen,  ges. 

VOII  Bttl'ITKK. 

2.  Fioakodendron  Ohmanni  Wki—  (n.  sp.). 

Taf.  III,  Fig.  17,  18. 

Rindenoberfläche  mit  ähnlicher,  feiner,  rhombischer  Oitlc- 
rung  (Fig.  ITA,  l£A)  versehen  wie  die  vorige  Art;  gröbere  Maschen 
liegen  in  der  Mitte  zwischen  je  4  Narben. 

Blattnarben  klein,  0,7""»  breit,  1,0*"»  hoch  (Fig.  1H),  bilden 
etwas  erhöht  liegende  dreieckige  Flächen,  die  am  oberen  Ende  durch  eine 
schwache  Querkante  abschliessen,  nach  unten  mit  mehr  oder  weniger  ge- 
rundeten Seiten  die  Dreiecksspitze  richten.  Man  bemerkt  au  der  Narben- 
fläche  Fiinzelnes,  jedoch  oft  schwer  festzustellen.  An  der  oberen  Quer- 
kante  finden  sich  2  —  3  punktförmige,  auf  kleinen  Höckern  sitzende  Orüb- 
<hen,  die  seitlichen  constanter  als  das  mittlere  (Fig.  17A.  18 A),  in  der 
Dreiecksspitze  liegt  z.  Th.  (Fig.  18A)  eine  grössere  eingesenkte  Orube, 
deren  Deutung  unbekannt.  Die  Narbenfläche  wird  von  einem  wallartigen 
Rande  umgeben ,  der  unten  am  höchsten  ist  und  dessen  geneigte  Fläche 
ein  glattes  bis  feinst  gestreiftes  Feld  darstellt,  in  der  Mitte  mit  einem 
Kiel.  Ueber  der  B.  N.  ein  kurzes,  nach  oben  unbestimmt  verlaufendes 
Feld.  Diese  Umrandung  der  B.  N  ist  entsprechend  der  mehr  polster- 
artig ausgebildeten  bei  P.  musivum  (Fig.  I6A). 

Die  Stellung  der  B.  N.  ist  ziemlich  regelmässig,  in  den  beiden 
Huuptzcilcn  sind  bei  Fig.  18  die  B.  N.  im  Mittel  3,2  und  4.7  ram  entfernt, 
in  den  Diagonalen  7,5  und  3,8  ron\ 
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Vorkommen.  Westphalen:  Zeche  Heinrich  Gustav  hei  Werne 
(Fig.  17),  Zeche  Neu-lserlohn  hei  Lütgendortmund  (Fig.  IS).  Erhalten 
von  Herrn  Wki»f.kim». 

Upidodendron  Wedekindi  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  III,  Fig.  1!». 

Bei  allen  hier  behandelten  Formen  wird  man  au  Lepidodendron 
erinnert,  weshalb  der  Vergleich  mit  dieser  Gattung  am  Platze  erscheint. 
Unter  obigem  Namen  möge  ein  solche»  Beispiel  hervorgehoben  sein, 
das  in  den  bezüglichen  Rindeiimerkmuleti  besonders  verglichen  werden 
kann. 

Oberfläche  leioderm,  mit  zahlreichen  schwachen  Längsrunzeln  be- 
deekt,  die  fast  grade  verlaufen,  aber  unterbrochen  sind  und  spitzwinklig 
in  einander  greifen.  Hierauf  steh»n  in  schiefen  Zeilen  schmale  lang- 
gestreckte, ziemlich  kleine  Polster,  die  sich  nur  mit  ihrem  NarbentheWe 
etwas  erheben,  wo  sie  'l  mm  breit  sind  (oder  am  Original,  welches  ein 
Abdruck  ist,  einsenken).  Der  untere  grössere  Theil  des  Polsters  ist 
lanzettlich  und  läuft  in  einen  strungförmigeu  Schwanz  aus,  der  sich  seit- 
lich krümmt  und  öfters  mit  einem  der  nächst  tiefereu  Polster  sich  ver- 
bindet (Fig.  19  A). 

Dieser  untere  Polstertheil  besitzt  eine  unvollständige  erhabene  Me- 
dianlinie. 

Der  obere  Theil  des  Polsters  ist  flach,  kürzer  und  spitzt  sich 
schneller  zu.  Eine  kurze  bogige  kantige  Querliuie  trennt  den  oberen 
und  unteren  Theil  des  Polsters  und  trägt  die  undeutliche  Blattnarbe. 

Verwandtschaften.  Das  Lepidodendron  Wedekindi  mag  zunächst 
mit  Lepid.  Jaschei  Rö\\i.  verglichen  weiden  (s.  Weiss,  Zur  Flora  d. 
ältesten  Schichten  de*  Harzes.  Jahrb.  d.  k.  preuss.  geolog.  Landesanst. 
für  1884,  S.  168,  Taf.  VI,  Fig.  3-5),  da  sie  beide  leiodermo  Oberfläche 
mit  getrennten  Polstern  haben,  welche  in  geschlängelte  faden-  oder  sträng- 
förmige  untere  ForUätze  auslaufen,  auch  in  den  Dimensionen  überein- 
stimmen. Im  Uebrigen  sind  sie  durch  die  Beschaffenheit  der  ßiattnarben 
und  der  Polsteroberfläebe  leicht  unterscheidbar.  Auch  hat  nur  L.  Wede- 
kindi eine  längsgerunzelte  Oberfläche.  Am  ahnlichsten  ist  die  Oberfläche 
beider  Arten  der  von  Cyclostigmen,  während  die  eigentümliche  Pinakn- 
dendron- Oberfläche  auch  hier  fehlt.  Die  Felder  über  und  unter  der  B.  N. 
von  Pinakodendron  können  mit  denen  des  entsprechenden  Lepidodendron- 
polsters  verglichen  werden. 

Vorkommen.  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langendreer,  Westphalen, 
von  WkdekiM)  ges.  u.  erhalten. 
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Ktigmaria  cf.  Evern  Lksu. 
Taf.  IV,  Fig.  2»;. 

cf.  Silymarin  Kvenii  Lix/i  vmyx  x.  GeoJ.  Surv.  of  Illinois  II,  p.  448,  t.  39,  f. I8G0  . 
»  Atlas  to  the  Goal  flora  of Pennsylvania  p. 

l  :;»,  f.  i.  ( ist;«). 

»  Stiijmttriviihji  Kmiii  Lks^.  .  t'oal  tlora.    Socond  Gool.  Surv.  of  Pennsylvania 

1».  333.  18S8. 

Stitjmnrin  Evutii  /.kii.i.kr,  Flore  foHfilo  du  baasin  houill.  de  Yalenciennes  y. 

tab.  XGI,  Fig.  7.     1S88  . 

Sehr  klcinnarbige  Stigmarien  müssen  Cyclottigma  und  damit  auch 
liothrodendron  elc.  sehr  ähnlich  worden.  Eine  der  kleinstnarbigt  n  unseres 
Gebietes  ist  die  mit  Evenii  Lv.su.  ganz  oder  nahezu  zu  identificirende 
abgebildete  Form.  Für  dieselbe  sind  charakteristisch  »die  2—3 """  im 
Durchmesser  betragenden,  runden  bis  elliptischen  Narben,  3—  12  0I"  von 
einander  entfernt.  Oberfläche  fein  chagrinirt  und  von  welligen  un regel- 
mässigen Runzeln  gefurcht.« 

An  einem  Stück  Schieferthon  von  Orzesche  befinden  sich  unsere 
Exemplare,  wovon  ein  Theil  in  Fig.  2(1  abgebildet  wurde,  theils  im  Ab- 
druck, theils  als  noch  in  Kohle  erhulteue  Rinde.  Die  verkohlte  Rinde 
ixt  äusserst  dünn,  auf  ihrer  Oberfläche  treten  kleine  Stigmariennarben 
etwas  erhöht  hervor,  während  am  Abdruck  der  Innenfläche  der  Rinde, 
d.h.  am  Steinkern,  diese  Narben  kleine  Grübchen  bilden,  in  beiden 
Fällen  mit  centralem  Punkt  (Fig.  20  A).  Die  Narben  haben  etwa  1  mm 
Durchmesser,  sind  von  wallartigcra  Ring  eingefasst,  ihre  Flächen  schössei- 
förmig vertieft.  Sie  stehen  in  ziemlich  regelmässigem  Quincunx.  Die 
Oberseite  der  Rinde  ist  fast  ganz  glatt,  die  Innenseite  dagegen  besitzt 
zarle  Runzelungen  (Fig.  2G  A  rechts),  welche  geschlängelt  um  die  Narben 
verluufen,  Felder  um  die  Narben  bildend.  An  anderen  Stellen  bildet  der 
Steinkern  (Fig.  20)  wellig  gefurchte  Partieen.  Die  grubig  vertieften 
Narben  des  Steinkernes  tragen  öfters  wieder  in  der  Mitte  einen  vor- 
stehenden Buckel  oder  Höcker. 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  zeigt  sich  auf  der  entgegengesetzten 
Seite,  von  der  in  Fig.  20  abgebildeten,  und  ist  in  Fig.  26  B  vergrössert 
dargestellt.  Hier  findet  sich  zunächst  statt  der  Runzeiung  (Fig.  26  A) 
eine  wellige  gestreckte  LängMitreifung,  ähnlich  einer  Holzstreifung,  und 
gleichzeitig  befinden  sich  hier  regelmässige  spindelförmige  Vertiefungen, 
beiderseits  sehr  spitz,  0  —  8  tua'  lang,  1,3  —  2,1  mm  breit  (schon  S.  33  er- 
wähnt) Die  Längsstreifeu  der  Rinde  gehen  um  diese  Spindeln  herum, 
aber  auch  die  Spindeln  selbst  sind,  nur  etwas  feiner,  gestreift;  ein  mitt- 
lerer Punkt  aber  in  ihnen  wird  vermisst,  dagegen  gehen  sie  insofern  in 
die  Narbeugruben  über,   als  einige  Male  die  Mitte  der  Spindel  gradezu 
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von  einer,  anscheinend  etwas  tiefer  gelegenen,  elliptischen  Stigmariennarbe 
eingenommen  wird.  Der  Zusammenhang  mit  diesen  letzteren  wird  da- 
durch klargestellt:  die  Form  der  Stigmariennarben  tritt  in  einer  näher 
der  Oberfläche  gelegenen  Rindenschicht  auf,  während  die  spindelähnliche 
Form  dem  innersten  Tbeile  angehört.  Gewöhnlich  dürfte  also  der  Stein- 
korn  von  Stigmaria  nicht  dem  Holzkörper,  sondern  dem  innern  Tbeile 
der  Rinde  entsprechen,  weshalb  ihm  auch  gewöhnlich  die  Holz- 
streifung  fehlt.  Da  der  Hnlckörper  von  Stigmaria  bekanntlich  sehr 
klein  ist,  so  ist  seine  Streifung  selten  erhalten.  Die  Spindeln  er- 
innern sehr  an  die  primären  Markstrahlen  mit  ihrem  zapfenartigen  mitt- 
leren Tbeile  (das  vom  Markgewebe  umschlossene  Leitbündel)  des  Holz- 
körpers  z.  B.  von  Cyca»  revoluta,  wovon  ein  Stück  in  Fig.  27  abgebildet 
wurde.  Hier  ist  die  wellig  verlaufende  Holzfaser  und  darin  zahlreiche 
spindelförmige  Querschnitte  der  primären  Markstrahlrn  mit  gezeichnet. 
Die  letzteren  tragen  stets  noch  in  der  Mitte  oder  ihr  nahe  einen  Gummi- 
gang g,  der  besonders  bei  Befeuchtung  stark  hervorquillt. 

Schon  Wit.LiAMSoN  (a  monograph  .  .  .  of  Stigmaria,  p.  37,  t.  XIV, 
Fig.  HO)  hat  die  geschilderte  Erscheinung  der  spindelförmigen  Endungen 
der  Primär- Markstrahlen  und  der  welligen  Streifung  zwischen  ihnen  zur 
Darstellung  gebracht.  Er  nimmt  an,  dass  es  die  äussere  Fläche  des 
Holzcylinders  sei,  woran  die  linsen-  oder  spindelförmigen  Körper  er- 
scheinen, während  er  doch  selbst  nachweist,  dass  der  Ursprung  der  Leit- 
bündel  der  Blattwurzeln  (»Würzelchen«)  der  Stigmarien  im  innersten 
Tbeile  der  Rinde  liegt  (s.  Taf.  VIII,  Fig.  15).  Die  Wil.LiAMSON'sche 
Stigmaria  von  Burntisland  ist  nicht  eine  kleinnarbige  wie  Event,  sondern 
wohl  fieoidt*. 

Vorkommen.  Orzesche  in  Oberschlesien,  erhalten  von  Dir.  Saiiise. 


II.  Typus  der  Sigillaria  camptotaenia  Wood. 

(Subgenus:  Asolaiins  Wood). 

Taf.  TV.  Taf.  V. 

Stämme,  deren  Oberfläche  bisher  nur  leioderm  gefunden 
wurde,  aber  mit  mehr  oder  weniger  geschlängelten  Run- 
zelungen oder  Streifen  versehen  ist,  die  schräg  von  Narbe  zu 
Narbe  verlaufen.  Die  Blattnarben  bei  guter  Erhaltung  zwischen 
q  u  e  r  r  h  o  m  h i s  ch  und  querelliptisch  mit  s  p  i t  zc n  und  in  qucrlaufende 
Kanten  verlängerten  Seitenecken  (Fig.  22  A,  23A.  25A).  In 
der  Narbe  haben  die  3  Narbcheu  eine  solche  Umbildung  er- 

NonoPolc«.   H«a2.  5 
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fahren,  dass  sie  wohl  kaum  zu  3  auftreten,  sondern  mehr  oder 
weniger  deutlich  einen  Ring  bilden  (Fig.  22  A,  23  A).  Unter  der 
Narbe,  manchmal  auch  über  ihr  ein  glatteres,  etwas  convexes,  oft 
schwanzförmiges  Feld ,  das  in  die  Runzeln  sich  auflöst  (  Fig.  20, 
23  A,  25  A,  28).  Der  convexe  Streifen  unter  der  Narbe  setzt  sich 
als  Strang  durch  die  Rinde  bis  zum  Holzkörper  fort  und  bildet 
auf  dem  entrindeten  Steinkern  vorstehende  Wülste  oder 
Schuppen  in  Knorrienform  (Fig.  20,  24,  28—30). 

Die  Blattnarbe  wird  häufig  dadurch  scheinbar  verändert,  dass 
der  oberste  in  der  Narbe  endende  Spitzentheil  dieser  Wülste  sieh 
ablöst  und  abfällt  und  eine  coneave,  länglich  elliptische  bis  rund- 
liche Narbe  hervorruft  (Fig.  25  bei  n,  23,  21,  28,  30),  die  nicht 
Blattnarbe  ist.  Von  den  Haupt -Schrägzeilcn  die  steileren  am 
meisten  vortretend.    Kohlenrinde  stets  dünn. 

Ein  sehr  ausgeprägter  Typus  ist  durch  eine  weitverbreitete 
Art  gegeben,  welche  Golden berg  zuerst  Sigillaria  rimusa  nannte, 
dann  später  von  Wood  mit  dem  Artnameu  camptotaenia,  von 
LESylJEKEUX  mit  monostigma  belegt  wurde.  Obgleich  der  Gol- 
DENBERo'sche  Name  der  ältere  ist,  scheint  er  doch  gegen  den 
von  Wood  ausgetauscht  werden  zu  müssen ,  weil  bereits  vor 
Goldexberg  eine  andere  Sigillarie,  eine  fUiytülolej^  von  Sauveur 
»rimosa«  genannt  wurde,  freilich  in  jenem  Werke,  welches  nur 
Abbildungen  mit  Namen,  ohne  jeden  Text,  gebracht  hat. 

Dieser  Typus  ist  durch  mancherlei  ausgezeichnet,  was  die 
grössere  Zahl  von  Abbildungen,  welche  wir  bringen,  verdeutlichen 
wird.  Da  derselbe  sich  auf  eine  einzige  Art  beschränkt,  so  wer- 
den wir  seine  Besprechung  mit  der  der  Art  selbst  verbinden. 

12.  Sigillaria  camptotaenia  Wood. 

Taf.  IV,   Fig.  20  —  25;  Taf.  V,  Fig.  28-30. 

Sigillaria  rimota  Goldenueho,  Flora  Saraep.  foss.  II  (1857),  S.  22,  Taf.  VI,  Fig.  1 

bis  4;  III,  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  7?,  8?;  v.  Rom., 
Palaeontogr.  Bd.  XVIII,  S.  93,  Taf.  XXX,  Fig.  5 
(lHti'J);  Zeh. i.En,  Bassin  houill.  de  Valenciennes, 
S.  588,  Taf.  LXXXVUI,  Fig.  4-C  (1887-88). 

Asolanut  camptotaenia  Wood,  Pioc.  Acail.  nat.  sc  Philad.,  Juni  1860,  S.  238. 

Taf.rV,  Fig.  1. 
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Sigiilaria  camptotaenia  Wood,  Trans.  Amer.  phil.  Soc.XIII,  S.  312,  Taf.  IX,  Fig.  3 

(ISCU). 

Lepidodendron  barhatum  A.  Römer,  Beiträge  zur  geolog.  Kcnntniss  des  nordwest- 
lichen Harzgebirges,  IV  (mit  Vorwort  vom 
l.Aug.  18UO),  S.  1%,  Taf.  XXXI,  Fig.  12 
(18G0).  Dutwoltw  in  Palaeontogr.  Bd.  IX 
(1SC2— 18Ü4),  S.40.  Taf.  VIII,  Fig.  12. 

Sigiltaria  monoxtigma  Lp.s»}irRKEt,'x ,  Geol.  Sarv.  of  Illinois  II.  S.  441).  Taf.  4*2, 

Fig.  1—5  (18G<;),  IV.  S.  44(s  Taf.  XXVI, 
Fig.  5 ;  Coal  Bora  of  Pennsylvania  etc.. 
S.  4G8,  Taf.  LXX1II.  Fig.  3—6  ;187;>-80). 

Ptcudoxigillaria  monontigma  Grakd'Kuiiy,  Flore  carb.  du  depart.  de  la  Loire,  S.  144 

(1877)')- 

Nicht  hierher: 

Sigiilaria  rimosa  Sacveuk,  Vögöt.  foss.  des  terr.  houill.  de  la  Belgique,  Taf.  LVIII, 

Fig.  1  (1848). 

Sigiilaria  rimom  Weiss,  Foss.  Flora  d.  jung.  Steiuk.  u.  d.  Hothlieg.   im  Saar- 

Rheingebiete,  Taf.  XW,  Fig.  5  (1870). 

Das  wichtigste  Merkmal  bildet  die  Blattnarbe.  Sie  ist  oft 
gar  nicht  oder  in  ungenügender  Deutlichkeit  erhalten  und  kann 
leicht  mit  Malen  verwechselt  werden,  welche  ganz  abweichend  und 
anderer,  namentlich  mechanischer  Entstehung  sind,  nach  obiger 
Diagnose  Abbruchstellen  der  Spitzentheile  der  knorrieoartigen 
Wulste.  Die  B.  N.  springt  aus  der  Rindenoherfläcbe  etwas  her- 
vor, wie  auf  einem  Polster  ruhend.  Sie  ist  bei  guter  Erhaltung 
stets  querrhombisch,  oben  und  unten  abgerundet,  an  den  Seiten 
mit  vorspringenden  Ecken,  die  sich  horizontal  in  kantenförmige 
Linien  verlängern  und  manchmal  (Fig.  20)  die  Breite  der  Narbe 
erreichen.  Der  Ober-  und  Unterrand  der  B.  N.  ist  dabei  etwas 
geschweift.  Die  Grösse  der  B.  N.  ändert,  z.  B.  ist  die  grösste 
Breite  bei  Fig.  25  etwa  4"»",  die  Höhe  .2  ,u,u,  bei  Fig.  22  entsprechend 
4,7  und  2,6  mm;  bei  Fig.  23  etwa  G  und  4  ,mu. 

In  der  Narbeufläche  vermisst  man  die  3  für  Sigiilaria  charak- 
teristischen Narbcbcn.    Nur  bei  Fig.  23  kann  man  sie  wohl,  ob- 

l)  Hierher  auch: 

Sigilhtria-Camptotatnia   monostigma  Gkamh  Eukv  ,  Gf->logi<<  et  pah'-ontologie  du 

uaattin  houiller  du  Gard 
(1890),  S.  2<!2,  Taf.  IX, 
Fig.  4  u.  7. 

Sigiilaria-  Campt,  graeiknta  Graxo  'Eury,  ebendaselbst,  Taf.  IX,  Fig.  G  u.  Taf.  XXII. 

Fig.  1.  (Sterzel). 
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schon  nicht  sehr  deutlich,  erkennen  (Fig.  23A):  das  mittlere  (Ge- 
fäss-)  Närbchen  punktförmig  oder  ein  wenig  horizontal  verbreitert 
oder  schwach  gebogen,  fast  central,  die  seitlichen  in  schwachen 
gebogenen  lincalen  Eindrücken,  die  mehr  oder  weniger  ringförmig 
zusammcnfliessen.  Das  bezüglich  der  N.  B.  best  erhaltene  Stück 
(Fig.  22)  dagegen  ergiebt  am  Wachsabguss  das  in  Fig.  22  A  ge- 
zeichnete Bild  in  2facher  VcrgrösscTung.  Man  sieht  einen  Ring, 
der  einen  coneaven  Fleck  umschliesst  und  oben  und  unten  oder 
nur  unten  einen  Punkt  besonders  angedeutet  sehen  lässt.  Gol- 
denukrg  hatte  (auch  v.  Röhl  nach  ihm)  scharf  und  bestimmt 
3  Närbchen  gezeichnet  ;  allein  an  seinem  Originale,  wovon  Fig.  20 
ein  Stück  bringt,  lässt  sich  davon  nichts  wahrnehmen,  wie  auch 
SctiKNK  richtig  angiebt  (die  fossilen  Pflanzenreste,  Breslau  1888, 
S.  82,  mit  Holzschnitt,  Fig.  41,  der  freilich  gänzlich  misslungen  ist). 

Au  den  Ober-  und  Unterrand  der  B.  N.  schmiegt  sich  zu- 
nächst oben  ein  schmales,  unten  ein  breiteres,  sackförmiges  bis 
verlängertes  glattes  Feld  an  (Fig.  22 A,  25 A),  das  schräg  abfallt 
und  der  Polstererhöhung  entspricht,  in  anderen  Fällen  weniger 
ausgesprochen  ist. 

Die  Oberfläche  zwischen  den  B.  N.  ist  charakteristisch  ge- 
zeichnet, wenn  auch  mit  Abänderungen.  Es  laufen  nach  den 
steileren  schrägen  Zeilen  von  Narbe  zu  Narbe  wellige  bis  fast 
gerade  Streifen  oder  Striemen,  die,  wenn  sie  nach  2  Richtungen 
ziemlich  gleichförmig  sind  (wie  Fig.  22  A),  rhomboidische  Felder 
erzeugen.  Meist  wiegt  jedoch  eine  Richtung  vor  (wie  Fig.  23  A, 
25  A,  wo  die  Streifeu,  die  von  oben  rechts  nach  unten  links  geben, 
ohne  Unterbrechung  parallel  sich  an  einander  reihen,  während  die 
anderen  von  oben  links  nach  unten  rechts  gerichteten  nur  mit  Un- 
terbrechungen auftreten)  und  hier  sind  die  rhombischen  Felder 
nicht  so  entschieden  ausgesprochen.  Auf  der  Unterseite  der  B.  N. 
werden  die  zweierlei  Streifen  durch  einen  auf  flacher  Wölbung 
liegenden  mehr  oder  weniger  verlängerten  Anhängsel  zusammen- 
gehalten, der  sie  dann  nach  rechts  oder  links  aussendet.  Manch- 
mal (Fig.  20)  trägt  derselbe  eine  grubige  Vertiefung  (es  ist  der 
in  GoM>KNiiKH(i  s  Figur  dunkel  schraffirte  Theil),  seltener  ist  er 
verschwindend  klein  (Fig.  21),  schliesst  an  das  vorhin  erwähnte 
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sackförmige  Feld  an  (Fig.  22  A  etc.),  ist  öfters  so  verlängert,  dass 
seine  Spitze  der  nächst  tiefer  stehenden  Narbe  nahe  kommt 
(Fig.  23,  25,  28),  wird  auch  wohl  von  einer  mittleren  vertieften 
Längslinie  durchlaufen  (Fig.  23  A).  —  Die  Striemen  sind  bei  stär- 
kerer Vergrösserung  manchmal  noch  gestreift  (Fig.  20  A),  doch  kann 
dies  Erhaltungszustand  und  zufällig  sein. 

Auf  der  Oberseite  der  B.  N.  ist  ein  solcher  ächwanzfbrraiger 
Anhängsel  seltener  (Fig.  25  A),  es  kann  dadurch  das  Aussehen 
mehr  lepidodendronartig  werden  als  gewöhnlich. 

Von  dem  Vorhandensein  knorrienartiger  Schuppen  oder 
Wülste,  welche  die  Rinde  scharf  durchsetzen,  kann  man  sich  in 
verschiedener  Weise  überzeugen.  Entrindete  Stämme  zeigen 
dieselben  öfter  direet  als  solche  Wülste  auf  dem  Steinkern,  (Fig.  20, 
28)  und  zwar  nicht  blos  in  der  Zeilenstellung  der  Blattnarben, 
sondern  auch  mit  ihren  Spitzen  in  den  Blattnarben  endigend. 
Auch  bei  solchen,  welche  die  Rinde  noch  tragen,  geben  sie  sich 
durch  Vorwölben  des  betreffenden  Theiles  unterhalb  der  B.  N. 
(Fig.  24  etc.)  kund.  Sie  stellen  cylindrisehe  Theile  in  der  Rinde 
dar,  welche  vom  Holzkörper  an,  nach  oben  nud  aussen  dieselbe 
schief  durchbrechend,  ursprünglich  das  Blattleitbündel  enthielten  und 
nach  Verschwinden  seines  Gewebes  von  Schiefermasse  ausgefüllt 
worden  sind.  Ihre  eigentliche  Schuppenform  verlieren  sie  bei  un- 
günstiger Erhaltung,  wie  viele  in  Fig.  28  oder  29,  doch  ist  be- 
merkenswerth,  dass  dann  meist  das  untere  Ende  in  den  Steinkern 
des  Holzes  verläuft,  die  Spitze  aber  sich  scharf  abgrenzt.  Nicht 
selten  kommt  es  vor,  dass  die  Spitze  dieser  Schuppe  (welche  mit 
Steinmasse  ausgefüllt  ist)  mitsammt  der  Blattnarbe  auf  ihrem  er- 
höhten Polster  abbricht  und  sich  loslöst.  Wenn  dann,  wie  z.  B. 
theilweise  in  Fig.  25  (bei  n)  und  25  A,  der  Umriss  der  Blattnarbe 
nicht  ganz  fortfällt,  so  sieht  man,  wie  an  deren  Stelle  eine  läng- 
liche elliptische  Narbe  tritt.  Diese  bleibt  aber  bei  vollständigerem 
Auslösen  der  Schuppenspitze  allein  noch  übrig  und  der  Stamm  er- 
scheint von  ganz  anders  geformten,  länglieh  elliptischen  bis  rund- 
lichen Narben  bedeckt,  wie  Fig.  28—30.  Dies  sind  üoldenbkkg's 
elliptische  Male  in  seiner  Fig.  3  und  4,  Taf.  VI.  Als  Unterlage 
des  abgelösten  Teiles  kommt  Kohlenrinde  zum  Vorschein,  zum 
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Beweis,  dass  der  abgebrochene  Theil  wirklich  ganz  in  Kohle 
(Rinde)  gebullt  gelegen  hat.  An  der  Bruchstelle  selbst  wird  mehr 
oder  weniger  Stein uiasse  sichtbar,  als  Ausfüllung  des  cylindrischen 
Hohlraumes  (der  Knorrienschuppe).  So  entstehen  solche  Stücke 
wie  die  auf  Taf.  V  abgebildeten,  deren  Zugehörigkeit  zu  Sig.  camp- 
totnenia  man  anfanglich  zu  bezweifeln  geneigt  sein  kann.  Diese 
Zugehörigkeit  wird  endgiltig  dadurch  entschieden,  dass  an  einzelnen 
Stellen  bei  Fig.  28  (mit  *  bezeichnet)  die  eigentliche  Blattnarbe 
mit  ihrem  Umriss  noch  erkennbar  ist,  wie  in  Fig.  28  A  abgebildet. 

Die  entrindeten,  knorrienartigen  Stücke  können  sich  dem 
Aussehen  von  Knorria  Sellotü  (wie  Fig.  20)  nähern,  aber  die 
Wülste  sind  kleiner,  oder  bei  schlanker  und  schmaler  Form  der- 
selben das  von  Knorria  acicularix  (wie  Fig.  30)  annehmen.  Wo 
Wellenstreifen  und  Blattnarben  fehlen,  kann  man  geneigt  sein, 
solche  Stücke  zu  Knorria  zu  stellen.  Es  ist  auch  SigiUaria 
(Asolanux)  camptotaenia  die  einzige  Pflanze,  wo  bisher 
Kno r ri e nw ü lste  in  Verbindung  mit  Blattnarben  ge- 
funden sind,  da  auch  die  von  G()LI>ENUERG  gegebenen  Beispiele 
von  Lepidodendron  und  Lepidopfdoios  diese  Organe  nur  neben 
einander  stehen  lassen '). 

Unzweifelhafte  Stücke  mit  solchen  runden,  kleinen  Blatt- 
narben,  Cgclostigma  oder  Stigmaria  ähnlich,  wie  GoLDF.NBERG  als 
der  gleichen  Art  zugehörig  in  seiner  Taf.  XII,-  Fig.  7  und  8,  ab- 
gebildet hat,  kenne  ich  nicht.  Die  Originalstücke  habe  ich  leider 
nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Die  Blattstellung  von  Sig.  camptotaenia  ist  im  Allgemeinen 
schon  früher  (S.  19  u  21)  besprochen,  aber  es  bleiben  noch  einige 
Angaben  zu  machen,  welche  hei  den  demnächst  folgenden  Notizen 
über  die  einzelnen  merkwürdigen  Stücke  folgen  sollen.  Der  Stein- 
kern  ist  glatt,  etwa  punktirt,  nicht  längsgestreift  wie  bei  anderen 
Sigillarien. 

Eine  Andeutung  von  Verzweigung  ist  trotz  einer  grössereu 
Zahl  von  Stücken  noch  nicht  gefunden  worden,  und  obschon  das 
in  Fig.  28  und  29  abgebildete  Exemplar  t>.f>  rm  lang  ist;  vermut- 
lich ist  sie  dieselbe,   wie   bei   den   meisten  Lepidodendren  und 

')  PcnuM'   hat  -iohe  Literatur,  die  Kuorrienl'orm  wiruitiri«-  auch 

bei  Jiotfiruikii'troii  minutt/oliunt  nadi^-wichcn,  S -n.ux.hi.). 
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Knorria.  Ebensowenig  ist  etwas  Entsprechendes  wie  die  »Aehren- 
narben«  der  übrigen  Sigillarien  hier  gefunden. 

Notisen  zu  den  abgebildeten  Stucken. 

Taf.  IV,  Plg.  20,  ein  Theil  des  von  Goldenberg  in  seiner  Taf.  VI, 
Fig.  1,  abgebildeten  Exemplare»,  das  beste  unter  den  von  diesem  Autor 
berührenden,  25  c™  lang,  9 e«  breit,  platt  gedrückter  Stamm  auf  beiden 
Seiten  erhalten.  Die  B.  N.  sind  hober  als  sonst,  die  eine  Seitenecke 
etwas  hoher  gelegen  als  die  andere,  in  besonders  breite  horizontale 
Kauten  auslaufend.  Die  Narbenflache  ist  meist  schlecht  erhalten,  so 
dass  von  den  Närbchen  nur  ein  mittleres,  nirgend  ein  seitliches  sichtbar 
ist,  wie  Goldenbekg  zeichnete.  Die  Wellenstreifen  zwischen  den  Narben 
folgen  besonders  der  Richtung  der  dritten  Hauptzeile.  Die  erste  und 
zweite  Hauptzeile  bilden  einen  rechten  Winkel  von  108°  nacb  oben,  in 
der  enteren  sind  die  B.  N.  (d.  h.  die  mittleren  Funkte  derselben)  20  ran>, 
in  der  zweiten  11,5,  in  der  dritten  15,7««  von  einander  entfernt.  Ein 
»Narbenfeldt  läset  sich  auf  160  «1»™  berechnen.  Der  grubige  sackförmige 
Anhängsel  unter  der  B.  N.  geht  in  der  Richtung  diagonal  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Hauptzeile. 

Fig.  21  von  Dechengrube  bei  Neunkirchen.  Die  Wellenstreifen  sind 
besonders  stark  gebogen.  Die  Form  der  B.  N.  ist  selten  noch  erkenn- 
bar, weil  hier  die  Kohlenrinde  meist  abgesprungen  ist  und  einen  rund- 
lichen Fleck  hinterlassen  bat,  doch  ist  das  glatte  Feld  unter  der  B.  N. 
noch  erkennbar,  von  dem  aus  die  Wellenstreifen  ansetzen.  2  Haupt- 
zeilen machen  etwa  100°. 

Fig.  22  vom  Piesberg,  Abdruck,  Fig.  22  A,  nach  Wacbsabguss,  giebt 
die  wirkliche  Oberfläche.  Die  Beschaffenheit  der  Blattnarbenfläche  ist 
oben  schon  beschrieben,  da  diese  Narben  zu  den  best  erhaltenen  ge- 
hören. Sie  sitzen  auf  schwach  polsterförmiger  Anschwellung,  welche 
von  dem  subcorticalen  Strang  herrührt  (Knorrienwulst).  Ueber  der  B.  N. 
findet  sich  meist  eine  flache  rinnenförmige  Eiusenkung,  manchmal  mit 
einem  sehr  schwachen  Pünktchen  darin,  an  den  >Knospenpunkt<  anderer 
Sigillarien  erinnernd.  Der  sebwanzförmige  Anhängsel  unter  dem  sack- 
förmigen Theile  nur  angedeutet.  Die  Striemen  der  Oberfläche  sind 
mehr  grade  und  verlaufen  parallel  der  zweiten  und  dritten  Hauptzeile. 
Hier  ist  besonders  deutlich,  wie  von  jeder  Battnarbe  nach  4  Richtungen 
die  Streifensysteme  auslaufen.  Hauptzeile  I  und  II  bilden  oben  etwa 
98°,  II  und  III  etwa  50°.  Die  Distanzen  der  B.  N.  (d.  h.  ihrer  mittleren 
Punkte)  betragen  in  I  15,2««,  in  II  16,1"»,  in  III  20,9-«.  Ein  »Narben- 
feldc  berechnet  sich  auf  225  '<""". 

Fig.  23  von  Saarbrücken,  flach  gedrückter  Stamm,  auf  beiden  Seiten 
erhalten,  auf  der  nicht  ubgebildeten  Seite  sind  diu  Blattwülste  stärker 
ausgedrückt.    Die  B.  N.  stehen  auf  erhöhtem  Gruudo,  von  ihnen  nach 
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unten  geht  ein  langer  gefranzter  scbwanzförmiger  Anhängsel  mit  flacher 
mittlerer  Längsrinne  (s.  Fig.  23  A),  eine  Eigentümlichkeit,  die 
sich  bei  den  übrigen  nicht  wiederholt.  Die  3  Hauptseilen  sind 
die,  von  denen  I  und  II  (vergl.  Textfigur  1  auf  S.  22)  sich  unter  98° 
(oben)  schneiden,  davon  ist  die  flachere  (I)  etwa  61°,  die  steilere  etwa 
37»  gegen  die  Axe  geneigt.  Die  dritte  Hauptzeüe,  Diagouiile  der  beiden 
ersteren,  (III)  ist  17°  geneigt  und  macht  mit  (I)  etwa  54°.  Die  Distanz 
der  B.  N.  in  der  Richtung  (I)  beträgt  l\ö  ""»,  in  (II)  17,*»™,  in  (III) 
23"™.  Ein  »Narbenfeld«  ist  etwa  324  i*tum  gross.  Der  schwanzförmige 
Anhängsel  verfolgt  eine  Richtung  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Hauptzeile. 

Obscbon  eine  Ortbosticbe  genau  nicht  festzustellen  ist,  ist  es  be- 
merkenswertb,  dass  die  etwa  9—9,5  m  aus  einunder  stehenden  Blattuarben 
nahezu  vertical  über  einander  folgen.  —  Mehr  oder  weniger  starke  Ent- 
rindung lässt  die  Veränderung  der  Narben  und  das  Erscheinen  der 
straugartigen  Wülste  in  typischer  Weise  erkennen. 

Fig  24  von  Dudweiler.  Bruchstück  eines  Stammes,  auf  2  Seiten 
erhalten.  Auf  der  abgebildeten  Seite  eine  Auzahl  linealer  Blätter,  die 
den  Eindruck  machen,  dass  sie  zu  dem  Stück  gehören,  aber  keins  noch 
in  Verbindung  mit  der  Blattnarbe.  Wellenstreifung  sehr  steil,  daher  fast 
parallel.  Die  stark  vortretenden  Blattuarben  stehen  deutlich  an  der 
Spitze  des  Knorrienwulstes  unter  der  Rinde,  der  sich  mit  einer  Querfalte 
gegen  die  Blaltnarbe  abschnürt. 

Pig.  25  vom  Picsberg.  Oberfläche  nur  mit  Anflug  von  graphitischer 
Substanz  und  Schwefelkies,  ohne  Kobleiirinde;  ziemlich  glatt,  nur  mit 
schwachen  und  feinen  Wellenstreifeu  bedeckt.  Blattuarben  z.  Tb.  voll- 
ständig, querrhombisch  mit  scharfen  Seitenecken,  darin  auch  stets  ein 
mittlerer  Funkt  (Gefässnärbcben)  zu  bemerken,  jedoch  von  seitlichen 
nichts.  Unter  der  B.  N.  ein  wulstartiger  langgestreckter  glatter  Anhäng- 
sel, seitlich  Wellenstreifen  aussendend,  rührt  von  dem  subcorticalen 
Straug  her.  Leber  der  B.  N.  ein  kürzeres  glattes  Feld,  von  dem  die 
Streifen  büschelförmig  ausgehen  und  das  mit  dem  unter  der  Narbe  ein 
lepidodendroides  Aussehen  bewirkt.  Viele  Narben  sind  mehr  oder  weniger 
zerstört  und  durch  da*  Abspringen  eines  Theiles  des  Polsters,  auf  dem 
sie  stehen,  bildet  sich  ein  länglich  elliptisches  Mal  an  Stelle  der  Narbe, 
wie  bei  n,  n.  Hauptzeile  (I)  u.  (II)  bilden  etwa  9S11,  (II)  mit  (III)  etwa 
49°.  Distanz  der  B.  N.  in  I  9?ü  in  II  11  —  12""»,  in  III  10—  15  m™. 
Die  Wellenstreifen  folgen  ungefähr  der  Richtuug  der  II.  und  III.  Haupt- 
zeile, der  Anhängsel  unter  und  über  der  Narbe  der  diagonalen  Richtung 
zwischen  II  und  III. 

Tnf.  V,  Fig.  28  u.  29,  zu  eitlem  G5,rlJ  langen  Stamm  gehörig,  der 
auf  beiden  Seiten  erhalten  ist,  in  der  flachgedrückten  Breite  unten  10, 
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oben  9  cm  mitist,  von  Grabe  Dechen  bei  Neunkirchen.  Das  obere  Eade 
ist  in  Fig.  28,  das  untere  in  Fig.  29  dargestellt,  die  nicht  abgebildete 
Seite  ist  entrindet. 

Das  Eigentümliche  des  Stuckes  wird  durch  die  Zeichnung  der 
Oberfläche,  die  Abbruchsnarben  und  knorrienartige  Schuppen  oder 
Wülste  auf  dem  Steinkern  bedingt.  Man  kann  grade  an  diesem  Stücke 
die  Bildung  der  länglich  elliptischen  Narben  an  Stelle  der  Blattnarbeu 
und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Knorriensträngen  in  der  Rinde  ver- 
folgen, wie  schon  oben  auseinandergesetzt  worden  ist.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  Grösse  und  Form  dieser  secundären  Narben  sich  fast  ganz 
gleich  bleibt,  6  mm  lang,  2,5  mm  breit,  meist  concav  vertieft,  wenigstens 
der  obere  Tbeil;  die  Spitze  verfliesst  manchmal  in  die  Oberfläche.  Die 
den  ursprünglichen  Strang  ausfüllende  Gesteinsmasse  kommt  am  Grunde 
der  grubigen  Narbenvertiefung  zum  Vorschein  und  setzt  schief  nach 
unten  fort.  Die  knorrienartigen  Schuppen,  welche  so  entstehen,  machen 
sich  auch  änsserlich  als  längliche  Anschwellung  der  Rindenoberfläche 
unter  der  Blattnarbe  kenntlich,  wo  ein  schmales,  aber  längeres  Band 
nls  Anhängsel  sich  anfügt.  Auf  dem  Steinkern  bewahren  die  ange- 
drückten Stränge  nicht  immer  die  Schuppenform,  unten  in  die  Oberfläche 
verfliessend ,  oben  schärfer  abgegrenzt,  sondern  werden  (wie  Fig.  29) 
zu  langgestreckten,  oben  und  unten  mehr  spitz  endenden  Erhebungen. 
Dass  diese  Stränge  an  ihrer  Spitze  typische  Blattnarben  der  Sig.  campto- 
taenia  getragen  haben,  ist  in  Fig.  28  an  drei  mit  *  bezeichneten  Stellen 
und  vergrössert  in  Fig.  28  A  zu  sehen. 

Bezüglich  der  Blattstellung  ist  die  Orthosticbe  kaum  aufzufinden. 
Eine  durch  pp  gelegte  Linie  trifft  in  etwa  58  mm  Entfernung  von  ein- 
ander auf  Abbrucbsnarben,  ist  aber  noch  immer  ein  wenig  schräg  ge- 
richtet. Zu  der  Schwierigkeit  der  Bestimmung  der  Blattstellung  kommt, 
dass  die  Entfernung  der  Narben  unten  und  oben  wie  gewöhnlich  nicht 
ganz  gleich  bleibt,  obschon  der  Stellungsquotient  sich  darum  nicht  zu 
ändern  braucht. 

Nach  gleicher  Bezeichnung  wie  früher  (vgl.  Textflg.  4)  bilden  die 
beiden  ersten  Hauptzeilen  bb'  (I)  und  ec  (II)  ein  Rhomboid  mit  unge- 

Fig.  4. 
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fähr  107°  (oben),  die  dritte  d<f  (III)  macht  mit  cc'  (II)  55  —  56°.  Die 
verhältnismässig  starke  Ausprägung  des  bandförmigen  Anhängsels  be- 
wirkt das  Hervortreten  einer  vierten  Hauptzeile  diagonal  zwischen  II 
und  III,  d.  i.  f>p,  welcher  Richtung  diese  letztere  Zeile  folgt.  Die 
Wellenstreifen  sind  sehr  steil  und  nähern  sich  der  Richtung  dd  und  cm. 
Die  Entfernungen  der  Narben  (d.  b.  mittlerer  Punkte  derselben)  betragen 

in  (I)  ba  12,5mm,  in  (II)  ca  12,4""»,  in  (III)  da  15™'",  in  pp  (de'  a.  cd')  24»™ 
(noch  unter  dem  untern  Ende  von  Fig.  28  gemessen), 
dagegen  in  (I)  ba  11,8*»,  in  (II)  ca  11,8—,  in  (III)  da  14»»,  in  pp 
(dc'u.cd')  23»m  (am  obern  Ende  der  Figur). 

Unten  wurde  ein  >Narbenfeld«  etwa  150'i'n»  betragen. 

Erwähnt  sei,  dass  in  den  Furcbungen  zwischen  den  Wellenstreifen 
noch  eine  sehr  feine  sebiefe  Streifung  mit  der  Lupe  wahrnehmbar  ist. 

Die  Oberfläche  des  Steinkernes  zeigt  äusserst  zarte  Längsstreifung, 
mit  jener  groben  bei  andern  Sigillaricn  nicht  vergleichbar.  Die  Knorricn- 
wülste  haben  etwa  die  geringe  Stärke  von  Knorria  acicularit 

Fig.  80  von  Dudweiler;  flach  gedrucktes  Stämmcheu,  mit  gauzem 
Umfang  erhalten,  27  ""»  lang,  unten  42,5  ,B»,  oben  40  »■  breit.  Die  sehr 
dünne  Kohlenrinde  meist  abgesprungen,  daher  die  Knorria  acicularit 
ähnlichen  Stränge  sehr  zahlreich  und  typisch,  die  länglichen  Abbruch- 
narben, die  oft  noch  andre  Form  durch  weiteres  Abbröckeln  annehmen, 
in  verschiedener  Ausbildung.  Blattnarben  fehleu  ganz.  Auch  die 
Wellenstreifen  sind  an  dem  Stuck  nicht  erhalten,  sondern  die  Oberfläche 
der  sehr  dünnen  Kohlenrinde  besitzt  nur  eine  äusserst  feine  Liniirung 
in  der  Längsrichtung,  ebenso  der  Stein  kern  unter  der  Rinde,  doch  noch 
weniger  scharf.  Winzige  Grübchen  finden  sich  zahlreich  in  der  Liniirung 
der  Oberfläche,  unregelmässig  über  diese  vertheilt,  wie  Fig.  30  A  in  starker 
VergrÖBserung  zeigt.  Diese  Abweichungen  von  der  Oberflächenbescbaffen- 
heit  der  Sig.  camptotaenia  sonst  können  es  zweifelhaft  machen,  ob  man 
diese  Art  oder  nicht  vielmehr  eine  echte  Knorrie  vor  sich  habe.  Die 
Analogie  der  Knorrienschuppen  utid  der  damit  verbundenen  Erscheinun- 
gen mit  jenen  bei  Fig.  28  hat  veranlasst,  auch  dies  Exemplar  zu  campto- 
taenia zu  stellen. 

In  der  Richtung  der  Linie  pp  liegen  anscheinend  die  senkrechten 
Zeilen.  In  der  obern  Hälfte  bis  zu  einer  durch  qq  zu  legenden  Linie 
finden  sich  auf  pp  5  Narben;  nach  unten  zu  wird  die  Stellung  aber  un- 
klar, vielleicht  durch  eine  geringe  Verschiebung.  Die  Schrägzeilen  sind 
sehr  bestimmt. 

Wie  man  ßieht,  sind  die  Varietäten  der  Sigüluria  campto- 
taenia recht  beträchtlich.  Dieselben  werden  fast  ausschliesslich 
durch  die  verschieden«-  ßeschaflenheit  der  Oberfläche  bewirkt  und 
zwar  zunächst  durch  die  Streil'uug  derselben,  je  nachdem  sie  durch 
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feinere  und  gröbere,  gestreckte  und  fast  gerade  oder  wellenförmig 
gebogene  Linien  gebildet  wird.  Wood,  Lesqüerkux,  Zeiller 
u.  a.  Autoren  haben  solche  mit  feinen,  verwischten  Wellenstreifen 
dargestellt,  die  unsrigen  zeigen  letztere  meist  sehr  kräftig  und 
typisch.  Ausserdem  sind  es  besonders  die  Anhängsel  unter  den 
Blattnarben,  welche  von  der  kleinsten  Andeutung  bis  zu  langen 
Schwänzen  oder  Bändern  anwachsen  und  dadurch  mannigfache 
Formen  ergeben.  Unsere  Figuren  und  die  vorstehenden  Erläute- 
rungen geben  ein  Bild  davon. 

Vorkommen.  Saarbrücken:  Hirschbach  (leg.  Goldenbeuc, 
Fig.  20);  Dudweiler  (leg.  Weiss,  Fig.  24,  30);  Dechengrube  bei 
Neunkirchen  (leg.  Weiss,  Fig.  21,  desgl.  Hangendes  von  Fl.  No.  7 
Gkohlmanx,  Fig.  28);  unbekannte  Grube  (leg.  Weiss,  Fig.  23); 
diese  sämmtlich  im  liegenden  Flötzzuge  der  Saarbrücker  Schichten. 
Piesberg  bei  Osnabrück  (leg.  Weiss,  Fig.  25  und  Fig.  22  Han- 
gendes vom  Johannesflötz). 

Zeiller  giebt  die  Art  im  Becken  von  Valenciennes  als  häufig 
im  oberen  Theile,  nur  einmal  vorgekommen  im  mittleren  Theile,  an1). 

III.  Verschiedene  leioderme  Typen. 

13.  Sigillaria  bian^ala  Weiss. 

Taf.  VI.  Fig.  31,  32. 

Sig.  biangula  E.  Wri*s,  Ueber  eine  BunUandstein-%i7tonVi  und  deren  nächste 

Verwandte.  Jahrb.  d.  Königl.  Preuss.  Geolog.  Landcs- 
anstalt  für  1885,  S.  3W)  mit  Holzschnitt. 

Diagnose  und  Beschreibung.  Leioderme  Oberfläche  mit 
groben  rissigen  Längs  runzeln  bedeckt,  welche  in  spitzem  Winkel 
anastomosiren,  an  die  Blattnarben  anstossen,  ohne  sich  bündelig 
zusammen  zu  neigen  oder  ihnen  auszuweichen. 

Unter  den  Blattnarben  feine  kurze  Querrunzelchen,  die 
nach  unten  bis  zur  nächsten  B.  N.,  aber  in  abnehmender  Zahl, 
fortsetzen,  auch  sonst  nicht  fehlen.  Qucrrunzelu  nicht  immer 
erhalten. 

')  Nach  Gkanu  'Kuti  (I.e.)  häufig  in  der  nutzen  (S.  173  u.  1T.">)  und  inittlorcn 
(S.  l83)Et:ige  von  Gaici».  von  denen  er  (S.  IS!»)  die  erst«>ro  den  oberen  Saarbrückener 
und  die  letzteren  den  Ottweilor  Schichten  im  Saargebictc  parallclisirt.  (Stemel,.) 
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Die  ßlattnarben  stehen  getrennt  von  einander  in  regel- 
mässigen schiefen  und  senkrechten  Zeilen.  Sie  sind  querellip- 
tisch mit  spitzen  Seitenecken;  grösste  Breite 

bei  Fig.  31  unten  .    .    .    .    11  — ,    Höhe  4,8  — 
oben    ....    13    »        »     6,2  » 
noch  weiter  oben    12    »        »     6  » 
bei  Fig.  32     ....    9,5-10,2»        »     5  » 
also  ungefähr  doppelt  so  breit  als  hoch.    Ober-  und  Unterrand 
gleich  stark  gebogen,  ungekerbt,  daher  die  Narbe  etwa  augen- 
förmig.     Narbenfläche  eben,  die  3  Närbchen  sind  deutlich  und 
scharf:  das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  schief,  linear.  Bei 
den   besser  erhaltenen  B.  N.  findet  sich  auch  ein  kleines  glattes 
Feld  über  denselben,  manchmal  mit  einem  schwachen  Knospen- 
pünktchen, jedoch  sind  die  abgebildeten  Stücke  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  genügend. 

Die  Ortho8tiche  ist,  zumal  an  Fig.  31,  gut  kenntlich.  Die 
beiden  Hauptschrägzeilen  sind  flach  und  bilden  (oben)  einen  Winkel 
von  HS'/a0?  die  flachere  ist  t>2'/2°,  die  steilere  56°  gegen  die  Axe 
geneigt.  Ihre  Diagonalen  machen  94 '/j0-  Die  Stellung  ist  sehr 
regelmässig  und  ungestört,  aber  die  Entfernungen  ändern  sich. 

Fig.  31  inisst  in  der  vertiealen  Zeile  als  Entfernung  je  zweier 
Narben  (von  einem  mittleren  Gefässbündel  zum  anderen  gemessen) 
ganz  unten  20,4  mm,  weiter  oben  17""",  noch  30 cm  weiter  oben 
(ausserhalb  der  Figur)  bis  33,5 m"',  sie  sind  also  auf  eine  lange 
Strecke  immer  lockerer  gestellt. 

Eine  Orthostiche  würde  etwa  die  Breite  von  unten  22,  oben 
21  ma  haben. 

In  Fig.  32  beträgt  die  Entfernung  der  B.  N.  in  der  Ortho- 
stiche 27  "m,  in  der  einen  schiefen  Hauptzeile  (von  oben  rechts 
nach  unten  links)  26,8,  in  der  anderen  24,7  Ein  »Narbenfeld« 
würde  hier  etwa  580  qmm  ausmachen. 

Der  Stein  kern  ist  bei  Fig.  31  vorzugsweise  vorhanden,  grob 
und  unregelmässig  längsgestreift.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Blatt- 
bündelspuren,  gewöhnlich  in  2  linearen  Eindrücken  bestehend, 
hier  fast  fehlen,  doch  sind  sie  im  oben  nicht  abgebildeten  Tbeile 
dieses  Stückes  vorhanden. 
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Dieses  Stflck  (Fig.  31)  gehört  zu  einem  Stamme,  der,  aus 
2  Stacken  bestehend,  bis  zu  66cm  Länge  erhalten  ist  und  bis  auf 
22cro  Breite. 

Die  Aehnlichkeit  dieser  Art  mit  einer  Buntsandstein-St^i/Zana 
von  Gommern,  Sig.  ocutina  Blanckenhorn,  ist  in  oben  citirter 
Abhandlung  besprochen. 

Vorkommen.  Griesborn  und  Schwalbach  bei  Saarbrücken, 
vom  Dach  des  Sehwalbacher  Flötzes,  untere  Ottweiler  Schichten, 
gesammelt  und  geschenkt  von  A.  Haas,  Bergassessor. 

14.  Sigillaria  reticnlata  Lrsq.  var.  fosiformis  Weiss. 

Taf.  VII,  Fig.  33,  34. 

Sigiliaria  retkulata  Lks^l-bükcx  .   Botanical  and  palaeontol.   roport  on  the  Geo- 

logical  State  Survey  of  Arkansas.  Phila- 
delphia 1860,  p.  810,  pl.  III,  Fig.  2.  (Aber 
nicht:  Siy.  reticulatn  LBflQcemx'x,  Goal  flors 
of  Peunsylvania,  Harribbtirg  I87il  [Atlas]  nnd 
1880  [Text],  pl.  LXXIII,  Fig.  19).  Zrillu, 
Flore  fossile  du  bassin  honillerde  Valenciennes, 
1888,  p.        pl.  LXXXVUK  Fig.  2.  - 

Diagnose.  Steinkern  längsgestreift-  Rindenoberfläche  mit 
gröberen,  rissigen  Längsrunzeln,  welche  spitz  anastomo- 
siren,  und  feinen  kurzen  Querrun  zeichen,  besonders  oder  nur 
in  der  Nähe  der  Blattnarbe.  Blattnarbe  klein,  fast  quer- 
elliptisch, mit  scharfen  Seitenecken,  etwas  geschweiften 
Rändern  und  einer  schwachen  oder  stärkeren  £ i n k e rb u n g  des 
Qberrandes.  Die  3  Närbchen  sind  punktförmig,  das  mittlere 
etwas  grösser  als  die  seitlichen,  welche  nicht  linear  sind. 

Beschreibung.  Da  nur  das  abgebildete  eine  Stuck  vor- 
liegt, so  muss  sich  die  detaillirte  Beschreibung  auf  dieses  be- 
schranken. Es  ist  ein  flacher,  21  c,n  langer,  8  <ID  breiter  Steinkern, 
der  nur  auf  einer  Seite  (Fig.  34)  noch  soviel  Kohlenrinde  mit 
einer  Blattnarbe  und  mangelnder  Oberfläche  erhalten  zeigt,  dass 
eine  speeifische  Bestimmung  zulässig  ist.  Die  beiden  Stellen  der 
Fig.  34,  welche  kohlige  Oberfläche  zeigen,  haben  leioderme  Ober- 
fläche mit  derben  Längsrunzeln  und  sehr  feinen  Querrunzelchen. 
Die  letzteren  sind  am  deutlichsten  auf  einem  an  Längsrunzeln 
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freien  schmalen  Felde  unter  der  Blattnarbe,  zwischen  den 
Längsrunzeln  dagegen  meist  weniger  gut  ausgebildet,  wenn  auch 
an  einigen  Stellen  deutlich.  In  den  durch  die  Querrunzelchen  ge- 
bildeten Maschen  ist  die  Oberfläche,  bei  stärkerer  Vergrösserung 
und  guter  Beleuchtung,  deutlich  von  zahlreichen  Punkten  bedeckt, 
die  reihenweise  angeordnet  sind,  analog  der  Structur  bei  vielen 
Formen  der  Sig.  mutant.  Fig.  34  B  giebt  diese  Erscheinung  auf 
einigen  Längsrunzeln,  Fig.  34  C  in  dem  glatten  Theile  unter  der 
Narbe,  beide  Figuren  etwas  kräftiger  gezeichnet  als  man  beob- 
achtet. 

Die  Blattnarbe  wie  oben  augegeben,  aber  die  Ränder 
schwach  geschweift,  die  Einkerbung  ebenfalls  schwach.  Orösste 
Breite  (5,5  mm,  Höhe  3,1  mm;  über  ihrer  Einkerbung  findet  sich  eine 
Spur  eines  eingesenkten  Punktes  (Fig.  34  A). 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Steinkern,  welcher  ausser 
der  hast-  oder  holzartigen  Streifung  der  Oberfläche  zweierlei  Male 
erkennen  lässt:  scharf  ausgeprägte  spindelförmige  (oder  linsen- 
förmige, m  in  Fig.  33  u.  34),  in  senkrechten  Reihen  stehende, 
meist  mit  einander  vertical  zusammenhängende  —  und  schwächer 
ausgeprägte  rundliche,  als  flache  Höcker  der  Oberfläche  hervor- 
tretende (Jb  in  Fig.  33  u.  34),  in  verticale  und  schiefe  Zeilen  ge- 
stellt. Die  letztereu  (/>)  sind  die  Blattnarbenspuren  unter  der 
Rinde,  unbestimmt  begrenzt,  breiter  als  hoch,  aber  ohne  die  sonst 
gewöhnlichen  2  linearen  Narbeneindrucke.  Die  anderen  (m)  siud 
vorwiegend  gewölbte  (polsterförmige),  lang  gezogene  Spindeln, 
mehr  oder  weniger  deutlich  mit  einer  mittleren  vertieften  Längs- 
linie und  auf  dieser,  mehr  nach  dem  oberen  Ende  zu,  einer  punkt- 
förmigen Marke  (y).  Die  Baststreifung  fehlt  auf  diesen  Spindeln 
und  ist  höchstens  am  Rande  noch  bemerklich. 

Diese  eigenthflmlichen  Bildungen  lassen  sich  mit  den  spindel- 
förmigen primären  Mtirkstrablcn  vergleichen,  welche  z.  B.  das  Holz 
von  Cycas  recoluta  durchsetzen  (Taf.  IV,  Fig.  27)  und  welche  wir 
schon  zum  Vergleich  bei  Stigma  ria  cf.  Event  (S.  65)  heranzogen; 
nur  ist  hier  die  Grösse  und  Stellung  der  Spindeln  (wi)  nicht  so 
regelmässig  als  bei  der  SigiUo.ria.  Im  oberen  Theile  dieser  spindel- 
förmigen Markstrahlen  (Fig.  27)  tritt  ein  Gummigang  (g)  auf, 
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dessen  Inhalt  bei  Befeuchtung  stark  vorquillt,  beim  Austrocknen 
sich  ganz  zurückzieht.  Man  könnte  ihn  wohl  dem  Punkte  g  in 
Sigillaria  rcticulata  entsprechend  betrachten,  jedoch  ist  letzterer 
richtiger  wohl  als  Durchgangspunkt  des  Blattlcitbfindels  anzu- 
sprechen. 

Die  in  Fig.  33  abgebildete  Seite  zeigt  die  Male  b  und  m  so 
vertheilt,  dass  in  der  linken  Hälfte  die  Spuren  b  links  neben  den 
Spindeln  m  liegen,  in  der  rechten  Hälfte  rechts  neben  denselben, 
zugleich  etwas  höher  als  der  Punkt  g  in  m.  In  Fig.  34  befinden 
sich  die  Male  b  sämmtlich  links  neben  den  Malen  m.  Diese  Lage 
erklärt  sich  aus  dem  Zusammensinken  der  Rinde  beim  Erweichen 
der  Pflanzensubstanz,  sodass  die  auf  grösserem  Umfang  stehenden 
Blattspuren  b  nicht  mit  denen  des  inneren  Cylindcrs,  m,  zusammen- 
fallen konnten.  Das  im  primären  Markstrahl  m  verlaufende  Leit- 
bündel g  war  etwas  nach  oben  gerichtet  und  setzte  in  die  Blatt- 
narben durch  6  fort. 

Geschichtliches.  Lks^lirreux  hat  am  oben  citirten  Orte 
18G0  zuerst  aus  der  unteren  Stufe  der  Coal  -  measures,  dem  soge- 
nannten Subconglomerat  von  Arkansas,  unter  obigem  Namen  eine 
Sigillaria  bekannt  gemacht,  mit  welcher  unser  schlesisches  Stück 
bis  auf  kleine  Abweichungen  übereinstimmt.  Das  amerikanische 
Stück  hat  nämlich  etwas  grössere  Blatt narben,  welche  auch  mehr 
(>seitig  und  etwas  stärker  gekerbt  erscheinen.  Die  spindelförmigen 
Körper  hat  man  an  diesem  Stücke  nicht,  weil  nur  die  Hinden- 
oberfläche  erhalten  ist. 

Eine  ganz  andere  Pflanze  ist  freilich,  was  Lescjuereux  unter 
gleichem  Namen  in  seiner  Coal  flora  of  Pennsylvania  a.  o.  a.  O.  1879 
abgebildet  und  1880  beschrieben  hat. 

Zeiller,  Flore  fossile  du  bassin  houiller  de  Valencienncs, 
1888,  p.  587,  t  LXXXVIII,  Fig.  2,  publicirt  eiu  mit  der  Pflanze 
von  Arkansas  identificirtes  Stück,  das  allerdings  die  Längs-  und 
Querrunzeln  nur  sehr  schwach  zeigt,  während  die  Blattnarben  der 
Form  nach  sich  mehr  unserem  schlesischen  Stück  anschliessen, 
jedoch  weit  stärker  gekerbt  sind;  auch  soll  das  mittlere  Närbchen 
der  Blattnarbe  kleiner  sein.  Vielleicht  ist  das  Stück  durch  Druck 
mehr  geglättet  und  die  Oberfläche  schlechter  erhalten. 
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Die  angegebenen  Abweichungen  scheinen  nicht  so  bedeutend 
zu  sein,  dass  man  nicht  alle  3  Vorkommen  als  derselben  Art 
zugehörig  betrachten  konnte.  Das  amerikanische  kommt  aber  aus 
alteren  Schichten  als  die  europäischen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  nicht  völlige  Uebereinstimmung  und 
der  nur  bei  dem  sehlesischen  Stück  sichtbaren  Erscheinungen 
unter  der  Kinde  bezeichne   ich  unsere  Form  als   var.  fmi/ormus. 

Vorkommen.  Niederschlesien,  Paulineschacht  bei  Rothenbach. 
15.   SigMaria  Danziana  Gkin. 

Taf.  VI  FI,  Fig.  36. 

Siyillaria  Danziuna  Gfinitz.  Sigillarion  in  dor  untoren  Präs.  Zeitschr.  d.  Deutstb. 

g.-olog.  Ges.  Bd.  XIII.  I8*;i,  S  IW2.  Taf.  XVII. 
Fig.  1    -    Derselbe.  Dyas,  Heft  II.  S.  315. 

Diagnose.  Blattnarben  fast  quadratisch,  Seitenecken 
scharf,  obere  und  untere  Ecke  mehr  oder  weniger  stumpf.  Obere 
Ecke  ungekerbt  oder  ausgerandet  bis  gekerbt.  Seiten  des  Über- 
randes wenig  geschwellt.  Von  den  3  Närbchen  das  mittlere 
horizontal,  eoneav,  die  äusseren  linear,  schräg;  oft  berühren  sich 
alle  drei.  Oberfläche  der  Narbe  fein  netzig  und  radial  geädert, 
diese  wird  von  einem  Hof  umgeben,  der  ebenfalls  fein  netaig? 
aber  weniger  radial  gerunzelt  ist,  auf  der  Oberseite  der  Narbe 
schärfer  abgegrenzt  als  auf  der  Unterseite.  Das  Zwischenfeld  der 
Oberfläche  noch  gröber  netzig. 

Besch reibung.  Das  in  Fig.  37  abgebildete  Stück,  dem 
mineralogischen  Museum  in  Dresden  gehörig,  wurde  a.  a.  O.  bereits 
von  II.  B.  Gkinitz  publicirt.  Der  Autor  hatte  die  grosse  Güte, 
das  Original  mir  zu  leihen  und  eine  abermalige  Abbildung  zu 
gestatten.  Es  ist  ein  schmales  Bruchstück,  ein  Abdruck,  das 
neben  einer  Wahhia  liegt  (s.  die  Fig.  von  Geinitz),  und  sich 
durch  eigentümliche  Zeichnung  von  Narben  und  Oberfläche  aus- 
zeichnet. Die  sehr  dünne  Kohlenrinde  lagert  noch  hie  und  da 
besonders  auf  den  Stellen  der  Zwischenräume  der  wie  getäfelt 
erseheinenden  Felder,  welche,  ohne  im  Geringsten  sich  polster- 
förmig  zu  erheben,  den  Eindruck  von  Gitterung  raachen,  weil  die 


Digitized  by  Google 


Beschreibung  der  Formen. 


8i 


Blattnarbcn  sich  ziemlich  genähert  sind  und  von  Rändern  umgeben 
werden,  die  die  quadratisch-rhombische  Gestalt  der  Narben  wieder- 
holen und  so  das  Ganze  in  scheinbar  gegitterte  Felder  zerlegen. 
Aber  es  ist  keine  Spur  von  Furchung  vorhanden.  Die  Blattnarben 
haben  eine  grösste  Breite  von  7  a,m  und  eine  Höhe  von  5,6  mm 
(unten)  bis  6,5  (oben).  Unmittelbar  über  der  oberen  Ecke  der 
Narbe  befindet  sich  ein  seichter  rundlicher  Eindruck  (im  Abdruck 
flacher  Höcker).  Das  Bild,  welches  man  von  der  Überfläche  mit 
ihren  verschieden  decorirten  Theilen  positiv  erhalten  würde,  giebt, 
nur  wenig  deutlicher  als  das  Original,  Fig.  36  A  in  2facher  Ver- 
grösserung  wieder. 

Man  kann  an  dem  Stück  wohl  die  Andeutungen  von  5  Vertical- 
reihen  zählen,  darin  stehen  die  Gcfassbündelnärbchen  der  B.  N. 
um  je  12Y2— 13  nm  entfernt.  Ein  »Narbenfeld«  findet  sich  zu 
111  —  114  ram. 

Vorkommen.  Sandiger  Schieferthon  des  Unterrothliegenden 
von  der  Stollnbachswand  bei  Klein -Schmalkalden,  Thüringen 
(Dresdener  Museum),  mit  Walchia  pinifornu*  zusammen. 

■ 

16.  Sigillaria  glabra  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  VUI,  Fig.  37. 

Oberfläche  ganz  glatt,  ohne  Furchen  und  ohne  Decorationen. 
Blattnarben  ziemlich  gedrängt,  rhombisch  bis  subquadratisch; 
Seitenecken  bestimmt,  obere  und  untere  Ecke  manchmal 
schwach  abgerundet,  obere  nicht  gekerbt,  kein  Pünktchen  über 
der  B.  N.  Von  den  3  Närbchen  ist  das  mittlere  oft  deutlich,  die 
seitlichen  aber  nicht  erhalten.  Das  Stück  ist  21  cm  lang,  nur  zum 
Theil  abgebildet,  auf  der  Oberfläche  theils  erhabene,  theils  vertiefte 
Blattnarben  in  Folge  verschiedener  Erhaltungsweise.  Grösste 
Breite  der  B.  N.  8,4  mm,  Höhe  6  rom.  Entfernung  der  Narben  in 
den  beiden  Hauptzeilen,  die  oben  99 — 1030  machen,  ist  11  und 
9  ,,"a  in  den  Diagonalen  (steiler  und  flacher)  14  und  15  m,n. 

Das  Stück  erinnert  zunächst  an  Sigillaria  rhoniboulea  Zeiller 
(nec  Brongn.),  entbehrt,  aber  jeder  Decoration  und  ist  nicht 
cancellat  wie  diese,  sondern  ist  trotz  vorstehender  Blattnarben 
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Iciodcrm,  vergl.  unsere  Fig.  72.  Auch  Fig.  73  hat  bezüglich  der 
Narbenform  Achnlichkeit,  so  dass,  wenn  die  Gitterung  bei  allen 
Arten  Zeichen  von  jüngerem,  leioderme  Beschaffenheit  von  älterem 
Zustand  wäre,  man  (von  den  Decorationen  abgesehen)  Fig.  37  als 
Altersform  dieser  oder  solcher  Sigillarien  auffassen  könnte. 

Vorkommen.  Rheinpfalz,  Steinbruch  am  Guttenbacher  Hof 
bei  Oberhausen  östlich  Alsenz ,  leg.  Weiss.  In  gelbgrauem 
Walcbien8andstein  des  Unterrothliegcnden. 

17.  Si^illaria  palatina  Wkiss  (n.  sp.). 

Taf.  VIII,  Fig.  38. 

Die  glatte  nicht  decorirte  Oberfläche  ist  durch  wellig  gebogene 
Einsenkungcn  in  6eekige  Felder  abgetheilt,  jedes  eine  Blatt- 
narbe tragend.  Diese  polsterartigen  Felder  begrenzen  sich  besonders 
deutlich  zwischen  den  senkrechten  Narben  in  horizontaler  Er- 
hebung, die  in  schwacher  Kante  endet,  schwächer  in  schräger 
Richtung.  Die  Blatt narbeu  sind  zahlreich,  abgerundet,  sub- 
quadratisch,  ziemlich  gross,  mit  bestimmt  vortretenden 
Seiteneeken  und  abgerundeten  anderen  Ecken,  die  obere 
gekerbt;  Oberrand  meist  etwas  weniger  hoch  als  der  Uuterrand. 
Letzterer  tritt  starker  vor,  ersterer  an  den  Seiten  geschweift. 
3  Närbchen,  das  mittlere  punktförmig  bis  horizontal,  seitliche  fast 
senkrecht.  lieber  der  Blattnarbe  befindet  sich  eine  leichte  Ein- 
senkung,  die  in  einer  kurzen  Quervertiefung  endet,  dicht  Aber  der 
Kerbe  der  Narbe  ein  rundes  Pünktchen.  Grösste  Breite  der 
Narbe  7,2  mm,  Höhe  6,2  Die  B.  N.  stehen  am  oberen  Ende 

dichter  als  am  unteren. 

Das  Stück  ist  21  cro  lang,  Abdruck;  obige  Beschreibung  sowie 
die  Zeichnung  ist  nach  einem  Wachsabguss  angefertigt.  Da  es 
mit  der  vorigen  zusammen  vorkam,  so  könnte  man  auch  bei  diesen 
beiden  (ylabra  und  palatina)  geneigt  sein,  sie  als  verschiedene  Alters- 
stufen anzusehen,  doch  stimmt  die  Narbenform  bei  ihnen  nicht  über- 
ein.  Diese  vielmehr  nähert  <S.  palatina  den  Formen  der  S.  mutans. 

Vorkommen.  Rhei n baiern  ,  Steinbruch  beim  Guttenbacher 
Hof  bei  Oberhausen,  östlich  Alsenz,  leg.  Weiss. 
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18.   Sigillaria  haleneis  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  VIII,  Fig.  40  und  41. 

Diagnose.  Ziemlich  kleine,  abgerundet  qucrr  bomb ische  bis 
subquadratische  Blattnarben,  deren  Seitenecken  scharf 
sind  und  in  bogige  Seitenlinien  sich  verlängern.  Oberrand 
mehr  oder  weniger  an  der  Spitze  gekerbt,  über  der  Kerbe 
ein  vertieftes  Pünktchen.  Oberfläche  glatt,  doch  mit  feiner 
Streifung,  die  wie  äusserst  feiner  Chagrin  erscheint.  Ueber 
der  Narbe  eine  schwache  Bogen linie  als  obere  Grenze  einer 
Polsterandeutuug. 

Beschreibung.  Das  in  Fig.  40  abgebildete  Stück  hat  die 
äussere  Oberfläche,  nicht  in  Abdruck,  Kohleorinde  darauf  nur  wie 

* 

angehaucht.  In  Fig.  41  zeigt  sich  der  Abdruck  der  Oberfläche. 
Dieselbe  ist  glatt  und  keinerlei  Furchung  vorhanden,  aber  eine 
sehr  feine  Structur  vorhanden,  die  bei  stärkerer  Vcrgrösserung 
erkannt  wird.  Eine  deutlichere  Längsstreifung  und  weniger 
deutlichere  Querzeichnungen  rufen  das  Aussehen  von  feinstem 
Chagrin  hervor.  Dieser  löst  sich  in  Längsrunzeln  (Fig.  40 B)  auf, 
die  mit  feinsten  Pünktchen  in  kurzen  horizontalen  Reihen  ver- 
sehen sind.  Wo  (unter  der  Narbe)  die  Längsrunzelu  aufhören, 
ist  die  Oberfläche  mit  zahlreichen  feinen  Pünktchen  besät,  welche 
zum  grössern  Theile  sich  horizontal  reihenförmig  ordnen  (Fig.  40  A). 
Diese  Structur  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  Sig.  mutans, 
nur  sehr  viel  feiner,  au  Fig.  41  auch  nicht  deutlich  erhalten. 
Dagegen  bemerkt  man  hier  an  den  von  Längsrunzelu  freien 
Stellen  die  Pünktchen  2-  und  3-rcibig  zusammentretend  (Fig.  41  B). 

Die  Blattnarben  sind  kleiner  als  bei  big.  mutans  und  mehr 
zum  Rhombischen  geneigt.  Oberrand  schwach  geschweift,  viel- 
leicht nicht  immer  gekerbt.  Von  den  scharfen  Seitenecken  aus 
verlaufen  etwas  bogig  schräg  nach  unten  Seitenlinien  in  der  Rich- 
tung des  Oberrandes.  Die  3  Närbchen  der  Blattnarbe  sind  klein, 
das  mittlere  punktförmig,  die  seitlichen  linear,  schräg. 

Man  bemerkt  bei  schräger  Beleuchtung  von  oben  eine  ein- 
gedrückte ßogenlinie  Über  der  Blattnarbe,  die  bis  etwas  unter 
die  Scitenecken  der  Blattnarbe  reicht.    Denkt  man  sie  sich  fort- 
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gesetzt  und  bei  alleu  Narben  gleich  gut  ausgebildet,  so  erhält  man 
etwa  den  Umriss  eines  Polsters  von  <S.  Wettinenvis.  Ks  ist  also 
der  letzte  Rest  eines  Cancellatenpolsters,  der  in  dieser  Linie  vor- 
liegt.   In  Fig.  41  ist  die  Bogcnlinic  schwächer. 

Betrachtet  man  die  Reihe  aa  (Fig.  40)  als  Orthostiche,  so 
bilden  die  3  schrägen  Hauptzeilen  mit  au  folgende  Winkel:  etwa 
26°  mit  den  beiden  steilen,  82°  mit  der  flachen.  Entfernung  der 
B.  N.  in  den  steilen  Ilauptzeilen  14-  15  und  15—16"™ 

»     »    flachen         »  13— 14,7 mm 

»     »    senkrechten  »  26— 27,5"-. 

Grösste  Breite  der  Narbe  bei  Fig.  40  4  nuB,  Höhe  3  — ,  bei 
Fig.  41  entsprechend  4,4  und  3,7"".  Ein  »Narbenfeld«  etwa 
176«"-". 

Die  angegebenen,  eigentümlichen  Merkmale  unterscheiden 
diese  Form  wohl  sicher  von  den  sämmtlichen  Formen  der  Sig. 
mutant!,  mit  der  IS  ig.  hale  iuris  zusammen  vorkommt. 

Vorkommen.  Wettin  bei  Halle,  Catharinaschacht,  Sehram- 
berge, vom  Drcibankflötz.    Wettiner  Schichten. 

IV.  Typus  der  Sigillaria  mutans  Weiss  (n.  sP  ). 

Die  Reihe,  welche  wir  hier  unter  der  Bezeichnung  des  Typus 
der  Sigillaria  mutans  folgen  lassen,  ist  eine  ausserordentlich  for- 
menreiche und  umfasst  viele  bereits  bekannte  sogenaunte  Arten. 
Sie  liefert  den  Beweis,  dass  Lriotli'rmaria  und  Cancellata  (Clatrarid) 
nicht  verschiedene  Arten,  geschweige  verschiedene  Gruppen  be- 
zeichnen können,  weil  leiodermc  und  cancellate  Formen  an  der- 
selben Art  und  an  demselben  Individuum  auftreten. 

Schon  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  Sigilfaria 
haben  wir  diese  Auseinandersetzung  gegeben,  wir  werden  nun 
in  das  Einzelne  einzutreten  haben  und  all  die  interessanten  That- 
sachen  prüfen ,  welche  den  Beweis  für  jenes  bedeutsame  Resultat 
liefern. 

Vorher  aber  müssen  wir  uns  wegen  der  hier  zu  brauchenden 
Namen  rechtfertigen.    Die  Reihe  erstreckt  sich  zunächst  von  leio- 
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dermen  Formen  an  wie  Sigillaria  spinulosa  Germ.  (1844)  oder 
Siffütaria  denudata  Göi»i\  (18G4)  bis  Sigülaria  Brardi  Brongn. 
(1828),  aber  auch  noch  weiter  über  andere  caneellate  Formen. 

Wenn  es  nun  richtig  ist,  was  wir  behaupten,  dass  alle  oder 
die  meisten  hier  vereinigten  Formen  nur  eine  »Art«  ausmachen, 
so  könnte  man  dieser  Collectivspeeies  den  Namen  »Brardi«  geben 
zu  müssen  glauben.  Denn  keine  der  Formen  ist  länger  bekannt 
als  diese.  Zwar  werden  von  Brongniart  auch  andere  hierher 
gehörige  » Arten «  in  demselben  Werke  besehrieben  und  benannt, 
worunter  z.  B.  S.  rhomboidea  sogar  eine  Tafel  früher  abgebildet 
und  5  Seiten  vor  »Brardi«  beschrieben  wurde;  allein  bekanntlich 
publicirte  Brongniart  die  Abbildung  der  »  Brardi«,  aber  ohne 
Nainengebung,  schon  1822.  In  der  langen  Zeit  nun,  welche  seit- 
her verflossen,  hat  sich  der  Begriff  einer  Sigillaria  Brardi  fest  an 
eine  ausgesprochene  Cancellate  mit  eigcnthümlicher  Form  der 
Polster  und  Blattnarben  geknüpft.  Man  würde  mit  dieser  Vor- 
stellung sich  in  beständigem  Widerspruch  fühlen,  wenn  man  nun 
auf  alle,  bisher  als  gänzlich  verschiedene  Arten  betrachtete  und 
auch  wirklich  sehr  unähnliche  Formen,  diesen  oder  auch  einen 
andern  der  speciellen  Namen  anwenden  wollte.  Da  in  dieser 
Beziehung  alle  andern  Namen  gleichberechtigt  wären,  so  scheint 
es  doch  bei  weitem  grössern  Nutzen  zu  bringen,  wenn  man  diese 
beträchtliche  Ausdehnung  des  Artnamens  »Brardi«.  fallen  lät»st  und 
als  Gesammtnamen  einen  unabhängigen  anwendet.  Hierzu  schlage 
ich  den  obigen  »mutant«  vor. 

Die  einzelnen  wirklich  specifisch  zusammengehörigen  Gestalten 
werden  dann  leicht  als  »Formen«  namhaft  gemacht,  wobei  es 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass*  auch  gewisse  Gestalten  nicht  in  die 
echte  Ilauptreihe  der  «pinuiom- Brardi  etc.,  sondern  einer  Parallel- 
reihe zugehören  können,  die  dann  zwar  nebenbei  verwandte  Species 
voraussetzen  würde,  welche  aber  nur  in  einzelnen  Gliedern  erhalten 
ist.  Die  Meinungen  hierüber  lassen  sich  verschieden  auffassen; 
ich  werde  mich  bemühen  die  einfachste  Methode  der  Benennung 
auch  hier  zur  Geltung  zu  bringen. 

Schon  längst  war  bekannt,  dass  es  schwierig,  in  vielen  Fällen 
ohne  Willkür  nicht  ausführbar  sei,  eiueu  Kes»t  den  »Leiodermaricu« 
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oder  den  »Caneellaten«  unterzuordnen,  und  schon  die  Thatsache, 
dass  die  Gitterung  einer  Sigillarie  von  »ehr  verschiedener  Stärke 
sein  kann,  schliesst  den  Fall  ein,  dass  dieselbe  sehr  schwach  wird, 
zuletzt  gänzlich  verschwindet. 

Dies  war  in  der  That  bei  unserer  muta «4-Ueihe  nachweisbar 
geworden,  nachdem  ein  grösseres  und  umfassendes  Material  aus 
der  Steinkohlengrube  von  Wettin  a.  d.  Saale  namentlich  durch 
Obersteiger  Dantz  in  letzteren  Jahren  zusammengebracht  worden 
war,  das  theils  in  die  Sammlung  der  Geologischen  Laudesanstalt 
in  Berlin,  theils  in  das  Universitätsmuscum  in  Halle  gelangte. 

Die  erste  Mittheilung  davon,  dass  hier  eine  Keihe  vorliege, 
die  von  S.  tpimilom  beginnend,  sich  allmählich  so  fortsetzt,  dass 
sie  fast  ohne  Lücke  in  S.  Brarrfi  endet,  konnte  ich  in  der  Zeitsebr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1888  machen.  Sputer  fand  sich  auch  in 
Halle  ein  merkwürdiges  Stück  vor,  das  Prof.  v.  Fritiscfi  mir  zur 
Benutzung  flberliess  und  das  ich  (l.Mai  1889)  in  der  Sitz.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  vorlegte. 

Es  ist  ein  Stück  eines  dickeren  Stammes,  welches  ein  wenig 
zusammengedrückt,  auf  beiden  Seiten  ziemlich  gut  erhalten  ist. 
Die  eine  Seite  ist  durchaus  gleich  massig  Caneellaten -Form,  aber 
Steinkern  und  bietet  nur  die  Ansicht  der  entrindeten  Oberfläche, 
wenn  auch  ganz  charakteristisch  für  $></.  lirnnIL  mit  <|iicrrhom- 
bischen  Feldern.  Blattnarbenstmren  mit  den  Närbehen,  welliger 
Längsstreifung,  ähnlich  Holzstreifung.  Die  andere  Seite  des  Stückes 
zeigt  noch  zum  Theil  die  mit  dünner  Kohlenrinde  bedeckte  äussere 
Oberfläche,  im  Uebrigen  ebenfalls  den  Steinkern.  Sie  hat  keine 
Caneellaten-,  sondern  echte  Leiodermarien-Struetur,  wie  -S.  spinulosa. 
und  deren  nächst  stehende  Formen  mit  rissiger  Längsrunzelung, 
Punktirung  der  Oberfläche  ganz  verschieden  von  der  Ober- 
fläche einer  S.  liran/i.  Die  z.  Th.  wohlerhaltenen  Blattnarben 
sind  genau  von  der  Form  wie  bei  *S.  spinulosa  etc.  Die  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Seiten  lässt  sich  nicht  durch  Ausebnen  in 
Folge  von  Druck  erklären,  weil  die  Oberfläche  der  leiodermen 
Seite  nicht  mit  der  einer  caneellaten  Urardi  übereinstimmt.  Die 
Entfernung  der  Blattnarben  ist  auf  beiden  Seiten  gleich,  also  nur 
die  Oberflächenstructur  verschieden.   In  unserem  Falle  liegt  wirk- 
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lieh  ein  auf  entgegengesetzten  Seiten  verschieden  ausgebildetes 
Stammstück  vor,  die  Leiodermarien-Obcrfläche  der  einen  Seite  ist 
durch  Ausfullen  der  Furchen  beim  Wachsthum  zu  erklären. 
Ucbrigens  zeigt  auch  die  Cancellaten  -  Seite  gegen  den  Rand  hin 
bereits  ein  Verflachen  der  Furcheu.  Auffällig  bleibt  zwar  die 
Ungleichheit  der  Oberfläche  an  Stellen  des  Stammes,  welche  in 
gleicher  Höhe  gelegen  sind.  Was  als  normal  anzusehen  sein 
würde,  dass  der  Stamm  nach  oben  cancellat,  nach  unten  leioderm 
sei,  das  wurde  zu  gleicher  Zeit  an  Sig.  Fritschii  nachgewiesen. 
Allein  eine  volle  Bestätigung  auch  bei  Sig.  mutans  ist  fast  gleich- 
zeitig durch  Zeiller  erfolgt,  welcher  (Bull.  d.  1.  soc.  geol.  de  France, 
3.  ser.,  t.  XVII,  20.  Mai  1889)  ein  Stammstück  vou  Terrasson 
bekannt  machte,  das  oben  entschieden  S.  Bretnig  unten  aber  leio- 
derm ist. 

Wenn  somit  der  Schluss  gesichert  ist,  dass  wenigstens  ge- 
wisse cancellate  Sigillarien  im  Alter  leioderm  werden,  wie  z.  B. 
Sig.  Drardi  in  Sig.  denudata  oder  spinulosa  Übergeht,  so  kann  man 
auch  nur  die  schon  bisher  oder  neuerdings  noch  dazu  unter- 
schiedenen einzelnen  Formen  der  ganzen  Reihe  nur  noch  als 
»Formen«  bezeichnen,  obschon  es  angezeigt  ist,  sie  wirklich  ebenso 
zu  unterscheiden  und  zu  benennen  wie  sonst  die  Arten.  Denn 
die  Mannigfaltigkeit  dieser  Formen  ist  so  gross,  dass  man  kaum 
annehmen  kann,  sie  müssteu  sich  stets  und  bei  allen  Individuen 
der  »Art«  mutans  wiederholen.  Sig.  mutans  forma  spinulosa  ist 
daher  jenes  von  Gekmah  publicirte  Exemplar,  von  dem  es  kein 
zweites,  ihm  gleiches  giebt  und  dessen  falschen  Namen  man  gewiss 
nicht  auf  andere,  ohnehin  nicht  übereinstimmende  Vorkommen 
übertragen  sollte. 

Man  wird  sich  die  ganze  Entwicklung  vorzustellen  haben, 
beginnend  mit  ganz  jungen  Exemplaren  vom  Typus  der  S.  Menardi 
(Polster  noch  so  dicht,  dass  die  Blattnarhen  fast  zusammenstossen), 
mit  zunehmendem  Alter  und  Grösse  in  typische  S.  firardi  (mit 
spatelförmigen  Polstern  und  subquadratischen  Blattnarben)  über- 
gehend, dann  durch  Vergrös6erung  der  Polster  sich  weiter  ver- 
ändernd, nun  aber  bald  mit  Verflachung  der  Polster  und  Furchen 
sich  mehr  und  mehr  den  rein  leiodermen  nähernd,  wie  Sig.  rhom- 
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boidea,  endlich  in  völlig  leiodcrnien  höheren  Alters-Forinen  endend, 
wie  S.  spinulosa,  <lenudata.  Diese  letzteren  variiren  besonders 
noch  stark  in  der  speciellen  Oberflächenbeschaffenheit,  wie  unsere 
Beispiele  lehren  werden.  Es  ist  durchaus  nicht  nötbig,  dass  jede 
junge  S.  mutans  diese  ganze  Metamorphose  zu  durchlaufen  hat, 
die  eine  mag  diese,  die  andere  mag  jene  Zwischenformen  ange- 
nommen haben,  auch  nebenbei  diese  oder  jene  Variation  vollzogen 
haben. 

Wenn  wir  in  der  folgenden  Betrachtung  der  Formen  in  um- 
gekehrter Reihenfolge  vom  älteren  zum  jüngeren  Typus  vor- 
gehen, so  hat  dies  seinen  Grund  einmal  in  der  grösseren  Schwierig- 
keit, die  Zugehörigkeit  jüngerer  Formen  sicher  zu  btellen,  anderer- 
seits aber  linden  sich  an  den  älteren  Formen  die  Merkmale 
typischer  entwickelt  und  die  einzelneu  sind  leichter  kenntlich  aus- 
geprägt. 

Unter  diesen  Merkmalen  ist  es  besonders  die  Blattnarbe, 
welche  durch  alle  Formen  hindurch  bleibt,  da  sie  nur  kurze  Zeit 
dem  Wachsthum  unterworfen  ist,  während  die  ganze  Oberfläche 
sonst  sehr  variirt. 

Diagnose  der  Sigillaria  mutans  Weiss : 

ßlattnarben  ineist  abgerundet-subquadratisch,  seltener 
abgerundet-subtrapezoidisch  und  nur  bei  den  Formen  mit  den  ge- 
drängtesten, kleinsten  Narben  und  an  Aesten  querrhombisch. 
Seitenecken  der  B.  N.  ausgeprägt,  meist  etwas  über  der 
Narbenmilte,  die  anderen  Ecken  abgerundet.  Seitenränder 
meist  etwas  geschweift.  Unterrand  meist  stärker  ge- 
wölbt. Oberratid  abgerundet,  abgeflacht,  etwas  ausgeschweift 
oder  gekerbt.  Drei  Närbchen  etwas  über  der  Mitte  stehend,  das 
mittlere  querlineal,  meist  etwas  nach  oben  coucav,  selten  punkt- 
förmig, die  seitlichen  senkrecht,  lineal,  meist  schwach  nach  innen 
gebogen  und  nach  unten  schräg  auswärts  stehend.  Selten  ausser- 
dem ein  qucrlineales  Mal  im  obersten  Bogen  der  B.  N.,  zuweileu 
mit  einem  punktförmigen  Närbchen  in  der  Mitte.  Ueber  der  B.  N. 
meist  ein  eingestochener  Punkt  (Ligulargrube). 
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Eine  Abgrenzung  von  Blattpolstern  theils  gar  nicht 
vorhanden  (Leiodeitiiaria.  —  Quadratinhalt  eines  Polsterraumes 
485— 133 'imm),  theils  unvollständig  (Subleiodennaria  oder  Subcan- 
cellata.  Quadratinhalt  eines  Polsterrauines  23fi— 183 ',mn'),  theils 
deutlich  vorhanden  (('ancellata.  —  Quadratinhalt  eines  Polster- 
raumes  148—7  qmm).  — 

Blattpolster,  wo  solche  vorhanden,  mehr  oder  weniger  ge- 
wölbt, meist  oben  convex,  unten  concav  begrenzt,  sub- 
quadratisch, spateiförmig,  umgekehrt- krugförmig  (subrhombisch- 
fünfseitig),  abgestutzt-  spateiförmig  bis  querrhombisch  und  ver- 
breitert-sechseckig.  Blattnarben  meist  im  oberen  Theile  des  Polsters, 
nur  in  den  kleinen  Polstern  central  stehend. 

Quer  furche  zwischen  den  Polstern  scharf,  schwach  oder 
fehlend.  Eine  verticale  Zickzacklinie  zwischen  den  Narbenreihen 
(Favularia)  selten  bei  dichter  Stellung  der  B.  N.  (an  Aesten?) 
vorhanden.  — 

Die  Oberfläche  der  Rinde  zwischen  den  B.  N.  meist  mit 
einer  eigentümlichen  Sculptur  von  Längs-  und  Querrunzeln 
versehen,  besonders  bei  den  Formen  ohne  Polstcrabgrenzung  und 
bei  denen  mit  grösseren  Polstern.  — 

Die  Längsrunzeln  meist  länger  und  gröber  (Rissen  in 
der  Oberhaut  vergleichbar),  in  einem  senkrechten  Streifen  unter- 
halb der  B.  N.  zarter  oder  ganz  fehlend,  bei  den  Formen  mit  be- 
ginnender Polsterabgrenzung  häufig  dem  Verlaufe  der  Polster- 
grenzen oder  der  besonders  vorhandenen,  vertieften 
Grenzlinie  folgend,  vielfach  aber  diese  auch  durchschneidend.  — 
Die  Querrunzeln  kurz,  meist  feiner,  in  der  Structur  der 
Epidermis  begründet,  besonders  zart  in  einem  Streifen 
unter  der  B.  N.,  meist  auch  in  den  Längsrunzeln  vorhanden. 
Um  die  B.  N.  herum  das  Polsterfeld  häutig  glatt,  über  der  B.  N. 
meist.  —  Unter  der  B.  N.  häufig  ein  mittleres  Feld  sich  ab- 
hebend, zuweilen  mit  zwei  Falten  oder  durch  eine  Furche  ge- 
trennten, zipfelförmigen  Vorsprüngen.  —  Unter  der  B.  N.  zuweilen 
1 — 2  runde,  mit  einem  centralen  Punkte  versehene,  Stigmaria- 
ähnliche  (Wurzel-)  Narben.  — 
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Kohlenrinde  dünn,  ihre  Innenseite  und  der  Steinkern 
längsgestreift  und  mit  Paaren  von  kleinen,  schmalen, 
elliptischen  Narben. 

Uebersicht  über  die  Formenreihe  der  Siyitlaria  mutans  Weiss. 

Die  wahrscheinlich  ältesten  Formen  der  Sif/illaria  mutans, 
als  deren  Typus  wir  Sigülaria  denudata  Göppert  bezeichnen 
können,  sind  leioderm,  also  ohne  jegliche  Polsterab- 
grenzung.  Es  treten  aber  leioderme  Partien  zuweilen  auch 
zwischen  cancellate  Stamrntheile  eingeschaltet  auf,  augenscheinlich 
begründet  in  einer  Abänderung  der  Wachsthumsverhältnisse. 

Die  Oberfläche  der  leiodermen  Formen  ist  zwischen  den  B.  N. 
mit  den  in  der  Diagnose  charakterisirten  Längs-  und  Querrunzeln 
bedeckt.  Die  Längsrunzeln  verlaufen  vorwiegend  senk- 
recht und  treten  nur  in  einem  grossentheils  ausschliesslich 
mit  Querrunzeln  erfüllten,  senkrechten  Streifen  von 
B.  N.  zu  B.  N.  zurück,  besonders  im  oberen  Theile  dieses  Streifens. 
Die  Form  der  ziemlich  entfernt  von  einander  stehenden  B.  N.  ist 
vorherrschend  subquadratisch. 

Als  erste  Variation  macht  sich  eine  allmähliche,  gegenseitige 
Annäherung  der  B.  N.  geltend.  Gleichzeitig  beginnt  die  Ab- 
grenzung eines  zunächst  nicht  geschlossenen  und  nicht  ge- 
wölbten Polsterfeldes  durch  den  bogenförmigen  Verlauf  der 
Längsrunzeln,  und  zuweilen  noch  ausserdem  durch  eine  Be- 
grenzungsfurche von  gleichem  Verlauf.  Auch  der  Streifen  feiner 
Querrunzeln  zwischen  den  unter  einander  stehenden  Blattnarben 
bleibt  und  dient  zur  weiteren  Begrenzung  des  unvollständig  ge- 
schiedenen Polsters.  Die  hierfür  typische  Form  ist  Sigillaria 
spinulosa  Germar. 

Eine  besondere,  furchenförtnige  Bcgrcnzungslinie  tritt 
bei  den  folgenden  Formen  noch  deutlicher  und  beständiger  auf, 
und  es  macht  sich  zugleich  eine  Erhöhung  des  Polsterfeldes, 
das  aber  immer  noch  nicht  geschlossen  ist,  geltend.  Die  B.  N. 
haben  die  vorige  Gestalt,  rücken  aber  immer  näher  an  einander. 
Die  betreffenden  Formen  sind  subleioderm  oder  subcancellat 
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und  entsprechen  so  ziemlich  der  Sigi/lan'a  rhomboitka  Brongn. 
(nec  Zeiller). 

Die  Abgrenzung  der  Polster  wird  vollständig.  Die 
im  oberen  Theilc  derselben  convexen,  im  unteren  Theile  coueaven 
seitlichen  Bo genfurchen  setzen  sich  mit  einer  mehr  oder  weniger 
schürfen,  geraden  Querfurche  über  den  Narben  hin  fort,  und 
es  entsteht  ein  gitterförmiges  System  von  schräg  über  die 
Oberfläche  verlaufenden  Furchen  (J.'nnceUata).  Längs-  und  Quer- 
runzeln werden  seltener.  Dies  ist  der  Fall  bei  einer  cancellaten 
Mittelform  zwischen  Sigillaria  rhomboidea  Brongn.,  nämlich  bei  der 
Sigillaria  Wettinenni*  Weiss. 

Bei  der  nächsten  Formengruppe  geht  die  Furchenlinie 
meist  in  ungestörtem  Bogen,  d.  h.  ohne  besonders  markirte 
Querfurche,  gleichstark  über  die  Blattnarbe  quer  hinweg.  Die 
Polster  sind  spatelförmig,  die  Blattnarben  immer  noch  vorherrschend 
subquadratisch.  Der  Typus  dieser  Reihe  ist  die  echte  Sigillaria 
lirardi  BRONGN. 

Bei  den  Aesten  dieser  Form  und  bei  den  höchst  wahrscheinlich 
als  jüngste  Individuen  oder  gleichfalls  als  Aeste  zu  ihr  gehörigen 
Exemplaren  stehen  die  Narben  noch  gedrängter  und  sind 
nebst  den  Polstern  noch  kleiner  und  häufig  querrhombisch. 
Die  Polster  sind  fast  oder  ganz  frei  von  Runzeln  und  umranden 
die  Narben  meist  nur  sehr  schmal.  Die  Anordnung  der  Polster 
und  Narben  ist  zuweilen  /'ai'u/aWa-ähnlich ;  am  ungleichmässigsteu 
sind  sie  in  der  Nähe  der  Gabelungen  und  der  Aehrennarben. 

Hierzu  sei  aber  ausdrücklich  nochmals  bemerkt,  das«  mit 
Obigem,  wie  sich  auch  aus  der  Reihenfolge  ergiebt,  nicht  gesagt 
sein  soll,  dass  jedes  Individuum  der  SigiUaria  mutans  diese  Formen- 
reihe Stufe  für  Stufe  durchlaufen  habe.  Es  sollte  nur  gekenn- 
zeichnet werden ,  wie  sich  die  einzelnen  Formen  naturgemäss 
aneinanderreihen  und  wie  wir  sie  dementsprechend  unten  auf  ein- 
ander folgen  lassen  wollen. 


92  Beschreibung  der  Formen. 

A.    Leioderme  Formen. 

Ohne  Polsterabgrcnzung. 

ji)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  deandata  Göppkrt. 

Ohne  jegliche  Abgrenzung  eines  Polsterfeldes. 
Längsrunzeln  meist  senkrecht  verlaufend,  in  einem  vor- 
wiegend mit  Querrunzeln  erfüllten,  senkrechten  Streifen  von  Blatt- 
narhe  zu  Blattnarbe  zurücktretend,  besonders  im  öderen  Theile 
desselben.    Blattnarben  ziemlieh  entfernt  von  einander  stehend. 

19.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  denudata  Göppkrt  sp. 

T*f.  VIII,  Fig.  IVX    (G,»m  kht\  Original). 

Sifjillaria  riexmltUa  Göi  tekt,  Die  fossile  Flora  der  pennischen  Fnrmatiou.  Palaeon- 

tugrapliua,  Bd.  12.  Cussel  is»;-l  —  1S*:5,  S.  1>U>. 
Taf.  m,  Fig.  1. 

Diagnose.  Blattnarben  su  h<| uadratisch,  oben  gekerbt. 
Seitenecken  fast  rechtwinklig.  Untere  Ecke  abgerundet  bis 
stumpflich-spitz.  Seitenränder  fast  gerade.  Drei  Närbchen  wie 
gewöhnlich.  Eingestochener  Punkt  über  der  B.  N.  ( Liguhtr- 
Grube)  zuweilen  fehlend.  Die  Längsrunzeln  grob,  etwas  wellig, 
fast  gerade,  nur  bei  den  Seitenecken  der  B.  N.  wenig  unibiegend. 
Die  feinen,  kurzen  Quer  runzeln  in  einem  schmalen  Hofe  um 
die  B.  N.  und  unter  derselben  etwas  weiter  abwärts  vorwiegend, 
sonst  gleichmässig  vertheilt,  mit  einer  einfachen  Reihe  punkt- 
förmiger Poren  versehen.  Steinkern  schwach  längsgestreift 
mit  kleinen,  länglichen  Narbenpaaren,  die  ein  punktförmiges  Mal 
einschliessen. 

Beschreib  ung.  1)  Das  Fig.  30  nochmals  abgebildete 
Göppert  sehe  Original  i.>t  ein  zum  grössten  Theile  die  Oberfläche 
mit  dünner  Kohlenrinde  zeigendes  Bruchstück  von  fast  10"™  Länge 
und  7,5  rn'  Breite.  Die  Oberfläche  ist  völlig  leiodenn  und  erscheint 
etwas  geglättet.  Die  sehr  regelmässig  vertheilten  Querrunzeln 
(Fig.  :VJc)  sind  nur  unter  der  Lupe  überall  deutlich  zu  beben. 
Schräge,  geradlinige  Striche  setzen  über  die  ganze  Fläche,  sind 
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aber  nur  Zerklüftungen  der  Kohle,  also  eine  mechanische  Bildung. 
—  Die  ziemlich  entfernt  von  einander  stehenden  Blattnarhen  be- 
sitzen einen  vorstehenden  Rand.  Von  den  drei  Närhchcn  ist  das 
mittlere  horizontal,  nach  oben  concav,  zuweilen  rund,  die  seitlichen 
linienfönnig,  wenig  nach  innen  concav.  Der  eingestochene  Punkt 
in  der  oberen  Einkerbung  verseil  windet  zuweilen  fast.  Die  grösste 
Breite  der  B.  N.  betragt  7,4       die  Höhe  6,8  mm. 

Die  Stellung  der  Narben  ist  nicht  ganz  regelmässig,  wohl 
weil  Verschiebungen  eingetreten  sind.  Besonders  stehen  die  Narben 
der  flachen  Zeilen  nicht  auf  gerader  Linie.  Die  Entfernung  zweier 
Narben  in  der  flachen  Zeile  beträgt  etwa  1 8  m™ ,  in  den  beiden 
steilen  Hauptzeilen  (von  oben  rechts  nach  unten  links)  19—21  ,U,D 
und  (von  oben  links  nach  unten  rechts)  .19,5—21,5  rom,  in  der 
(senkrechten)  Diagonale  34—36,5       ein  Polsterraum  etwa  300  4"mu. 

Der  Steinkern  ist  schwach  längsgestreift  und  zeigt  die  ge- 
wöhnlichen kleinen  Narbenpaare,  die  hier  zwischen  den  zwei 
länglichen  Närbchen  ein  punktförmiges  Mal  einschliessen. 
Etwas  links  davon  bemerkt  man  den  Umriss  der  Blattnarbe  im 
Abdruck.  Dass  dieser  mit  jenen  nicht  zusammenfällt,  kann  nur 
auf  einer  Verschiebung  beruhen ,  welche  nach  der  Einbettung  in 
die  Mineralmasse  erfolgt  ist. 

Verwandtschaften.  Die  Form  denudata  unterscheidet  sich 
von  den  nächstfolgenden  Sigillarien  durch  weniger  kräftige  Runzeln 
und  durch  das  mit  feinen  Querrunzeln  bedeckte  Feld  rings  um 
die  Blattnarbe.  Die  verwandtesten  Formen  sind  über  der  Blatt- 
narbe meist  glatt,  und  ihre  feinen  Querrunzeln  beschränken  sich 
auf  ein  mehr  langgestrecktes  Feld  unter  der  Blattnarbe  (vergl. 
Fig.  42  und  43).  Die  einfache  Porenreihe  auf  den  Querrnnzelu 
wurde  nur  bei  denudata  beobachtet.  Bei  ihr  sind  auch  die  Blatt- 
narben oben  entschiedener  eingekerbt,  als  bei  den  ihr  am  nächsten 
stehenden  nachfolgenden  Arten. 

Vorkommen.  Permische  Schichten  von  Tunschendorf  in 
Niederschlesien  (Beinkrt  leg.).  Göfpkrt's  Original  in  der  Uni- 
versitätssainmlung  in  Breslau.  Gezeichnet  von  StaaCK  unter 
No.  94. 
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p.  Var.  carboiicÄ  Stekzbl. 

Sigillarin  dtmudata  Weiss,    Fossile   Flor»   der  jüngsten  Stoinkohlenformation. 

and  ib>s  Rotli  liegende  im  Saar-Rhwngebiete, 

bis  1S72.  S.  159,  Taf.        Fig.  3.    Copic  in  Weiss, 

Au»  der  St»«inkoblenformation,  18S1,  S.  G,  t.  3,  f.  23. 

Diagnose.  Blattnarben  verhältnissmässig  breiter,  Polster- 
feld bei  ungefähr  gleicher  Höbe  viel  breiter,  als  bei  der  typischen 
Form.  Ornamentik  der  Kinde,  insbesondere  die  für  denudata 
charakteristische  Beschaffenheit  und  Anordnung  der  Querrunzeln, 
nicht  beobachtet. 

Beschreibung.  Das  hier  nicht  nochmals  abgebildete  Wkiss- 
sche  Original  ist  ein  dünn  zusammengedrücktes  Stück  von  20  cm 
Lange  und  7,5  em  Breite,  auf  einer  Seite  nur  längsgestreifter  Stein- 
kern mit  welligen  ,  hier  und  da  etwa  zusammenhängenden 
Streifen  und  kaum  mit  Spuren  der  Blattnarben.  Die  andere  Seite 
ist  mit  dünner  Kohlenrinde  bedeckt.  Während  auf  derselben  die 
Längsrunzeln  deutlich  vorhanden  sind,  bemerkt  man  Spuren  feiner, 
kurzer  Querniuzelchen  nur  an  einer  wenig  ausgedehnten  Stelle 
bei  Beleuchtung  von  oben.  Der  Oberraud  der  B.  N.  ist  seitlich 
schwach  geschweift,  oben  stark  gekerbt,  der  Unterrand  etwas  ge- 
brochen bis  abgerundet,  unten  meist  stmnpf-spitzlicb.  Die  Ligular- 
grube  über  der  B.  N.  fehlt.  Die  Breite  der  B.  N.  beträgt  8,5  B,m, 
die  Höhe  7,5  m'".  Der  Abstand  zweier  B.  N.  ist  in  der  verticalen 
Zeile  (von  Gefässbündel  zu  Gefässbündel  gemessen)  unten  34,4  ",m, 
oben  32  ,mo,  in  der  schwächst  geneigten  Zeile  28  ,mu,  in  den 
beiden  steilen  Zeilen  21  mm  und  22,9—23,3  der  Po  Isterrau  m 
aus  3  Höhen  (=  yi),8,n,n)  und  3  Breiten  (=  43,7 mm)  ergiebt  sich  zu 

99)8  .  43,7    __  qoioi 

Vorkommen.  Obere  Ottweiler  Schichten  der  Kohlengrube 
bei  Labach,  Kreis  Saarlouis  (Weiss  leg.).  Original  in  der 
Sammlung  der  geologischen  Laudesanstalt. 

20.  Sigillaria  mutans,  forma  rectostri&ta  Wriss  (n.  sp.  et  f.). 

Tkf.  IX,  Fig.  42. 

Diagnose.  Blattnarbe  gerundet- subquadratisch  bis 
fast  fünfseitig,  oben  abgeplattet  oder  sehr  wenig  einge- 
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buchtet.  Seitenränder  etwas  geschweift.  Unterrand  stärker  ge- 
wölbt, unten  etwas  gebrochen.  Ueber  der  Narbe  ein  kleines, 
glattes  Feld  mit  eingesenktem  Punkte.  —  Oberfläche  mit  sehr 
vorherrschenden,  kräftigen,  fast  parallelen,  manchmal  gabelnden, 
in  einem  schmalen  Felde  zwischen  den  vertikal  Aber  einauder 
stehenden  Narben  feiner  und  schmaler  werdenden  und  hier  zugleich 
mit  feinen,  kurzen  Querrunzeln  bedeckten  Längsrunzel n.  Qner- 
runzeln  im  Uebrigeu  fehlend.  Innenseite  der  Kinde  mit  geraden, 
etwas  schräg  (federig)  verlaufenden  Längsstreifen  und  Poren  von 
schmal-elliptischen  Eindrücken. 

Beschreibung.  Das  ganze  Stück,  von  dem  nur  ein  Theil 
gezeichnet  wurde,  ist  46  rm  lang  und  27  cm  breit,  z.  Th.  mit  ge- 
glätteter Schieferfläche,  theilweise  mit  Kohlenrinde  (Unterseite), 
sonst  Abdruck.  —  Die  Kohlenrinde  ist  dünn.  Die  Paare  von  kleinen, 
schmal -elliptischen  Eindrücken  von  3  mva  Länge  lassen  zwischen 
sich  einen  glatten,  rundlichen  Fleck,  aber  keine  Narbe.  Die 
Blattnarben  des  Abdrucks  und  die  gepaarten  Narben  der  Unter- 
rinde fallen  nicht  zusammen,  und  die  schiefen  Zeilen  der  Innen- 
seite der  Rinde  liegen  nicht  senkrecht  unter  denen  der  Aussenseite. 
Hebt  man  Stücke  der  Kohlenrinde  ab,  so  zeigt  dieselbe  auf  der 
äusseren  Seite  die  B.  N.  auch  nicht  an  der  Stelle,  wo  die  Narben- 
paare der  innern  Seite  sich  befinden,  sondern  da,  wo  sie  der 
Abdruck  der  Aussenseite  trägt.  Man  kann  diese  auffallende 
Erscheinung  an  der  Hauptfigur  verfolgen.  Sie  erklärt  sich  wohl 
nur  dadurch,  dass  die  weich  gewordene  Rindensubstanz  vor  ihrer 
Erhärtung  zu  Kohle  eine  horizontale  Verschiebung  erlitten  hat, 
so  dass  Aussen-  und  Innenseite  nicht  mehr  über  einander  fallen, 
wie  sonst.  Das  Stück  zeigt  auch  stark  geglättete  Rutschflächen 
parallel  der  Oberfläche  der  Schichtebene. 

Die  Oberfläche  ist  völlig  leioderm. 

Die  Blattuarben  9ind  ziemlich  gross  und  stehen  sehr  entfernt 

von  einander.    Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  8,7  m,n,  die 

Hohe  7,5  mro,  der  Abstand  der  B.  N.  (Gefässnärbchen)  in  den 

senkrechten  Zeilen  (Mittel  aus  12  übereinander  stehenden  B.  N. 
297  2 

— ^-  =)   24,8 Breite  der  senkrechten  Zeilen  (Mittel  aus 
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4  Breiten)  =  ^  =  17,6""",  die  Entfernung  der  Gefässnärhchen 
in  den  Hauptzeilen  20,8  und  21,1        ein  l'olsterraum  431 

Die  Haupt/eilen  verlaufen  etwas  bogig,  so  dass  ihre  Winkel 
nicht  gemessen  werden  konnten. 

Verwandtschaften.    Vergl.  No.  19. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  Mittel  im  Drei- 
bankflötz.  —  Original  iu  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt.   Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  197. 

21.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  ■■breetestriata  Weiss  et 

Stekzel  (n.  sp.  et  f.). 
Taf.  IX,  Fig.  44  u.  45. 
Diagnose.  Blattnarben  rund  lieh  -  subquadratisch  mit 
stärker  gewölbtem  Unterrand.  Oberrand  seitlich  etwas  geschweift, 
oben  abgerundet,  oh ne  Einkerbung.  Kein  glattes  Feld  Über 
der  Blattnaihe.  Oberflache  mit  groben,  unregclmässigen,  im  All- 
gemeinen paral lelen  Längsru nzeln.  Querrunzeln  Aber  und 
unter  der  B.  N.  vorhanden.  —  Steinkern  mit  Paaren  von  läng- 
lichen Narbeneindrficken  und  dicht  gestellten,  kantigen,  fast 
geraden,  an  den  Narben  convergirenden  Längsstreifen  und  dichten, 
kurzen  Querstreifen. 

Beschreibung.  Ein  13f,°  breites  und  8 cra  hohes  Stuck, 
das  nur  z.  Th.  gezeichnet  wurde,  stellt  einen  plattgedruckten 
Steinkern  mit  der  inneren  ltindcnfläche  dar.  Auf  der  einen  Seite 
(Fig.  44)  ist  derselbe  fast  gauz  entrindet,  auf  der  anderen  Seite 
(Fig.  45)  war  er  mit  Kohlenrinde  bedeckt,  die  abgesprengt  wurde, 
so  dass  der  Abdruck  der  äusseren  Oberfläche  beobachtet  werden 
konute.  Ein  Stückchen  davon  stellt  Fig.  45  a  dar.  —  Die  Er- 
haltung ist  nicht  gut,  aber  trotzdem  sind  die  angegebenen  Merk- 
male deutlich. 

Die  Oberfläche  ist  völlig  leioderrn.  Die  Ligulargrube  über 
der  B.  N.  ist  vorhanden,  die  drei  Närbchen  iu  der  B.  N.  wie  ge- 
wöhnlich. Die  grösste  Höhe  der  B.  N.  beträgt  7,7  mm,  die  grösste 
Breite  auch  7,7       die  senkrechte  Entfernung  der  B.  N.  27  ™, 
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der  schief  benachbarten  B.  N.  22,1  und  20,6  rara,  ein  Polstorfeld 
ungefähr  455  'imm. 

Verwandtschaften.  Das  Stück  entspricht  im  Wesentlichen 
der  vorigen  Form.  Die  Längsrunzeln  sind  auch  hier  im  Allge- 
meinen parallel  und  die  Querrunzeln  zum  Unterschiede  von  der 
nächsten  Form  auf  den  senkrechten  Mittelstreifen  zwischen  den 
B.  N.  beschränkt.  Aber  die  B.  N.  sind  oben  weder  eingebuchtet, 
noch  abgeflacht,  und  ihre  Breite  der  Höhe  gleich.  Die  Grösse 
des  Polsterraumes  nähert  sich  der  der  nächsten  Form.  Das  glatte 
Feld  Ober  der  Blattnarbe  fehlt.  Hier,  wie  unter  der  Blattnarbe, 
treten  kräftige  Querrunzeln  auf.  Der  Steinkern  zeichnet  sich 
durch  weniger  gerade  verlaufende,  an  den  Närbchen  convergirende, 
kantige  Längsstreifen  und  kurze  Querstreifen  aus. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht  (leg.  Dantz).  Ori- 
ginal in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet 
von  Staack  unter  No.  172. 

22.  8igillstr!a  mntans  Weiss,  forma  epalvinata  Stf.hzel  (n.  sp.  et  f.). 

SiyHInriti  llranii  Zkii.i.kic,   Sur  les   variutions  de  formes  du  Süjilhria  liranli 

Bkonux.  —  Bulletin  de  I»  Sociötö  GooloRiquo  do 
France,  3«  serie,  t.  XV 11,  p.  607,  seanoe  du  20  mai 
1889,  p).  XIV,  f.  3  u.  3a. 

Diagnose.  Blattnarbon  klein,  mässig  entfernt  von  ein- 
ander, gerundet-subquadratisch,  mit  vorstehenden  Seiteu- 
eeken,  stärker  gewölbtem  und  seitlich  wonig  geschweiftem  Unter- 
rande, mehr  geschweiftem,  oben  abgenutztem  etwas  eingebuch- 
tetem Oberrande.  Darüber  ein  eingestochenes  Pünktchen. 
Oberfläche  mit  sehr  vorherrschenden,  kräftigen,  fast  geraden, 
nur  zu  beiden  Seiten  der  Blattnarben  etwas  bogig  um  dieselben 
verlaufenden,  in  einem  schmalen  Felde  zwischen  den  vertical  über 
einander  stellenden  Narben  etwas  feiner  und  schmäler  werdenden 
(u.  hier  zugleich  mit  feinen  Querrunzeln  bedeckten?)  Läugsrunzeln. 
—  Die  Breite  der  Polsterfelder  im  Verhältniss  zur  Höhe  ziemlich 
gross. 

Beschreibung.    Diese,   wie   die  Diagnose,   kann  nur  auf 
Grund  der  Zeillkr  sehen  Abbildung  und  der  kurzen  Bemerkungen 

N»u*  Folg«.    Heft  V.  7 
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dazu  gegeben  werden.  Letztere  besagen,  dass  nicht  die  geringste 
Anlage  von  Polstern  vorhanden  ist  und  dass  die  Längsrunzeln 
Niel)  fast  nur  in  der  Nahe  der  Narhen  umbiegen.  Die  Form 
wird  von  Zkiu.KK  als  die  äusserst?  Grenze  der  Variation  von 
,Sii/i(/iiri(i  Jintnii  bezeichnet.  —  Die  Blattnarben  sind  nur  ca.  6  """ 
breit  und  5.r>  """  hoch.  Die  Höhe  eines  Polsterfeldes  beträgt 
ca.  15mm,  die  Breite  (Mittel  ans  4  Breiten)  12,75"",  die  Grösse 
eines  Polsterfeldes  also  nur  ca.  191  '""u. 

Verwandtschaften.  Von  den  ähnlichsten  Wettiner  Formen 
(f.  iy<  t<  striata  u.  .suhrurri^triafn)  unterscheidet  sieh  die  vorliegende 
vor  Allein  durch  die  Kleinheit  der  Narben  und  Polsterfelder,  durch 
die  verhältnismässig  grosse  Breite  der  letzteren,  sowie  (wie  es 
scheint)  durch  deutliche  Einbuchtung  des  Oberrandes  der  Blatt- 
narben. 

Vorkommen.  Carbon  von  Lardin  bei  Terrassou  in  Frank- 
reich. 

2.1.  Sigillaria  mutans,  forma  subenrvistriata  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  IX,  Fir.  43. 

Diagnose.  Blattnarben  rundlich-subquadratiseh.  Ober- 
rand an  den  Seiten  geschweift,  manchmal  an  der  Spitze  etwas 
abgeflacht,  nicht  gekerbt.  Unterrand  etwas  stärker  und  ziem- 
lich gleichmäßig  gewölbt,  l'eber  den  drei  Närbehen  zuweilen, 
parallel  zu  dem  altgeflachten  Oberrande,  ein  linien förmiges 
Mal  mit  einem  punktförmigen  Närbehen  in  der  Mitte.  Ueber  der 
B.  N.  ein  schmales,  glattes  Feld,  dariu  ein  eingestochener,  etwas 
<j  uer  ve  r  bre  i  t  e rt  er  Punkt.  -  Längsrunzeln  der  Oberfläche  grob, 
meist  senkrecht  verlaufend,  nur  nahe  dein  Oberrande  der  B.  N. 
mit  der  Neigung  umzubiegen  und  nach  oben  zu  convergireu, 
in  einem  schmalen,  fast  nur  von  kleinen  Q  uer  runzeln  er- 
füllten Streiten  zwischen  zwei  über  einander  stehenden  B.  N. 
fast  ganz  zurücktretend.  Qnerrunzeln  auf  der  ganzen 
Oberfläche  und  auf  allen  zwischen  den  Längsrunzeln  befindlichen 
Wullen.  --  Steinkern  mit  stark  längsgestreifter,  etwas  maschiger 
Oberfläche. 
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Beschreibung.  Ein  Rindenstück  von  17cm  Breite  und 
13  rm  Hübe,  die  Oberfläche  der  dünnen  Kohle  und  theilweise  den 
Steinkern  zeigend.  Auch  der  Abdruck  ist  vorhanden.  —  Die 
Lftngsrunzelu  der  völlig  leiodermen  Oberfläche  laufen  häufig  spitz 
aus  (sind  spitzmaschig).  Die  B.  N.  stehen  ziemlich  entfernt  von 
einander.  Die  über  der  Mitte  vorstehenden  Seitenecken  derselben 
sind  stumpfwinkelig.  Die  3  Närbchen  wie  gewöhnlich,  das  mitt- 
lere horizontal,  nach  oben  concav,  die  seitlichen  schmal,  nach 
innen  schwach  concav.  —  Die  B.  N.  sind  8,3 """  breit  und  7  m,n 
hoch.    Ein  Polstcrraum  aus  3  Höhen  (=  97,5  ",,n)  und  8  Breiten 

(=I11'»B)  ergiebt  sich  zu  "^—  =  451  '«"-.  —  Die  senkrechte 

Entfernung  zweier  B.  N.  ist  33,2  in  der  flachen,  schiefen  Zeile 
28,2 ,n,n,  in  der  steileren  Zeile  21,7 In  dem  Thcile  rechts 
geben  die  Haupt/.eilen  folgende  Winkel  (vgl.  Textfig.  5):  a  =  43°, 
,9  =  48,5°,  ;-  =  87°. 


Fig.  5. 


Verwandtschaften.  Vergl.  No.  19.  —  Diese  Form  unter- 
scheidet sich  von  der  forma  redest  riata  dadurch,  dass  dort  die 
B.  N.  zuweilen  fast  öseitig,  etwas  grösser,  oben  etwas  eingebuch- 
tet, mit  rundem  Punkt  über  der  Einbuchtung  versehen,  die  senk- 
rechten Abstände  der  B.  N.  und  die  Polsterräume  etwas  kleiner 
sind,  insbesondere  aber  dadurch,  dass  die  Längsrunzeln  keine 
Neigung  zur  Convergenz  besitzen  und  Quer  runzeln  nur 
in  dem  schmalen  Felde  unter  der  B.  N.  auftreten.  Ausser- 
dem fehlt  dort  das  zuweilen  im  oberen  Theile  der  Blatt narbe  von 
f.  subeurrittriuta  zu  beobachtende  linienförmige  Mal. 

7* 
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Vorkommen.  Wettin,  Brassersehacht.  (Beykchlac.  leg.) 
Original  im  Museum  der  Universität  in  Halle.  —  Gezeichnet  von 
Oiimann  unter  No.  170. 

b)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  spinulosa  Germar. 

Mit  beginnender  Ab^rrnzung  eines  Polsterfeldes 
durch  bogenförmigen  Vrerlauf  der  Längsrunzeln,  zu- 
weilen ausserdem  durch  Anfange  einer  seitlichen,  bogen- 
fö rm igen  B e gre n zu ngsf u rche  -ohne  Querfurche  oder  durch 
Andeutung  einer  Quer  furche  bei  mangelnder  seitlicher 
Furchenliuie.  Der  Po  Ist  er  rau  in  ist  weder  abgeschlossen 
noch  in  seiuer  ganzen  Erstreckuug  gewölbt;  höchstens 
sind  gewisse  Partieen  desselben  etwas  erhöht.  —  Die  Blatt- 
narbe u  sind  einander  etwas  naher  geruckt  und  stehen  massig 
entfernt  von  einander. 

24.  SigilUria  mutans,  forma  undulata  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Tat*.  IX,  Fi*.  4C. 

Diagnose.  Blattnarben  rund lich-snbquadratisch  bis 
r  undlich-trapczoidisch,  zuweilen  etwas  höher  als  breit. 
Oberrand  wenig  geschweift,  abgerundet,  nicht  gekerbt.  Unter- 
rand mehr  gewölbt,  an  den  Seiten  etwas  geschweift.  Im  obersten 
Bogen  des  Oberrandes  ein  linienförmig  eingedrücktes  Mal. 
Ueber  der  B.  N.  eine  schwach  gebogene,  auch  öfters  horizontale 
Querfurche.  Die  kräftigen  Längsrunzeln  bogig  um  die 
B.  N.  verlaufend,  dem  Oberrande  der  B.  N.  am  meisten  ge- 
nähert, ein  leierförmi  ges  Feld  unvollständig  abgrenzend,  das 
mit  feinen,  masrhenförmigen  Querrunzeln  erfüllt  ist.  Nur  ein 
schmales  Band  über  der  Blattnarbe  mit  der  Ligulargrube  glatt. 

Beschreibung.  Das  Original  ist  ein  Rimlcnabdruek  von 
19,5  "  Länge  und  9,2 r'"  Breite,  z.  Th.  mit  der  sehr  dünnen, 
innen  fein,  etwas  wellig  längsgestreiften  Kohlenrinde.  —  Die 
Oberfläche  i>t  leioderm.  Die  Maschen  der  Querrunzelu  sind  nahe 
<1<  iii  Unter rande  der  B.  N.  breiter  und  gröber,  nach  unten  enger, 
am  Oberraude  der  nächst  tieferen  Blattuarbe  wieder  stärker.  Die 
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B.  N.  stehen  massig  entfernt  von  einander.  Vi  in  den  3  Närbchen 
ist  das  mittlere  horizontal«  etwas  naeb  oben  coneav,  die  seitlichen 
sind  schräg,  linienföruiig.  Die  Breite  der  B.  N.  beträgt  unten 
8,5  — 8,8""°,  oben  8,' ram,  die  Höhe  unten  8,1  m"',  oben  9  n,m,  der 
senkrechte  Abstand  unten  22,5  oben  bis  24  der  Abstand  in 
den  beiden  Hauptzeilen  16,1"""  und  15,8  in  der  fast  horizon- 
talen 20,8 der  Abstand  der  verticalen  Reihen  10,5  m,n;  ein 
Polsterraum   im   Mittel   aus  6   Höhen  (=  136)  und   6  Breiten 

(=  62,4  •»-)  ergiebt  sich  zu  13< !  'f2'4-  =  236  •»■»». 

Verwandtschaften.  Diese  Form  schliesst  sich  durch  das 
mehr  längsgestreckte  Polsterfeld  an  die  vorigen  Formen  an, 
unterscheidet  sich  aber  von  ihnen,  abgesehen  von  dem  eigenthflm- 
lichen,  linien förmigen  Male  im  obersten  Bogen  der  B.  N., 
durch  grössere  Annäherung  der  B.  N.  und  vor  Allem  durch  den 
bogigen  Verlauf  der  Längsrunzcln  und  durch  das  stellen- 
weise Auftreten  einer  schwach  markirten  Querfurche,  wo- 
durch ein  leierfönnigee,  ebenes  Polsterfeld  unvollständig  abgegrenzt 
wird.  —  Die  Narbenstcllung  (Länge  der  verticalen  Diagonale) 
erinnert  an  die  Gruppe  der  Sig.  denudata,  der  Verlauf  der  Längs- 
runzeln ist  der  der  Sig.  spinulosa,  und  die  schwache,  unconstante 
Querfurche  erinnert  au  die  cancellaten  Formeu.  (Vergl.  Taf.  XII, 
Fig.  56,  Taf.  XIII,  Fig.  57  u.  s.  w.). 

Vorkommen.  Wettin,  Catbarinaschaeht,  Mittel  zwischen 
der  1.  und  2.  Bank  im  Dreibankflötz  (l«'g.  Dantz).  Original  in 
der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet  von 
Staack  unter  No.  187. 

Anhang.  In  die  Nähe  dieser  Form  gehört  vielleicht  Sigil- 
laria  cf.  mutans,  Taf.  VII,  Fig.  35.  —  Die  Kinde  dieses  Abdruckes 
ist  stark  rissig  oder  unregelmässig  faltig  (Erhaltungszustand!), 
aber  ohne  besondere  Oberfläcbenzeichnung.  Nur  am  Oberrande 
der  Blattnarbe  bemerkt  man  zuweilen  zusammenneigende  Streif- 
chen. 

Die  Blattnarbeu  siud  rundlich -trapezoidisch.  Seitenecken 
scharf,  fast  rechtwinklig,  die  anderen  Ecken  abgerundet.  Ober- 
rand welliger,  Unterrand  sehr  stark  gewölbt,  länger,  wenig  ge- 
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schweift.  Die  drei  Närbehen  undeutlich.  Der  Oberrand  etwas 
verdickt  und  eingekerbt  (am  besten  an  der  Narbe  oben  links  zu 
Beben).  —  Grösste  Breite  8,2""",  Höhe  8,5"'*".  In  den  beiden 
Haupt/eilen,  die  einen  Winkel  (oben)  von  etwa  100°  bilden,  be- 
trügt die  Divergenz  der  Gefässnürbchen  der  benachbarten  Narben 
15,5  und  14,5 mm,  ein  Polsterraum  ungefähr  210  o""". 

Fundort.  Grube  Hans  Sachsen  bei  Werschweiler  bei  St. 
Wendel.  Ob.  Ottweiler  Schichten.  —  Original  in  der  Sammlung 
der  geologischen  Landesanstalt,  gezeichnet  von  A.  Weiss  unter 
No.  74. 

25.   Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  latareolata  Sterzel 

(n.  sp.  et  f.). 

Diagnose.  Blattnarben  klein,  abgerundet  - subtrape- 
zoidisch  -  fünfeckig,  bis  abgerundet  -  subquadratisch, 
meist  etwas  höher  als  breit,  mit  vorstehenden,  aber  stumpfen 

Fig.  6. 


r 


Siyiltarift  mutant  Wri«.   forma  tatareolntn  Stkrzbl.    Von  Wuttin.  —    B.  Eine 
Blnttnarb«  mit  Umgebung  in  iMachcr  Yorgrösserung. 

Seitenecken.  Obertheil  niedriger  als  Untertheil.  Oberrand  seit- 
lich etwas  geschweift,  oben  stets  ausgerandet.  Unterrand 
etwas  vorstehend,  seitlich  etwas  gesehweift,  zuweilen  fast  ge- 
brochen, unten  mehr  oder  weniger  verschmälert,  abgerundet 
(zuweilen  spitzlich).  —  Die  drei  Narbchen  ziemlich  hoch  in  der 
Blattnarbe  stehend.  Dicht  Ober  der  oberen  Einbuchtung  in 
glattem,  nur  .sehr  fein  punktirtem  Felde  ein  eingestochenes 
Pünktchen.  Darüber  in  1  ;;  der  Entfernung  von  der  nächsthöheren 
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Blattnarbe  eine  kurze  Querfurche.  Oberfläche  mit  geschlängelt 
verlaufenden,  sehr  fein  puuktirten  Längs  runzeln,  die  an 
den  Suiten  der  Blattnarben  nach  aussen  biegen,  sich  zwischen  den 
Blattnarben  nähern  und  hier  ein  nach  unten  sich  verschmälerndes, 
etwas  vertieftes,  nur  mit  wenigen  schwächeren,  bis  auf  die  Quer- 
furche herabgehenden  Längsrunzeln  versehenes,  fein  punktirtes 
Feld  einschliessen.  Querrunzeln  auf  den  Längsrunzeln  nur  seitlich 
von  den  Blattnarben.  —  Kohlenrinde  dünn.  Steinkern  fast  geradlinig 
parallel  längsgestreift  mit  Paaren  elliptischer  Höcker,  zwischen 
denen  nur  zuweilen  die  Gefässbundeispur  angedeutet  ist. 

Beschreibung.  Ein  20 c,u  breites  und  20 cm  hohes  Ex- 
emplar, grösstenteils  mit  der  Rindenoberfläche,  z.  Th.  Steinkern. 
Rückseite  glatte  Rutschfläche  Da  die  Mittelfelder  zwischen  den 
Blattnarben  jeder  Orthostiche  etwas  vertieft  sind,  so  bilden  sie 
seichte  Rinnen,  die  seitlich  von  den  flachen  Wülsten  der  ge- 
schlängelten Längsrunzeln  begrenzt  sind.  Letztere  biegen  an  den 
Seitenecken  der  Blattuarben  etwas  nach  aussen,  convergiren  dann 
nach  den  Seiten  des  Oberrandes  der  Blattnarbe  hin,  enden  hier 
theils,  theils  verlaufen  sie  um  die  Ecken  der  Blattnarben  herum 
und  weiter  wie  oben  angegeben.  —  An  verschiedenen  Stellen 
wird  der  gewöhnliche  Verlauf  der  Längsrunzeln  unterbrochen 
durch  kleine,  rundliche  Närbchen,  die  an  die  Stüjvmn'a- 
ähnlichen  Narben  der  forma  «pinulom  erinnern.  Oer  Oberfläche 
hängt  hier  und  da  etwas  Schwefelkies  an,  meist  in  rundlichen 
Scheibchen  mit  centralem  Höcker,  zuweilen  gleichfalls  jenen  Narben 
ähnlich.  —  Die  unteren  Seitenriinder  der  Blattnarben  erscheinen 
zuweilen  etwas  gebrochen,  da  sie  tbeilweise  unter  den  Narben- 
reihen etwas  eingezogen,  in  der  Mitte  wieder  auswärts  gebogen 
sind,  hier  ott  ziemlich  rasch  einwärts  biegen,  um  sich  unten  in 
eine  mehr  oder  weniger  stumpfe  Spitze  zu  vereinigen.  —  Das 
mittlere  der  drei  Närbchen  besitzt  einen  kräftigen  Mittelpunkt  und 
linicnfönnigc,  aufwärts  gebogene,  seitliche  Enden.  Die  seitlichen 
Närbchen  sind  lineal,  schief  stehend,  wenig  gebogen.  Sie  fallen  nicht 
mit  den  entsprechenden  Höckerpaaren  des  Steinkerns  zusammen,  es 
mnss  also  eine  seitliche  Verschiebung  der  Kinde  stattgefunden  haben. 

Die  Blattuarben  sind  meist  (i breit  und  0,5 mm  hoch,  zu- 
weilen 6,5  n,m  breit  und  7  ,mu  hoch.     Nur  an  einer  Stelle  (Mitte 
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des  linken  Kandcs  vom  Original)  beträgt  die  Breite  7,um  und  die  Höhe 
6,5 ""».  —  Der  senkrechte  Abstand  der  Blattnarben  (ab  in  Textfig.  7) 
ergiebt  sieh  im  Mittel  aus  10  Höhen  (=  125m,n)  zu  12,5""",  die  seitliche 
Entfernung  der  Orthostichen  (de)  im  Mittel  aus  5  Breiten  (=73""") 
zu  14,6™",  demnach  ein  Polsterraum  zu  12,5  .  14,6  =  182,5  <,mm. 

Der  Abstand  der  Blattnarben  in  der  flacheren  Hauptapirale 
(da)  beträgt  ca.  16,5""",  in  der  steileren  Ilauntspirale  (ca)  15,6""% 


Verwandtschaften.  Dieses  Exemplar  bildet  ein  weiteres, 
interessantes   Beispiel  für   die  ausserordentliche  Variabilität  der 

Fig.  7. 


SifjUlaria  mutans.  Es  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  Formen 
der  mutuM-Re'ihc  durch  die  breiteren  Polsterfelder  (oder  Narben- 
felder). Diese  sind  bei  allen  anderen  Exemplaren  höher  als  breit, 
hier  aber  mehr  breit  als  hoch.  Am  nächsten  stehen  in  dieser  Be- 
ziehung forma  epuicütaUt  (=  So/,  fl/ardi  Zkiu.ER,  1885),  Fig.  3, 
s.  o.  No.  22)  und  BitowiNiAitTs  Original  zu  Siy.  Itrardi  (unsere 
Taf.  XX,  Fig.  82).  Die  Blattnarben  sind  bezüglich  ihrer  läng- 
lichen Form  und  der  zuweilen  etwas  gebrochenen  unteren  Seiten- 
räuder  am  ähnlichsten  denen  der  forma  /wudorftomboidt'a  (Taf.  X, 
Fig.  48),  bei  der  aber  die  Ausrandung  fehlt.  Die  Ornamentik  der 
Oberfläche  Bcheint  bei  f.  rputrinuta  ähnlich  zu  sein.  Die  kurze 
Querfurclie  im  unteren  Theile  des  Mittelfeldes  zwischen  den  Blattt- 
narbeu  findet  sich  unter  den  leiodermen  Formen  bei  f.  undulata 
(Taf.  X,  Fig.  46). 

Vorkommen.  Wettin.  Leg.  Da  NT/  1885>.  Original  in  der 
Naturwissenschaftlichen  Sammlung  der  Stadt  C  hemnitz.  Textfigur 
nach  dem  Original  gezeichnet  von  OliMANN. 


ferner:  <  ot  59° 


ß  61,5° 
«T  94,5°. 
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26.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  subspinulosa  Weiss  et  Sterzel 

(n.  8p.  et  f.). 
Taf.  XI,  Fig.  51  u.  52. 

Diagnose.  Blattnarben  rund  lieli-s>ul><|uadrat  isch  mit 
wenig  geschweiftem  Ober-  und  Unterrande.  Ersterer  oben  ab- 
geflacht bis  wenig  ausgeschweift.  Um  die  B.  N.  ein 
schmales,  sich  über  der  B.  N.  etwas  verbreiterndes,  unter  der  B.  N. 
zuweilen  durch  Querrunzeln  unterbrochenes,  die  Ligulargrube  ein- 
schliessendes  glattes  Feld.  —  Querrunzeln  vorherrschend, 
am  zartesten  auf  dem  Felde  unter  der  H.  N.  Die  kräftigeren,  aber 
an  Zahl  zurücktretenden,  unregelmäßig  welligen  Längs- 
runzeln bogig  um  die  Narbe  herum  verlaufend  und  das 
Feld  unter  der  B.  N.  etwas  verengend.  Im  oberen  Theile 
des  etwa  leierförmigen  Runzelfeldes  steht  die  B.  N. 

Beschreibung.  Die  Blattnarben  stehen  mässig  entfernt  von 
einander.  Von  den  drei  Närbchen  ist  das  mittlere  kurz,  lineal, 
horizontal,  zuweilen  etwas  gebogen,  die  seitlichen  sind  lineal, 
schief.  —  Die  auf  der  Oberfläche  vorherrschenden  Querrunzeln 
sind  am  zartesten  unmittelbar  unter  der  B.  N.,  nach  unten  und 
seitlich  etwas  gröber  und  kräftiger,  über  der  nächst  tieferen  B.  N. 
wieder  zarter.  Die  kräftigsten  Längsrunzeln  bilden  den  inneren 
Bogen  in  den  Seiteneckeu  der  B.  N.  — 

Von  den  beiden  abgebildeten  Exemplaren  ist  noch  Folgendes 
zu  bemerken: 

1)  Die  Zeichnung  Fig.  51  (Vergr.  2/1)  ist  dem  Wachsabgusse 
eines  grösseren  Stückes  von  30,m  Breite  entnommen,  einein  Abdrucke, 
der  grossentheils  mit  sehr  dünner  Kohlenrinde  bedeckt  ist,  die  die 
Oberfläche  zeigt.  —  Die  gröste  Breite  der  B.  N.  beträgt  7,8— 8mm, 
die  Höhe  6,5  m,n,  die  Breite  der  verticalen  Zeilen  (im  Mittel  aus 
7  Reiben)  10,5 der  verticale  Abstand  der  Narben  in  eiuer 
Zeile  (Mittel  aus  4  Distanzen)  22,4,  also  ein  Polsterraum  10,5.22,4 
=  235 Die  Ilauptzeilen  bilden  folgende  Winkel  (vergl.  Text- 
figur 8  narh  dein  Originalabdruek):  *  =  3n°,  ß  =  44,5°,  7  =  83°. 

2)  Bei  dem  Fig.  52  gleichfalls  in  2facher  Vergr.  dargestellten 
Theile  einer  Siyillaria  haben  die  B.  N.  8,5  """  grösste  Breite  und 
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7  """  Höhe.  Sie  stehen  auf  schiefen  Zeilen ,  deren  Rhombus  fol- 
gende Winkel  enthält  (vergl.  die  Lage  der  Winkel  in  Textfig.  8. 
Die  Maasse  weichen  etwa»  ab):  a  =  40°,  ß  =  4.r>°,  7  =  86». 

Fi*.  R. 


Die  Entfernung  der  B.  N.  in  den  beiden  schrägen  Hauptzeilen 
beträgt  18"""  uud  U»  ""n,  die  der  vertical  untereinander  stehenden 
(die  längere  Diagonale  des  Rhombus)  26,5  der  verticale  Abstand 
der  B.  N.  im  Mittel  von  4  Narben  2ti,9  tum,  die  Breite  der  verti- 
calen  Reihen  im  Mittel  aus  6  Reihen  11,2  n,m,  also  ein  Polster- 
raum 26,9  .  11,2  =  301  mn\ 

Verwandtschaften.  Die  beiden  Exemplare  weichen  sehr 
wenig  von  einander  ab.  Bei  dem  Originale  zu  Fig.  52  sind  B.  N. 
und  Polsterfeld  etwas  grösser,  die  Narben  am  Oberrande  weniger 
abgeflacht,  der  Unterrand  mehr  gewölbt,  die  feinen  Qucrrunzeln 
etwas  weniger  vorherrschend,  als  bei  Fig.  51.  — 

Die  Form  mbspinuhm  zeigt  gleichfalls  eine  grössere  An- 
näherung derB.  N.  und  die  beginnende  Abgrenzung  eines 
(leiet  förmigen)  Polsterfeld es  durch  den  bogenförmigen  Ver- 
lauf der  Längsrunzeln.  Die  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  nach- 
folgenden Form  rechtfertigt  den  Namen  »sulmyinulosa«. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinasehaeht,  Mittel-  und  Drei- 
bankflötz  (leg.  Dantz).  Originale  in  der  Sammlung  der  geo- 
logischen Landesanstalt,  gezeichnet  von  Üiimann  unter  No.  109 
und  199. 

27.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  spinulosa  Germar  sp. 

Taf.  X,  Fig.  .-jO.    Taf  XI.  Fi«.  äoA  (Ui  umau  s  Original).   Taf.  X,  Fig.  47  (?). 

Siyiilarirt  »pinulusn  Gkrmak.  Die  Veistcinorungon  den  Steinkohlengebirgos  vou 

Wettii.  und  Löbejün,  b.  Heft,  Halle  1848,  S.  '»8, 
Taf.  XXV.  Fig.  1  u.  >. 
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Diagnose.  Blattnarbe  rundlich  -  subquadratisch  mit 
{stumpfwinkeligen  mehr  oder  weniger  spitzen  Seiteneeken.  Ober- 
theil  zuweilen  verschmälert,  seitlich  schwach  geschweift,  oben  ab- 
geflacht bis  wenig  ausgeschweift.  Unterrand  fast  gleich- 
massig  gewölbt.  Um  die  B.  N.  ein  schmales,  sich  ober  der- 
selben etwas  verbreiterndes,  einen  eingestochenen  Punkt  ein- 
schliessendes ,  unter  der  B.  N.  zuweilen  durch  Querrunzelcheu 
unterbrochenes,  glattes  Feld.  —  Längsrunzeln  vorherr- 
schend, bogig  um  die  ß.  N.  herum  verlaufend  und  das 
Feld  unter  derselben  sehr  verengend,  am  kräftigsten  nahe  dem 
Oberrande  der  B.  N.  und  diesem  parallel,  am  schwächsten  in  dem 
Felde  unter  der  B.  N.  —  /arte  Querrunzeln  überall,  am 
schwächsten  in  der  Nähe  der  B.  N.,  oberhalb  der  B.  N.  im 
Bogen  herum  laufend. 

Unter  der  B.  N.  an  vielen  Stellen  1  —  2  runde  Stit/maria- 
ähnliche  Narben  mit  centralem  Punkte  (Wurzelnarben). 

Beschreibung.  Das  Germ  Alt  sehe  Original  (Taf.  X,  Fig  50; 
Taf.  XI,  Fig.  50  A)  ist  ein  Kindenabdruck  von  24""  Höhe  und 
7,5  cra  Breite.  Die  Oberfläche  ist  völlig  leioderm  und  nur  durch 
den  bogenförmigen  Verlauf  der  Längsrunzeln  die  Abgrenzung  eines 
Polsterfeldes  angedeutet.  Die  B.  N.  stehen  massig  entfernt.  Die 
stumpfwinkligen  Seitenecken  treten  wenig  über  der  Mitte  vor. 
Von  den  etwas  Aber  der  Mitte  stehenden  Närbchen  ist  das  mittlere 
lineal,  horizontal,  etwas  nach  oben  concav,  die  seitlichen  lineal, 
fast  gerade,  etwas  schief  stehend.  Der  eingestochene  Punkt  über 
der  B.  N.  berührt  dieselbe  zuweilen.  Die  (Wurzel-)  Narben  unter 
der  B.  N.  sind  unregelmässig  gestellt,  meist  dicht  an  der  B.  N., 
manchmal  entfernter,  raeist  seitlich,  seltener  in  der  Mitte  unter 
der  B.  N.  —  Die  Breite  der  B.  N.  beträgt  8  —  9— 9,5  mm,  die  Höhe 
7,5 — 8  taa>.  Sie  sind  also  ziemlich  gross.  —  Der  senkrechte  Ab- 
stand der  B.  N.  über  einander  ist  unten  22""",  oben  21 ,nm,  die 
Distanz  der  verticalen  Zeilen  von  einander  1 1,5  mm,  also  der  Polstcr- 
raum  unten  253  oben  241,5 1™»";  im  Mittel  aus  7  Höhen 
(=  148mm)  und  10  Breiten  (=  1 1 5,3  '"'"),  ein  Polsterraum  224  '»n,m. 

2)  Zu  der  forma  «jrinulom  gehört  trotz  des  Fehlens  der 
«S/iV/warto-ähuliehen  Narben   wahrscheinlich   das  Taf.  X,   Fig.  47 
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abgebildet«'  Stück  eines  grösseren  Exemplars.  Es  ist  der  Abdruck 
der  Oberfläche,  mit  theilweise  noch  festhakender  Kohlenrinde. 
Die  B.  N.  sind  entblösst  und  deutlich  erhalten;  der  Zwischenraum 
trägt  noch  feststehende,  dünne  Kohlenrinde,  die  fein  längsgestreift 
ist.  Knotige  Punkte  rühren  von  Mineralisation,  wohl  Schwefelkies, 
her.  Nur  selten  ist  die  Oberfläche  mit  den  charakteristischen 
Qucrruuzeln  zu  sehen. 

Die  Blattnarben  haben  die  gewöhnliche,  rundlich  -subquadra- 
tisehe  Form.  Ihre  grösste  Breite  beträgt  8,3""",  ihre  Höhe  7,9""", 
die  Entfernung  der  B.  N.  in  der  senkrechten  Zeile  unten  20,5""", 

oben  23™,  im  Mittel  aus  <5  Höhen  (13J:{)  =  22,4  "»»,  die  Breite 

der  verticalen  Zeilen  im  Mittel  aus  8  Keinen  '^-=9,7mm,  also 
ein  Polsterraum  22,4  .  9,7  =  217  '«  

Verwandtschaften.  Sigillaria  mutans,  forma  spinulosa 
unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Form  fast  nur  durch  das  reich- 
lichere Vorhandensein  von  Längsrunzeln  und  durch  die 
grössere  Verengung  des  angedeuteten  Polsterfeldes 
unter  den  Blattnarben  durch  die  von  beiden  Seiten  her  näher  an 
einander  herantretendeu  Kcihen  der  Längsrunzeln,  ausserdem  durch 
das  Auftreten  der  Stigmaria- a\\  nl  ich  cn  Narben  unter  den  Blatt- 
narben, eine  Erscheinung,  die  indessen,  wie  früher  schon  erörtert 
wurde,  wahrscheinlich  keinen  wesentlichen  Unterschied  bedingt, 
sondern  zufällig  ist. 

Vorkommen.  1)  Löbejün.  GüKMAK'sches  Original  in  der 
Sammlung  der  Universität  Hülle.  Gezeichnet  von  Ohmann  unter 
No.  KJ7. 

2)  Wettin,  Cuthurina -Schacht  (Taf.  X,  Pig.  47.  —  Dantz 
leg.)  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt. 
Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  lb'tf. 

28.  Sigillaria  mutans  Wkiss,  forma  Wettinensis- spinulosa 

Weiss  et  Stkhzel  (n.  sp.  et  f.). 

Vcrgl.  Weiss,  Beobachtungen  an  Si^illarien  von  Welt  in.  Zeitschr.  der  Duutschen 
gool.  Gesellschaft.    Sitzung  vom  1.  Mai  ISS1.».  S.  3"<i. 

Die  Eigenschaften  der  forma  spinulosa  (ohne  Stigmaria- ähn- 
liche Narben)  besitzt  die  eine  Seite  eines  nicht  abgebildeten  Ex- 
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emplars  von  Wettin,  dessen  andere  Seite  Gitterfurehen  und  »Brardi- 
Structur«,  specieller  die  Polster  und  Narben  der  forma  Wettinemis 
var.  convexa  zeigt  (s.  u.  No.  37). 

Läge  nur  die  leioderme  Oberfläche  vor,  80  wäre  das  Exemplar 
ohne  Weiteres  der  vorigen  Form  anzureihen.  Der  Umstand  aber, 
das»  es  gleichzeitig  eine  cancellate  Form  cinschliesst,  macht  eine 
Abtrenuung  von  jener  und  eine  besondere  Benennung  nothwendig. 
Da  es  weiter  in  der  vorliegenden  Arbeit  zunächst  unsere  Aufgabe 
ist,  die  einzelnen  Formen  ihrer  Verwandtschaft  entsprechend  zu 
gruppiren,  so  muss  das  vorliegende  Exemplar  an  zwei  Stellen  der 
Gruppirung  auftreten,  und  wir  können  eousequenter  Weise  hier 
zunächst  nur  die  leioderme  Oberfläche  besprechen. 

Das  Stuck  gehört  einem  älteren  Stamme  an,  hat  26 fm  Höhe, 
bis  27  rm  Breite  (unvollständig).  Der  Rand  ist  bis  auf  die  Dicke 
von  3— 41/2CW  zusammengesunken,  daher  auf  beiden  Seiten  ziem- 
lich flach.  Au  dein  einen  Rande  sind  die  beiden  Seiten  in  einem 
unmittelbaren  Zusammenhange  und  bilden  hier  eine  abgerundete 
Kante;  der  andere  Rand  ist  weggebrocheu,  so  dass  nicht  die  ganze 
Breite  vorliegt. 

Die  leioderme  Oberfläche  ist  zum  grössten  Theile  Stein- 
kern, aber  ein  Theil  der  sehr  dünnen  Kohlenrindc  mit  sehr  wohl- 
erhaltener Oberfläche  ist  noch  vorhanden.  Auf  dem  Steinkerue 
sind  die  Umrisse  der  Blattnarben  ebenfalls  noch  erhalten,  etwas 
gewölbt  vortretend;  sehr  scharf  aber  sind  die  Blattnarben  selbst 
auf  dem  Rindentheile  ausgeprägt,  doch  weniger  vortretend.  Ihre 
Form  ist'  ganz  die  wie  in  den  Figuren  42,  49 — 52,  dicht  über  der 
Narbe  die  Ligulargrube.  —  Die  Oberfläche  zwischen  den  Narben 
ist  leicht  längs-gerunzelt  und  mit  einzelnen  unregelmässigen,  ent- 
fernten, ebenso  kräftigen  Querrunzcln  verschen;  die  feinen,  kurzen 
Querrunzeln  fehlen.  — 

Statt  der  bei  den  übrigen  sjrinttlösa  -  Formen  in  den  Maschen 
eingesenkten  Punkte  sind  hier  zahlreiche,  gruppenweise  oder  auch 
in  kurze,  horizontale  Reihen  dicht  gestellte,  erhabene  Punkte  vor- 
handen, welche  fast  die  ganze  Oberfläche  bedecken.  —  Wo  die 
Köhlern  iinle  fehlt,  tritt  wieder  die  wellige  Läng.sstreifung  mit'  dem 
Steinkern  auf. 

Die  Blattnarben  besitzen  d— 10,5 «»  grösate  Breite  und  8—8,1 «"» 


Digitized  by  Google 


110 


Bosch  reibu  up;  der  Formen. 


Höhe.  —  Die  senkrechte  Entfernung  zweier  Blattnarben  (Gefass- 
bflndel  .-Gefassbnndcl)  beträgt  24-  27""°,  die  horizontale  Entfernung 
der  benachbarten  senkrechten  Köhren  13,um,  also  ein  Polstcrraum 
mindestens  1 3  .  24  =  31 2  . 

Die  beiden  Seiten  sind  nahezu  gleich  in  Bezug  auf  die  Ent- 
fernung der  Blattnurben  von  einander.  Die  leioderme  Seite 
kann  daher  nur  durch  Ausfallung  der  Furchen  der  an- 
deren Seite  entstanden  erklärt  werden. 

Verwandtschaften.  Wie  oben.  —  Das  Exemplar  beweist, 
dass  Siffi/tariu  xpinulom  und  Siy.  Wctlinentri*  Wachsthumsformen 
derselben  Art  sind. 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Sammlung  der 
Universität  in  Halle.    (Nicht  abgebildet.) 

29.  SigillaHa  mutans  Wkiks,  forma  Lardinenris-Brardi  Stf.rzkl 

(n.  sp.  et  f.). 

SitfUlaria  firardi  Zmi.i.ku,  Sur  les  Variation*  de  forme«  du  Sigillaria  Rrardi 

Bkonus.  —  Bulletin  de  la  Sociötö  Geologique  de 
France,  st-rie,  L  XVII,  p.  (103,  söance  du  SO.  Mai 
ISS*.»,  pl.  XIV.  Fig.  1,  lb  n.  lc  —  Derselbe: 
Biiäaiii  houiller  et  permien  de  Brire.  Fase.  II. 
Flore  fossile.  Etudes  des  gites  mineraux  de  la 
France,    l'aris  1«'.»2,  p.  Kl,  t.  XIV,  f.  1. 

Auch  dieses  Exemplar  zeigt  zwei  Formen  in  inniger  Ver- 
knüpfung, und  zwar 

1)  eine  leioderme  Form,  die  der  Sit/Maria  spinulosa  GERMAR 
sehr  nahe  steht  (7jV.UA.kh  1.  c.  1889,  Fig.  1,  mittlerer  Theil  und  1892, 
Fig.  1,  unterer  Theil),  ohne  eich  mit  ihr  zu  decken.  Wir  be- 
zeichneten sie  als  forma  Lanlininxi*. 

2)  eine  cancellate  Form  nud  zwar  vom  echten  lirardi- 
Typus  (oberer  Theil  der  angegebenen  Figuren).    S.  u.  No.  40a,  4. 

Um  die  allmähliche.  Verminderung  des  Wachsthums  zu  kenn- 
zeichnen, geben  wir  von  dem  ganzen  Exemplare  die  Entfernungen 
der  Blattnarben  in  einer  senkrechten  Reihe  (von  Gefassnärbchen : 
Gemssnärbchen)  an.  Sie  betragen  von  oben  nach  unten:  10,6; 
12,7;  12,9;  13,4;  13,6;  14,8;  16,4;  18;  17,5;  18,6;  20;  20;  17,4; 
14,4;  14,4'"". 
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Obwohl  nun  durch  dieses  interessante  Exemplar  sicher  con- 
statirt  ist,  dass  beide  Formen  derselben  Art  angehören  und  dass 
die  Lai'dinewria  •  Form  nur  einen  Theil  der  Sü/illaria  lirardi  mit 
verändertem,  anscheinend  schnellerem  Wachsthum  darstellt,  so 
müssen  doch  beide  Variationen  hier,  wo  es  sich,  wie  gesagt,  um 
Charakterisirung  und  Gruppirung  der  beobachteten  Abänderungen 
handelt,  besonders  benannt  und  beschrieben  werden.  Dies  ist 
auch  nothwendig  für  den  Fall,  dass  dieselben  getrennt  aufgefunden 
werden. 

Die  Charakterisirung  erfolgt  im  Anschluss  an  die  Zf.illf.r- 
schen  Publicationen. 

Diagnose  der  forma  Lardinenxi«  Stf.kzel.  Rlattnarben 
rundlich-subquadratisch.  Oberrand  seitlich  geschweift,  oben 
deutlich  ausgerandet.  Unterrand  stärker  gewölbt,  weniger 
geschweift  (zuweilen  etwas  gebrochen  und  unten  spitzlich?)  — 
Längsrunzeln  deutlich  und  zahlreich,  mehr  oder  weniger  wellig 
um  die  B.  N.  herumgebogen.  Feine  Querrunzeln  überall. 
Ueber  der  Ausrandung  der  Blattnarbe  die  Ligulargrube.  Die 
drei  Närbcheu  wie  gewöhnlich.  (Zuweilen  unter  dem  Oberrande 
noch  ein  querlinienfönniges,  nach  oben  coneaves  Mal?)  Polster- 
feld wenig  oder  gar  nicht  hervorgehoben. 

Beschreibung.  Diese  Form  bildet  den  mittleren  Theil  eines 
die  Rindenoberfläche  zeigenden  Exemplars,  das  bis  zu  26 e™  Länge 
und  9cm  Breite  abgebildet  wurde.  Der  obere  Theil  ist  die  typische 
forma  Brardi,  und  auch  der  unterste  Theil  zeigt  dieselbe  wieder, 
wenigstens  annähernd.  —  Die  Blattnarbeu  sind  ca.  8n""  breit  und 
7  am  hoch.  —  Ein  Polsterraum  ergiebt  sich  aus  3  Höhen  (57  """) 
und  4  Breiten  (38 tn,n)  zu  19.0,5=180,5  '""".  —  In  Fig.  lb 
lassen  die  an  der  linken  und  oberen  Ecke  stehenden  Blattnarben 
unterhalb  der  oberen  Ausrandung  Male  in  Gestalt  je  einer  nach 
oben  coneaven  Linie  erkennen.  Vorausgesetzt,  dass  dies  nicht 
Zufälligkeiten  in  der  Zeichnung  sind,  haben  wir  hierin  etwas 
Aehnlichesj  wie  bei  der  forma  u/nlulata,  Taf.  IX,  Fig.  46  und  der 
f.  subcuroütriata,  Taf.  IX,  Fig.  43 B.  Auch  das  bei  der  letzteren 
Form  in  der  Mitte  dieses  Males  stehende  Närbchcn  scheint  bei 
forma  Lardinawi*  vorhanden  zu  sein. 
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Verwandtschaften.  Diese  Form  steht  der  forma  spinulosa 
German  sp.  (Taf.  X,  Fig.  50;  Taf.  XI,  Fig.  50  A)  nahe;  doch  be- 
sitzt letztere  meist  etwas  grossere  Blattnarben  (8  —  0  —  9,5 mra 
Breite  :  7,5— 8  —  Höhe).  Ihr  senkrechter  Abstand  (21— 22»m), 
die  Entfernung  der  verticalen  Zeilen  von  einander  (11,5"""),  sowie 
der  Polsterraum  (durchschnittlich  224 <,n"")  sind  grösser,  die  Narben 
im  oberen  Theile  mehr  verschmälert  und  meist  nur  abgeflacht, 
seltener  ein  wenig  ausgeschweift.  Auch  verläuft  um  die  Blattnarbe 
herum  «  in  schmales,  glattes  Feld.  —  Endlich  sind  unter  den  Blatt- 
narben meist  die  allerdings  jedenfalls  unwesentlichen  Stiymaria- 
ähnlichen  Narben  vorhanden.  Aehnlicher  ist  die  Beschaffenheit 
der  Blattnarben  bei  der  forma  radicam,  Taf.  X,  Fig.  49;  Taf.  XI, 
Fig.  49  A  u.  B.  Doch  besitzt  diese  Form  eine  deutlichere  Abgren- 
zung der  Polsterfelder  und  diese  sind  grösser  (289  i™"*),  abgesehen 
von  anderen  Unterschieden.  —  Forma  p*evdorhoml>oidea  (Taf.  X, 
Fig.  48)  dürfte  sim  ähnlichsten  sein  bezüglich  der  Narben  und 
Polsterfelder;  doch  sind  ihre  Blattnarben  nicht  gekerbt  und  mit 
einem  schmalen,  glatten  Felde  umgeben,  und  in  Bezug  auf  die 
Runzelung  der  Rinde  ist  forma  spinulosa  entsprechender. 

Aus  alledem  ergiebt  sich  die  Noth wendigkeit  einer  besonderen 
Benennung  der  vorliegenden  Form. 

Vorkommen.  Mit  Sii/if/aria  mutan*  f.  lirardi  vereinigt  im 
Carbon  von  Lardin  bei  Terrasson  in  Frankreich. 

30.  Sigillaria  mutan*  Weiss,  forma  pseiido-rhoniboidea  Weiss  et 

Steimel  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  X.  Fig.  4S. 

Diagnose.  Blattnarben  rundlieh-suhrjiiadratiseli  bis 
subtrape/oidisch.  Oberrand  seitlich  etwas  geschweift,  oben 
abgerundet,  nicht  gekerbt.  Unterrand  starker  gewölbt,  zu- 
weilen etwas  gebrochen,  kaum  geschweift.  —  Längs  runzeln 
zahlreich,  schwach  wellig,  um  die  B.  N.  herumgebogen. 
Querrunzeln  sehr  fein,  maschig,  zahlreich,  an  der  Oberseite 
der  Ii.  N  im  Bogen  herumlaufend.  Um  die  B.  N.  herum 
ein  schmales,  glattes  Feld  mit  dein  eingestochenen  Puukte  (Iber 
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der  B.  N.  —  Die  Blattnarbe  mit  dorn  glatten  Hofe  etwas 
erhaben,  das  Polsterfeld  nur  an  einigen  Stellen  sebr 
wenig  erhöht.  Eine  nach  aussen  coneave  Begrenzungs- 
furche  unter  der  B.  N.  hier  und  da  angedeutet. 

Beschreibung.    Ein  35  em  langes  und  17CI"  breites  Stamm- 
stuck,  von  dem  der  oberste  Theil  abgebildet  ist.    Der  Abdruck 
besitzt  z.  Th.  die  an  der  Innenseite  fein  längsgestreifte  und  mit 
den  Umrissen  der  B.  N.  versehene  Kohlenrinde.    Diese  Umrisse 
sind  als  Einsenkungen  vorhanden,  worin  die  Närbchen  z.  Th.  gar 
nicht  erhalten,  z.  Th.  als  zwei  lineare  Vorsprunge  markirt  sind.  — 
Die  Oberflache  ist  leioderm.    Nur  im  Innern  des  unteren  Theiles, 
wo  die  B.  N.  dichter  stehen  und  als  Einsenkungen  erscheinen, 
ist  ein  scheinbarer  Anfang  von  Gitterung  vorhanden,  aber 
mit  keiner  oder  nur  äusserst  geringer  Spur  von  Polster- 
erhöhung. —  Die  zahlreichen  Querrunzeln  sind  in  der  Fig.  48A 
nur  angedeutet.  —  Die  Seiteneeken  der  B.  N.  sind  sehr  bestimmt, 
oft  vorspringend.    Von  den  3  Närbchen  ist  das  mittlere  horizontal, 
gebogen,  die  seitlichen  sind  schräg.    Die  grösste  Breite  der  B.  N. 
beträgt  7,8       die  Höhe  7—7,5  ,mn,  die  senkrechte  Entfernung  der 
B.  N.  in  der  verticalen  Zeile  18,4  """  (daneben  18,7  """),  im  unteren 
Theile  (Mittel  aus  (>  Höhen)  17,75,n,n,  in  der  1.  schrägen  Haupt- 
zeile  1 4  mm  (daneben   1 3,3  m,n) ,   in   der   2.  schrägen  Hauptzeile 
12,2  raw  (daneben  12ram),  in  der  Diagonale  18"""  (daneben  16,8",,u). 
—  Der  Abstand  der  verticalen  Zeilen  im  unteren  Theile  (Mittel 

7'» 

aus  10  Breiten)  ergiebt  sich  zu  ^=7,5,nm,  im  oberen,  abgebil- 

ijii  •< 

deten  Theile  ( Mittel  aus  8  Breiten)  zu    ' =  8,7       Ein  Polster- 

räum  beträgt  daher  oben  18,4  .  8,7  =  160  unten  17,75.7,5 
=  133*»""-. 

Fig.  s». 


fcp-T— 
J  > 


a  =  420  a-  =  40,50 

P  =  47°  =  440 

Q»,ncun*:  a-4-ß  =  88,50  *'  -+-  ß1  =  850 

7  =  840. 

Neu«  Folge.    Hoft  2.  8 
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Verwandtschaften.  Diese  Form  ist  der  f.  *pinulo#a  trotz 
des  Fehlens  der  i&<V/7u/imr-ahnlichen  Narben  sehr  ähnlich,  erinnert 
aber  durch  die  Erhöhung  dos  Polsterfeldes,  die  in  der  Narben- 
gebend  stets,  im  Uebrigen  nur  stellenweise  und  in  geringem  Grade 
auftritt  und  durch  Spuren  einer  seitlichen  Begrenzungsfurehe  an 
die  forma  rhomboitlea  Brongn.  (nee  Zkiller),  bei  der  die  Ab- 
grenzung der  ähnlich  gestalteten  Polster  noch  weiter  vorge- 
schritten ist. 

Vorkommen:  Wcttin,  Catharinasehaeht  (leg.  Dantz).  Ori- 
ginal in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet 
von  Ohmann  unter  No.  1IJ5. 

31.  Sigülaria  mutans,  forma  radieans  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  X,  Fig.  l'J.    Taf.  XI,  Fig.  41>A  and  B. 

?  Sigiünria  Brardi  Zkii  lkr,  Sur  les  variations  de  fornies  du  Sigillnria  Brnrdi 

Bkonon.  -  Bulletin  do  la  Societ«'-  Gw.logiqoe  de 
France,  3.  RÖrie,  t.  XVII,  p.  C03,  söance  du  20  mai 
1889,  pl.XIV,  6g.  2  et  2  a. 

Diagnose.  Blattnarhcn  gcruudet-subquad ratisch,  Ober- 
rand seitlich  geschweift,  oben  seicht  gekerbt.  Unterrand 
ziemlich  gloichmüsKig  gewölbt.  Um  die  B.  N.  ein  schmales,  sich 
Ober  derselben  etwas  verbreiterndes,  einen  eingestochenen  Punkt 
eiuschlicsscndcs,  glattes  Feld.  —  Zwischen  den  Verticalreihen 
der  B.  N.  zuweilen  je  eine  vertiefte,  schwache,  bogige 
Linie,  die  mit  der  jenseit  der  nächsten  Narbenreihe  ein  abge- 
rundet-rhombisches, zwischen  den  B.  N.  horizontal,  nicht 
geschlossenes,  flaches  Feld  abgrenzt,  in  dessen  oberstem 
Theile  die  B.  N.  steht.  —  Längs  runzeln  vorherrschend,  kräftig, 
etwas  wellige  nur  z.  Tb  der  Bogenlinie  folgend,  am  schwäch- 
sten in  dem  Mittelstreifen  unter  der  B.  N.,  wo  die  Querrunzeln 
vorherrschen,  die  auch  die  Wülste  der  Längsrunzeln  bedecken.  — 
Unter  der  B.  N.  an  vielen  Stellen  1—2  runde  &7ü/?>w/Va-äbnliche 
Narben  mit  centralem  Punkte  (Wurzelnarben). 

Beschreibung.  Ein  lciodcrmer  Rindenabdruck  von  22  <m 
Länge  uud  13  f'"  Breite  mit  Spuren  der  an  der  Innenseite  ge- 
streiften Kohlenrinde.    Die  erwähnte  Bogenfurche  fehlt  im  oberen 
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Theile  dos  Abdruckes  fast  völlig.  Das  durch  sie  im  oberen  Theile 
des  Stückes  unvollständig  abgegrenzte  Feld  um  die  B.  N.  besitzet 
eine  Breite  von  etwa  20  m,n  und  eine  Höhe  von  26  'Dl"  und  zieht  sich 
nach  unten  in  einen  5 """  breiten  Streifen  zusammen.  In  etwa 
21  ",m  Höhe  stehen  die  Närbchen  der  B.  N.  —  Die  Entfernung 
der  Blattnarben  von  einander  ist  massig  gross.  Ihre  Seitennarben 
treten  Ober  der  Mitte  scharf  hervor.  Die  3  Närbchen  sind  etwas 
gebogen,  die  seitlichen  schräg,  das  mittlere  concav  noch  oben,  über 
der  Mitte.  In  die  Einkerbung  der  B.  N.  gehen  manchmal  Fält- 
chen.  Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  7,7  ,a"\  die  Höhe  unten 
6,7  oben  6,4  der  senkrechte  Abstand  der  B.  N.  unten  26,5  mra, 
oben  22  die  Distanz  der  vertiealen  Zeilen  13  also  ein  Polster- 
raum »inten  345  "m"',  oben  286        im  Mittel  aus  8  Höheu  (=189  ■") 

und  10  Breiten  (=  122,5""")  m^  =  289"""". 

Verwandtschaften.  Die  Form  radican*  unterscheidet  sich 
von  der  forma  spinulosa  durch  die  in  einem  Theile  des  Originals 
auftretende,  also  unbeständige  Bogen  furche,  die  ein  flaches 
Polsterfcld  unvollständig  abgrenzt,  und  dadurch,  dass  die 
Längsrunzeln  weniger  bogenförmig  verlaufen.  —  Die  Stigmariu- 
ähnlichen  Narben  sind  vorhanden.  —  Die  Begrenzungsfurche  ist 
hier  deutlicher,  als  bei  der  forma  pseudo-rhomboidea,  aber  das 
Polsterfeld  in  keinem  Theile  gewölbt. 

Vorkommen.  Wettin,  —  Original  in  der  Universitätssamm- 
lung  in  Halle.    Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  168. 

2)  Zrili.er's  kleines  Exemplar  aus  dem  Carbon  von  Lardin 
bei  TerrasBon  (I.  c.  6g.  2  u.  2a)  dürfte  am  besten  bei  dieser  Form 
untergebracht  werden,  wenn  auch  die  Polsterfelder  kleiner  sind  und 
die  .S7/</mon7i-ähnliohcn  Narben  fehlen.  Nach  Zeiu.ERs  Beschrei- 
bung zeigt  es  eine  angedeutete  Abgrenzung  der  kaum  merklich 
gewölbten  Polsterfelder  durch  eine  leichte  Furche  fast  im  ganzen 
Umfange.  Grösse  und  Gestalt  der  Blattnarben  sind  wie  bei  unserer 
Form;  sie  stehen  aber  etwas  dichter.  (Circa  15"""  verticaler  Ab- 
stand; 11"""  Entfernung  der  senkrechten  Reihen;  also  ein  Polster- 
raum ca  165  *,,,,u). 

8* 
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32.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  laciniata  Weiss  et  Sterzel 

(n.  sp.  et  f.). 

Taf.  XI,  Fig.  53. 

Diagnose.  Blattnarhcn  rundlich-subquadratisch  mit  Nei- 
gung zur  sechsseitigen  Form.  Seitenräuder  etwas  geschweift,  Ober- 
rand manchmal  flach  gekerbt.  Ucber  der  B.  N.  ein  sehr 
schmales  glattes  Feld  mit  der  Ligulargrube.  Vom  unteren  Rande 
der  B.  N.  aus  zwei  flach  gewölbte  nach  unten  spitz  auslaufende, 
durch  eine  oben  schmale,  unten  breite  Furche  getrennte,  zipfel- 
förmige  Vorsprünge  abwärts  verlaufend,  wodurch  der  untere  Theil 
des  Polsterfeldes  erhöbt  wird.  Grobe  Läncsrunzeln  in 
Bogen  um  die  B.  N.  verlaufend.  Feine  Querruuzeln  gleich- 
massig  über  die  Oberfläche  verteilt. 

Beschreibung.  Ein  Stammbruchstöck  von  32cra  Länge  und 
]2ri"  Breite,  wovon  ein  Stück  abgebildet  wurde.  —  Oberfläche 
leioderm.  Nur  unter  der  B.  N.  macht  sich  eine  Erhöhung  des 
Polsterfeldes  durch  die  erwähnten  (im  Abdruck  natürlich  vertieften) 
Zipfel  geltend.  —  Au  dein  Stück  ist  der  eine  Hand  des  Stamm- 
abdruckes erhalten  und  an  diesem  bemerkt  man  steil  abstehende, 
bandförmige,  etwas  gestreifte  Orgaue,  welche  Blättern  anzu- 
gehören scheinen.  Ihre  Lage  ist  derart,  dass  sie  wohl  dem  Stamm 
angehört  haben  können;  doch  ist  keins  derselben  in  Verbindung 
mit  einer  B.  N.  —  ürösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  9,2  n,,D,  die 
Höhe  7— 7,4  ",ul,  der  senkrechte  Abstand  der  B.  N.  (s.  u.  ab) 
unten  am  Stück  Ii)""",  oben  bis  25,8  mui,  der  Abstand  der  B.  N. 
in  den  fast  horizontalen  Zeilen  (s.  u.  cd)  überall  20—21  mm,  die 

■'03 

Höhe  eines  Polst  errauines  im  Mittel  aus  9  Längen       =  22,5  ""S 

im  Mittel  aus  13  Längen  2^  —  21,4  ,um,  die  Breite  im  Mittel  aus 
10  Breiten  10,3  —  10,4 also  ein  Polsterraum  22,5.10,4  bis 
21,4  .  10,3  =  234  bis  220       aber  auch  ------  =  200. 

Die    Hauptzeilen    bilden    folgeude    Winkel  (Vergl.  Text- 
ligur  10). 
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Fig.  10. 


a 


a  =  38,5  —  39,5° 
ß  =  370 
a  -f-  ß  =  77,5° 

7  =  88,5  -  890 


Verwandtschaften.  Der  forma  spinulom  sehr  ähnlieh, 
davon  verschieden  insbesondere  durch  die  Zipfel  unter  den  B.  N. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht  (leg.  Dantz).  Ori- 
ginal in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet 
von  Ohmann  unter  No.  199  a. 


B.  Subleioderme  oder  suboancellate  Formen. 

Mit  unvollständiger  Polsterabgrenzung. 

c)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  rhomboidca  Brongn. 

Mit  schwach  gewölbten,  durch  schwache,  seitliche 
Bogenfurchen  ohne  verbindende  Querfurche  unvollständig 
abgegrenzten  Blattpolstern.    Blattnarben  einander  genähert 

33.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  rhoinboidea  Brongn.  sp. 

SitjiUaria  rhomboidal  Bronuniakv,  Hiatoire  des  vegetnux  fos-silcs,  1,  1828—  Ibu6, 

p.  42.r).  t,  1"»7,  f.  4. 

Diagnose.  Blattnarben  abgcrundet-subquad ratisch  bis 
subtrapezoid  isch.  Untere  Ecke  derselben  abgerundet,  Seiten- 
ecken zugespitzt,  zuweilen  etwas  vorgezogen,  obere  Ecke  abge- 
rundet bis  stumpflich -spitz  (nicht  abgeflacht  und  nicht  gekerbt). 
Die  drei  Närbchen  in  der  Mitte  oder  wenig  über  der  Mitte  der 
Blattnarbe,  säinmtlich  leicht  gekrümmt.  Darüber  ein  punktförmiges 
Mal  ?  —  Eingestochenes  Pünktchen  über  der  Blattnarbe  (nach  der 
Abbildung)  nicht  deutlich  vorhanden.  —  Längsrunzeln  (auch  auf 
der  Blattnarbe)  kräftig,  sich  bogenförmig  um  die  Blattnarben  herum- 
ziehend.   Hierdurch,  sowie  durch  eine  leichte  Bogenfurche  über 
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jeder  Blattnarbc  ein  längliches,  umgekehrt  krugförmiges,  etwas 
gewölbtes,  aber  unten  und  oben  offenes  Po  Ist  er  fei  d  unvoll- 
ständig abgegrenzt. 

Bcsehrcibuug.  Das  BKONGNlART'sehe  Exemplar  ist  ein 
Uindenabdruck  von  1 2  f'"  Läng«-  und  7  ri"  Breite.  Die  Blattuarben 
sind  G— (5,5  """  lang  und  5,5—6  """  breit.  Ein  Polsterraum  hat 
ca.  20"""  Höhe  und  7"'"  Breite,  betragt  also  ca.  140,',nm. 

Verwandtschaften.  Durch  das  deutliche  Auftreten  der 
fureheuförmigen  Bcgrcnzungslinie  und  durch  die  Erhöhung  des 
gesaniuiten,  jedoch  noch  nicht  geschlossenen  Polsterfcldes  unter- 
scheidet sich  forma  rfiont/>oi,i>a  von  den  vorhergehenden  Formen. 

Vorkommen.  >Trieubach,  departement  du  Bas-Rhin.  Mu- 
seum de  Strasbourg.    D.  458.« 

34.  SigiUaria  mutans  Wkiss,  forma  snbrhomboidea  Weiss 

et  StKUZKL  (n.  sp.  et  f.). 
ThC  XII.  Fi-.  vi. 

Diagnose.  Blattnarben  Bub<]uadratisch  bis  subtrapezoi- 
disch.  Obcrrand  flacher  gewölbt  ohne  Einkerbung.  Seitenecken 
scharf.  Ueber  der  B.  N.  ein  sehr  schmales  glattes  Feld 
mit  eingesenktem  Pünktchen.  B.  N.  sehr  hoch  am  Polster 
stehend.  Polster  schwach  gewölbt,  oben  breit,  unten  schmal, 
durch  schwache  convexe  Bogen  furchen  im  oberen  Theile,  durch 
coneave  im  unteren  Theile  begrenzt.  Querfurche  fehlt.  Maschen- 
förmige  Querruuzcln  vorherrschend,  besonders  im  unteren  Polster- 
theile,  die  welligen  Längsrun/.eln  zurücktretend. 

Beschreibung.  Das  Stück,  von  dem  Taf.  XII,  Fig.  54  der 
untere  Theil  abgebildet  wurde,  ist  48 ri"  laug.  Es  zeigt  theils  die 
Oberfläche,  theils  den  Abdruck.  Sie  sind  durch  unvollständige 
Gitterfurchen  subleioderm  oder  subcancellat.  Im  mittleren  Theile 
liegt  die  Sculptur  der  Unterseite  der  Kinde  vor.  Diese  ist  annähernd 
parallel  längsgestreift  und  mit  Paaren  länglicher  Närbchcn,  die  zu- 
weilen ein  Mittclnärbchcn  eiuschliessen,  besetzt.  Die  grösste  Breite 
tler  B.  N.  beträgt  8  X.3""".  die  Höhe  7,1-  8""\  Die  grösste 
Breite  des   Polsters   14.2           die   Höhe  23,3— 15)  mi".     Die  Breite 
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der  verticalen  Reihen  ist  verschieden,  und  zwar  im  Mittel  aus 
5—6  Reihen  7,5""",  7,9""",  9l,,n'  und  9,4  mn',  im  Mittel  aus  16  Breiten 
(=  133"")  8,6 m,n.  —  Der  senkreehte  Abstand  der  B.  N.  ergiebt 
sich  im  Mittel  aus  6  Höhen  (=  128°"")  zu  21,3  ram.  Ein  Polster- 
raum hat  daher  ca.  183  '»«n,n. 

Die  Stellung  der  B.  N.  zeigt  viele  Unregelmässigkeiten,  so 
dass  sie  nicht  überall  bestimmt  werden  kann;  indessen  fallt  auf, 
dass  die  Hauptzeilen  sehr  steil  sind.  Im  obereu  Theilc  der  Figur 
beträgt  (vergleiche  Textfigur  11): 

Fig.  11. 

i 

'? 

7 

a-hß 

Verwandtschaften.  Die  vorliegende  Sigillarienform  ent- 
spricht am  meisten  der  in  allen  T heilen  kleineren,  soeben 
besprochenen  SigMaria  rhomboidea  Brongn.  von  Trienbach  (Bas- 
Rhin).  Die  Längsrunzeln  sind  nach  der  Abbildung  bei  diesem 
Exemplare  häufiger,  die  B.  N.  kleiner,  im  oberen  Theile  verhältniss- 
mässig  höher  gewölbt,  oben  zuweilen  spitzlich  und  etwas  tiefer 
im  Polster  stehend.  Eine  Reihe  von  Stücken,  welche  die  geolo- 
gische Lande8an8talt  von  dieser  Art  besitzt,  lässt  aber  erkennen, 
dass  diese  Verschiedenheiten  nicht  allenthalben  gleich  stark  hervor- 
treten. Immerhin  erscheint  es  angezeigt,  die  beiden  Formen  ge- 
trennt zu  halten. 

Sigiliaria  rhomboidea  Zeiller  (  Vegetaux  fossiles  du  terrain 
houiller  de  la  France,  1880,  p.  137,  t.  CLXXIV,  f.  2)  unter- 
scheidet sich  durch  die  mehr  querrhombische  Form  seiner  B.  N. 
und  durch  die  dementsprechend  verhältnissmässig  weniger  hohen, 
nicht  gewölbten  Polster  merklich  von  der  BRONGNiART'schen  und 
WEiss'schen  Form. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht.  Dreibankflötz.  — 
Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Ge- 
zeichnet von  Ohmann  unter  No.  195. 
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35.   Stgillaria  mutans,  forma  subleioderma  Weiss  et  Strkzki. 

(n.  sp.  et  f.). 
Taf.  XIX,  Fig.  72. 

Siffillarin  rlmmhoitha  7.rM.\.y.v.  V«'-''t«'»x  fn-sile-  du  torrain  hnniuer  do  h  Fnnec. 

Explieation  de  lr»  carte  R<;olngique  de  U  France. 
Paris  1S80.  p.  1.17,  t.  174.  f.  2. 

Diagnose.  Blattnarbcn  querrhombisch;  Ecken  (auch 
die  Seitenecken)  abgerundet,  am  meisten  die  untere,  am  wen  ia- 
hten die  obere  Ecke,  diese  stumpf  lieb-spitz.  Oberrand  seitlich 
ein  wenig  coucav,  Unterrand  seitlieb  etwas  convez.  Drei  Närb- 
cben  wie  gcwöhnlieh.  lieber  der  oberen  Ecke  ein  eingestochener 
Punkt.  Die  nur  durch  schwache  Einsenkungen  getrennten, 
unvollkommenen  Polster  querrhombisch  mit  Neigung  zur 
Spatellbrm.  Polsterfeld  kaum  erhöht.  Längsrun/ein  auf  den 
Polstern  vorhanden,  theils  geradlinig  verlaufend,  theils  an  den 
Polstergrenzen  schräg  gestellt. 

Beschreibung.  1)  Sigilfaria  rhomboulea  Zeillkh,  I.e.  Ein 
Kindcnabdruck,  von  dem  ein  7,5  "°  langes  und  7  rm  breites  Stin  k 
abgebildet  wurde.  Die  Blattnarben  sind  querrhombisch,  die  untere 
Ecke  derselben  ist  durch  einen  flachen  Bogen  abgerundet;  die 
Seitenecken  sind  mehr  oder  weniger  abgestumpft;  die  obere  Eeko 
ist  stumpf- spitzlich.  Die  drei  Narbchen  wie  gewöhnlich,  etwas 
über  der  Mitte,  sämmtlich  leicht  gekrümmt,  die  seitlichen  etwas 
divergirend.  Kinde  zwischen  den  Blattnarben  mit  sehr  feinen 
Kunzelchen  und  mit  zahlreichen,  /..  Th.  bogenförmig  um  die  Blatt- 
narben verlaufenden  Längsruuzeln.  Die  Abgrenzung  des  nicht  er- 
höhten Polsterfei  des  ist  angedeutet  durch  den  bogenförmigen  Verlauf 
der  Längsrun/.elu  und  durch  eine  schwache,  bogenförmige  Furche 
2_3n,ra  über  jeder  Blattnarbe. 

Die  Blattnarben  sind  5-7"""  breit  und  5^6"""  hoch.  Die 
Polsterhöbe  (der  senkrechte  Abstand  der  Blattnarben)  betragt 
15  — 20,nm,  die  Breite  einer  senkrechten  Polsterreihe  7 — 8mra,  also 
die  Grösse  eines  Polsterfeldes  ungefähr  1  7,5  . 7,5  =  1 31,25^"»». 

2)  Taf.  XIX,  Fig.  72.  Ein  Abdruck  von  10"'  Länge  und 
8rm  Breite,  sehr  schwach  cancellat,  hält  die  Mitte  zwischen  Can- 
cellaten  und  Leiodei ni.iricn,  indem  die  Oberfläche  um  die  Narben 
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herum  sich  kaum  polsterförraig  erhebt.  Die  Narben  sind  nur 
durch  gitterförmige,  ausgehöhlte  Einsenkungen  getrennt;  eigentliche 
Furehenlinien  fehlen.  Die  unvollkommenen  Polster  sind  quer- 
rhombisch; sie  besitzen  13"""  grösste  Breite  und  9,5 mm  (oben)  bis 
1 1,5™™  (unten)  Höhe.  Fig.  72  A  ist  nach  Wachsabguss  gezeichnet,  an 
dem  man  die  Grenzlinie  des  Polsters  am  deutlichsten  nahe  Aber  der 
B.  N.  verlaufen  sieht,  parallel  mit  dem  oberen  Rande  der  Blattnarbe. 

Unter  der  B.  N.  erweitert  sich  das  Polsterfeld  und  zeigt  Nei- 
gung zu  ähnlicher  spateiförmiger  Abgrenzung,  wie  bei  Si</illaria 
Iirardi.  In  der  Nähe  dieser  Grenzlinie  ist  das  Polster  mit  schräg 
gestellten  Längsrunzeln  versehen,  welche  maschig  verbunden  sind, 
während  nahe  unterhalb  der  Blattnarbe  das  Feld  nur  punktirt 
oder  fein  gestrichelt  ist,  daher  glatter  erscheint. 

Die  IJlattnarbe  ist  querrhombisch,  7,5— 8rara  breit  und  5— 5,3,nra 
hoch.  Abrundung  der  Ecken  wie  in  der  Diagnose  angegebeu. 
Die  drei  Närbchen  kleiu,  mittleres  horizontal,  die  seitlichen  schräg, 
ziemlich  hochgestellt. 

Höhe  der  Polster  im  Mittel  au»  8  Höhen  (=  81 ""■)  10,12mm, 
Ilorizontalabstand  der  senkrechten  Reihen  im  Mittel  aus  5(=32,5n,,n) 
6,5 ,nm,  also  ein  Polsterrauni  65,8'»™™. 

Verwandtschaften.  Bei  SigiUaria  rhomboidea  Brongniart 
(S.  o.  S.  117),  auf  welche  Art  Zkillkr  das  erstere  Exemplar  be- 
zieht, besitzen  die  Blattnarben  nicht  immer  den  spitzlichen  Ober- 
theil,  vielmehr  zuweilen  ganz  deutlich  einen  regelmässig  abgerun- 
deten Oberrand.  Die  Seitenecken  sind  nicht  abgerundet,  sondern 
zugespitzt.  Die  Blattnarben  sind  nicht  breit  gezogen  und  kleiner,  das 
Polsterfeld  dagegen  grösser  und  länglich- umgekehrt -krugförmig. 

Die  forma  subleiodonna  unterscheidet  sich  Oberhaupt  durch  die 
querrhombischen  Blattnarben  mit  abgerundeten  Seitenecken  und 
stumpflich-spitzem  Obertheil,  sowie  durch  die  querrhombischen  Pol- 
sterfelder von  allen  übrigen  subleiodermen  und  leiodermen  Formen 
der  mutan#-l\e\he.  Und  unter  den  cancellaten  Arten  der  letzteren 
ist  schwerlich  eine  zu  finden,  auf  die  man  die  forma  »ubleiodcnna  als 
Wachsthumsabänderung  oder  als  älteren  Stamm  beziehen  könnte. 
Am  nächsten  steht  noch  Sig.  mutans  forma  I leert  (Taf.  XIX, 
Fig.  75).  —  Aus  der  Gegend  von  Schwalbach  ist  übrigens  auch 
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keine  Form  der  Sig.  mutans  vertreten,  zu  der  forma  «ubleioderma 
gehören  könnte.  Es  herrscht  durt  der  Dtj'rancei-Ty pun  vor,  zu  dem 
aber  die  Form  der  Blattnarbeu  der  forma  nubleioderma  auch  nicht 
recht  passen  will  l). 

Vorkommen.  1)  Zkillkr's  Original:  Houiller  superieur. 
Mines  de  Carmaux  (Tarn). 

2)  Das  Original  zu  Taf.  XIX,  Fig.  72:  Schwalbach,  Sehwal- 
bacher  Schacht,  Wahlscheidcr  Flötz.  Leg.  Haas  18^3.  Original 
in  der  Sammlung  der  geol.  Laudesanstalt.  Gezeichnet  von  Pütz 
unter  No.  84. 

O.   Oancellate  Formen. 

Mit  vollständiger  Polsterabgrenzung,  bewirkt  durch 
ein  gitterförmiges  System  von  schräg  über  die  Oberfläche  ver- 
laufenden Furchen. 

d)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  Wettinensis  Weiss. 

Vcrgl.  Wkiss,  Zeitschr.  «Irr  Deutsch.  Reul.  Ges.  1HSS,  S.  5<;m. 
Mit  verschieden  stark  gewölbten,  durch  eine  geradlinige, 
kräftig«1  Querfurehe  und  durch  meist  schwächer  ausgeprägte,  seit- 
liehe Bogenfurchen  abgegrenzten,  mit  kräftigen  Längs-  und  zarten 
Querrunzeln  meist  reichlich  bedeckten  Blattpolstern,  ohne  Eckeu- 
kanten. 

36.    Si^illaria  mntaos,  forma  Wettinensis  Weiss. 

Taf.  VIII,  Fig.  55a;  Taf.  XII,  Fig.  55  und  5«:  Taf.  XIII,  Fig.  57  und  58. 
Diagnose.  Blattnarben  rundlich-sechseckig  und  oben 
und  unten  abgeflacht  oder  rundlich-sub  quadratisch  bis  sub- 
trapezoidisch  und  oben  und  unten  eonvex,  hoch  am  Polster 
stehend.  Unterrand  stärker  gewölbt.  Seitenränder  geschweift. 
Seiteuecken  scharf.  Polster  sechseckig,  durch  im  oberen  Theile 
convexe,  im  unteren  Theile  coneave,  schwach  eingesenkte  Seiten- 
furchen und  eine  scharfe,  geradlinige  Querfu rch e  deutlich  abge- 

')  Wkism  hatto  obige  Sigillaric  in  seinem  MiMiit»kripte  als  forma  ZuiUeri  be- 
zci.-hnH.  Dieser  Name  i-t  aber  mittle  weile  v.ii  1'...onm  I'I.t.i  d.  Uothliegcnd-.-ii 
von  Thüringen,  ltjl'.'f.  p.  IUI)  tVir  Si;/.  t/wflninyutata  Zkillkk  verbraucht  worden. 
S.  u.  Litteratur.  (SteiuklJ 
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grenzt,  schwach  bis  stark  gewölbt,  reichlich  mit  kräftigen  Längs- 
und  zarten  Querrunzeln  versehen.  Unter  der  Blattnarbe  zuweilen 
zwei  etwa«  erhabene  Längsfalten. 

a)  Var.  ttyrwa  Strrzrl.  Taf.  VIII,  Fig.  55a;  Taf.  XII, 
Fig.  55  u.  56. 

Blattnarben  rundlich -sechseckig,  oben  und  unten  abgeflacht, 
etwas  breit  gezogen.  Ligular- Grube  in  glattem  Felde  über  der 
Blattnarbc.  —  Polster  schwach  gewölbt,  gleichfalls  etwas  breitge- 
zogen. Polsterraum  verhältuissrnässig  gross.  Längsrunzeln  vor- 
herrschend. 

Besehreibung.  1)  Taf.  XII,  Fig.  55,  (N.  196)  ist  einem 
grösseren  Hohldrucke  mit  schwach  cancellater  Oberfläche  ent- 
nommen. Die  Querfurche  der  Polster  ist  deutlich.  Die  Seiten- 
furchen sind  sehr  schwach  und  nur  bei  besonderer  Beleuchtung 
(besonders  im  Wachsabgusse)  zu  sehen.  —  Die  Oberfläche  ist  mit 
fast  verticalen ,  unregelmässig  -  welligen,  kräftigen  Längsrunzeln 
reichlich  bedeckt,  die  nicht  ganz,  doch  angenähert  den  Bogen- 
linieu  der  Polster  folgen  und  nur  unter  der  Narbe  etwas  zurück- 
treten. Sehr  feine,  masebige  Querrunzeln  sind  nur  auf  dein  Felde 
unter  der  Narbe  deutlicher,  besonders  am  Wachsabguss-  —  Taf.  VI  II, 
Fig.  5")A  zeigt  ein  Stückchen  der  Oberfläche  bei  starker  Vergrösse- 
rung.  Die  Querrunzeln  erseheinen  dann  mit  vielen  kleinen  in 
mehreren  Reihen  stehenden  Pünktchen  bedeckt.  —  Grösste  Breite 
der  Ii.  N.  9,3™"',  Höhe  6,8™"'.  Die  Höheudistanz  der  B.  N.  be- 
trägt im  Mittel  19,l,n,n,  die  Breite  der  verticalen  Zeilen  13,6'on\ 
ein  Polsterraum  ca.  259,'mm.  —  Die  Hauptzeilen  ergeben  folgende 
Winkel  (vergl.  Textfig.  12): 

Fig.  12. 

«  =  53  72° 
ß  =  550 
Y  =  890 

2)  Taf.  XII,  Fig.  5«  (N.  19«)  ist  ein  Kindeustuek  mit  Ober- 
fläche von  I0fm  Breite  und  13r'"  Länge.  Die  Polsterbildung  ist 
bewirkt  durch  scharf  eingesenkte  kurze  Querfurchen  über 
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jeder  B.  N.,  an  welche  sich  bogig  nach  abwärts  verlaufende, 
schwach  eingesenkte  Furchenlinien  seh  Ii  essen.  Diese  sind 
sämmtlich  schwach  convex  nach  oben  und  bilden  unter  der  Narbe 
ein  weiter  vorgezogenes  Feld.  Die  Polsterform  ist  daher  eigen- 
thOmlich  6-seitig.  Das  sehr  flache  Polster  ist  mit  stärkeren,  rissen- 
ähnlichen,  welligen  Furchen  bedeckt,  welche  besonders  in  der 
Nähe  der  flachen  Furchenlinien  auftreten,  und  mit  feinen,  maschig 
verlaufenden,  kurzen  Querrunzeln,  die  in  einem  Streifen  unter  der 
B.  N.  am  stärksten  sind,  nach  unten  und  den  Seiten  sich  ver- 
sehwäehen  und  im  übrigen  Polsterfelde  fehlen.  Unter  der  B.  N. 
sind  zuweilen  zwei  mehr  oder  weniger  deutliche,  durch  eine  Furche 
getrennte  erhabene  Längsfalten  zu  bemerken.  Der  Steinkern  ist 
längsgestreift.  -  Die  B.  N.  ist  6-cckig  mit  vorspringenden  Seiten- 
eeken, geschweiften  Seitenränderu  (besonders  oben),  oben  abge- 
stutzt, unten  abgeflacht.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich,  mitt- 
leres concav  nach  oben  gebogen,  horizontal,  seitliche  schräg,  ge- 
bogen. In  dein  glatten  Felde  zwischen  B.  N.  und  Querfurche  ein 
eingestochenes  Pünktchen.  -  Die  Blattnarben  sind  9,3 """  breit 
und  6,2— (5,8"""  hoch.  Die  grösste  Breite  der  Polster  beträgt 
20,5—21""",  die  Höhe  16,7  (unten)  bis  20,7mn'  (oben). 

Der  Polsterraum  berechnet  sich  aus  6  Höhen  (=  lOO^"""  bis 
114""")  und  6  Breiten  (=  77,2™»)  zu  1  U);J1'2  =  236'"»™  im  Mittel. 

Entfernung  von  zwei  Gefässnarbchen  in  den  schiefen  Zeilen  nach 
beiden  Richtungen  16,4""". 

b)  Var.  concesa  Stkrzf.i..    Taf.  XIII,  Fig.  57  und  58. 

Blattnarben  rundlich-suho.iuidratisch  bis  rundlich-trapezoidisch, 
oben  und  unten  convex,  nicht  breitgezogen.  Ligular -Grube  am 
oberen  Narben rande.  Polster  theilweise  stark  gewölbt,  nicht  breit- 
gezogen.   Polsterraum  kleiner.    Querrunzeln  vorherrschend. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XI 11,  Fig.  57,  (No.  193.  Photo- 
graphie und  ohne  Kctouehe  gedruckt)  stellt  einen  Hohldruek  von 
15em  Breite  und  48""  Länge  dar.  Die  Polster  sind  im  oberen 
Theilc  grösser,  im  unteren  kleiner,  am  he*teu  ausgeprägt  und  deut- 
lich gewölbt  in  der  Mitte,  unten  und  namentlich  oben  flacher.  Sie 
weiden  in  der  oberen  Hälfte  durch  eine  Bogenlinie,   nach  unten 
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durch  je  zwei  einspringende  der  seitlichen  Polster  begrenzt,  welche 
letztere  unten  ein  verschmälertes  Feld  einschliessen,  während  der 
oberste  Theil  der  oberen  Bogenlinie  von  einer  stärker  eingedrückten 
Querfurchc  gebildet  wird.  Ihre  Form  ist  im  unteren  Theile  mehr 
abgekürzt  und  subquadratisch,  im  oberen  Theile  mehr  verlängert, 
besonders  das  untere  schmale  Feld.  —  Die  sehr  feinen  Quer- 
runzeln sind  viel  zahlreicher  als  die  groben  Längsrunzeln,  jene 
am  deutlichsten  längs  der  Polsterränder  und  im  schmalen  unteren 
Felde,  diese  wenig  schräg,  durchschneiden  die  Grenzlinien  der 
Polster.  Unter  den  Ii.  N.  sind  zuweilen  zwei  etwas  erhabene 
Längsfalten  sichtbar  (besonders  im  oberen  Theile  des  Stuckes).  — 
Grösste  Breite  des  Polsters  (in  der  Mitte)  16n,m,  schmälste  Stelle 
(unten)  3,5»"».  Höhe  der  Polster  im  mittleren  Theile  16— 16,5""», 
im  unteren  Theile  14,5—15""",  im  oberen  Theile  17,5-22""".  — 
Blattnarben  fast  trapezoidisch  bis  subquadratisch.  Seitenecken 
ziemlich  bis  stark  vortretend.  Oberrand  stark,  Unterrand  noch 
stärker  gewölbt,  letzterer  stärker  abgerundet,  beide  an  den  Seiten 
etwas  geschweift.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich  im  oberen 
Theile.  Ueber  der  B.  N.  ein  eingestochener  Punkt,  der  oft  den 
Rand  der  B.  N.  berührt  oder  sich  noch  in  ihn  einsenkt.  —  Grösste 
Breite  der  B.  N.  9""*,  Höhe  7,2— 8,n,D.  —  Breite  der  Läugsreihen 
im  Mittel  aus  11  Reihen  9,lro,n,  Höhe  der  Polster  im  Mittel  aus 
17  Höhen  16,4 ,n,n,  ein  Polsterraum  im  Mittel  HO'«""0,  (unten  132 
bis  1 36 in  der  Mitte  145— 150^'",  oben  159 -200 '"'"").  —  Dir 
Hauptzeilen  bilden  folgende  Winkel.    (Vergl.  Textfig.  13). 

In  der  Mitte  a  =  50-51°,      ß  =  5072°,  ?  =  91J/2° 
unten  51«,  521/2o,  90V2° 

oben  43V'2°,         43V2°,         91 1/2  °. 

Fig.  13. 
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Bemerkung.  Die  Oberfläche  ist  eoneav  und  ausserdem 
noch  stellenweise  wellig  gebogen,  so  dass  die  Messung  Fehler 
haben  kann.   Manche  Zeilen  weicheu  sichtlich  von  der  Richtung  ab. 

2)  Taf.  XIII,  Fig.  .r>8,  (No.  194).  Oberer  Theil  einer  Kinden- 
oberfläche  von  25,oc,D  Höhe  und  1 1 cm  Breite.  Die  Oberfläche  ist 
durch  flache  Furchen  gegittert.  Die  Polster  sind  im  oberen  Theile 
des  Stückes  ziemlich  stark  gewölbt,  im  unteren  Theile  flacher.  Sie 
werden  durch  leicht  eingedrückte  Bogenlinien  abgegrenzt,  welche 
in  der  oberen  Hälfte  einen  fast  gleichmässigen  Bogen  bilden ,  der 
Ober  der  B.  N.  eine  stärker  eingedrückte,  fast  gerade  Querfurche 
erkennen  lässt,  während  sie  in  der  unteren  Hälfte  einspringende 
Bogen  bilden,  die  ganz  unten  dicht  vor  der  Querfurche  verschwinden. 
Dadurch  erhält  das  Polster  eine  eigentümlich  4  seitige  Gestalt.  — 
Das  Polster  ist  durch  wellige  Längsrunzeln  in  untergeordneter 
Zahl  und  zarte  Qucrrun/.elchen,  welche  ein  feines  Netzwerk  bilden 
und  etwa  wie  die  Poren  der  menschlichen  Haut  erscheinen,  ge- 
ziert, letztere  in  dem  Felde  zwischen  B.  N.  und  unterer  Quer- 
furche am  deutlichsten,  dann  an  den  unteren  Seitenfeldern  der 
Polster  hinauf  »ich  verschwächend  und  ganz  verschwindend.  — 
Blatt narben  subquadratiseh  mit  stärker  vortretenden  Seitenecken, 
abgerundeter  oder  abgestutzter  bis  seicht  ausgebildeter  oberer 
Ecke  und  gerundeter,  öfter  etwas  spitzlicher  unterer  Ecke.  Ober- 
und  Unterrand  geschweift.  Nahe  über  der  B.  N.  ein  eingedrücktes 
Pünktchen.  Die  drei  Närbcheu  wie  gewöhnlich.  B.  N.  !)""u  breit 
und  7,2 — 7,8""n  hoch,  im  unteren  Theile  des  Stückes  (nicht  abge- 
bildet) nur  8,4,M,n  breit  und  7 m'"  hoch,  Polster  dort  15,2"""  breit 
und  14-18 1  hoch,  hier  15,2"""  breit  und  14,2—10,4™"'  hoch. 
Ein   Polsterraum   beträgt  in   dem  abgebildeten  Theile  im  Mittel 

aus  b*  Höben  (=  1>V> )  und  8  Breiten        73 )         ™  -  148  "', 

in  dem  nicht  abgebildeten  Theile  im  Mittel  aus  5)  Höhen  (—  188,7,mu) 

und  «Breiten  (=  83'"*")  l3s^ 03  =  142  ^ura. 

Verwandtschaften.  Siyilfaria  mutan*  forma  Wettinemix 
unterscheidet  sich  von  den  vorher  beschriebenen  Formen  durch 
die  vollständig  abgegrenzten  Blattpolster,  von  den  nachfolgenden 
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dadurch,  dass  bei  den  letzteren  die  seitlichen  Begrenzungsfnrehen 
nicht,  wie  hei  der  Fun«  Well ine durch  eine  kraftigere  Quer- 
furche zwischen  den  Blattnarben  verbunden  sind,  vielmehr  das 
gittprförmige  Furchennetz  allenthalben  annähernd  glcichmässig  stark 
und  bogig  verläuft,  ferner  dadurch,  dass  Längs-  und  Querrunzeln 
noch  reichlich  vorhanden  sind,  aber  keine  Eckenkanten.  Die 
Unterscheidung  der  beiden  Varietäten  dürfte  durch  die  betreffenden 
Diagnosen  genügend  begründet  sein.  Vielleicht  ist  Schlothkim's 
l'ahnacitex  quadi'anyulatH*  (Petrcfactenkunde,  S.  395,  Taf.  XVIII, 
Fig.  1)  die  schematiche  Zeichnung  eines  Exemplars  ähnlich  dem 
oben,  Taf.  XII,  Fig.  55,  abgebildeten  Stücke  (s.  u.  Litterat ur). 

NB.  Weiss  bezeichnet  in  seiner  Arbeit  »Ueber  neue  Funde  von 
Siyillarieti  in  der  Wettiuer  Steinkohleugrube«  (Zeitschr.  d.  Deutsch. 
Cieol.  Ges.  1888,  S.  560,  Textfig.  3)  als  Sig.  Wtttinenxi*  eine  Form 
mit  Eckenkanteu,  die  nach  den  später  hergestellten  Figuren  der 
vorliegenden  Tafeln  an  dieser  Form  nirgends  zu  sehen  sind. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  Mittel  im  Drei- 
bankflöt/.  (leg.  Dantz).  Für  das  Taf.  XII,  Fig.  56  abgebildete 
Exemplar  ist  speciell  »Mittel  zwischen  der  1.  und  II.  Bank  im 
Dreibankflötz«  angegeben. 

Originale  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  ge- 
zeichnet unter  No.  TJ6  (Oiimaxn),  15)8  (Pi  tz),  19:1  (Ohmann)  und 
194  (A.  Weiss). 

37.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  Wettineusis-gpiiinlosa  Weiss 
et  Steh/kl  (u.  sp.  et  f.).    S.  o.  S.  108. 

Es  i->t  hier  die  cancellate  Seite  des  I.e.  besprochenen  Exem- 
plars zu  beschreiben,  und  diese  reiht  sich  an  forma  Wetlinentri* 
var.  coneexa  an. 

Sie  ist  mit  Gitterfurchen  und  /fra-rrft-Struetur  versehen,  nur 
Steinkern,  aber  noch  mit  Spur  der  Kohlenrinde,  jedoch  ohne 
äussere  Oberfläche,  gleichwohl  verhältnismässig  gut  erhalten  — 
Die  G i tte rfurche n  sind  flach,  aber  sehr  deutlich,  und  bilden  fast 
Quadrate,  wobei  jedoch  deutlich  die  obere  Ecke  bogig  abgeflacht 
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ist,  durch  Andeutung  einer  kurzen  Querfurohe.  Die  Spatelform 
der  Polster  ist,  wie  immer  an  den  Steinkernen,  nicht  mehr  gut 
erkennbar.  —  Wenig  Ober  der  Mitte  des  Polsters  erhobt  sich  der 
innere  Abdruck  der  Blattnarbe  noch  recht  deutlich  von  charak- 
teristischer Gestalt:  Ober-  und  Unterrand  gerundet,  auch  ge- 
schweift; S<itennarbeu  scharf.  Die  drei  N arbchen  vorhanden,  die 
seitlichen  linienförraig,  stark.  —  Ueber  die  ganze  Überfläche  ver- 
läuft die  gewöhnliche  wellige  Längsstreifung. 

Die  Polster  besitzen  etwa  25—27  °"a  grösste  Breite  und  (von 
üefässbiindel  :  Ücfässbflndel)  22 •/„  -  24V2  """  Höbe.  —  Narben- 
erhöhungen wie  auf  der  anderen  Seite.  —  Die  horizontale  Ent- 
fernung der  verticalen  Reihen  beträgt  (Mittel  aus  6  Breiten) 
12,75""",  also  ein  Polster  12,75  .  23,5  =  300  «>mn\ 

Die  beiden  Seiten  sind  nahezu  gleich  in  Bezug  auf  die  Ent- 
fernung der  Blattnarben  von  einauder.  Die  leioderme  Seite 
kann  nur  durch  Ausfüllung  der  Furchen  der  hier  be- 
sprochenen Seite  erklärt  werden. 

Verwandtschaften  wie  bei  voriger  Form,  ausserdem  durch 
dieses  Exemplar  die  Zusammengehörigkeit  mit  der  forma  spinulosa 
erwiesen. 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Sammlung  der  Uni- 
versität Halle.    (Nicht  abgebildet). 

38.  Sigillaria  mutans,  forma  rancellata  Wkiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  XV,  Fig.  62. 

Diagnose.  Blattnarbeu  etwas  länglich  -  rund  bis  sub- 
quadratisch, oben  (nicht  gekerbt)  und  unten  abgerundet,  mit 
stark  vortretenden  Seiteneckeu  und  geschweiften  Seitenräuderu.  — 
Polster  flach,  fast  sechsseitig,  durch  convexe  obere  und  con- 
vexe  untere  Bogenfurchen,  sowie  durch  gerade  Querfurchen 
von  gleicher  Stärke  abgegrenzt,  glatt,  mit  wenigen  Längs- 
runzeln, ohne  Qucrrunzeln. 

Beschreibung.  Das  Exemplar  ist  9""  hoch  und  6,3  cra  breit 
und  zeigt  die  Kindenoberfläche.  Diese  scheint  durch  Druck  ge- 
glättet und  abgeflacht  zu  sein;  doch  sind  die  Gitterfurchen  deutlich 
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vorhanden.  Die  Blattnarben  sind  glänzend  und  ein  wenig  erhaben, 
oft  auch  verschoben.  Ein  eingestochener  Punkt  Aber  der  BN.  wurde 
nur  einmal  bemerkt.  Die  B  N.  sind  0,3—6,7  ram  breit  und  6,2—0,5  n,,D 
hoch.  Diegrösste  Breite  der  Polster  beträgt  10- 10,9  mm,  dir  Höhe 
}0,bam.   Ein  Polsterraum  besitzt  im  Mittel  aus  Ü  Höhen  (=65n,m) 

und  8  Breiten  (=  50  »")  65^  =  68  <«'»«•. 

Verwandtschaften.  Durch  das  fast  vollständige  Fehlen 
der  Runzeln  und  dadurch,  dass  die  Querfurche  nicht  stärker  aus- 
geprägt ist,  als  die  seitlichen  Begrenzungsfurchen,  sowie  durch  die 
Form  der  Polster  und  Narben  nähert  sich  diese  Form  der  Sigi/laiia 
Bt'ardi,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  den  ausgesprochen 
geradlinigen  Verlauf  der  Querfurchen  und  durch  das  Fehlen  der 
Seitenkanten. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharina-Schacht.  Mittel  im  Drei- 
bankflötz  (leg.  Dantz). 

Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt. 
Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  171. 

e)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  Br&rdi  Bronon. 

Mit  mehr  oder  weniger  stark  gewölbten,  im  Allgemeinen  sub- 
quadratisch- bis  subrhombiseh-spatelförmigen,  oben  durch  eine  um 
die  Blattnarbe  in  ungestörtem  Bogen ,  nur  selten  geradlinig  ver- 
laufende und  meist  nicht  stärker  markirtc  Furche,  seitlich  durch 
nach  innen  coneave,  unten  sich  gegenseitig  nähernde  Furchen  ab- 
gegrenzten uud  durch  den  oberen  Bogen  des  nächst  tieferen  Polsters 
abgestützten  Blattpolsteru,  im  Allgemeinen  abgerundet-subquadrati- 
schen, verhältnissmässig  groj?seu  Blattnarben,  und  ineist  mit  Eckeu- 
kanten  zwischen  den  seitlichen  Narben-  und  Polsterrcihen.  Ein 
Polsterraum  17— 128  *'am  (im  Durchschnitt  54  ''""'O,  auf  den  Stamm- 
rinden 28— 1"28 ''m"\  auf  den  wahrscheinlich  Zweigen  angehörenden 
Rinden  17  —  35  *«,m"  (durchschnittlich  20  i'onj).  Quer-  und  insbe- 
sondere Längsrunzeln  spärlicher  vorhanden  oder  ganz  fehlend.  — 
Blattnarben  und  Blattpolster  der  Zweige  sehr  veränderlich,  be- 
sonders in  der  Nähe  der  Verzweigungen  und  der  zuweilen  auf- 
tretenden quirlständigen  Aehrennarben,  häufig  querrhombisch 

N«u.<  Fol««.   U.ft  2.  Ü 
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und  dem  Typus  der  Süfillaria  Menartli  entsprechend ,  zuweilen 
Fa  r»/«rta-äbnlich . 

.'{9.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  oreeolata  Weiss  et  Sterzei. 

(n.  sp.  et  f.). 
Taf.  XIV,  Fig.  59. 

Diagnose.  Hlattnarbe  fast  vierseitig,  subquadratisch 
bis  subrhombisch,  etwas  hoch,  mit  scharfen  Seitenecken, 
gerundetem,  etwas  abgeflachtem,  nicht  gekerbtem  Oberrande  und 
stärker  gewölbtem,  abgerundetem,  seitlich  schwächer  geschweiftem 
Unterrande.  Polster  u  m  ge  keh  rt  -  k  rugförmig,  subrhombisch- 
fünfseitig,  1,2 — 1,5mal  so  hoch  als  breit,  ca.  2 mal  so  hoch  als  die 
Blattnarben.  Eine  besondere  Querfurche  nicht  oder  kaum  zu  unter- 
scheiden. Unter  der  B.  N.  ein  durch  zwei  mehr  oder  weniger  aus- 
geprägte, kielartige  Längsfalten  abgegrenztes  Feld.  Ueber 
der  B.  N.  die  Ligulargrube.  Die  Seitenecken  der  B.  N.  mit  denen 
des  Polsters  durch  zwei  schiefe  Eckenkanten  verbunden.  Im 
Polsterfelde  .-pärliche  Längsrunzeln  und,  besonders  unter  der  B.  N. 
und  am  Seitenrandc,  viele  schwache  Querrunzeln. 

Beschreibung.  Das  abgebildete  Exemplar  ist  ein  Binden- 
abdruck (Ilohldruck)  von  14  c"'  Breite  und  20  "»  Höhe.  Die 
Ci itterfurchen  sind  ziemlich  tief,  die  Polster  stark  gewölbt.  Die 
Furche  verlauft  in  der  oberen  Hälfte  in  hohem  Bogen  um  die  B.  N. 
und  stutzt  das  nächst  höhere  Polster  unten  ab.  Die  drei  Närbchen 
in  der  B.  N.  haben  die  gewöhnliche  Beschaffenheit.  Die  B.  N. 
sind  unten  8.2-  8.4"""  breit  und  7,5  mm  hoch,  in  %  der  Höhe  des 
Stückes  sind  sie  7,7  breit  und  7,6 """  hoch,  ganz  oben  7,2 """ 
breit  und  7'"'  hoch,  die  Polster  unten  13"""  breit  und  14,4  m,n 
hoch,  in  -/.<»  der  Höhe  11,7"""  breit  und  17"""  hoch,  oben  11,4""" 
(etwa)  breit  und  14»""  hoch.  —  Ein  Polsterfeld  besitzt  im  Mittel 

aus  12  Höhen  (=  183  )  und  12  Breiten  (=92—)  - 
=  117"—. 

Verwandtschaften.  Die  etwas  langgestreckten  Narben  und 
Polster  und  die  reichliche  Querruiizelung  der  letzteren  unter- 
scheiden diese  Sigilhirie  von  der  typischen  lirardi-  Form,  der  sie 
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im  Uebrigen  entspricht  und  mit  der  sie  auch  das  Verschwinden 
einer  besonders  ausgeprägten  Querfurchc,  sowie  das  Auftreten  von 
Eckenkanten  zwischen  Narben-  und  Polsterreihen  gemein  hat.  —  Zwei 
mehr  oder  weniger  erhabene,  kielartige  Längsfalten  treten  auch  bei  Si- 
gillaria  mutans  forma  laciniata  Sterzel  (Taf.  XI,  Fig.  53),  sowie 
bei  manchen  Exemplaren  von  Sig.  mutans  f.  Wvttinenttis  Weiss 
(Taf.  XIII,  Fig.  57)  und  der  %.  mutans  f.  Hranli  Brongn.  sp. 
(Taf.  XV,  Fig.  60  und  61)  auf,  bei  den  betreffenden  Exemplaren 
der  letzteren  Form  zuweilen  (Taf.  XV,  Fig.  60  A)  nach  unten  di- 
vergirend. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschaeht,  Dreibankflötz  (leg. 
Dantz).  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt.   Gezeichnet  von  Grässner  unter  No.  188. 

40.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  ßrardi  Brongn.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  «»(»  (vnr.  typica   u.  <il  (var.  Gcrmari -vtirians).    Taf.  XVI.  Fig.  IÜJ 
(var.  HuhUwriH),  Ol  (var.  <  titt  nitria)  u.  i\h  (var.  Ottonii).   Taf.  XVII,  Fig.  i'.i".  (vnr. 
Qt-rmari  vnrinhx)  u.  (17  (var.  pitncticufata).    Taf.  XIX,  Fig.  T;i  (var.  mbt-ant ;  llata). 
Taf  XX.  Fig.  TT  (var.  t Hiendorfruti»)  u.  N2  (var.  typica). 

?  Patmaritt*  n/fitm  v.  Schi.othum.  Die  IVtrelactenkunde.  1820.  p.  'M:,.  t.  XIX, 

f  1  (umgekehrt).    -  (S.  u.  var.  typini). 

Clathraria  Hrnnhi  Ukononiakt,  Sur  la  clas-tticition  et  la  distribution  des  vege- 

taux  fossiles,  IS;.':»,  p.  20:>.  222  u.  2:!'.i.  t.l  (XII). 
f.  ').  —  (S.  n.  var.  typica). 

Siyi/litria  Brnrdii  Bkonuniakt,  Histoire  des  vegrtaux  fossiles.  Tome  I,  1828  — 

p.  4;to,  t.  158.  f.  4.  —  (S.  u.  var.  typica). 

'<  Aspidiaria  Scli/ot/iamiann  Purst,  in  Sm-.sm  m;,  Versuch  einer  geogn.-botan.  Dar- 
stellung der  Flora  der  Vorwelt,  II.  Theil. 
Heft:,  und  <\ ,  is:',.i ,  p.  181,  t.  LXVIII, 
f.  IO.  —   (S.  u.  var.  typica;. 

Lepidodendron  Otlonis  Goitkkt,  Die  fossilen  Farnkräuter.  18o<i,  p.  4.'».*i  u.  462. 

t.  XLII,  f.  2  u.  :i.  --  (S.  u.  var.  Uttonis). 

Sigillaria  lirardii  Gkkmak.    Die  Versteinerungen  dos  Steinkohlengebirges  von 

Wettin  und  Löbejün,  X  Heft,  1845.  p.  29, 
t.  XI  ,  f.  1  und  2.  —  (S.  u.  var.  Germari- 
variant). 

Sigillmia  Brardi  (incl.  Siy.  Oltoni»)  Güitekt,  Die  fossile  Flora  der  perniischen 

Formation,  \*\\  \  --18K5.  p.  2<>l.  -  (S.  u.  Yur. 
Ottonii). 

9* 


132 


Beschreibung  der  Formen. 


Sujillttria  Bntrtli  Wnss,  Die  fottöile  Flora  der  jüngsten  Steinkohleni.  n.  de»  Roth- 

liegenden  im  Saar-Rheingebicte.  I sf,:i—  1S7L\  p.  Uli. 

partim.  t.  17,  f.:»  {Siyillarin  t Woni*).    -  Derselbe. 

Ans  der  Flora  der  Steiukohlenform&tion.  ISS1,  t  '!. 

f.  >>.  -    (S.  u.  var.  Ottonis). 
Siyilfaria  Brunft  Wh«.  Urbar  neue  Funde  von  SigilUrien  in  der  Wettiuer  Stein- 

kohlcn^rube.    Zcitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges..  ISsy. 

j).  ."e'.'.i.  Textfigur  4.     Var.  typien). 
Siijiltaria  Brunli  Zhii.i.Kit.  Sur  los  Variation»  de  fonues  du  SußUaria  Branfi  Bkoxgn. 

—  Hüllet,  de  la  Soc.  Geologique  de  France.  .;.  v-xu; 
t.  XVII.  p.  .,<).;.  18»;».  t  XIV,  f.  1  (oberer  Theil)  u.  J». 

—  Derselbe:  Bassin  houiller  et  permien  de  Brive. 
Faec.  II,  Flore  fossile,  ls;ej.  p.  s:\,  u  XIV,  f.  1  (oberer 
Theil).  --  :,!>.  u.  viir.  typku). 

Sitjillaria  Hnmlii  Poioni.  ,  Die  Flora  des  Rothliegeuden  von  Thüringen.  Ab- 
handlungen iler  Königl.  Preußischen  geologischen 
Landesanstalt  Neue  Folge,  Heft  !),  Theil  II.  IH'.i;;. 
p.  l'.KI,  t.  XXVII,  f.  1  und  ■>.  (Fig.  1  s.  a.  var" 
German -variaiu.  tig.  J  ».  u.  var.  typira). 

Diagnose.  Blattnarbcn  bei  den  typischen  Formen  ver- 
hältnissmässig  gross,  bei  anderen  kleiner,  meist  abgerundet- 
stihqiiadra tisch  ,  zuweilen  abgerundet -t  ra  pezoidisch,  selten 
<|tierrhombist  h,  mit  vortreteuden  Seitenecken,  meist  seitlieh  stärker 
geschweiftem,  schwacher  gewölbtem,  oben  mehr  oder  weniger 
aus  gerundetem  Oberrande  und  einem  eingestochenen  Pünktchen 
(Ligulargrube)  über  demselben,  gewöhnlich  über,  selten  in 
der  Mitte  des  Blattpolsters  stehend.  —  Die  drei  Närbchen 
in  der  Blattnarbe  wie  gewöhnlich,  das  mittlere  horizontal,  oben 
concav,  die  seitlichen  schräg,  wenig  bogig  (einwärts)  bis  gerad- 
linig. —  Blattpolster  veränderlich  in  Gestalt  und  Grösse,  namentlich 
an  der  Basis  der  Zweige  und  in  der  Nähe  der  Aehrennarben, 
mehr  oder  weniger  stark  gewölbt,  meist  subquadrat  iseh- 
spatelför mig,  suhquadratisch  fünf-  oder  sechsseitig,  zuweilen 
subrhombisch-spatelförmig  bis  (pierrhombisch,  oben  durch  eine  um 
die  Blattnarbc  in  ungestörtem  Bo^en  oder  auch  mehr  geradlinig 
verlaufende  und  meist  nicht  stärker  mar kirte  Furch e,  seitlich 
durch  nach  innen  coneave,  abwärts  sich  gegenseitig  nähernde 
Furchen  abgegrenzt  und  unten  durch  den  oberen  Bogen  des 
nächst  tieferen  Polsters  abgestutzt,  ohne  oder  mit  wenigen  Längs- 


Digitized  by 


Bcsclircibong  der  Formen. 


133 


und  Querrunzeln,  zuweilen  fein  gerunzelt  oder  punktirt.  Die 
Seitenecken  der  Blattnarben  und  Polster  meist  durch  Eeken- 
kanten  verbunden.  Unter  der  Blattnarbe  zuweilen  zwei  erhabene 
Längsfalten. 

Geht  durch  mehr  querrhombische  Polster  und  Narben,  cen- 
trale Stellung  der  letzteren  und  Verschmälerung  des  freien  Pol- 
sterfehles in  den  Typus  der  Sigiliaria  Mcnardi  über  und  wird 
(namentlich  an  den  Zweigen)  zuweilen  Favularia -ähnlich  durch 
deutlicheres  Hervortreten  der  senkrechten  Zeilen  infolge  Verbrei- 
terung und  zickzackfönnigen  Verlauf  der  senkrechten  Zwischen- 
räume. 

a)  Var.  ü/pica  Sterzel.  Taf.  XV,  Fig.  60.  —  Taf.  XX, 
Fig.  82  (=  Bhon<;niart's  Original  zu  Sig.  llrardi,  1.  c.  t.  158,  f.  4). 
Sigiliaria  Brand  Wkihs,  partim,  1.  c.  (I8H8),  Fig.  4. 

Sigiliaria  llrardi  Zku.i.kk,  partim  1.  c.  18S:>,  Fig.  1  (oberer  Thoil.   S.  u.). 
Sigiliaria  Hrardii  Potosii:.  partim  ( 1.  c.  Fig.  2). 
?  l'almacite»  afini*  v.  Schlotiikim,  1.  c, 
»  ?  Aspidiaria  Sc/tlot/ieimiana  Pkksl  in  Stkk.nkkr«,  1.  c. 

Diagnose.  Blattnarbeu  ziemlich  gross  (8 — 9,Dm  breit  u. 
6  — 7,r)m,n  hoch),  abgerundet-subquadratisch,  etwas  über  der 
Mitte  des  Polsters.  Blattpolster  subquadratisch-  bis  sub- 
r  ho  m  bisch  -spatel  form  ig,  zuweilen  mit  etwas  markirter  Quer- 
furche.  Meist  schräg«-  Eckenkanten  zwischen  den  Narben-  und 
Polsterecken  vorhanden.  Polsterraum  97  —  1 19',n"".  Zuweilen  zwei 
zi  p  feiform  ige  Vor  Sprünge  unter  der  Blattnarbe.  Das  Pol&ter- 
feld  ganz  oder  fast  ganz  glatt,  zuweilen  fein  chagrinirt  oder  mit 
schwachen  Quer-  und  wenig  Längsrunzeln. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XV,  Fig.  fiO.  Ein  Itindenabdruck 
von  14,5 ei"  Länge  und  3,7 cm  Breite,  mit  Kesten  der  Kohlenrinde, 
die  dünn  und  innen  fein  längsgestreift  ist,  auch  stellenweise  zwei 
lineale  Spuren  zeigt,  die  den  seitlichen  Närbchen  in  der  Blatt- 
narbe entsprechen.  —  Gitterfnrchen  massig  tief.  Polster  sub- 
quadratisch, aber  die  obere  und  untere  Ecke  abgestutzt,  durch 
vertiefte  Linien  begrenzt,  von  denen  die  zwei  oberen  fast  grade 
bis  wenig  convex  siud  und  mit  der  oberen  Querfurche  bogig  sich 
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verbinden;  die  untereu  zwei  entsprechend  schwach  coneav,  an 
der  unteren  Querfurche  eckig  abstossend.  —  Das  freie  Polsterfeld 
ziemlich  schmal,  in  dem  Theile  links  unten  ganz  oder  fast  ganz 
glatt,  ohne  oder  kaum  mit  Spuren  von  Querrunzelchen.  Da- 
gegen recht«  oben  mit  schwachen,  aber  deutlichen  Quer- 
runzelchen versehen,  welche  besonders  in  dem  Felde  unter  der 
Blattnarbe  und  an  den  unteren  Rändern  des  Polsters  hervortreten. 
—  Unter  der  Blattnarbe  zwei  seh  wache,  kielartige  Falten, 
von  der  unteren  Ecke  wenig  divergirend  berablaufend ,  die  eine 
(rechts  im  Hohldruck)  kraftiger. 

Blattnarbe  erhaben,  wenig  über  der  Mitte  des  Polsters,  sub- 
«|uadratisch,  mit  vortretenden  Seitenecken,  im  Hohldruck  links 
unten  breiter  gezogen  (weniger  hoch,  daher  subrhombisch), 
mit  spitzeren  Seitenecken,  als  rechts  oben.  Ober-  und  Unterrand 
etwas  geschweift,  ersterer  mehr;  untere  Ecke  abgerundet,  obere 
gerundet  oder  abgestutzt  bis  sehr  seicht  ausgerandet;  darüber 
dicht  an  der  B.  N.  ein  rundes  eingestochenes  Pünktchen.  Von 
den  drei  Närbchen  das  mittlere  bogig,  horizontal,  die  seitlichen 
wenig  bogig,  schief.  —  Die  Seitenecken  der  B.  N.  verbinden  sich 
mit  denen  des  Polsters  durch  zwei  mehr  oder  weniger  vollständige 
schiefe,  schwache  Kanten. 

Blattnarben  oben  rechts  im  Hohldrnck  8,2 mm  breit  und  7,2 
bis  7,omm  hoch;  unten  links  im  Hohldruck  8,4— 8,8 m™  breit  und 
7mm  hoch. 

Blattpolster  oben  rechts  13,3—12,8"""  grösste  Breite  und 
13,3-  14rora  grösste  Höhe,  unten  links  13-  13,<5m'"  grösste  Breite 
und  ll,lmm  grösste  Höhe. 

Der  Polsterraum  ergiebt  sich  im  Mittel  aus  der  Länge  von 
12  Polstern  (in  der  schiefen  Zeile  vom  mittleren  Oefässuärbchen 
bis  zu  demselben  am  13.  Polster  gemessen)  zu  1 19 —  122mm,  also  im 
Mittel  zu  120"  "'.  Ebenso  ist  der  senkrechte  Abstand  der  Furchen 
der  anderen  schiefen  Zeilen,  aus  der  Breite  von  drei  solchen 
Itcihcu  entuommen  (wieder  von  Gefässnärbchen  zu  Getassnärbchen, 
oder  vielmehr  der  Abstand  der  durch  sie  gelegten  Linien  ge- 
messen), =  30  bis  32  also  im  Mittel  =  10  bis  10,1  mm.  —  Das 
ergiebt  für  ein  Polster  10  X  10  =  100  imm. 
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Höhe  der  vertical  gestellten  Blattpolater  (von  Oefassnärbchcn  zu 


Gefässnärbchen)  im  Mittel  aus  3  Höhen,  unten  links    -  Hyr> 


desgl.  aus  2  Höhen,  oben  rechts  =  14m,n.  —  Breite  der  senk- 
rechten Zeilen  neben  einander,  unten  links  im  Mittel  aus  5  Breiten 
V  =  8,4  mra,  oben  rechts  ^  =  8mm,  also  ein  Polster  unten  links 

=  97  ''™m,  oben  rechts  =  1 1 2  ,|""°.  —  Die  Ilauptzeilen  bilden  fol- 
gende Winkel  (vergl.  die  ähnliche  Textfig.  13): 

Dabei  ist 

ab  unten  links  =  11,2,  oben  rechts  =  14  ,nm 
cd      »        »    =17,5,     »        »  =16,7""° 
ac  =  ad  unten  =  10,5,  oben  10,6  am. 

Bemerkung.  Das  Furchennetz  deckt  sich  ziemlich  gut  mit 
dem  des  Pahna  citen  afßnis  v.  Schlotheim,  Petrefactenkunde, 
S.  395,  t.  XIX,  f.  1  (umgekehrt).    Siehe  Litteratur. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  Mittel  im  Drci- 
bankflötz  (leg.  Dantz).  Original  in  der  Sammlung  der  geologi- 
schen Landesanstalt,  gezeichnet  von  A.  Weiss  unter  No.  183. 

2)  Ein  nicht  abgebildetes,  zweites,  kleineres  Stück,  von  dem- 
selben Stamme  herrührend,  zeigt  PolstereindrÜeke  wie  die  des 
vorerwähnten  rechts  oben,  nämlich  mit  wenigen  leinen  Quer- 
runzelchen im  unteren  Theile  des  Polsterfeldes,  Narben  subqua- 
dratisch, 8,3  breit,  7,2  "im  hoch.  Blattpolster:  grösste  Breite 
10  mm,  grösste  Höhe  12,5  mm. 

Vorkommen.    W.  o.  Original  No.  183  B. 

3)  Taf.  XX,  Fig.  82.  Die  Abbildung  eines  Abgusses  von 
dem  Originale  zu  Sigillaria  lirardi  Brongniart,  Histoire  des 
vegetaux  fossiles,  p.  430,  t.  158,  f.  4.  Brongniart  giebt  davon 
folgende  Diagnose:  >S.  caule  undulato  submamilloso,  mamillis 
planiusculis,  sulcis  obtusis  transverse  reticulatis  distinetis,  super- 
ficie  exteriore  corticis  laevi;  caule  deeorticato  secundum  longitu- 
dinem  striato.  Cicatrices  subrotundae  mamillis  dimidio  minores, 
lateribus  angulosis  acutiusculis,  margine  superiore  emarginata; 
cicatrices  vasculares  ternae,  oblongae,  intermedia  transversali.« 
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Auch  bei  diesem  Exemplar  ist  die  Unterseite  der  Kinde 
(bezw.  der  Steiukem)  längsgestreift.  Die  Blattpolster  sind  nur 
ungefähr  halb  so  hoch  als  breit  (ein  Polsterraum  nur  ea.  ebenso 
hoch  als  breit),  also  sehr  breit  gezogen  (mehr  als  bei  allen 
übrigen  typischen  Stammstücken  von  Sip.  Brardi),  subrhombisch- 
spatelfönnig,  mit  abgestutzter  oberer  und  unterer  Ecke,  und  nur 
hier  und  da  angedeuteter  Querfurehe.  Das  Polsterfeld  hat  wenige, 
aber  deutliche  Längsrunzeln,  welche  z.  Th.  die  Begreuzungsfurchen 
durchschneiden. 

Blattnarben  erhaben,  wenig  über  der  Mitte  des  Polsters,  sub- 
quadratisch,  mit  vorstehenden  Seitenecken,  abgerundeter  unterer, 
abgestutzter  und  leicht  ausgerandeter  oberer  Ecke.  Seitenränder 
wenig  geschweift.  Ein  eingestochenes  Pünktchen  über  der  Blatt- 
narbe nicht  sichtbar,  ebensowenig  Seitenkiele.  Die  drei  Närbchen 
wie  gewöhnlich.  —  Blattnarbeu  6  —  6,5  mm  hoch  und  8,5  — 9""" 
breit.  —  Blattpolster  ca.  18m"  breit  und  10  mm  hoch  (von  Gefäss- 
närbchen  zu  Gefassnärbchen).  Ein  Polsterraum  aus  3  Hohen 
(31  mm)  und  2  Breiten  (19  ro™)  =  98  '•n>m. 

Vorkommen.  Mines  de  Terrasson  (Dep.  de  la  Dordogne) 
in  Frankreich. 

4)  Sigfflarüi  Lardinensi«  —  Brardi  Sterzel  partiin.  Oberer 
Theil  von  Sigillaria  Brardi  ZEILLER,  Sur  les  variations  de  formes 
du  Sigillaria  Brardi  Brongn.,  1.  c,  pl.  XIV,  f.  1  u.  la.  Der- 
selbe: Bassin  houiller  et  permien  de  Brive,  1.  c,  t.  XIV,  f.  1.  — 
Von  diesem  interessanten  Exemplare  der  Sigillaria  mutans  gehört 
uur  der  obere  Theil  zu  der  in  Bede  stehenden  Form,  während 
der  untere  Theil  bereits  oben  (S.  1 10)  bei  Sigillaria  mutans  Weiss 
forma  Lardinemü  Sterzel  besprochen  worden  ist. 

Die  sehr  vorspringenden  Blattpolster  sind  auch  hier,  wie  bei 
Sig.  Brardi  fast  immer,  mehr  breit  als  hoch,  doch  weniger,  als 
bei  dem  Originale  Brongxiart's;  denn  die  Höhe  beträgt  unge- 
fähr 0,7  der  Breite.  Die  Form  kann  als  subipiadratisch- spatei- 
förmig bezeichnet  werden.  Die  obere  Furche  verläuft  in  unge- 
störtem Bogen;  die  seitlichen  Furchen  sind  nach  innen  concav, 
nach  unten  convergirend  und  in  ca.  3,5  mm  gegenseitiger  Entfernung 
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auf  den  nächst  tieferen  Bogen  aufstosscnd.  Das  Polstcrfeld  ist 
nach  Zeillek  nur  fein  chagrinirt. 

Blatt  narben  wenig  über  der  Mitte  des  Polsters,  abgerundet- 
sub(]iiadratisch,  mit  vorstehenden  Seitmeeken,  abgerundeter  unterer 
und  abgestutzter,  ausgerandeter  oberer  Ecke;  obere  Seitenränder 
theilweise  mehr  geschweift,  als  untere.  Ligulargrube  über  der 
Blattnarbe  vorhanden,  aueh  Seitenkiele  zwischen  Narben-  und 
Polsterecken.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  Oberhalb  des 
nach  oben  concaven  Mittelnärbchens  anscheinend  ein  kleiner, 
rundlicher  Höcker. 

Blattnarben  7  """  (nach  Zeiller  an  anderen  Theilen  des 
Stückes  auch  6  ,am)  hoch  und  8™  breit.  Blattpolster  ca.  20 mra 
breit  und  13,5 — i^"""  hoch  (von  Gefässnärbchcn  zu  Gefäss- 
närbehen).  Ein  Polsterraum  im  Mittel  aus  3  Höhen  (38  """)  und 
4  Breiten  (38  mm)  =  12,6  :  9,5  =  119  'ram. 

Vorkommen.    Mines  du  Lardin  pres  Terrassou. 

5)  SigMaria  Hrardii  Potonie,  1.  c.  fig.  2. 

Ein  Exemplar  von  105  n,m  Länge  und  59  mm  Breite  aus  der 
v.  SciiLOTHEiM'schen  Sammlung.  Die  Beschreibung  Potonif/s  be- 
sagt, dass  die  Polster  nur  undeutlich  abgegrenzt,  nicht  oder  kaum 
hervortretend  sind,  dass  aber  die  Polster-Grenz-Lcisten  (also 
wohl  Rindenabdruck?)  bei  besonderer  Beleuchtung  dunkler  als 
das  umgebende  Gestein  hervortreten.  Es  handelt  sich  hier  offenbar 
um  eine  deutlich  caneellate  Form,  deren  Skulpturen  nur  etwas 
verwischt  sind. 

Von  den  an  der  Abbildung  erkenntlichen  Merkmalen 
führen  wir  noch  folgende  an:  die  ßlattnarben  sind  abgerundet- 
subquadratisch  mit  spitzen  Seitenecken ,  oben  abgerundet  bis 
wenig  ausgerandet,  unten  gleichinässig  abgerundet.  Die  drei 
Närbchen  wie  gewöhnlich.  Ein  eingestochenes  Pünktchen  über 
der  Blattuarbe  (in  der  Zeichnung)  nur  bei  einigen  Narben  ange- 
deutet. —  Polster  subcjuadratisch-spatclförmig,  oben  von  einem 
gleichmässig  verlaufenden  Bogen  begrenzt;  die  seitlichen  Be- 
grenzungsfurchen  des  Untertheils  undeutlicher,  aber  erkennbar 
nach  innen  gebogen,  nach  unten  sich  nähernd  und  getrennt  auf 
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deu  nächst  tieferen  Bogen  aufstossend.  Eckenkanten  nicht  ange- 
deutet. —  Ornamentik  der  Kinde  verwischt. 

Blattuarben  7—8  mm  breit  und  5,5—6  mm  hoch.  Polster  circa 
13—14  •»»  |)n,jt  un(i  ;,n  Mittel  aus  5  Höhen  (=  (»3  nm)  12,6  m" 
hoch.  Breite  der  verticalen  Polsterreihen  im  Mittel  aus  2  Breiten 
oben  8 n,m,  unten  8,75 demnach  ein  Polsterraum  100,8  bis 
1 10 

Das  Exemplar  schlicsst  sich  demnach  insbesondere  gilt  an 
das  Taf.  XV,  Fig.  (50  abgel)ildete  Exemplar  an,  bei  dem  aber  die 
Skulpturen  der  Kinde  deutlicher  erhalten  sind.  —  Ausserdem 
entspricht  das  Furchennet/,  ziemlich  gut  dem  des  Palvxacitfs  ajfini* 
v.  Sciilothkim,  Petrefaktenkunde,  p.  395,  t.  XIX,  f.  1  (umgekehrt). 
8.  u.  Litteratur. 

Vorkommen.  Manebach  (v.  SciiLOTHEIM'sehe  Sammlung). 
Original  im  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin. 

6)  J'almacife«  aj'jinit  v.  Schlotheim  (Siehe  Litteratur). 

7)  Axpidinria  Schlotltrimiuna  Presl  ,  von  Manebach.  Siehe 
Litteratur  uuter  Sternberg. 

b)  Var.  Otto™*  Göitert  sp.    Taf.  XVI,  Fig.  65. 

l.ciritlodcndrou  <>ttoni*  Güpi-kut  1.  «\  —  Sujillaria  Rranii  GörpEKT.  1.  c.  {.%.  OttonL<). 

—  Siy.  Branfi  Weiss,  1.  c.  (Flora). 

Diagnose.  Blattnarben  ziemlich  gross  (9,1  —  10,4  mm  breit 
und  7,2 — 7,7  n"D  hoch),  abgerundet-subquadratisch,  etwa  über  der 
Mitte  des  Polsters.  Die  drei  Närbchen  sehr  kräftig,  sämmtlich 
leicht  gebogen.  Blattpolster  subquadratisch -spateiförmig,  ohne 
besondere  Qu  er  furche.  Schwache,  schräge  Seitenkanten 
zwischen  den  Narben-  und  Polsterecken  vorhanden.  Polsterraum 
128 Blattnarben  und  -Polster  mit  einem  feinen  Maschcn- 
netz von  Kunzelchen  bedeckt. 

Beschreibung.  Das  Göitert* sehe  Original  ist  17  rm  laug 
und  über  8  breit,  in  dunkelgrauem  Kalkstein  erhalten.  Es  zeigt 
die  äussere  Oberfläche  auf  der  Kohlenriude  und,  wo  diese  abge- 
sprungen ist,  den  Steinkern.  —  Die  Begrenzungsfurche  der  Polster 
geht  oberhalb  der  B.  N.  im  Bogen  herum;  ihre  Enden  verlaufen 
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seitlich,  ohne  rechts  uud  links  die  nächstfolgende  Furche  zu  er- 
reichen. Die  Maschen  des  feinen  Runzelnetzes  zeigen  bei  stärkerer 
Vergrö8serung  (Fig.  65  B)  zahlreiche,  ein  wenig  vertiefte  Punkte. 
Diese  (Epidermis-)  Structur  ist  auf  den  Blattnarben  mit  geringerer 
Deutlichkeit  ausgeprägt.  Das  Polsterfeld  wird  auch  von  einzelnen 
Längsrunzeln  durchzogen,  namentlich  unter  der  Blattnarbe. 

Die  Blattnarben  haben  scharfe  Seitenecken,  der  Oberrand  ist 
stärker  geschweift,  an  der  Spitze  flach  und  gekerbt,  der  Unterm nd 
weniger  geschweift,  gerundet.  Ueber  der  Kerbe  der  B.  N.  ist  ein 
eingesenkter  Punkt  markirt. 

Am  Steinkern  sind  die  Polster  mehr  rhombisch ,  längs- 
streifig. 

Die  Polster  besitzen  unten  13,6  ,nm,  oben  12,5  mm  Höhe  und 
etwa  14,5  """  Breite,  die  Blattnarben  unten  10,4  rara,  oben  9,1  ram 
Breite  und  unten  7,7  ra,n,  oben  7,2  """  Höhe.  —  Die  Kippenbreite 
beträgt  im  Mittel  aus  5  Breiten  9,9  mm,  die  Polsterhöhe  im  Mittel 
aus  11  Höhen  12,9  ,nra,  also  im  Polster  9,9  .  12,9  =  128  1U,,U. 

Verwandtschaften.  Diese  Varietät  unterscheidet  sich  also 
von  Var.  typica  insbesondere  durch  die  eigentümliche  Epidermal- 
struktur,  sowie  durch  grössere  Blattnarben  und  die  sehr  kräftigen 
Mittelnärbcben. 

Vorkommen.  Hothliegendes  (Stinkkalk)  von  Ottendorf  in 
Böhmen.  Original  im  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin.  Gezeichnet 
von  POxz  unter  No.  230. 

c)  Var.  (atenaria  (Strrnrrkg  gen.)  Strrzrl.  Taf.  XVI, 
Fig.  64. 

Diagnose.  Blattnarben  theils  subquadratiseh  ,  theils 
schmaler  und  mehr  breit,  von  mittlerer  Grösse  (ca.  6,nm  breit 
und  5  mm  hoch),  etwas  über  der  Mitte  des  Polsters.  Blattpolster 
(nur  zum  Theil  deutlich  ausgebildet)  rpi errhombisch,  durch 
fast  gerade,  scharf  eingedrückte  Querfureh en  getrennt,  wie  die 
ganze  Oberfläche  wellig  -  ru  uzelig.  Mit  A  eh  rennarben. 
Polsterfeld  ca.  (55 
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Beschreibung.  Als  Catenaria  tkcora  beschrieb  Sternberg 
(Versuch  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der  Flora  der 
Vorwelt,  4.  Heft,  1825,  p.  XXV,  t.  52,  f.  1)  von  Wettin  den  Er- 
haltungszustand einer  Sigilluria,  die  Germar  (Die  Versteinerungen 
des  Steiukohleugebirges  von  Wettin  und  Löbejün,  3.  Heft,  1845, 
p.  30,  t.  XI,  f.  3)  von  Neuem  abbildete  und  von  der  er  sagt, 
dass  sie  vielleicht  zu  Siyilfaria  Hranli  gehöre.  Das  im  Museum 
in  Halle  befindliche  Original  lässt  es  indessen  wahrscheinlicher 
erscheinen,  dass  der  Steinkern  einer  der  bei  Wettin  ebenfalls  vor- 
kommenden Rhytölohpis  vorliegt,  da  die  Gefassnärbchen  auf  der 
einen  Hälfte  des  Steinkerns  auf  senkrechten  Kippen  stehen,  die 
allerdings  von  leichten  Gitterfurchen  unterbrochen 
werden.  Letztere  sind  auf  der  anderen  Hfdfte  nicht  zu  bemerken, 
vielmehr  nur  flache,  senkrechte  Kippen  und  Furchen,  auf  denen 
die  paarweise  stehenden  Narbchen  sehr  dicht  gedrängt  erscheinen. 
Zwischen  beiden  verläuft  quer  Ober  den  Steinkern  eine  horizontale 
Keihe  verhältnismässig  grosser  elliptischer  Achrennarben. 
Dieselben  sind  tief  eingesenkt  und  mit  einem  erhabenen,  centralen 
Punkte  versehen.  Ihre  Zahl  beträgt  10—11.  Darüber  (oder  dar- 
unter?) stehen  noch  zwei  isolirtc,  grössere  derartige  Narben. 

Einen  ganz  ähnlichen  Erhaltungszustand  zeigt  nun  das  vor- 
liegende, Taf.  XVI,  Fig.  64  abgebildete  Exemplar.  Es  ist  ein 
Staminabdruck  von  26  cw  Länge  und  10  r,u  Breite.  Hiervon 
wurde  ein  Wachsabguss  hergestellt,  dessen  Photographie  z.  Th. 
retouchirt  und  in  der  Abbildung  wiedergegeben.  (Im  Abdruck 
sind  die  Blattnarbeu  schärfer,  als  am  Abguss). 

Der  grössere  Theil  der  Oberfläche  des  Stückes  zeigt  den  Er- 
haltungszustand der  Catenaria  </<rora,  ebenso  mehrere  audere  von 
GERMAR  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Stücke  der  Hallesehen 
Sammlung.  Das  vorliegende  Exemplar  ist  aber  als  Siyillaria 
obliqua  BronGN.  etikettirt. 

Die  auf  Catenaria  rfecora  zu  beziehend«'  Oberfläche  ist  bedeckt 
mit  (am  Originale  vertieften,  in  der  Figur  erhaben  und  spitz  vor- 
springenden) Narbenhöckern  ohne  deutliche  Form  und  regelmässige 
Erhaltung,  meist  etwas  in  die  Breite  gezogen.     Zwischen  ihnen 
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verläuft  in  senkrechten  Bändern  eine  welliggestreifte  Ober- 
fläche, die  eher  den  Gindruck  eines  sogenannten  St/rinr/odfindron 
als  einer  Cancellate  hinterlässt.  Auch  zwischen  den  Narben höckern 
ist  die  wellige  Streifung  vorhanden. 

Von  Germars  Figur  zu  Catenaria  decora  unterscheidet  sich 
diese  Erhaltung  uoeh  durch  das  Fehlen  jener  kleinen  Narben- 
paare,  die  so  häufig  auch  an  entrindeten  Stammen,  so  auch  bei 
Catenaria  decora,  sichtbar  sind. 

Das  Interessanteste  an  dem  Stück  ist,  dass  an  gewissen  Stellen, 
am  besten  im  oberen  Theile,  deutlich  und  z.  Th.  ziemlich  gut  erhalten, 
Polster  mit  Blattnarben  von  der  Form  der  Siyillnria 
Brardi  wie  bei  dem  GiiRMAR'schen  Originale  vorhanden  sind. 
Die  Blattnarben  der  Polster  haben  die  in  der  Diagnose  ange- 
gebenen Merkmale.  —  Bei  a  erkennt  man  mindestens  4  Aehren- 
narben,  in  gleicher  Höhe,  auf  glattem,  rundlichem  Felde  stehend. 

Die  beiden  so  verschieden  erscheinenden  Oberflächen,  die  wir 
als  Catenaria-  und  ß/wdi-Oberfläche  bezeichnen  können,  gehöre» 
nicht  genau  derselbe»  Uindenoberfläche  an,  obwohl  ihre  Abtrennung 
kaum  zu  bemerken  ist  und  nur  im  oberen  Theile  des  Stückes. 
Man  erkennt,  dass  die  Catenaria -Structur  sich  ein  wenig  tiefer 
in  der  Rinde  befindet,  als  wo  die  Blattnarben  sitzen.  Die  in 
dieser  Zone  besonders  starke  Streifung  deutet  auf  die  Bastzoiie 
hin,  worin  die  unvollkommene  CVifcvwnVi-Erhaltnng  zu  Stande  ge- 
kommen ist.  (Vergl.  über  diesen  Erhaltungszustand  bei  den 
Rhytidolep w- Arten:  Stkrzru  J.,  Paläontologischer  Charakter  der 
oberen  Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  erz- 
gebirgischen  Becken.  VII.  Bericht  d.  Naturwiss.  Gesellseh.  zu 
Chemnitz,  1881,  p.  241.  Sep.-Abdr.  p.  89.) 

Verwandtschaften.  Von  der  var.  tt/pica  durch  kleinere 
Polsterfelder  und  Blattnarben,  <|Ucrrhomhische  Polster,  scharfe  Quer- 
furche und  wellig-runzelige  Oberfläche  verschieden. 

Vorkommen.  Wettin,  Original  in  der  Sammlung  der  Uni- 
versität zu  Halle,  bezeichnet  mit  .>Sigdlaria  obliqua.  .1.  1847 
p.  275«.  —  Wachsabguss  in  der  geolog.  Landesanstalt.  Gezeichnet 
von  Ohmann  unter  No.  256. 
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d)  Var.  mblaevis  Sterzkl.    Taf.  XVI,  Fig.  63. 

Diagnose.  Blattnarben  abgerundet  und  subquadratisch,  fast 
trapezoidiseh ,  etwas  breit,  von  mittlerer  Grösse  (6,2  ram  breit 
und  4,6"™  hoch),  nicht  oder  nur  spurweise  gekerbt  mit  scharfen 
Seitenecken,  ziemlich  weit  nach  oben  gerückt.  Pünktchen 
darüber  vorhanden.  Blattpolster  abgestutzt-spatelformig,  oben  ver- 
hältnissmässig  schmal.  Querfurche  scharf  ausgebildet.  Ecken- 
kanten schwach,  schräg.  Längsrunzeln  kaum  vorhanden. 
Uuter  der  B.  N.  zwei  senkrechte  Falten  angedeutet.  Oberfläche 
des  Polsters  mit  sehr  feinen  vertieften  Punkten.  Ein 
Polsterraum  ca.  72 

Beschreibung.  Das  Exemplar  ist  ein  ziemlich  flach  ge- 
drücktes Stammstück  von  'l\rm  Länge  und  6,5 cm  Breite,  das  sich  aus 
dem  (lestein  heraus  lösen  liess  und  so  einen  Abdruck  lieferte,  von 
dem  ein  Wachsahguss  gefertigt  wurde,  dessen  retouchirte  Photo- 
graphie die  vorliegende  Abbildung  ergab.  —  Die  Polster  stehen 
ziemlich  gedrängt,  sind  ziemlich  gewölbt,  oben  9,5,"ra,  unten  12""" 
hoch  und  10—  K),.r»  ""u  breit.  Die  Querfun  he  ist  fast  gerade  und 
schärfer  ausgebildet,  als  die  anderen.  Die  Seitenfurchen  verlaufen 
nach  unten  meist  so,  dass  sie  dicht  vor  der  Querfurche  ver- 
schwinden. —  Die  drei  Närhchen  der  Blattnarbe  wie  gewöhnlich.  — 
Die  Punktirnng  des  Polsters  ist  nur  bei  Vergrösserung  zu  sehen.  — 
Ein  Polsterraum  ergiebt  sich  aus  9  Höhen  (=  9.r> """)  und  6  Breiten 

(=41—)  im  Mittel  zu  ^  ^=72^™. 

Verwandtschaften.  Durch  hochstehende,  verhältnissmässig 
breite,  aber  kleinere  Blattnarben  und  kleinere,  fast  glatte,  nur  mit 
feinen,  vertieften  Punkten  versehene  Polster  von  der  var.  typica 
verschieden. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht1).  Original  in  der 
geologischen  Landesaustalt.  Gezeichnet  von  A.  Wkihs  unter 
No.  255. 


')  Auch  in  «ler  Naturwissenschaftlichen  Sammlung  der  Stadt  Chemnitz  be- 
finde! sich  ein.-  Sxji/lttria  von  Wi  ttin  Dantz),  die  zwischen  dieser  und  voriger 
Varietät  die  Mitte  halt. 
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e)  Var.  puncticulata  Stkrzel.    Taf.  XVII,  Fig.  67. 

Diagnose.  Blattnarben  abgerundet-trapezoidisch.  oben 
gekerbt,  klein  (4,2 breit  und  3,2 mn'  hoch).  Ligulargrube  darüber 
vorhanden.  Polster  breit-spatelförmig.  Eckenkanton  fe  Ii  Ion. 
Oberfläche  der  Polster  und  Narben  fein  punktirt.  Ein  Polster- 
raum durchschnittlich  28qBIM. 

Beschreibung.  Auf  einer  grösseren  Platte  befindet  sich  der 
Hohldruck  eines  Stämmchons  von  17  fm  Länge  und  51/« C1M  Breite. 
Die  Polster  sind  sehr  scharf  ausgeprägt,  von  etwas  schwankender 
Grösse  und  zwar  von  6,3 — 7,7  mm  grösster  Breite  und  4,3  — 6,6  mm 
Höhe,  mit  gleichmässig  gewölbtem  Oberrande.  Die  Blattnarben 
haben  scharfe  Seitenkanten,  flach  gewölbten,  nicht  gekerbten  Ober- 
rand und  stark  gewölbten  Uuterrand.  —  Die  feinen,  im  Abdruck 
erhaben  erscheinenden  Punkte  der  Oberfläche  sind  auf  der  Blatt- 
narbe schwach,  werden  darunter  nach  abwärts  immer  kräftiger 
und  sind  hier  zuweilen  reihenweise  geordnet. 

Verwandtschaften.  Durch  die  sehr  kleinen,  trapezoidischeu 
Blattnarben,  das  Fehlen  der  Seitenkanten  und  die  eigentümliche 
Punktirung  auf  Polstern  und  Narben  von  der  var.  typica  ver- 
schieden. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  1889.  Original  in 
der  Sammlung  der  Universität  in  Halle.  Gezeichnet  von  Ohmann 
unter  No.  262. 

f)  Var.  Ottendorfensü  Stehzel.    Taf.  XX,  Fig.  77. 

Diaguosc.  Blattnarben  central  stehend,  rundlich-rhom- 
bisch bis  abgerundet  subquadratisch,  mit  sehr  scharfen 
Seitenecken,  verhältnissmässig  gross  (grösste  Breite  8  mm,  Höhe 
5 — 5,5  u,ro),  Oberrand  flach  oder  leicht  eingekerbt.  —  Blattpolster 
quer-rhombisch,  breiter  als  hoch  (grösste  Breite  etwa  14n,m, 
grösste  Höhe  8,4 mm),  glatt,  ziemlich  erhaben.  Eckenkanten 
horizontal.    Querfurche  fehlt.    Ein  Polsterraum  ca.  57  <*mm. 

Beschreibung.  Ein  vertiefter  Abdruck  im  grauen  Kalkstein 
des  Rothliegenden  von  Ottendorf,  1 7  cm  lang,  1 1  em  breit,  war  mit 
schwarzer,  glänzender  Kohlenrinde  bedeckt,  die  nur  an  wenigen 
Stellen  abgesprungen  war  und  hier  sehr  scharfe  Abdrücke  von 
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Polstern  und  Narben  zeigt.  Da  die  übrige  Kohlenrinde  durch 
Absprüngen  nicht  zu  In  seitigen  war,  wurde  sie  durch  Wegbrennen 
von  einem  grosseren  Theile  des  Stuckes  entfernt,  zuletzt  durch 
Zufügen  von  Salpeter.  Von  der  hierdurch  erhaltenen  sehr  gut 
ausgeprägten  Oberfläche  der  Kinde  wurde  nun  ein  Waehabgnss 
hergestellt,  derselbe  mit  Graphit  überpinselt  und  dann  photographirt 
und  wie  gewöhnlich  weiter  behandelt.  Unsere  Hauptfigur  giebt 
die  Ansicht  der  so  erhaltenen  Oberfläche  des  oberen  Theiles  des 
Stückes,  wonach  auch  die  Beschreibung  sich  richten  soll. 

Tiefe  Gitterfurchung  theilt  das  Ganze  in  querrhombische,  ziem- 
lich erhabene,  nur  über  der  Blattnarbe  leicht  eingekerbte  Polster. 
Blattnarben  w.  o.,  mit  etwas  ausgeschweiften  Seitenräudern  und 
stärker  gewölbtem  Unterrande.  Die  &  Närbchen  etwas  über  der 
Mitte  wie  gewöhnlich,  das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  etwas 
schräg.  Ueber  der  Einkerbung  des  Oberrandes  ein  eingesenktes 
Polsterfeld  mit  oft  kaum  sichtbarem  Punkte. 

Die  Polster  und  Narben  sind  im  unteren  Theile  des  Stückes 
ein  wenig  niedriger,  als  im  oberen  Theile. 

Die  Innenseite  der  Rinde  zeigt  ziemlich  starke  Holz  strei- 
fung. —  An  drei  Stellen  der  Figur  markiren  sich  stärkere  Höcker, 
welche  Abbruchsteilen  von  A ehren  darstellen  könnten. 

Höhe  von  10  Polstern  =  84,2 also  1  Polster  8,4  mm  hoch. 
Breite  der  senkrechten  Zeilen  6,8      (Mittel  aus  8  Breiten  =  54 
Ein  Polsterraum  demnach  57  4""u. 

Verwandtschaften.  Diese  Form  neigt  durch  querchombische 
Polster,  centrale  Stellung  der  Blattnarben  und  ziemlich  schmales 
freies  Polsterfeld  zu  dem  Typus  der  Siy.  Mmurdi,  zugleich  aber 
wegen  der  ansehnlichen  Grösse  der  Polster  und  Narben  zu  dem 
Typus  der  <S/V/.  Lhjrancei. 

Vorkommen.  Kalkstein  des  Rothliegenden  von  Ottendorf 
in  Böhmen.  BniNEKT  sche  Sammlung.  Gezeichnet  von  Ohmann 
unter  No.  244. 


Digitized  by  Cookie 


Beschreibung  der  Formen. 


145 


g)  Var.  Germari-varian«  Sterzel.  Taf.  XV,  Fig.  61  (Gkrmar's 
Original).    Taf.  XVII,  Fig.  66. 

Sigillariu  Drardi  Gi  iimar,  Die  Versteinerungen  des  Steinkohlengebirges  von  Wettin 

und  Löbejün.  3.  Heft.  1815.  p.  *_>H,  t.  XI,  f.  1  u.  i.  — 

Sigiltaria  cf.  Urardii  Potojuk,  Flora  des  Roth  liegenden  von  Thüringen,  p.  l'.K), 

partim,  t.  XXVII,  f.  1. 

Die  beiden  Löbejüner  Exemplare,  wclcbe  zur  Abtrennung 
dieser  Varietät  Veranlassung  gaben,  zeigen  eine  ausserordentliche 
Veränderlichkeit  der  Polster  und  Narben.  Diese  nähern  sich, 
vor  Allein  im  Stamm  (Fig.  61  bei  a),  eiuestheils  denen  der  typischen 
Siyillaria  Brardi;  nur  sind  sie  kleiner.  Anderenteils  neigen  sie 
zu  den  als  Siyillaria  Menardi  bezeichneten  Formen  hinüber  dureb 
verhältnissmassig  kleine,  gedrängt  und  central  in  den  Polstern 
stehende  Blattnarben,  durch  die  querrhombische  Form  der  Polster 
und  Narben  und  durch  die  Schmalheit  des  freien  Polsterfelde's. 
Diese  Vereinigung  deuten  wir  an  in  dem  Namen  »Germari-varianx«, 
wobei  » German*  die  Abänderung  der  ßrardi-Form  am  Stamm, 
»varians«  die  wechselvolle  Menardi-Shnliche  Beschaffenheit  der 
Ae8te  bezeichnet  (vergl.  S.  160). 

Es  tritt  uns  hierbei  die  Frage  entgegen,  inwieweit  wir  es  mit 
Stämmen  oder  mit  Zweigen  zu  thun  haben.  Dass  das  GERMAR'sche 
Original  bei  a  Stamm,  bei  b — f  dagegen  Zweig  ist,  dürfte  sicher 
sein.  —  Schwieriger  ist  die  Beurtheilung  des  anderen  Exemplares. 
Dasselbe  zeigt  keine  Verzweigung,  vereinigt  aber  im  Wesentlichen 
die  Merkmale  des  Stammes  und  Zweiges  jenes  Stückes  in  sich; 
denn  die  Beschaffenheit  der  Polster  und  Narben  bei  e  in  Fig.  66 
ist  derjenigen  von  a  in  Fig.  61  an  die  Seite  zu  stellen,  also  der 
eines  Stammes,  während  b  in  Fig.  66  den  Favularia- ähnlichen 
Stellen  bei  b  u.  d  in  Fig.  61  u.  d  jener  Figur  der  Partie  f  in 
Fig.  61  sehr  nahe  stehen,  also  Theilen  des  Zweiges.  Ausserdem 
besitzt  das  Exemplar  Fig.  66  auch  Aebrenquirle,  wie  jener  Zweig.  — 
Die  Mehrzahl  der  Merkmale  von  Fig.  66  entspricht  also  dem 
Zweige  des  GERMAR'schen  Originals;  wir  sind  daher  geneigt, 
dieses  Sigillarienbruchstück  als  Zweig  aufzufassen. 

Diagnose.  A.  Stamm  (var.  German):  Blattnarben  kleiner 
als  bei  der  typischen  SigUlaria  Brardi  (4,6  — 4,8,um  breit  und 

N.u«P0lg«.  H.fti.  10 
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3_4»»  hoch),  abgcriindct-suh.|uadratisch,  <-twas  über  der 
Mitte  des  Polsters.  Oberrand  »eicht  eingebuchtet.  Ueber  der  B.  N. 
eine  dreieckige  Vertiefung  mit  einem  kleinen  Pünktchen.  Blattpolster 
subquadratisch -spateiförmig  (zuweilen  5-  bis  fast  6  -  seitig) 
bis  rhombisch,  (in  der  Nahe  der  Zweigabgänge  verwischt),  nur 
hier  und  da  mit  etwas  markirter  Querfurcbe.  Eckenkanten  sc  hräg. 
Unter  der  Bh.ttnarhc  zwei  senkrechte,  schwache  Falten.  —  Längs- 
runzeln in  geringer  Zahl  auf  dem  Polster.  Querrunzeln  nur  spuren- 
weise in  der  Nähe  des  Zweigabganges.  —  Ein  Polsterraum  ca. 

B.   Zweige  (var.  rarinn*):  Mit  wirtelig  gestellten  Aehren- 
narben.    Blattnarben  und  Polster  in  Forin  sehr  veränderlich, 
am  meisten  an  der  Basis  der  Zweige,  sowie  über  und  unter  den 
Aehrennarben,  im  Allgemeinen  mehr  rhombisch  mit  sehr  spitzen 
Seitencckeu.  —  Blattnarben  meist  central  und  querrhombisch, 
zuweilen  abgerundet -trape/oidisch  bis  -subquadratisch,  zuweilen 
fast  oder  ganz  von  der  Höhe  des  Polsters.  —  Ligulargrube  über 
der  B.  N.  vorhanden  oder  fehlend.    Blattpolster  querrhombisch, 
verbreitert  G-eckig  bis  spatelförmig.    Haupt-  und  Nebenzeilen 
im  Allgemeinen  flacher.    Querfurcbe  sehr  deutlich  bis  fehlend. 
Eckenkanteu  meist  horizontal,  zuweilen  wenig  schief.  Längsrunzeln 
auf  den  Blattpolstern  grob  und  zahlreich  bis  fehlend.  Oberfläch*» 
zuweilen  Fa  v  u  la  r  io -ä  h  n  1  i  «■  h  mit  deutlicherem  Hervortreten 
der  senkrechten  Zeilen,  zickzaekförmigem  Verlauf  der  senkrechten 
Zwischenräume,  sehr  ausgeprägten  Querfurehcn  und  breit-sechs- 
eckiger Gestalt  der  Polster.  -   Blattnarben  4-6'"'"   breit  und 
2,5-3,3  '»"'  hoch.    Polster  7 --10,4"""  breit  und  3,4-8""»  hoch. 
Ein  Polsterraum  meist  ca.  22  " (17-35«""-). 

Beschreibung.  1)  Das  Taf.  XV,  Fig.  (51  abgebildete  Exem- 
plar ist  das  Original  zu  Okkmak.  I.  c,  t.  XI,  f.  1.  Es  zeigt  einen 
kleinen,  nur  12"'  langen  Stamm  (a)  mit  einem  25 cm  langen 
Zweige  (b— f;.  Auf  dem  letzteren  liegt  zum  grössten  Theile  der 
Steinkern,  wie  ihn  Okkmak  abgebildet  hat.  Herr  Prof.  v.  Fritsch 
gestattete  das  Abheben  desselben  und  das  Präpariren  der  Ober- 
fläche des  Zweigabdruckes,  wobei  nach  Beseitigung  der  darauf 
haftenden  Kohlenrindc  an  den  Stellen,  wo  es  erwünscht  war,  das 
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hier  gegebene  Bild,  welches  dureh  die  daneben  gesetzten,  ver- 
grösserten  Detailfiguren  erläutert  wird,  zum  Vorsehein  kam. 

Die  Oberflache  von  Stamm  und  Zweig  ist  so  verschieden,  dass 
diese  einzeln  beschrieben  werden  mflssen.  Eine  schwachwellige 
Streifung  oder  L&ngsrunzelung  bedeckt  fibereinstimmend  die  innere 
Oberfläche  der  Rinde,  ebenso  den  Steinkern.  —  Die  Beschrei- 
bung erfolgt  nach  dem  Wachsabguss  mit  Berücksichtigung  des 
Originals. 

A.  Der  Stamm  (bei  a).  Die  Oberfläche  ist  gegittert;  die 
Furchen  sind  nicht  sehr  tief,  die  Polster  massig  gewölbt,  die  Blatt- 
narben noch  ein  wenig  mehr  vortretend.  Die  Haupt-Schrägzeilen 
sind  ziemlich  steil  (Winkel  von  108°  unter  einander  bildend),  die 
verticalen  Zeilen  deutlich.  In  den  obersten .  4 ful  biegen  die  Zeilen 
im  Original  nach  rechts  ab,  was  wohl  durch  Druck  bewirkt  ist, 
und  gehen  ein  wenig  über  die  Gabelstelle  hinaus.  Senkrecht  unter 
der  Gabelstelle  ist  die  Richtung  der  Zeilen  z.  Th.  noch  vertical; 
aber  sie  weichen  wieder  bald  nach  rechts  ab,  sind  sehr  locker  ge- 
stellt und  verbinden  sich  mit  den  niedrigen,  mehr  rhombischen 
Zweigpolstern  und  Narben,  welche  dann  sehr  bald  die  Zweig- 
richtung innehalten. 

Die  Polster  des  Stammes  haben  eine  subquadratische  Form, 
sind  jedoch  an  der  untersten  erhaltenen  Stelle  etwas  niedriger,  als 
obeu.  Die  Form  wird  durch  schwach  bogige  Seitenlinien  (Furchen) 
hervorgerufen,  so  da6B  die  oberen  nach  aussen  convex,  die  unteren 
concav  sind.  Die  untere  Polsterreihe  wird  durch  eine  Querfurche 
abgeschnitten,  auf  welche  die  Seitenlinien  steil  aufstossen,  während 
die  Querfurche  am  oberen  Ende  sich  bogig  mit  den  Seitenlinien 
verbindet.  Daher  ist  das  Polster  öfters  5-seitig,  auch  fast  6-seitig. 
An  einzelnen  Stellen  dagegen  treffen  die  unteren  Seitenlinien 
wirklich  in  einem  Puukte  zusammen,  obschon  auch  dann  die  Quer- 
furche sichtbar  bleibt.  —  In  den  an  den  Zweig  anstossenden 
Reihen  verwischen  sich  die  Polster,  und  die  Furchen  sind  kaum 
noch  spurenweise  (im  Wachsabguss)  erkennbar.  —  Die  erwähnten 
Polster  der  tiefsten  Stelle  des  Stammstückes  sind  in  der  Höhe 
abgekürzt,  daher  rhombisch. 

!<>• 
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Die  Blattnarben  des  Stammes  stehen  etwas  Aber  der  Mitte 
des  Polsters,  sind  abgerundet  -  subquadratiscb ,  die  Seitennarben 
spitz-  bis  stumpfwinkelig  vortretend,  der  Unterrand  stark  und  fast 
gleichmässig  gewölbt,  manchmal  mit  spitzlicher  Ecke,  der  Ober- 
rand flacher  gewölbt,  seitlich  etwas  geschweift,  an  der  Spitze  ab- 
geplattet bis  seicht  eingebuchtet.  Die  drei  Narbchen  wie  gewöhn- 
lich, mittleres  horizontal  gebogen,  seitliche  lineal,  schwach  ge- 
bogen und  wenig  schräg.  —  lieber  der  Blattnarbe  (im  Waehs- 
abguss)  eine  etwa  dreieckige  Vertiefung  mit  einem  kleinen, 
schwach  sichtbaren,  manchmal  verschwindenden  Punkte.  Ecken- 
kanten vorhanden,  aber  nicht  Oberall  vollständig  erhalten.  Unter 
der  B.  N.  bemerkt  man  zwei  senkrechte  schwache  Falten, 
die  auch  Germar  zeichnet. 

Läugsruuzeln  gehen  in  geringer  Zahl  über  die  Polster. 
Feinste  Querrunzeln  nur  spuren  weise  an  den  locker  gestellten 
Narbenreihen  dicht  am  Zweig,  sonst  alles  glatt. 

Die  Breite  der  Blattnarben  betrügt  4,6—  4,8  °"u,  die  Höhe 
4  ,UI"  (unten  die  Breite  4,6  — ,  die  Höhe  3       —  Die  Polster  sind 
7,5  n"u  breit  und  7,1       hoch  (unten  6,8  ""n  breit,  6  ,nm  hoch).  - 
Ein  Polstcrraum,  berechnet  aus  7  Höhen  (—  55  ,am)  und  7  Breiten 

(=  33  """),  ergiebt  sich  zu  b:\^3  =  37  '«•»». 

B.  Der  Zweig  (bei  b—  f).  Die  Breite  ist  nicht  vollständig 
erhalten.  Es  finden  sich  zwei  Stellen  mit  wirtelig  gestellten,  aber 
wenig  zahlreichen  A  eh  rennarbeu,  welche  am  Steinkern  viel 
besser  hervortreten  und  von  Germar  gezeichnet  wurden. 

Polster  und  Narben  erleiden  au  dem  Zweige  eine  beträcht- 
liche Veränderung  der  Form  int  Vergleich  zum  Stamm;  sie  sind 
im  Allgemeinen  entschieden  rhombisch,  die  Blattnarben  nur 
stellenweise  angenähert  subquadratisch.  Die  Furchung 
verläuft  viel  weniger  wellig;  die  Haupt-  und  Schrägzeilen  sind  viel 
flacher  und  schneiden  sich  unter  Winkeln  von  125—128°.  Es 
finden  sich  aber  im  Uebrigen  beinerkenswerthe  Abweichungen  und 
Unregelmässigkeiten  an  gewissen  Stellen.  Am  mannigfaltigsten 
ist  die  Form  sowohl  von  Polster  als  von  Blattnarbe  in  der  Gegend 
der  Gabelung,  wo  Stamm  und  Zweig  in  einander  übergehen  (b  in 
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der  Figur).  —  Näehstdem  fallen  die  Verschiedenheiten  unter  und- 
über  den  Stellen  mit  Ästnarben  (c  u.  d)  auf.    Dei  e  hat  man 
mehr  normale  Gestalt;  am  obersten  Ende  des  Zweigstuckes  (bei  f) 
sind  die  Narben  am  niedrigsten  und  spitzesten. 
Im  Einzelnen  findet  sich  Folgendes: 

Bei  b:  Polster  sehr  spitz  seitlich  ausgezogen,  oben  und  unten 
gleichmässig  gewölbt,  mit  horizontaler,  breiterer  oder  kürzerer, 
bis  völlig  verschwindender  Querfurche  zusammenstossend.  B.  N. 
wenig  excentrisch,  zwischen  subquadratischer  und  rhom- 
bischer Form  wechselnd.  Seitenecken  stark  vortretend,  meist 
spitz;  Unterrand  meist  steil  gewölbt  und  gesehweift;  Oberrand 
flacher,  oben  gerundet  bis  leicht  gekerbt.  Eckenkanten 
horizontal.  Pünktchen  über  der  Blattnarbe.  Die  Narbchen 
wie  gewöhnlich.  Wellige  Längsrunzeln  überziehen  das  Polster 
(nicht  d.  B.  N.)  und  durchschneiden  schräg  die  Gitterfurchen;  sie 
sind  ziemlich  grob. 

Blattnarben  4  —  4,3 ,om  breit  und  2,8  mm  hoch.  Polster  etwa 
8,5 mm  breit  und  4 m,u  hoch ;  ein  Polsterfeld  enthält  also  circa 
(4,75  X  4  =)  19  <»'»™. 

Bei  c:  An  dieser  Stelle  ist  noch  eine  Andeutung  der  Ver- 
schmälerung  der  Polster  unter  der  B.  N.  zu  bemerken,  an 
den  Stamm  (a)  erinnernd;  indessen  hängt  das  von  der  Beleuch- 
tung (de6  Wachsabgusscs)  ab.  Bei  Beleuchtung  von  oben  er- 
scheinen breite,  spitze  Polster  von  nahezu  Rhomben  forin , 
durch  Furchen  begrenzt,  wovon  die  obere  in  gleichmäßigem  Bogen 
verläuft,  die  untere  sich  aus  zwei  Bogenliuien  (nach  aussen  concav) 
bildet,  die  sich  bogig  verbinden.  Die  B.  N.  berührt  oben  und 
unten  völlig  oder  fast  diese  Furchen.  Bei  Beleuchtung  aber 
von  der  Seite  bemerkt  man  unter  der  B.  N.  ein  halsförmig 
vorgezogenes  Feld,  allerdings  schwächer  abgegrenzt,  aber  oft 
recht  deutlich,  das  zu  dein  darüber  stehenden  Polster  zu  rechnen 
ist.  Unten  ist  es  durch  die  nächste  Furche  quer  abgeschnitten, 
oder  es  verschmälert  sich  beträchtlich.  Im  Wachsabguss  ist  die 
links  endende  Bogen  furche  des  Polsters  stets  kräftiger,  als  die 
andere  und  endet  über  den  seitlichen  Närbchen  der  darunter  lie- 
genden B.  N.  in  der  oberen  Polsterfurcbe.     Die  rechts  befind- 
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liehe  erseheint  mehr  vom  Charakter  der  Läugsrunzelu.  Manch- 
mal seheinen  «eich  die  Seitenecken  der  benachbarten  Polster  fast 
horizontal  zu  verbinden.  —  Pünktchen  Ober  der  B.  N.  spuren- 
weise an  einigen  Stellen  gesehen.  —  Längsrunzeln  kräftig,  etwas 
wellig,  ähnlich  wie  bei  b.  —  Eckenkanten  nur  spurenweise  er- 
halten. 

Blattnarben  4,7  ""u  breit  und  3,1  —  3,2  mm  hoch.  —  Polster 
8,7  m,n  breit  und  4,4 n,m  hoch;  ein  Polsterfeld  enthält  also  circa 
(4,35  X  4,4  =)  19  *»'»». 

Bei  d:  An  dieser  Stelle  ist  mehr  der  Eindruck  einer  Facularia 
als  einer  Cancellate  vorbanden:  die  senkrechten  Zeileu  treten 
mehr  hervor  wegen  grösserer  seitlicher  Entfernung  der  B.  N. 
und  Gedrängtheit  der  über  einander  stehenden.  Die  senkrechten 
Zwischenräume  verlaufen  im  Zickzack,  ebenso  die  Längsrunzeln 
darin,  obschon  die  Gitterfureben  selbst  schräger  durchgehen,  und 
die  Querfurchen  zwischen  je  zwei  Narben  sind  mehr  ausge- 
prägt. Ein  isolirtes  Stück  von  dieser  Stelle  würde  man 
wohl  zu  Faeularia  rechnen. 

Polster  breit  fi -eckig,  Seitenecken  spitz,  oben  und  unten 
durch  Querfurchen  begrenzt,  die  kräftiger  sind,  als  die  seit- 
lichen schiefen,  die  im  Wachsabguss  fast  verschwinden.  Kräftige, 
wellige,  fast  im  Zickzack  verlaufende  Längsrunzeln.  Pünktchen 
über  der  Blattnarbe  nicht  bemerkt. 

Blattnarbe  nahezu  central,  theils  (5-eckig  mit  fast  ge- 
raden Linien  begrenzt  und  spitzen  Seitenecken,  theils  abge- 
rundet-quer-rhombisch bis  genähert  subquadratisch,  mit 
spitzen  Seitenecken,  flach  gewölbtem  Oberrande  und  stark  ge- 
wölbtem, geschweiftem  Unterrande.  Eckenkanten  vorhanden, 
aber  meist  unvollständig  erhalten. 

Blattnarben  5  nM"  breit  und  2,6 hoch.  Polster  8,7  breit 
und  3,4  ,nm  hoch.    Ein  Polsterraum  aus  6  Höhen  (=  21,4  m,n)  und 

4  Breiten  (=  21,3""")  ergiebt  sich  zu  -M^U  =  191—. 

Bei  e:  Polster  breit-rhombisch,  Seitenecken  spitz  ausge- 
zogen; die  von  seitlichen  Polstern  verbinden  sich  öfters.  Keine 
Querfurche.     Längs  runzeln  spärlicher  und  un  rege!  massiger 
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als  bei  c,  sonst  ähnlich.  Blatt narbe  central  oder  fast  central, 
mehr  gerundet-rhombisch  als  subquadratisch;  Seitenecken  spitz. 
Oberrand  flacher  gewölbt,  sehr  wenig  oder  nicht  geschweift,  nicht 
gekerbt.  Unterrand  starker  gewölbt,  wenig  geschweift.  Drei 
Närbchen  wie  sonst.  Ueber  der  Blattnarbe  ein  eingestochenes 
Pünktchen.    Eckenkanten  deutlich,  wenig  schief. 

Blattnarben  4,8  mm  breit  und  3  na  hoch.  Polster  10,4  mm  breit 
und  4,5  lua  hoch.    Ein  Polsterraum  aus  10  Höhen  (=  48  mm)  und 

6  Breiten  (=  31,7»'»)  ergiebt  sich  zu  48  ^  =  25"'»». 

Bei  f:  Polster  und  Narben  noch  entschiedener  quer- 
rhombisch. Polsterfurche  oben  regelmässig  gebogen,  unten 
oin  wenig  nach  unten  vorgezogen.  Seitenecken  sehr  spitz. 
Blattnarbe  abgerundet-querrhombisch  mit  sehr  spitzen 
Seitenecken.  Ober-  und  Unterrand  gleich  und  massig  gewölbt. 
Drei  Närbchen  wie  sonst.  Eckenkanten  vorhanden,  fast  hori- 
zontal. Einmal  auch  ein  Pünktchen  über  der  Blattnarbe  bemerkt. 
Längsrunzeln  weniger  erhalten,  aber  angedeutet. 

Blattnarben  4,8— 5  mm  breit  und  2,2— 2,4  ,u,u  hoch.  Polster 
9,2 mm  breit  und  5 mm  hoch.  Ein  Polsterraum  beträgt  also  ca. 
(4,6  X  5  =)  23 

Vorkommen.  Löbejün.  Original  im  Museum  in  Halle.  Ge- 
zeichnet von  Ohmanm  unter  No.  229. 

2)  Taf.  XVII,  Fig.  66.  -  Von  diesem  Exemplar  wurde  ein 
Wachsabguss  hergestellt  und  dieser  photographirt  und  retouchirt. 

Es  ist  der  Abdruck  eines  Zweig-(Stamm-?) Stückes  von  24y2cm 
Länge,  der  unten  7lj2,  oben  6  era  breit  ist.  Die  in  der  Figur 
so  auffallenden  Höcker  sind  am  Originale  von  einem  Werkzeug 
geschlagene  Löcher.  Auf  derselben  Platte  liegt  daneben  der 
Steinkern  eines  Stäminchens  von  16  cra  Länge  und  3 — 3,/2'"m 
Breite.  Letzterer  ist  gestreift  und  mit  rhombischen  Polstern  be- 
deckt, die  auf  der  freiliegenden  Seite  nur  6  senkrechte  Reihen 
bilden. 

Die  Oberfläche  des  ersten  (abgebildeten)  Exemplars  ist  mit 
Polstern  und  Narben  von  recht  verschiedener  Form  be- 
deckt.   Ausserdem  sind  zwei  Quirle  von  Aehrennarben  er- 
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halten,  die  aber  nicht  scharf  ausgeprägt  sind.  Vom  unteren  Quirl 
sind  3,  vom  oberen  4  Narben  zu  sehen. 

Bei  a:  Im  untersten  Theile,  5  — 10  unter  der  untersten 
Aehrennarbenreihe  sind  die  Polster  querrhombisch  (besonders 
bei  Beleuchtung  von  oben  deutlich).  Sie  besitzen  8 m*  grössto 
Breite  und  bis  4 Höhe  und  sind  mit  wenigen  kleinen  Längs- 
runzeln  bedeckt.  Die  Blattnarbe  nimmt  die  ganze  Höhe 
des  Polsters  ein,  so  dass  das  Polsterfeld  nur  an  den  Seiten 
frei  wird.  Sie  ist  rundlich -subquadratisch,  unten  und  oben  stark 
abgerundet,  oben  oft  abgeflacht  oder  etwas  gekerbt.  Die  Seiten- 
ecken sind  scharf,  die  drei  Narbeben  wie  gewöhnlich.  Höhe  der 
Blattnarbe  4 nm ,  Breite  4,4  mm.    Ein  Polsterraum  ca.  (5.4=) 

Bei  b:  Etwa  25""  über  der  untersten  Aehrennarben- 
reihe sind  die  Polster  verbreitert  -  6eckig,  weil  der  Theil 
der  Gitterfurchen,  der  /.wischen  den  senkrecht  Ober  einander  ste- 
henden Narben  durchzieht,  als  Querfurcbe  erscheint,  die 
schwächer  ist,  als  der  übrige  Theil  der  Gitterfurche.  Die  grösste 
Breite  der  Polster  betragt  8,3  "m,  die  Höhe  4  mm.  —  Die  Blatt- 
narbe steht  central,  so  dass  das  Polsterfeld  ringsum  frei  ist. 
Dasselbe  wird  von  gesch längclten  Längsrunzeln  durch- 
zogen. Eine  z.  Th.  recht  deutliche  Kante  zieht  horizontal  von 
der  Seiteneckc  der  Blattnarbe  nach  der  Seitenecke  des  Polsters. 
Ueber  der  Blattnarbe  ein  eingestochener  Punkt  mehr  oder  weniger 
deutlich.  —  Die  Blattnarbe  hat  spitzere  Seitenecken  als  bei  a, 
ist  oben  und  unten  wenigor  stark  abgerundet,  oben  etwas  ge- 
kerbt, 4,2 n,m  breit  und  2,5"""  hoch.  —  Ein  Polsterraum  ca. 
(4,5.4=)  IS*1""".    Diese  Partie  erinnert  an  den  Facularia-Typus. 

Bei  c:  Ungefähr  55  mm  über  der  untersten  Aehrennarbenreihe 
sind  die  Polster  nicht  mehr  sechseckig,  sondern  wieder  mehr 
querrhombisch  mit  Neigung  zur  Spatelform,  indem  die 
Gitterfurchen  rechts  und  links  von  der  Narbe  sich  bogig  ver- 
binden. —  Polsterfeld  oben  und  unten  frei,  von  einigen 
Längsrunzeln  durchzogen.  Die  grösste  Breite  der  Polster  be- 
trägt bis  8mm,  die  Höhe  5  mn'.  —  Die  Blattnarben  stehen  ziem- 
lich central.    Sie  sind  rundlich-trapezoidiscb,  ihr  Oberrand  flacher 
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als  der  Unterrand,  die  Seitenecken  scharf,  die  obere  Ecke  nicht 
gekerbt,  darüber  ein  eingestochenes  Pfinktchen.  Die  Ecken- 
kit utcn  verlaufen  etwas  schräg.  Die  Breite  der  Blattnarbe 
beträgt  4,5  die  Höhe  3,3  — .  —  Ein  Polsterraum  ch.  (4,6  .  5  =) 
23  inuu. 

Zwischen  c  u.  d  erreichen  die  Polster  bis  6  mm  Höhe  (ein 
Polsterraum  ca.  28  fl""0),  werden  dann  aber  sehneil  wieder  nie- 
driger. 

Bei  d:  In  39  mm  Höhe  Aber  der  oberen  Aehrennarben- 
reihe  sind  die  Polster  querrhombisch.  Ihre  grösste  Breite 
beträgt  7— 7,5  ra",  die  Höhe  4  mm.  Längsrunzeln  fehlen.  Die 
Eckenkanten  sind  horizontal.  —  Die  Blattnarbe  steht  cen- 
tral und  ist  fast  mit  dem  Polster  gleichgestaltet,  so  dass  das 
Polsterfeld  ringsum  gleich  breit  bleibt.  Ihre  Gestalt  ist 
querrhombisch,  oben  und  unten  gerundet,  nicht  gekerbt, 
mit  spitzen  Seitenecken.  Ueber  der  Blattnarbe  ein  eingesenktes 
Pünktchen.  Breite  der  Blattnarbe  4,5 mra,  Höhe  3m,n.  Ein  Pol- 
sterraum ca.  4,25.4=)  17  l'n,,°. 

Bei  e:  Die  Polster  werden  schnell  wieder  grösser.  Etwa 
75,1,ra  über  der  zweiten  Aehrennarbenreihe  sind  sie  spatei- 
förmig, etwas  mehr  verdrückt,  als  die  Figur  zeigt  (sie  liegen  hier 
etwas  schräg).  Ihre  grösste  Breite  beträgt  7,8  mm,  ihre  Höhe  8 
Längsrunzeln  fehlen.  —  Die  Blattnarbe  ist  gerundet- 
trapezoidi sch  mit  scharfen  Seitenecken,  flacher  gewölbtem  und 
geschweiftem  Oberrande  und  mehr  gewölbtem  Unterrande,  an  der 
oberen  Ecke  nicht  gekerbt,  kaum  spurweise  etwas  abgeflacht, 
darüber  ein  eingestochener  Punkt.  Eckenkanten  meist  nicht 
gut  erhalten,  etwas  schräg.  Breite  der  Blattnarbe  4mm,  Höbe 
3  ram.    Ein  Polsterraum  ca.  (4,4  .  8  =)  35  '»ram. 

Verwandtschaften.  Siehe  die  einleitenden  Bemerkungen 
zu  dieser  Varietät. 

Vorkommen.  Löbejün.  Original  in  der  Sammlung  der 
Universität  in  Halle,  bezeichnet  mit  »J.  1834«.  Gezeichnet  von 
Ohmann  unter  No.  157. 

3)  Das  kleine  Exemplar  (50""»  lang  und  bis  32  mw  breit), 
welches  Potoniä  1.  c,  Fig.  1  abbildet,  ist  wahrscheinlich  ein 
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Kindenabdruck.  Die  Abbildung  (eine  Beschreibung  ist  nicht  ge- 
geben) lässt  erkennen,  dass  die  kleinen  Blattnarben  abgerundet- 
querrhombisch  mit  spitzen  Seitenecken  (zweieckig)  und  gleich- 
massig  flach  gewölbtem  Ober-  und  Unterrande  sind,  dass  ferner 
die  Polster  dieselbe  Gestalt  besitzen.  Auch  scheinen  horizontale 
Eckenkanten  angedeutet  zu  sein. 

Die  Blattnarben  sind  ca.  4m"  breit  und  2nM"  hoch,  die  Polster 
ca,  7mm  breit  und  (im  Mittel  aus  6  Höhen)  6mw  hoch.  Die  Brette 
der  senkrechten  Polsterreihen  beträgt  im  Mittel  aus  4  Breiten 
(=  18m™)  4,5°"",  demnach  ein  Polsterraum  4,5  . 6  =  27  ■»"•". 

Verwandtschaften.  Wir  reihen  dieses  Exemplar  hier  ein, 
weil  es  am  meisten  mit  Taf.  XV,  Fig.  61,  Partie  f  und  mit 
Taf.  XVII,  Fig.  66,  Partie  d  Obereinstimmt.  Die  Polsterfelder 
sind  etwas  grösser  und  insbesondere  verhältnissmassig  höher,  als 
bei  diesen  beiden  Exemplaren. 

Vorkommen.    Oehrenkammer.    Leg.  Beyschlag  1890. 

h)  Var.  «ubcanceüata  Weiss  et  Sterzel.  Taf.  XIX,  Fig.  73. 
(?  Taf.  XXI,  Fig.  84). 

Diagnose.  Blattnarben  subquadratisch  bis  schwach 
rhombisch  mit  stark  vorspringenden  Seitenecken  und  ab- 
gerundeten anderen  Ecken.  Oberrand  stärker  geschweift  als  Unter- 
rand, nicht  gekerbt.  Von  den  3 Närbchen  das  mittlere  horizontal, 
oben  concav,  die  seitlichen  schief,  lineal.  Unmittelbar  Aber  dem 
Oberrande  meist  eine  kleine  eingedrückte  Vertiefung.  Blattnarbe 
auf  dem  Polster  ziemlich  hoch  gestellt.  —  Polster  (durch  Druck?) 
sehr  flach.  Die  Gitterfurchen  nur  zum  Theil  in  scharfen  Linien 
eingeschnitten.  Gestalt  der  Polster  eigenthümlich  vierseitig,  fast 
rhombisch,  aber  durch  Verlängerung  der  unteren  (etwas  ver- 
wischten) Ecke  subspatelför mig.  Oberfläche  der  Polster  glatt, 
nur  mit  einigen,  Kissen  ähnlichen,  Längsrunzeln,  die  z.  Th.  die 
Gitterfurchen  durchsetzen.  Keine  Querrunzeln.  Unvollständige, 
schräge  Eckenkanten  zwischen  Narben-  und  Polsterecken. 

Beschreibung.  Ein  flachgedrücktes  StammbruchstQck  mit 
wohlerhaltener  Kindenoberfläche.  Unter  demselben  kommt  der 
Abdruck  der  Gegenseite  zum  Vorsehein.    Die  obere  Bogenlinie 
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der  Polster  verschwindet  Ober  den  Seiteneoken;  ebenso  sind  die 
eoncaven  Seitenfurchen  vor  dein  Auftreten  auf  der  nächst  tieferen 
Rogenlinie  verwischt.  Die  Polster  nehmen  nach  oben  an  Grösse 
etwas  zu. 

Grösste  Breite  der  Blattnarben  4,8-5,1  *ura,  Höhe  3,0'— 3,8mm. 
Grösste  Breite  der  Polster  etwa  8,3  ""V  —  Höhe  der  Polster  (Mittel 

aus  7  Höhen)  5*'4  =  8,2 mra,  (unten  8,D,°,  oben  8,6ra,n).  —  Breite 

der  senkrechten  Zeilen  (Mittel  aus  9  Breiten)  4^'5  =  4,5  also 
ein  Polsterraum  8,2,  4,5  =  37  ««—. 

Die  beiden  Hauptzeilen  bilden  (oben)  einen  Winkel  von  97  »/^ 
(ungefähr),  deren  beide  Diagonalen  oben  rechts  86°  (ungefähr). 

Verwandtschaften.  Durch  die  hochgestellten  Blattnarben, 
die  subapatelförmigen  Polster,  der  forma  Brardi  nahestehend ;  durch 
die  oben  nicht  ausgerandeten  Blattnarben,  die  Neigung  der  Narben 
zur  querrhombischen  Forin  (sehr  vorgezogene  Seitenecken)  und 
durch  die  wegen  der  Undeutlichkeit  der  unteren  Verlängerung  des 
Polsters  rhombenähnlich  erscheinende  Gestalt  des  letzteren  an  den 
Typus  Menardi  erinnernd. 

Vorkommen.  Fundort  unbekannt.  Alte  Sammlung  der 
König),  geol.  Landesanstalt.  Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  100. 

Der  Beschreibung  dieses  Originals  fügte  Weiss  die  Bemerkung 
hinzu:  »Lässt  sich  als  jugendlichere  Form  zu  Fig.  84  (Taf.  XXI) 
betrachten.«  Letztere  Sigiliaric  kam  mit  Sigillaria  FriUtchii  bei 
Rothenburg  a.  d.  Saale  (Ottweiler  Schichten)  vor.  Gezeichnet  von 
Pütz  unter  No.  253. 

f)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  Meoardi  Brongniart. 

Wahrscheinlich  die  jüngsten  Formen,  z.  Th.  wohl  Zweige 
der  Sigillaria  mutans,  mit  kleinen,  gedrängt  und  central  in 
den  Polstern  stehenden  Blattnarben,  die  im  Allgemeinen  die  Ge- 
stalt derjenigen  des  ifmrrft -Typus  besitzen  (abgerundet-subquadra- 
tisch bis  -querrhombisuh),  häufig  ohne  Einkerbung  am  Oberrande 
sind  und  von  den  meist  querrhombischen  (selten  mehr  subquadra- 
tischen) Polstern  nur  sehr  schmal  umrandet  werden.  Anord- 
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nung  der  Polster- Narben  zuweilen  Farulana- Ähnlich.  Runzeln 
auf  der  Oberfläche  selten  oder  fehlend.  Zuweilen  Quirle  von 
Aehrennarben  vorhanden.  Einige  mit  Zweigtheilen  von  Exem- 
plaren des  Ii rardi -Typus  vollständig  fibereinstimmend.  —  Ein  Pol- 
sterraum 7,3—71'»»  (durchschnittlich  20^'"). 

41.  Sigillaria  mutans  Wkiss,  forma  Menardi  Brokgniart  sp. 

Taf.  XVIII.  Fig.  CS  u.  y\V  (v:ir.  varian*),  Fig.  71.  —  Taf.  XIX,  Fi«.  74  (var.  *ut>- 
quadrata)  u.  7«1,  (var.  approximatn).        Taf.  XX,  Fig.  78  (var.  AUcntiennt) ,  80 
(var.  minima)  u.  81  (var.  Autunenti*). 

SigiUaria  elegans  Bkon<ixiart,  Ohservations  Rur  la  strueture  Interieure  du  SigiUaria 

elegant  comparee  a  celle  de«  l*pidodendr»n  et 
de  Stigmaria  et  a  celle  de*  vegötaux  vivante. 
Archive*  du  Museum.  Tome  I,  \*:\'.K  p.  4n"»— 
pl.  XXV— XXXV.   (S.  u.  var.  Autunenti t). 

SigiUaria  Menardi  B«o*<;siakt,  Histoire  des  vegetaux  fossile»,  I,  1828,  p.  430, 

t.  158,  f.  5  u.  f..  (Fig.  5.  S.  u.  Tar.  CM.  Fig.  fi. 
S.  u.  var.  tub-Brardi). 

SigiUaria  elegant  Cokda,  Beitrage  zur  Flora  der  Vorwell,  1845.  p.  24— 2C  t.  VII 

u.  VI  II  (nach  Biiosuxiakt),  nec  t.  IX,  6g.  18. 

SigiUaria  elegant  Goi.i>knbk«o,  Fic.  Flora  Saraepontana  fossilis,  1855,  p.  2«,  t.  V. 

tig.  ('»  —  13.   (Nach  Bkonoxiaut). 

SigiUaria  Menardi  Goi.i>L.Nniuui.  el>enda,  p.  U  u.  24,  t,  VII,  flg.  1  (?)  u.  2. 

SigiUaria  Menardi  \Vm*s  .  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenfurmation  und 

de*  Rothliegenden  im  Saar- Rheingebiete,  IS'.'J 
bis  1872,  p.  H!2  (  Buoxonurt'b  Fig.  .V. 

SigiUaria  Brardi  (Jugendznstand)  Wt:iaa,  ebenda,  p.  1*>I  u.  162  (Bkoxuniakt's 

Fig.  6).  —  Var.  »ubquadrata  (Taf.  XVI,  Fig.  1. 
S.  u.  var.  mhffuadrata)  und  tranteerm  partim 
(Taf.  XVII,  Fig.  7.  S.  u.  v»r.  rariant). 

SigiUaria  Brardi  Stfrzri.,  Ueber  SigiUaria  Menardi  Bronun  .  SigiUaria  Preuiann 

A.  Rokmbh  und  SigiUaria  Brardi  Bronos.  — 
Neues  Jahrb.  für  Mineralogie  etc.  1878,  p.  7:»1 
(s.  u.  var.  ajiproximata). 

SigiUaria  elegant  R»  xaci.t,  B.,  Cours  de  hotanique  fossile.   I.  anuee,  1881,  p.  143. 

t.  18,  f.  7—10  (s.  u.  var.  Autunensit). 

SigiUaria  Menardi  (elegant)  Rexali-t,  B.,  ehenda,  III.  annee,  1883,  p.  14  (s.  u. 

var.  Autunentit), 

SigiUaria  Menardi  (»la  forme  jeune  du  Sig.  Brardi*)  Zkim.br,  R.,  Cones  de  frue- 

tification  de  Sigillaires.    Ann.  des  Sciences  naL. 

(*..  ser.,  Bot.,  t  XIX,  18*4,  p.  25'.'. 
SigiUaria  Menardi  Rexaclt,  B.,  Sur  los  fruetitications  de  Sigillaires.  Comptes 

rendns  de*  söances  de   TAcad.  d.  Sc..  Pari«. 

7.  dcc.  1885,  tome  01,  p.  117*;. 
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Sigillaria  typ  elegant  YYm**,  E..  Ucbor  Sigilhiriun.  —  Sitzungsher.  «I.  Genetisch. 

uuturf.  Freunde  zu  Berlin  vom  1<S.  Febr.  1881». 

I».  8,  Textfigur  1   (Copie  der  verfohlteu  Figur 

BKONOXiAirr's).    (S.  u.  var.  Autunenxis). 
Sigillaria  Mmartli  RraAtxr,  B. .  Sur  Iii  Sigillaria  Menardi.     Comptes  i-endu», 

Pari*  22.  mar*  18SC,  tome  CH,  p.  707  (S.  u.  var. 

Autuuenni»). 

Sigillaria  Menardi  Weis»,  K.,  Ueber  die  Sigillarienfrage.   Sitzungaber.  d.  Geaell- 

scliaft  iiaturfnrschendcr  Freunde  zu  Berlin  vom 
18.  Mai  1S8C,  p.  70.  Mit  Textfigur  2  (S.  u.  var. 
Alten;  iam*). 

Sigillaria  Menardi  Zkii.i.f.b,  R.,  Flore  fos»ile  du  bas.sin  houiller  de  Yalencieunes, 

1  -St>is.  p.  *i8<;  (  la  forme  jeune  du  Sig.  Hrardi*). 
Sigillaria  Menardi  Rkmaii.t,  Notice  sur  les  Sigillairea,  1888,  p.  5,  t.  IV,  f.  3-8 

u.  10  (S.  u.  var.  Autunetui*). 
Sigillaria  lirardi  Kehali.t  in  RKNAi  L.-ru.ZEit.LKH,  Floro  honillt-re  de  Comiuentry. 

partll,  181K),  p.  53t»,  t  LXIII,  f.  1  (S.  u.  var. 

variaru). 

Diagnose.  Blattnarben  klein  (3— 6,3m,u  breit  und 
2,3— 4™™  hoch),  gedrangt  und  central  stehend,  abgerundet- 
subquadratisch,  -trapozoidisch  bis  -querrhonibisch  mit 
scharfen  Seitenecken.  Oberrand  nur  zuweilen  gekerbt  oder  abge- 
stutzt. Im  unteren  Theile  zuweilen  mit  einem  grösseren  Eindrucke. 
Die  drei  Narbchen  wie  gewöhnlich.  —  Polster  querrhombisch; 
zuweilen  mit  Neigung  zur  sechsseitigen  Gestalt,  selten  mehr  sub- 
quadratisch. Seitenecken  spitz,  vorgezogen.  Eckenkanten  zwischen 
Narben-  und  Polsterreihen  meist  vorhanden,  eine  kurze,  gerade 
Querfurehe  nur  selten.  Freies  Polsterfeld  schmal.  Ein  Polsterraurn 
7,5— 28 qra,n  (durchschnittlich  16<»,Bm).  Runzeln  fehlen  meist.  Einige 
Exen  iplare  mit  Zweigtheilen  des  Iirardi-Typu»  übereinstimmend. 

Ucber  Fructificationsorgane  und  innere  Structur  vergl.  die 
eitirten  Arbeiten  von  Brongkiart,  Renault  und  Zkillkr,  sowie 
die  Mittheilungen  darüber  bei  Corda,  Goldenberg  und  Weiss 
(1.  c),  ausserdem  oben  S.  7 — 9. 

a)  Var.  Citti  Sterzkl:  Sigillaria  Menardi  Broxqmakt,  Histoire  de«  vegetaux 

fossiles,  1, 1828,  p.  430,  t.  158,  fig.  5.  -  Vorgl.  Weiss, 
Fossile  Flora  der  jüngeren  Stein  kohlen  formation  und 
des  Rothliegenden  im  Saar-Rheingebiete,  1869 — 1872, 
p.  162  (echte  Menardi).  -  Srr.Rzix,T.,  Sigillaria  Me- 
nardi Bkomok.  etc.,  Neues  Jahrbuch  f.  Min.,  1878, 
p.  731-  —  Wews,  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde 
in  Berlin,  188G,  16.  Febr.,  p.  10. 
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Blif>K<;NiAKT  gab  die  Abbildung  dieses  Exemplares  nach  einer 
Zeichnung  von  Ci8T,  und  zwar  offenbar  in  umgekehrter  Stellung, 
worauf  zuerst  Stbkzbl,  1.  c,  aufmerksam  machte.  Auch  im 
Uebrigen  lässt  die  Figur  viel  zu  wünschen  übrig.  Es  sind  daran 
etwa  folgende  Merkmale  zu  erkennen: 

Die  Polster  sind  querrhombUch  mit  vorgezogenen  Seiten- 
etken, wenig  gewölbt,  durch  deutliche  Netzfurchen  getrennt,  ohne 
Querfurche.  Die  Blattnarben  wenig  kleiner  als  die  Polster, 
abgerundet-rhombisch  bis  -subquadratisch,  oben  etwas  abgeflacht, 
nicht  ausgerandet,  in  der  unteren  Ecke  wahrscheinlich  mit  einem 
grösseren,  tiefen  Eindruck  (ähnlich  Taf.  XX,  Fig.  78).  Die  drei 
Närbchen  über  der  Mitte,  das  mittlere  horizontal,  länglich,  die 
seitlichen  nach  innen  concav,  der  obere  (in  der  Figur  untere)  Zu- 
sammenscbluss  wahrscheinlich  ein  Fehler  in  der  Zeichnung. 

Breite  der  verticaleu  Polsterreihen  oben  (in  der  Figur  unten) 
im  Mittel  aus  10  Breiten  (40 mm)  4""",  unten  im  Mittel  aus 
8  Breiten  (38""")  4,75  —  Höhe  der  Polster  oben  im  MitteJ 
aus  G  Höhen  (21  ra'u)  3,5  ,nm,  unten  im  Mittel  aus  5  Höhen  (18  mm) 
3,6""".  Ein  Polsterraum  ergiebt  sich  daher  oben  zu  4  .  3,5  =  14,,u"", 
unten  zu  4,75  .  3,6  =  17  — 

Vorkommen.    Carbon  von  Wilkesbarre  in  Pennsylvanien. 

b)  Var.  ruh- lirttrdi  Stf.uxf.i.:  SigilUtria  Menardi  Brosohiart.  Histoire  des 

vi-g«'Uux  feiles,  I.  1828,  p.  4*>,  t.  158.  fig.  <!.  — 
Vorgl.  Wbibs,  Fossile  Flora  der  jüngeren  Stein- 
kohlenformation und  des  Rothliegendon  im  Saar- 
Rhringebiete,  1.%!)— 1872.  p.  1G2  (  Jugendzus-Und 
von  lirartli*).  —  Stkrzki.,  T.,  Sigillaria  Menardi 
Brosq.v.  etc.,  Nene*  Jahrb.  f.  Min.,  1878,  p.  732.  — 
Weiss,  Sitnuigsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  in 
Berlin.  188»;,  Ifi.  Febr.,  p.  !♦. 

Der  Fundort  dieses  Exemplares  ist  unbekannt.  Die  Abbildung 
gab  Bkongniakt  nach  einem  Wachsabguss.  Sie  ist  bezüglich  der 
(jefässnärbchen,  die  alle  drei  zu  einer  runden  Narbe  verschmolzen 
erscheinen,  sicher  ungenau,  oder  es  liegt  ein  mangelhafter  Er- 
haltungszustand vor.  Im  Uebrigen  ergeben  sich  folgende  Merk- 
male: 

Die  Polster  sind  querrhombisch  mit  vorgezogenen  Seitenecken, 
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die  ßlattnarheu  wenig  kleiner  als  die  Polster,  subquadratisch,  oben 
ausgerandet,  ca.  4,5      breit  und  2,5"""  hoch. 

Die  Breite  eines  Polsterraumes  betrögt  im  Mittel  aus  4  Breiten 
(16»"")  4""",  die  Höhe  im  Mittel  aus  3  Höhen  (13""")  4,3  ^,,",  ein 
Polsterraum  demnach  4  .  4,3=  17,2  '<n"u. 

c)  Var.  Autunmsit  Stkk/.ki.:  Taf.  XX,  Fig.  81   ( Bkoxosiakt's  Original  \a 

2  fachet  Grösse).  —  Vergl.  Bkonosiakt  (I.e.  183'J. 
Inxbesondere  p.  -Kill  u.  pl.  XXV,  f.  1  u.  2).  Cokda 
(I.e.  18-15),  Got.umBKKG  (I.e.  1855),  Rkxai  i.t  (I.  c. 
1881.  iss:l,  1885-188tJ  u.  1888),  Zku.i.kk  ( I.  e.  1S84 
u.  188«),  W'kiss  (I.  c.  188*;). 

Die  vorliegende  Sigillarie  ist  das  berühmte  verkieselte  Exem- 
plar von  Antun,  das  von  Brokgniart  und  Renault  anatomisch 
untersucht  wurde. 

Brongniart,  Cokda  und  GohDENBERü,  sowie  früher  auch 
Renault  (1.  c.  1881)  und  Weiss  (1.  c.  1886,  p.  8)  bezeichneten 
diesen  Fossilrest  als  Sigilloria  elegam,  letztere  auf  Grund  der  fehler- 
haften Abbildung  der  Blattnarben.  Zuerst  erkannte  Renault  die 
grosse  Aehnlichkeit  des  Exemplars  mit  Sigi/laria  Menardi  BronüN. 
(1883  I.  c).  Bald  darauf  stellte  auch  Zeiller  (1.  c.  1884)  dasselbe 
zu  Sig.  Menardi  und  erblickte  darin  eine  jugendliche  Form 
von  Sig.  ßrardi.  —  Weiss  erhielt  1886  von  Renault  eine  Photo- 
graphie des  Blattnarben  tragenden  Theiles  jener  Sigillarie  und  kam 
gleichfalls  zu  der  Ueberzeugung,  dass  man  sie  der  Sig.  Menardi 
anreihen  dürfe  (1.  c,  p.  70). 

Bezüglich  des  anatomischen  inneren  Baues  dieses  Exemplares 
verweisen  wir  auf  die  in  der  Synonymik  verzeichneten  Arbeiten 
von  Brongniart ,  Corda,  Goldenberg  und  Renault,  bez.  der 
Fructification  auf  die  Zeiller's  (1884)  und  Renault's  (1885). 
Der  Beschreibung  der  äusseren  Beschaffenheit  legen  wir  die 
Taf.  XX,  Fig.  81  reproducirtc  Photographie  Renault's  (2  fache 
Grösse),  Bowie  die  Beschreibung  dieses  Autors  (1.  c.  1883  u.  1886) 
zu  Grunde. 

Beschreibung.  Blattpolster  rhomboidal,  (nicht  hexa- 
gonal)  horizontal  verlängert  mit  spitzen  Seiteneeken,  oben 
und  unten  abgerundet,  5,3      breit  und  2,6  m,n  hoch.   Die  zwischen 
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ihnen  vorlaufenden,  sich  kreuzenden  Gitterfurchen  Masehen  von 
G mm  Breite  und  3  •»■  Höhe  bildend.  —  Die  zwei  Systeme  der 
spiralen  Polsterreihen  sich  unter  einem  Winkel  von  45— 47°  kreu- 
zend. —  Hlattnarben  rhomboidal,  ihre  Seitenecken  etwas 
weniger  spitz  als  die  Polster,  untere  Ecke  abgerundet,  obere  Ecke 
zuweilen  leicht  concav  abgestutzt.  Breite  3,5°"",  Höhe  2,5 
Schwache  Eckenkanten  horizontal.  Das  von  den  Blattnarben  nicht 
bedeckte  Polsterfeld  schmal.  —  Die  drei  Närbchen  stellenweise 
sehr  deutlich,  etwas  über  der  Mitte  der  Narben;  das  mittlere 
NSrbchen  horizontal,  einen  nach  oben  concaven  Bogen  bildend, 
die  seitlichen  NArbchen  etwas  gekrümmt,  mit  ihren  oberen  Enden 
sich  mehr  nähernd.  —  Der  Unterrand  der  Blattpolster  etwas  mehr 
hervortretend,  als  der  obere,  daher  auch  die  Blattnarben  ein  wenig 
schrüg  nach  oben  gestellt.  — 

Die  »suberösc«  Partie  der  Rinde  4  m,n  dick,  ihre  Innenflache 
glatt.  -  Ein  Polsterraum  ca.  3,5  X  3  =  10,5  ^'n. 

Vorkommen.    Penn  von  Sunnoulin  bei  Autun.  Verkieselt. 

d)  Var.  rarian*  Stehzkl:  Taf.  XVIII,  Fig.  68.  Ein  breit 
gedrücktes  Stammstfick  von  11  rIU  Länge  und  5 Breite,  etwa 
zur  Hälfte  Abdruck  der  Oberfläche,  z.  Th.  noch  mit  Kinde,  zur 
anderen  Hälfte  breitgedrückter  Steinkern  mit  dem  Abdrucke  der 
Innenseite  der  Binde. 

Die  Gitterfurchen  sind  etwas  geschlängelt  und  erzeugen  mehr 
oder  weniger  breit- rhombische  Polster.  Im  mittleren  Theile 
des  Stückes  sind  die  Polbter  höher  (3,8  —  Höhe  auf  etwa  6,G 
grösstc  Breite),  im  oberen  und  unteren  Theile  niedriger  (2,3  bis 
2,6""»  Höhe  auf  6,4"""  grösste  Breite),  demgemäss  die  Seiteu- 
ecken mehr  oder  weniger  spitz.  Durch  eine  schwache  Kante, 
die  von  den  Seitenecken  der  B.  N.  nach  den  seitlich  benach- 
barten Querfurchen  verläuft,  wird  das  Polster  getheilt.  Die  seit- 
lichen Furchen,  welche  das  Polster  begrenzen,  sind  wenig  bogig 
bis  fast  gerade,  über  und  unter  der  Blattnarbe  in  eine  Quer- 
furche übergehend,  die  nur  bei  den  niedrigen  Polstern  (oben 
und  unten.  Fig.  B)  fast  verschwinden,  daher  die  mittleren  Polster 
sechsseitig. 
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Die  Oberfläche  ist  nur  mit  einzelnen  unregelmässigen  Längs- 
runzeln oder  Rissen  versehen,  ohne  Querrunzeln. 

Die  Blattnarben  je  nach  Lage  in  den  Polstern  etwas  ver- 
schieden in  der  Form:  Die  mittleren  zwischen  sechsseitig  und 
hoch-rhombisch,  die  oberen  und  unteren  quer-rhombisch, 
schmaler.  Die  Seitenecken  treten  bei  allen  Narben  hervor, 
am  stärksten  bei  den  schmalen  Blattnarbcn  (Fig.  68  B).  Der  Un- 
terrand ist  oft  geschweift,  der  Oberrand  oft  etwas  gebrochen, 
nicht  gekerbt.  Die  3  Närbchen  wie  gewöhnlich,  das  mittlere 
manchmal  dick.  Ueber  der  B.  N.  findet  sich  nur  bei  den  mitt- 
leren B.  N.,  wo  der  Raum  zwischen  Oberrand  und  Querfurche 
etwas  breiter  ist,  ein  kleines  eingesenktes  Pünktchen,  das  in  den 
übrigen  Fällen  verdeckt  wird  oder  fehlt. 

Die  Blattnarbe  steht  nahezu  oder  völlig  central.  Der  Polster- 
rand ist  schmal,  am  breitesten  bei  den  mittleren,  am  schmälsten 
bei  den  oberen  und  unteren  B.  N.;  bei  diesen  berühren  sich  nicht 
selten  die  über  einander  stehenden  B.  N. 

Die  Innenseite  der  Rinde  ist  fein  längsgestreift,  ebenso  die 
Oberfläche  des  Steinkernes;  letzterer  ist  deutlich  gegittert. 

Au  einigen  Stellen  finden  sich,  besonders  auf  dem  Steinkern, 
noch  besondere  Eindrücke,  an  zwei  Stellen  mehrere  in  gleicher 
Höhe,  weiter  oben  ein  isolirter  Eindruck.  Diese  dürften  als 
Aehrennarben  gedeutet  werden. 

Ob  die  senkrecht  abgehenden,  gestreiften,  bandförmigen 
Organe  hier  zufällig  liegen  oder  etwa  Blättern  entsprechen, 
kann  leider  nicht  ausgemacht  werden.    (Siehe  b  in  Fig.  68.) 

Die  grösste  Breite  der  Blattnarbe  beträgt  im  mittleren  Theile 
4,4— 4,8,nra,  im  oberen  und  unteren  Theile  4,1—  4,4 '""S  die  Höhe 
dort  2,7  hier  2,5  ",,n.  —  Die  Höhe  der  Polster  ist  in  der  Mitte 
3,8""",  oben  und  unten  2,3—2.6""",  die  Breite  der  senkrechten 
Zeilen  etwa  4,2  n"°,  also  ein  Polsterraum  in  der  Mitte  (3,8.4,2) 
=  16iD,m,  oben  oder  unten  (2,5.4,2)=  10,5  ,|,ü,n. 

Verwandtschaften.  Das  Exemplar  kann  der  Partie  A  in 
Fig.  66  auf  Taf.  XVII  (Süjillaria  mutans  forma  German'- rarians) 
an  die  Seite  gestellt  werden,  und  da  wir  die  Menardi '-ähnlichen 
Partieen  jener  Form  als  »var.  vnriam«  bezeichneten,  so  ist  hier 

Neu«  Folge.    H«ft  2.  11 
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dieselbe  Benennung  angewendet  worden.  —  Hierher  dürfte  auch 
Sig.  Brardi  var.  transversa  Weiss  (partim),  Fossile  Flora  der 
jüngsten  Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  Saar- 
Rheingebiete,  Bonn,  1869  —  1872,  S.  161,  t.  17,  fig.  7  u.  7a  von 
Labach  bei  Saarbrücken  gehören,  ebenso  Sigillaria  Brardi  Renault 
in  Remault  u.  Zeiller,  Flore  houillere  de  Commentry,  part.  II, 
1890,  t.  (>3,  f.  1.    (Siehe  Litteratur.) 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Sammlung  der  geolog. 
Landesanstalt.    Ger.,  von  Oiimann  unter  No.  98. 

Ausserdem:  Labach  u.  Commentry  (s.  o.). 

e)  Var.  variam  Sterzel:  Taf.  XVIII,  Fig.  69.  —  Ein  Ab- 
druck von  15  c™  Länge  und  4\!^em  Breite  mit  zwei  Aehren- 
narbenreihen  und  der  Spur  einer  dritten  (oben).  Die  kleinen 
Polster  und  Narben  sind  nur  in  der  oberen  Hälfte  gut  erhalten. 
Unsere  Figur  wurde  nach  dem  Wachsabguss  gefertigt  und  zeigt 
z.  Tb.  den  Steinkern. 

Die  Polster  sind  querrhombisch  mit  spitzen  Seitenecken, 
gewölbtem  Oberrande  und  kurzer  Querfurche.  Eckenkanten  nicht 
vorhanden.  Das  Polsterfeld  ist  schmal,  Ober  und  unter  der  B.  N. 
fast  verschwindend,  nur  seitlich  breiter,  wellig  längsgerunzelt. 
Bei  Beleuchtung  von  der  Seite  verschwindet  die  Gitterfurchung 
fast  ganz,  und  es  bildet  sich  ein  Zickzack  zwischen  den  senk- 
rechten Narbenreihen  aus  den  aneinander  grenzenden  Polsterfeldern, 
ähnlich  wie  bei  den  Favularien.  Aber  darin  verläuft  die  Furche 
diagonal,  so  dass  bei  Beleuchtung  von  oben  sofort  die  Gitterung 
und  rhombische  Gestalt  der  Polster  deutlich  wird. 

Die  Blattnarben  sind  abgerundet-trapezoidiscb:  mit 
flacherem  Oberrande,  scharfen  Seitenecken  und  nicht  ausge- 
randetem  Oberrande.  Dieser  und  der  Unterrand  berühren  die 
Querfurche  fast.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  —  Die 
Blattnarben  sind  3,5  —  4  mm  breit  und  2,5  — 3 mm  hoch.  Die 
grösstc  Breite  der  Polster  beträgt  6,5  — 7""u,  die  Höhe  3""",  ein 
Polsterraum  ca.  3,5  .  3  =  10,5  *»mm. 

Verwandtschaften.  Das  Exemplar  kann  der  Partie  E  in 
Fig.  Gl  auf  Taf.  XV  (Süjillaria  mutam  forma  German- variam) 
an  die  Seile  gestellt  werden. 
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Vorkommen.  Löbejün.  Original  in  der  Sammlung  der 
Universität  Halle.    Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  260. 

f)  Taf.  XVIII,  Fig.  71.  Ein  sichtlich  deformirtes  Exemplar, 
vielleicht  aus  der  Nähe  einer  Stammgabelung.  Aehrennarben 
sind  nicht  zu  sehen.  —  Es  stellt  die  äussere  Oberfläche  der  Rinde 
dar  und  besitzt  sehr  unregelmässig  gestaltete  Polster  und  Narben. 
—  Im  obersten  Theile  sind  beide  am  regelmässigsten  und  zwar 
querrhombisch  mit  spitzen  Seitennarben  und  abgerundeten 
oberen  und  unteren  Ecken.  Das  Polsterfeld  ist  sehr  schmal, 
die  Furchung  recht  deutlich.  —  In  dem  übrigen  Theile  sind  sie 
bald  gleich  gestaltet,  bald  mehr  oder  weniger  abweichend  und 
unregelmässig,  zur  Trapezoidform  oder  sechsseitigen  Gestalt  geneigt 
oder  auch  ganz  verzerrt.  —  Bei  den  normalen  Polstern  und  Narben 
ist  die  grösste  Breite  der  ersteren  etwa  7  n,m,  die  Höhe  3,6  n"D, 
die  grösste  Breite  der  B.  N.  etwa  5,5 mm,  die  Höhe  2,9  mm.  Da 
die  Entfernung  der  senkrechten  Polsterreiben  von  einander  im 
Mittel  aus  6  Breiten  (=  25  mn>)  4,16  mm  beträgt,  so  ist  ein  Polster- 
raum ca.  1 5  i""0  gross. 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Universität  zu  Halle, 
bez.  mit  J.  1848  leg.  Credner.  Gezeichnet  von  A.  Weiss  unter 
No.  259. 

g)  Var.  mbquadrata  Weiss:  Taf.  XIX,  Fig.  74.  —  Original 
zu  Sigiüaria  Brardi  var.  mbquadrata  Weiss,  Fossile  Flora  der 
jüngsten  Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  Saar- 
Rheingebietc,  1869  -  1872,  S.  161,  t.  XVI,  fig.  1.  -  Neu  ge- 
zeichnet Bruchstücke  eines  Abdruckes  von  10 cm  Lange  und 
.S'/q"0  Breite.  Die  Gitterfurchen  sind  ziemlich  flaeh  geneigt,  ge- 
schlängelt, und  die  Polster  querrhombisch,  oben  und  unten 
abgerundet,  seitlich  mit  spitzen  Ecken,  sehr  symmetrisch.  Das 
Polsterfeld  ist  schmal;  die  Furche  verläuft  fast  parallel 
mit  dem  Blattnarbenrande.  Von  den  Seitennarben  der  B.  N. 
gehen  gerade  Eckenkanten  nach  denen  der  Polster. 

Die  Blattnarbe  ist  abgerundet  -  querrhombisch  bis 
su b quadratisch,  die  Seitennarben  scharf,  die  obere  und  untere 
Ecke  abgerundet,  die  obere  fast  stets  1  eiebt  gekerbt,  die  Räuder 
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etwas  geschweift.  Die  3  Närbchen  klein,  sonst  wie  gewöhnlich. 
Uoher  der  Einkerbung  kein  eingesenkter  Punkt  oder  nicht  deutlich. 

Grösste  Breite  der  Blattnarben  5,5  rara,  Höhe  3,5  mm.  —  Grösste 
Breite  der  Polster  etwa  8,4  n,m,  Höhe  4,4—4,6  um.  —   Breite  der 

senkrechten  Polsterzeilen  (Mittel  aus  3  Breiten)  ,'.,,*,  =  5,17 

Polsterhöhc  im  Mittel  aus  15  Polstern  ^3=4,42mm.  Ein  Polster- 
rauin  5,17.4,74  =  24,5««—. 

Vorkommen.  Alte  Halde  der  früheren  Hirteler  Grube  bei 
Saarbrücken  (Ottweiler  Schichten),  leg.  Weiss.  Neu  gezeichnet 
von  Staack  unter  No.  75. 

h)  Var.  Ahenzienm  Sterzel:  Taf.  XX,  Fig.  78.  —  Vergl. 
Weiss  in  Sit/.ungsber.  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
in  Berlin,  16.  Febr.  1886,  S.  9,  Textfig.  2. 

Ein  kleines  Stück  eines  Oberflächen- Abdruckes  mit  starkem 
Relief,  5V2C'0  lang  und  3""  breit.  Das  starke  Relief  wird  durch 
tief  eingedrückte  Polster  erzeugt  Die  Fig.  78  A  ist  nach  dem 
Wachsabguss  gezeichnet  und  zeigt  die  Polster  stark  vorspringend. 
Sie  sind  subquadratisch,  von  tief  eingedrückten,  massig  ge- 
schlängelten Gitterfurchen  gebildet.  Das  Polsterfeld  ist  schmal, 
der  untere  Tbeil  mehr  vorspringend,  als  der  obere. 

Die  Blattnarbe  ist  gleichfalls  subquadratisch  und  nimmt 
den  gröbsten  Theil  des  Polsters  ein.  Die  Seitennarben  sind  scharf, 
obere  und  untere  Ecke  gerundet,  die  obere  nicht  gekerbt. 
Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  Eckenkanten  nicht  vor- 
handen. 

Merkwürdig  ist  ein  grösserer,  tiefer  Eindruck  in  der 
unteren  Ecke  der  B.  N.  (am  Original,  weil  Abdruck,  als  scharf 
abgegrenztes  convexes  Mal  hervortretend),  welcher  den  Anschein 
hervorruft,  als  sei  dies  die  B.  N.  und  das  Ganze  umgekehrt  zu 
stellen,  oder  als  sei  der  liest  der  wirklichen  B.  N.  diese  allein  und 
in  umgekehrter  Lage  als  tief  gekerbt  zu  betrachten.  In  dieser 
Auflassung  scheint  auch  die  Figur  bei  Bkonüniaut,  Histoire  des 
vegetaux  fossiles,  I,  1828  —  1836,  t.  188,  flg.  5A,  sowie  die  bei 
Goldenbekg,  Flora  Saraepontana  fossilis,  1855  —  1862,  t.  VII, 
Fig.  1 B,  gezeichnet  zu  sein.  Allein  einige  von  den  Polstern  zeigen 
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die  Eindrücke  nicht;  die  Form  der  B.  N.  ist  bei  ihnen  ganz  die 
einer  kleinen  Btardi,  so  dass  unsere  Auffassung  als  die  richtige 
erscheint. 

Die  von  Brongniart  und  Goldenberg  gezeichnete  Re- 
duetion  der  drei  Närbehen  auf  nur  eins  ist  hier  nicht  zu  sehen. 

Grö8ste  Breite  der  B.  N.  5,2  mm,  Höhe  4  mm.  —  Grösste 
Breite  der  Polster  6,7  °un,  Höhe  5,5  mra.  —  Breite  der  Polsterreihen 

(Mittel  aus  5  Reihen)        =  4,1  rara.  —  Höhe  eines  Polsters  im 

Mittel  aus  8  Höhen  =  ~-  =  5,7  demnach  ein  Polsterraum 
4,1  .  5,7  =  23,4  imm. 

Verwandtschaften.  Variirt  durch  die  subquadratischen 
Polster  und  wird  dadurch  der  forma  Heeri  (s.  u.)  ähnlich,  hat 
aber  kleinere  Dimensionen. 

Vorkommen.  Rheinpfalz,  Steinbruch  am  Guttenbacher  Hof 
bei  Oberhausen,  östlich  von  Alsenz  (Rothliegendes).  Leg.  Weiss. 
Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Ge- 
zeichnet von  Pütz  unter  No.  86. 

i)  Var.  minima  Sterzel:  Taf.  XX,  Fig.  80.  —  Zwei  kleine 
Stücke  von  Stammchen  liegen  so  beisammen ,  dass  sie  wie  ein 
gabelnder  Zweig  erscheinen,  beide  im  Abdruck.  —  Bei  dem  einen 
(a)  ist  die  Oberfläche  entschieden  gegittert,  bei  dem  anderen  (b) 
herrschen  Längsreihen  vor;  gleichwohl  ist  ein  Unterschied  bei 
beiden  nicht  vorbanden,  der  eine  speeifisebe  Verschiedenheit  recht- 
fertigte.   Das  Fragment  bei  b  enthält  etwas  Kohlenrinde. 

An  a:  Die  Polster  rhombisch,  oben  niedriger  und  kleiner  als 
unten.  B.  N.  nur  im  unteren  Theile  deutlich  erhalten.  Polsterfeld 
zwischen  beiden  schmal. 

An  b:  Polster  fast  sechseckig.  Seitenecken  weniger  scharf 
als  bei  a  im  oberen  Theile.  —  B.  N.  abgerundet- rhombisch  bis 
subquadratisch  mit  Neigung  zum  Sechseckigen.  Seitenecken 
scharf.  —  Polsterfeld  schmal.  Gitterfurche  läuft  im  Zickzack  von 
oben  nach  unten,  ausserdem  Querfurchen  zwischen  den  Narben, 
so  dass  schräge,  gebrochene  Cancellirung  stattfindet.  Das  Aus- 
sehen dieses  Zweiges  nähert  sich  aber  dadurch  dem  von  Sig. 
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elegans  und  ähnlichen  Formen.  Ausrandung  des  oberen  Blatt- 
narbcnrandcs  nicht  vorhanden. 

Das  StQck  enthält  die  kleinsten  Polster  und  Narben 
dieser  Reihe. 

Bei  a:  Polster  unten,  grösste  Breite  bis    5min>  Höhe  3— 3,2  mm. 

»     oben,       »         »      »  3,3  » ,      »         2,0  »  . 
B.  N.   unten,      »         »       »     4  » ,      »         2,5  »  . 

»      oben  zu  undeutlich,  nicht  messbar. 
(Ein  Polsterraum  ca.  3,5  X  3  =  10,5  •»n,n'). 
Bei  b:  Polster  unten  u.  oben  grösste  Breite  4mm,  Höhe  2,4 — 2,5ram. 
B.  N.      »    >     »       »         »  3,1  »  ,    »  2,3  »  . 

(Ein  Polsterraum  ca.  3x2,5  =  7,5  *mm). 

Verwandtschaften.  Durch  die  sehr  kleinen  Polster  und 
Narben  von  allen  Formen  der  Sigillaria  mutans  unterschieden. 

Vorkommen.  Studniowes  bei  Schlan  in  Böhmen,  Hangendes 
des  oberen  Flötzes.  Leg.  Weiss.  —  Original  in  der  geologischen 
Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Staack  unter  No.  139. 

k)  Var.  approximata  Sterzbl,  Taf.  XIX,  Fig.  76. 

Sigillaria  Pratiana  A.  Roemek,  nach  der  Etikette  des  Originals  im  Königl.  mi- 

ner&l.  Museum  zu  Dresden. 
»      lirardi  var.  approximata  Stf.k/.kl,   Ueber  Sig.  Mcnardi  Bronoh.  ,  Sig. 

Preuiana  A.  Rokmbb  und  Sig.  Brardi 
Bronon.   Neues  Jahrb.  für  Mine- 
ralogie etc.  1878,  S.  731. 
IVeuiana  Weiss,  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXXTV,  1882, 

S.  641. 

■»      Menardi  Weihs,  Sitznugsbor.  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 

in  Berlin,  1886,  18.  Mai,  S.  73. 

Beschreibung.  Das  Exemplar  ist  eine  cancellate  Form, 
hat  aber  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  über  einander  stehenden 
Polster  sich  auf  merkliche  Breite  horizontal  berühren, 
so  dass  oft  eine  mehr  oder  weniger  kurze,  horizontale  Quer- 
furche entsteht  und  die  Gitterfurehen  ziemlich  stark  geschlängelt 
verlaufen.  Die  Furchen  verlaufen  durchgängig  dem  Blattrande 
parallel,  sind  nicht  sehr  tief,  sehr  schmal  (knapp  1  **"),  weil 
die  Narben  wenig  kleiner  sind  als  die  Polster.  Ihre 
Grösse  ist  verschieden;  im  unteren  Theile  des  Stückes  gehen 
4  Polster  auf  20,8,,l,D  in  der  Höhe  (Gefässnarbe  zu  Gefassnarbe 
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gemessen);  also  ist  ein  Polster  5,2  mm  hoch.  —  5  Polsterreihen 
gehen  auf  22am  {breite;  also  besitzt  ein  Polster  5,4  m°  mittlere 
Breite  (von  der  Mitte  der  rhombischen  Seitenlinie  bis  Mitte  der 
nächsten  gemessen).  —  Grösste  Breite  des  Polsters  (von  Sciten- 
ecke  zu  Seitenecke  gemessen)  7,8 mm.  —  Grösste  Höhe  des  Polsters 
(direct  gemessen)  5,3"m.  —  Grösste  Breite  der  B.  N.  (Ecke  zu 
Ecke)  6,3  m,n;  grösste  Höhe  4,1°"°.  —  Ein  Polsterraum  ergiebt 
sich  zu  28 

Dagegen  im  oberen  Theile  des  Stückes  gehen  4  Polster  auf 
lö^™"  Höhe;  also  ist  ein  Polster  3,8 hoch.  —  5  Reihen  gehen 
auf  29,8  aa  Breite,  also  besitzt  ein  Polster  4,16  nm  mittlere  Breite.  — 
Die  grösste  Breite  des  Polsters  ist  etwa  7mQ>,  die  grösste  Höhe 
etwa  3,8 mm.  —  Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  4,8""",  die 
Höhe  2,6  n,m.  —  Ein  Polsterraum  ergiebt  sich  zu  16<>0,m. 

Die  unteren  Polster  und  Narben  können  gerundet- 
subquadratisch  genannt  werden;  die  oberen  sind  breiter 
rhombisch.  Die  Narben  besitzen  zwei  scharfe  ausgeprägte  Sei- 
tenecken ;  Ober-  und  Unterrand  sind  gerundet,  der  Oberrand  etwas 
geschweift,  am  oberen  Theile  des  Stuckes  weniger  hoch,  als  am 
Unterrande,  ungekerbt;  aber  in  einigen  Narben  des  unteren 
Theiles  ist  eine  Spur  von  schwacher  Ausrandung  bemerklich.  Die 
drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.    Ohne  Eckenkanten. 

Verwandtschaften.  Bei  Gelegenheit  der  Erörterungen 
Sterzbl's  Ober  Sigülaria  Preuiana,  Menardi  und  Brardi  (1.  c.  1878) 
stellte  sich  heraus,  dass  das  Original  zu  Roemer's  Figur  der  Sig. 
Preuiana  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  nordwestlichen  Harzgebirges. 
Palaeontographica  IX,  Taf.  XII,  Fig.  7)  nicht  aufzufinden  ist  und 
nur  noch  Gypsabgflsse  davon  vorhanden  sind.  Diese  liessen  aber 
erkennen,  dass  jene  Figur  verfehlt  ist  und  dass  Sigülaria  Preuiana 
im  Wesentlichen  der  Sig.  Menardi  Brongn.  entspricht.  —  Sterzel 
kam  nun  weiter  zu  der  Ueberzeugung,  dass  diese  letztere  Form 
nicht  als  selbständige  Art  aufrecht  zu  erhalten,  vielmehr  eine 
Varietät  von  Sigillaria  Brardi  sei.  Er  bezeichnete  speziell 
die  der  SigiU.  Preuiana  entsprechenden  Menardi- Formen  als  Sig. 
Brardi  var.  approximata.  —  Später  erblickten  Heer  und  Weiss 
in  einem  Exemplare  von  Neustadt  am  Harz  ein  neues  Belegstück 
für  die  Preuiana- Form  (1.  c.  1882),  und  endlich  vereinigte  Weiss 
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(I.  c.  188fi,  18.  Mai)  sämnitliche  Preuiana-  Exemplare  mit  Sigülaria 
Menardi. 

Nun  haben  aber  die  weiteren  Untersuchungen  ergeben,  dass 
SigiUaria  Menardi  ebensowenig  eine  selbständige  Art 
ist,  wie  SigiUaria  Brardi.  Während  nun  die  Speziesnanien 
Menardi  und  Brardi  wenigstens  zur  Bezeichnung  von  Formen  der 
SigiUaria  mutant  benutzt  werden  konnten,  musste  der  Artname 
»Preuiana«.  ganz  aufgegeben  werden,  da  das  Dresdener  Exemplar 
im  Wesentlichen  der  Menardi- Form  entspricht,  ebenso,  nach  den 
GypsabgQssen  zu  urtheilen,  das  RoEMEit'sche  Stück,  dagegen  das 
llEKit'sche  Exemplar  so  verschieden  von  jenen  ist,  dass  es  mit 
der  ursprünglichen  Diagnose  der  Sig.  Preuiana  nicht  gut  überein- 
stimmt. Wenn  es  sich  auch  allenfalls  der  Menardi-Re'xbe  anfügen 
lässt  und  auch  möglicherweise  nur  eine  Wachsthumsabänderung 
der  Harzer  »Sig.  Preuiana*  ist,  so  muss  es  doch  hier  als  besondere 
Abänderung  behandelt  werden,  die  wir  unten  als  forma  Heeri  be- 
zeichnen. —  Die  besonderen  Eigentümlichkeiten  des  vorliegenden 
(Dresdener)  Exemplars  bestehen  darin,  dass  die  über  einander  stehen- 
den Polster  sich  auf  merkliche  Breite  berühren,  dass  der  freie 
Polsterraum  ringsum  gleich  schmal  (auch  seitlich  nicht  breiter)  ist, 
die  Umrisse  der  Polster  und  Narben  vollständig  parallel  verlaufen 
und  die  Eckenkanten  fehlen.  Wir  belassen  dem  Stück  darum  die 
die  Bezeichnung  als  var.  approximata  Sterzel. 

In  Bezug  auf  die  letzteren  Merkmale  steht  es  der  SigiUaria 
dücophoru  König  sp.  (vergl.  Kidston,  Additional  notes  etc.  1889, 
t.  4,  f.  1)  nahe,  bei  der  aber  die  B.  N.  in  den  senkrechten  Reihen 
nicht  so  nahe  an  einander  gerückt  sind. 

Vorkommen.  Poppenberg  bei  Ilfeld  am  Harz.  Original 
im  Köuigl.  mineralog.  Museum  in  Dresden.  Gezeichnet  von  Pütz 
unter  No.  191. 

42.  SigiUaria  mutans,  forma  favolina  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  XVIII,  Fig.  70. 
Diagnose.    Blattnarben  klein,  abgerundet-aubquadra- 
tisch  bis  -sechsseitig  mit  scharfen  Seitenecken,  oben  nicht,  unten 
manchmal  wenig  abgeplattet.  Oberrand  nicht  ausgerandet.  Die  drei 
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Närbchen  sehr  kräftig,  das  mittlere  horizontal,  gebogen,  seitliche 
schräg.  —  Polster  querrhombisch  mit  spitzen  Seitenecken,  die 
durch  eine  horizontale,  schwache  Querfurche  verbunden  werden, 
während  der  schräge  Theil  der  das  Polster  seitlich  begrenzenden 
Furchen  stark  vertieft  ist.  Die  Gitter ung  daher  wellig  ver- 
laufend. Das  Polsterfeld  fast  nur  seitlich  der  B.  N.  ausgebildet 
und  schmal,  meist  über  und  unter  der  Narbe  verschwindend. 
Eckenkanten  horizontal. 

Beschreibung.  Ein  Stück  von  5cm  Breite  und  ll,5em  Länge. 
Nur  die  dünne  Kohlenrinde  ist  erhalten,  die  zum  grössten  Theile 
die  äussere  Oberfläche  zeigt,  zum  anderen  Theile  den  Abdruck 
der  gegenüberliegenden  Seite.  —  Die  kleinen  Polster  und  Narben 
sind  so  zusammengestellt,  dass  man  bei  seitlicher  Beleuchtung  ver- 
hältnissmässig  breite  verticale  Zickzackfurchen  findet,  die  durch 
schmale  Querfurchen  verbunden  sind,  so  dass  man  den  Charakter 
von  Favularien  und  zwar  aus  der  Abtheilung  der  Contiguae 
acutae  erhält.  Bei  Beleuchtung  aber  von  oben  treten  Gitterfurchen 
wie  bei  den  Cancellaten  auf,  mit  rhombischen  Feldern. 

Dieses  eigenthümliche,  so  verschiedene  Aussehen  wird  dadurch 
hervorgerufen,  dass  die  senkrecht  über  einander  stehenden  B.  N. 
sich  völlig  oder  nahezu  berühren,  die  neben  einander  gestellten 
Reihen  dagegen  seitlich  einen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen, 
der  etwas  vertieft  ist,  so  dass  die  ß.  N.  bei  seitlicher  Beleuchtung 
stärker  hervortreten  und  Zickzackfelder  zwischen  ihnen  erscheinen 
(Fig.  TOB),  während  bei  Beleuchtung  von  oben  erst  die  rhom- 
bische Gitterung  durch  die  schrägen  Furchen  deutlich  wird 
(Fig.  70  A).  —  Das  Polsterfeld  ist  meist  nur  seitlich  der  Narben 
ausgebildet  und  schmal;  nur  bei  den  unteren  Polstern  geht  es  sehr 
schmal  unter  der  B.  N.  herum.  —  Die  oberen  B.  N.  sind  etwas 
schmäler  als  die  in  der  Mitte. 

Grösste  Breite  der  B.  N.  in  der  Mitte  des  Stückes  3,3 — 4mm, 
Höhe  2,2-2,4n"n.  —  Grösste  Breite  der  oberen  B.  N.  4""",  Höhe 
1 ,5 n,m.  —  Grösste  Breite  des  Polsters  ( Seitenecken  :  Seitenecken, 
ohne  Querfurche)  5,5  —  6,5  ram,  Höhe  2,7°»»  (meist)  — 1,8 mm 
(oben).  — 

Die  Breite  von  5  Polsterreihen  ist  unten  16a,n,,  in  der  Mitte 
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17,5mm,  die  Höhe  von  11  Polstern  unten  25""-,  in  der  Mitte  25,7  "»j 

16  25 

ul so  beträgt  ein  Polsterraum  unten  =  7,31'"n,, 

in  der  Mitte  17'£  ^  =  8,1«>»- 

Verw undtschaften.  Den  Favularien,  und  zwar  der  Abthei- 
lung der  Contiguae  acutae  verwandt  (s.  o.).  Vergl.  Weiss,  Die  Si- 
gillarien  der  preussischen  Steinkohlengebiete.  I.  Die  Gruppe  der 
Favularien.  Abhandl.  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen 
etc.,  Bd.  VII,  Heft  3,  Berlin  1887. 

Vorkommen.  Wettin,  Original  in  der  Sammlung  der  Uni- 
versität in  Halle,  bezeichnet  mit  »Journ.  1836  n.  416«.  —  Photo- 
graphie retouchirt  von  Prillwitz  unter  No.  252. 

43.    Sigillaria  mntans  Weiss,  forma  Heeri  Sterzel  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  XIX,  Fig.  75.    (Nach  Hekr). 

Sigillaria  PreuUina  Hber,  Zeitachr.  der  DeoUch.  geol.  Gee.,  Bd.  XXXIV,  1882, 

S.  639  u.  640.  Mit  Textfigur.  Nachschrift  von  Wais», 
ebenda,  S.  641.  —  Weiss,  Sitzungsber.  der  Gesell- 
schaft naturforsehender  Freunde  in  Berlin,  18.  Mai 
1886,  S.  73. 

Diagnose.  Blattnarben  ziemlich  gross  (8,6nn  breit  und 
7°""  hoch),  etwas  über  der  Polstermitte  stehend,  abgerundet- 
subquadratisch  bis  rhombisch.  Seitenränder  geradlinig  bis 
wenig  geschweift.  Seiteneeken  spitz,  obere  und  untere  Ecke  ab- 
gerundet, erstere  weder  abgeflacht  noch  gekerbt.  —  Polster  sub- 
quadratisch-spatelförmig  bis  fast  sechsseitig,  mässig  gewölbt, 
oben  durch  eine  fast  halbmondförmige  Bogenfurehe,  unten  seitlich 
durch  wenig  nach  innen  coneave  bis  geradlinige  Furchen  und  zu- 
weilen durch  eine  kur/o  gerade  Querfurche  begrenzt  und  mehr 
verschmälert  als  oben.  Ohne  Kckenkanten.  Das  freie  Polster- 
feld verhältnissmässig  schmal,  besonders  im  oberen  Theile.  Ein 
Polsterraum  ca.  71,6qmn'. 

Beschreibung.  Ein  gut  erhaltenes  Kindenstdck,  das  ausser 
den  obigen  Merkmalen  feine,  diclitstehende,  Ober  die  ganze  untere 
Seite  verlaufende  Längnstreifen  zeigt,  die  jedoch  nach  Heer  wohl 
von  durchgedrückten  Gefiissbiindcln  herrühren  und  nicht  d<-r  Kinde 
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angehören.  —  Die  Breite  der  Blattpolster  beträgt  1 2,5 mm ,  die 
Höbe  10mni.  Die  Breite  der  senkrechten  Polsterreihen  ergiebt  sich 
im  Mittel  aus  6  Reihen  (43™18)  zu  7,16mm;  daher  betragt  ein  Pol- 
sterraum  7,16.10  =  7lfG*mak. 

Verwandtschaften.  Während  sich  das  Taf.  XIX,  Fig.  76 
abgebildete  Exemplar  der  Sigillaria  Preuiana  genannten  Form  gut 
an  den  Menardi- Typus  anschliesst,  zeigt  das  vorliegende  Exemplar 
merkliche  Verschiedenheiten.  Wenn  auch  die  wenig  gewölbten, 
glatten,  ziemlich  gedrängt  stehenden  Polster  und  die  nicht  ausge- 
randeten,  zur  querrhombischen  Form  geneigten,  mit  dem  verbält- 
nissmässig  schmalen  Polsterfelde  umgebenen  Narben  durch  diese 
Merkmale  an  den  Menardi- Typus  erinnern,  so  bieten  doch  die 
bedeutendere  Grösse  der  Polster  und  Narben,  die  nicht  centrale 
Stellung  der  letzteren  und  die  subquadratisch-spateiförmige  Gestalt 
der  Polster  auffällige  Unterschiede,  wodurch  die  Ausscheidung 
dieser  besonderen  Form  gerechtfertigt  ist.  —  Im  Uebrigen  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  Sigillarien  vom  Harze  nur  ver- 
schiedene Wachsthumsformen  derselben  Art  sind. 

Vorkommen.    Neustadt  am  Harz.    Ottweiler  Schichten. 

V.  Eine  Mittelform  zwischen  Leiodermarien,  Cancellaten 

und  Favularien. 

Die  Mittelformen  zwischen  Leiodermarien  und  Cancellaten 
wurden  oben  unter  B  als  subleioderme  oder  subcancellate  Formen  der 
SigUlaria  mutans  Weiss  beschrieben.  Eine  sich  nicht  in  jene  Reihe 
einfügende  Form,  die  gleichfalls  cancellat-leiodermen  Charakter  hat, 
zugleich  auch  durch  ihren  Erhaltungszustand  an  Rhytidolepis  er- 
innert, ist  unten  als  Sigillaria  cf.  Moureti  Zeiller  aufgeführt. 
Die  Exemplare,  welche  in  gewissen  Theilen  ausgesprochen  leioderm, 
in  anderen  aber  cancellat  sind,  wie  z.  B.  SigUlaria  mutans  Weiss, 
forma  Wettinensis- spinulosa  Weiss  et  Sterzbl  (nicht  abgebildet) 
und  SigUlaria  mutans  Weiss,  forma  Lardinensis-  Brardi  Sterzel, 
(Zeiller's  Original  zu  Sigill.  Brardi,  I.e.  1889  und  1892)  er- 
fuhren (mit  Ausnahme  der  in  den  Details  wenig  gut  erhaltenen 
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Sigülaria  Frittchii  Weihs,  Taf.  XXI,  Fig.  83)  eine  doppelte  Er- 
wähnung, und  /.war  einmal  an  der  Stelle  der  Formenreihe,  die  der 
leiodermen  Partie,  und  an  derjenigen,  die  der  cancellaten  Partie 
des  bctrefl'enden  Stuckes  zukommt.  —  Die  an  gewisse  Favularien 
erinnernden  Cancellaten  wurden  gleichfalls  nicht  besonders  ausge- 
schieden, sondern  an  den  Stellen  besprochen,  die  ihnen  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  cancellate  Ausbildung  zukommen.  (Sig.  mutans  Weiss, 
forma  Tirardi  Brongn.,  Taf.  XV,  Fig.  61  bei  d;  Taf.  XVII,  Fig.  66 
bei  b.  —  Sig.  mutans  Weiss,  forma  Menardi  Brongn.  sp.,  Taf.  XVIII, 
Fig.  69.-  Sig.  mutans  forma/ai-w/ma  Weiss,  Taf.  X  VIII,  Fig.  70.— 
Sigillaria  ichthyolepis Sternb.  sp.,  Taf.XXVIII,  Fig.  1 13,  Taf.  XXV, 
Fig.  96-<)8.  -  Sigillaria  decorata  Weiss,  Taf.  XXVII,  Fig.  105.- 
%.  subornata  Weiss,  Taf.  XXV11,  Fig.  106.) 

Die  nachfolgende  Sigillaria  ambigua  Weiss  et  Sterzel,  eine 
Mittelform  zwischen  Leiodermarien,  Cancellaten  und 
Favularien,  muss  einer  besonderen  Abtheilung  unserer  Formen- 
reihe zugewiesen  werden. 

44.    Sigillaria  ambigua  Weiss  et  Sterzel  (n.  sp.). 

Taf.  XX,  Fi*.  79. 

Diagnose.  Blattnarben  subquadratisch  mit  ziemlich  vor- 
springenden Seitenecken,  aber  stark  gerundeten  anderen 
Ecken.  Öberrand  etwas  mehr  geschweift  als  der  Unterrand  und 
an  der  Spitze  plötzlicher  abgerundet,  nicht  gekerbt.  Von  den 
drei  Narbchen  die  seitlichen  länglich,  das  mittlere  punktförmig 
oder  quer  lineal.  Die  B.  N.  in  der  senkrechten  Zeile  sich 
sehr  nahe  gerückt,  sich  öfter  berührend.  Ein  eingestochenes 
Pünktchen  über  der  B.  N.  nicht  wahrnehmbar.  —  Die  B.  N. 
sich  kaum  merklich  polsterartig  erhebend  (am  Steinkern 
etwas  mehr).  Die  zwischen  den  senkrechten  Zeilen  der  B.  N.  ver- 
laufenden Felder  einen  kaum  1"""  breiten,  schwach  vertieften 
Zickzackstreifen  bildeud.  Zwischen  den  über  einander  stehen- 
den B.  N.  das  Feld  sehr  schmal,  mitunter  auf  eine  Linie  redu- 
cirt.  Oberfläche  fast  glatt.  Durch  sehr  schwache  Quer- 
kanten, die  von  den  Seiteuecken  der  B.  N.  nach  dem  Kaurae 
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zwischen  zwei  benachbarten  B.  N.  hin  verlaufen,  wird  ein  pol- 
sterähnliches Feld  von  sechseckiger  Form,  io  dem  die 
B.  N.  central  steht,  abgegrenzt.    Steinkern  wenig  längsstreifig. 

Beschreibung.  Stück  eines  ringsum  erhaltenen,  flach  ge- 
drückten Stämmchens,  auf  der  einen  Seite  (der  abgebildeten)  mit 
Kohlenrinde,  auf  der  anderen  als  Steinkern  unter  der  Kohlenrinde, 
9  hoch,  41/2cra  breit.  —  Auf  der  abgebildeten  Seite  zählt  man 
12  senkrechte  Zeilen,  auf  der  entgegengesetzten  ist  durch  Auf- 
reissen  in  der  Mitte  ein  Theil,  aber  wohl  nur  eine  Reihe,  ver- 
loren gegangen;  12  Zeilen  sind  noch  erhalten,  also  im  Ganzen 
wohl  25  Ortho8tichen  erhalten. 

Die  Höhe  der  B.  N.  beträgt  3,2""°,  die  grösste  Breite  4ni", 
die  Höhe  der  Polster  (im  Mittel  aus  10)  ist  :5^-  =  3,7'"™,  die 

Breite  der  verticalen  Reihen  (Mittel  aus7)27^-=  3,9 mm,  ein  Pol- 
sterraum also  14,5c»m,,,. 

Die  beiden  Hauptzeilen  bilden  (oben)  einen  Winkel  von  132° 
(ungefähr),  deren  Diagonalen  oben  links  einen  Winkel  von  83° 
(ungeffehr). 

Verwandtschaften.  Das  Stück  kann  sowohl  alsLeioder- 
marie  mit  sehr  genäherten  Blattnarben  betrachtet  werden, 
da  die  B.  N.  sich  nicht  merklich  polsterartig  erheben,  als  auch 
als  Cancellate  mit  sehr  flachen  Gitterfurchen  oder  auch 
als  Favularie,  da  die  Gitterfurchen  nicht  in  gleicher  Breite 
schräg  verlaufen,  sondern  mehr  noch  zu  senkrechten  Zickzack- 
furchen zusammentreten,  die  aber  ebenfalls  sehr  flach  sind.  — 
Unter  der  Rinde,  am  Steinkern  ist  die  Gitterung  etwas  deutlicher.  — 
Durch  die  central  in  einem  polsterähnlichen,  sechseckigen  Felde 
stehenden  B.  N.  erinnert  das  Exemplar  an  die  cent raten  Fa- 
vularien. 

Vorkommen.  Saarbrücken.  Ottweiler  Schichten.  Original 
in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet  von 
A.  Weiss  unter  No.  155. 
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VI.  Typus  der  Sigillaria  Defrancei  Brongniart. 

Vergl.  Weiss,  E.,  Ueber  Sigill&rien.    Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  nntur- 

forschcnder  Freunde  zu  Berlin  vom  16.  Febr.  1886,  No.  2, 
S.  11  u.  12. 

Die  Blattpolster  sind  durch  meist  tiefe,  mehr  oder  weniger 
gesehlAngelte  Gitterfurchen  und  häufig  durch  eine  schwächere, 
horizontale  Qnerfurche  getrennt,  zuweilen  auch  Favularia- artig 
angeordnet,  indem  zwischen  den  senkrechten  Polsterreihen  mehr 
oder  weniger  breite  Zickzackfurchen  verlaufen.  —  Die  Polster 
Bind  gross,  breit- querrhombisch  bis  breit- sechseckig 
(selten  br eit-spatelförmi g),  mit  spitzen  Seitenecken.  Das  freie 
Polsterfeld  ist  meist  nur  schmal  und  verschwindet  oft  über,  zu- 
weilen auch  unter  der  B.  N.,  nicht  aber  seitlich.  Es  ist  glatt 
selten  fein  punktirt  oder  netzig  gezeichnet.  Eckenkanten  (meist 
horizontale)  sind  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  stets  vorhanden, 
selten  unter  der  B.  N.,  ausserdem  2 — 3  nach  unten  divergirende 
Kantenlinien.  Die  Grösse  des  Polsterfeldes  schwankt  zwischen 
37  und  467<>»«. 

Die  B.  N.  sind  gross  (8—  lSma  breit  und  4— 9 mm  hoch), 
abgerundet-querrhombisch,  zuweilen  augenförmig  (quer- 
elliptisch), oft  breit-5-  oder  6-eckig,  selten  rundlich-subquadratisch 
oder  trapezoidisch.  Die  Umrisse  der  B.  N.  verlaufen  zuweilen 
denen  der  Polster  parallel.  Die  Seitenecken  sind  scharf.  Der 
Oberrand  ist  nie  gekerbt,  höchstens  etwas  abgeplattet,  zuweilen 
etwas  höher  gewölbt  als  der  Unterrand  und  an  die  obere  Quer- 
furche anstossend.  Ober-  und  Unterrand  sind  meist  nur  wenig  ge- 
schweift, der  Unterrand  abgerundet,  abgeplattet  oder  ausgebuchtet. 

Die  drei  Närbchen  sind  meist  ziemlich  kräftig,  insbesondere 
das  horizontale  mittlere  derselben,  die  seitlichen  schräg  und  zu- 
weilen etwas  höher  gestellt.  —  Die  Ligulargrube  fehlt.  Nur 
bei  Sigillaria  Mc.  Muririei  forma  coronata  (Taf.  XXVI,  Fig.  101) 
dürfte  sie  zuweilen  angedeutet  sein. 

Horizontale  Reihen  von  Aehrennarben  wurden  auch  an  einigen 
Exemplaren  dieser  Reihe  beobachtet. 

Die  Kohlenrinde  ist,  soweit  vorhanden,  dünn;  die  Unterrinde 
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und  der  Stein  kern  sind  glatt  oder  auch  wellig  bis  runzlig  längs- 
gestreift. 

45.  Sigillaria  Fritschii  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXI,  Fig.  83  (•, ,  der  natürlich*!  Grösse). 

SigiUaria  ähnlich  Sigillaria  Ikfirancei  BaoHaxiAirr.    Wkish.  Beobachtungen  an 

Sigillarieo  Ton  Wettin  und  Umgegend. 
Zeibchr.  der  Doutsch.  geol.  Ges.  1889, 
8.  378. 

Diagnose.  Tbeils  cancellat  (oben),  theils  leioderm 
(unten),  dazwischen  eine  Uebergangszone. 

Cancellater  Thcil.  B.  N.  (nicht  scharf  erhalten)  wenig 
excentrisch  stehend,  mehr  trapezoidisch  als  subquadratisch. 
Die  scharfen  Seitenecken  oft  so  in  die  Breite  gezogen,  dass  die 
Form  der  B.  N.  spitz-querrhombisch  erscheint.  —  Polster 
stark  vorspringend,  durch  breite  gitterförmige  Kinnen  getrennt, 
querrhombisch,  aber  nicht  scharf  begrenzt.  Überfläche  mit 
schwachen  Längsstreifen. 

Lciodermer  Theil  ohne  Gitterfurchen.  Zwischenräume 
zwischen  den  Narben  grösser.  Oberfläche  mit  groben,  rissartigen 
Längsstreifen. 

Beschreibung.  Das  Stück  ist  ein  Hohldruck  in  grobem, 
rothem  Sandstein.  Es  wurde  davon  ein  Bürstenabzug  in  Fliess- 
papier angefertigt  und  dieser  in  Va  o&t.  Gr.  photographirt,  so  dass 
man  in  Fig.  83  die  natürliche  Oberfläche  in  eine  Ebene  ausge- 
breitet vor  sich  hat.  —  In  der  Uebergangszone  zwischen  dem 
oberen  (cancellaten)  und  dem  unteren  (leiodermen)  Theile  werden 
die  Furchen  seichter,  die  Polster  flacher  und  die  Entfernungen 
zwischen  den  B.  N.  grösser.  Letztere  haben  überall  angenähert 
die  Gestalt  des  Typus  Brardi. 

Verwandtschaften.  Das  Stück  ist  eine  Uebergangsform 
zwischen  dem  Typus  der  SigiUaria  Brardi  und  der  Sigillaria  De- 
francei  Brongniart. 

Vorkommen.  WVrderscher  Steinbruch  bei  Rothenburg 
a.  d.  Saale  (Ottweiler  Schichten).  Original  in  der  Universitätssamm- 
lung in  Halle.    Gezeichnet  von  Pütz  unter  No.  254. 
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46.  8ijrillaria  Defrancei  Brongniart. 

Sigilhria  Defrancei  Brosokiakt,  Hieloire  des  vcgetaux  foasilee.  I,  18'2S-1&16, 

S.  432,  I.CLIX,  f.  1. 

Diagnose.  Blattnarbe  abgerundet-breit-trapezoidisch 
bis  querrhombisch  mit  hoebgewölbtem,  abgerundetem,  seitlich 
meist  ziemlich  stark  geschweiftem  Oberrande,  flach  gewölbtem, 
seitlich  wenig  geschweiftem  Unterrande  und  spitz  ausgezogenen, 
in  horizontale  Eckenkanten  auslaufenden  Seitenecken.  Die 
drei  Närbchen  central  stehend,  das  mittlere  sehr  kräftig,  rund, 
die  seitlichen  nach  innen  concav,  senkrecht.  Ligulargrube  über 
der  B.  N.  nicht  vorhanden.  —  Polster  gross,  spitz -quer- 
rhombisch mit  flach  gerundeter  oberer  und  unterer  Ecke  und 
sehr  spitz  ausgezogenen  Seitenecken.  —  Gitterfurchen  tief.  Polster- 
feld glatt.    Unterrinde  fein  längsgestreift. 

Beschreibung.  Obige  Diagnose  enthält  die  von  Brongniart 
angegebenen  Merkmale  mit  einigen  auf  Grund  der  Abbildung  ge- 
gebenen Zusätzen.  Die  B.  N.  besitzen  eine  Breite  von  14 — 15""" 
und  meist  eine  Höhe  von  6,5  wm.  Das  kräftige,  kreisrunde  Mittel- 
närbchen  erscheint  zuweilen  zusammengesetzt  aus  zwei  über  ein- 
ander stehenden,  mit  der  coneaven  Seite  einander  zugewendeten 
Eindrücken.  Die  Polster  sind  23—27 mm  breit  und  (Mittel  aus 
10  Höben)  8,7 hoch.  Die  senkrechten  Reihen  haben  eine 
Breite  von  (Mittel  aus  8  Breiten)  13,1  miu,  also  ein  Polsterfeld  ca. 
13,1  .8,7  =  113,97  i— . 

Vorkommen.  Terrain  houiller.  Loc.  inconnue  (Collect,  de 
M.  Dekranck).  —  Mines  de  Saint- Ambroise,  Dcpart.  du  Gard 
(Coli,  de  Gilet-Laumont). 

47.  Sigillaria  Defrancei  Brongniart,  forma  sarana  Weiss  (n.  f.). 

Taf.  XXH,  Fig.  8;,  u.  80.        Var.  su>mirana  Weiss  et  Stkrtbl,  Fig.  87. 
♦  Siyitlaria  liranli  var.  tranxnna  Wkiss  (partim),  Fos>ile  Flora  der  jüngsten 

Stcinkolilenformation  und  des  Roth- 
liesenden im  Sa»  -  RheingebieU;. 
18t;:t- 187-2,  S.       t  XVII,  tig.8u.?a. 

Diagnose.  Blattnarbe  gross,  abgerundet-querrhombisch 
bis  etwas  sechseckig,  verbreitert.    Oberrand  gewöhnlich  etwas 
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höher  gewölbt,  nicht  gekerbt,  höchstens  etwas  abgeflacht,  wie 
der  Unterrand  seitlich  nicht  oder  wenig  geschweift.  Seitenecken 
schürf,  in  horizontale  Ecken  kanten  übergehend.  Die  drei  Närb- 
chen  ziemlich  kräftig,  mittleres  horizontal,  wenig  gebogen,  seit- 
liche schräg,  etwas  höher  gestellt.  —  Polster  gross,  hoch 
gewölbt,  fast  q  n  er  rhombisch  bis  breit  sechseckig  mit  spitzen 
Seitenecken  und  abgestumpften  oberen  und  unteren  Ecken.  Polster- 
feld glatt,  seitlich  und  unter  den  Blattnarbcn  breit,  über  der 
B.  N.  schmal  bis  verschwindend.  Gitterfurchen  tief,  ge- 
schlängelt, mit  fast  horizontalen,  schwächeren  Querfurchen.  — 
Kohlenrinde  dünn,  innen  wellig-streifig. 

Besehreibung.  I)  Taf.  XXII,  Fig.  85.  Ein  Abdruck  von 
15,5cm  Länge  und  14'™  Breite,  davon  ein  Stück  abgebildet. 
Grösste  Breite  der  B.  N.  11  — 11,7  ,nm,  Höhe  5—6,5  mm.  Man  kann 
1 1  senkrechte  Reihen  Polster  zählen.  Die  Polster  sind  unten 
8 oben  ()""",  im  Mittel  aus  18  Polstern  7,1  mm  hoch.  Ihre 
grösste  Breite  beträgt  etwa  21""",  die  Breite  der  senkrechten 
Keilten  (Mittel  aus  5  Breiten)  13,5""",  also  eiu  Polsterraura  96  'imm. 
Auf  100  '"""  gehen  1,04  Polster. 

2)  Taf.  XXII,  Fig.  8(5.  Ein  Abdruck,  der  mit  dem  von 
Fig.  8'>  sehr  übereinstimmt.  Die  Polster  springen  mit  dem  unteren 
Blattnarbenrande  stark  vor.  Ueber  der  B.  N.  verschwindet  das 
Polsterfeld.  —  Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  10— 10,5""», 
die  Höhe  6  mm.  Die  Polster  haben  im  Maximum  eine  Breite  von 
2 1  — 22 und  eine  Höhe  von  7,1"""  (unten)  bis  8,4  mra  (oben); 
im  Mittel  aus  10  Polstern  beträgt  dieselbe  7,55""".  Die  Rippen- 
breite ergiebt  sich  im  Mittel  aus  4  Reihen  (=  55  mra)  zu  13,7  ram, 
also  ein  Polsterraum  zu  104  •<""».    Auf  100  "°"n  gehen  0,9«  Polster. 

Verwandtschaften.  Von  der  BKONGNiAKT'schen  Defrancei, 
soweit  es  die  Abbildung  erkennen  lässt,  insbesondere  dadurch 
verschieden,  dass  der  Uberraud  der  B.  N.  nicht  so  auffallig  hoch 
gewölbt,  das  Mittelnärbchen  nicht  aussergewöhnlich  gross  und 
kreisrund  ist  und  du;  S<  itennärl  ehen  nicht  in  gleicher  Höhe 
stehen.  Mehr  angenähert  erscheint  Siyifturia  Ih  ardi  Goldenhkiig, 
Flora  Saraepontana  fo«sili#,  t.  VII,  tig.  10.    Hierher  dürfte  auch  die 

Neue  Folg*.    H*ft  2.  12 
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Siyillaria  HrarJi  var.  transversa  Weiss,  partim,  1.  c.  von  Labach 
bei  Saarbrücken  zu  stellen  Bein. 

Vorkommen.  Griesborn  bei  Saarbrücken,  Eisenbahnschacht, 
Wahlscheider  Plötz.  Leg.  Haas  1883.  Originale  in  der  Samm- 
lung der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet  von  Pütz  unter 
No.  81  und  180. 

ß.   Var.  sabsarana  Wkiss  et  Sterzel.  Taf.  XXII,  Fig.  87. 

Diagnose.  Blattnarben  sehr  verbreitert,  mit  sehr  spitzen 
Seiteneckeu.  Die  drei  Närbchen  sehr  kräftig.  Polster  massig  ge- 
wölbt, am  Unterrande  oft  eingebuchtet  (weil  der  Oberrand  des 
darunter  stehenden  Polsters  sich  eindrängt).  Polsterfeld  bei  starker 
Vergrösserung  sehr  fein  punktirt.     Uebrigens  wie  forma  sarana. 

Beschreibung.  Ein  flach  zusammengedrückter  Stamm,  auf 
beiden  Seiten  erhalten,  aber  nicht  in  vollständiger  Breite,  16cm 
lang  und  7,5 em  breit.  Die  Polster  sind  nicht  so  hoch  gewölbt, 
wie  die  in  Fig.  85  u.  86,  vielleicht  durch  Zusammenfallen  etwas 
abgeflacht.  —  Man  zählt  auf  jeder  Seite  des  Stammes  6  Reihen 
von  Polstern;  aber  die  ganze  Breite  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Die  grösste  Breite  der  Blattuarbeu  beträgt  12 — 13""°,  die 
Höhe  5  —  5,3""",  die  grösste  Breite  der  Polster  bis  22""",  die 
Höhe  7—7,5""",  im  Mittel  aus  9  Polstern  (=61,2,n,u)  0,8  n,ra.  Die 
Rippenbreite  ist  im  Mittel  aus  3  Reihen  (=43)  14,3""",  also  ein 
Polsterraun»  6,8  .  14,3  =  97,24         Auf  100  v»  gehen  1,03  Polster. 

Verwandtschaften.  Von  der  forma  mrana  verschieden 
durch  breitere  Blattnarben  mit  höher  gewölbtem  Oberrand  und 
kräftigeren  Närbchen,  weniger  gewölbte,  am  Unterraude  oft  ein- 
gebuchtete Polster  und  durch  die  feine  Punktirung  des  Polsterfeldes. 

Vork  Griesborn  bei  Saarbrücken.  Ensdorfer  Schacht, 

Schwalbacher  Flötz.  Leg.  Haas  1882.  Original  in  der  Sammlung 
der  geologischen  Landesanstalt.    Von  Pütz  gezeichnet  unter  No.  83. 

48.    Sigillaria  Defrancei  Bron«niart  forma  Haasii  Weiss,  (n.  f.). 

Taf.  XXII,  Fig.  88. 
Diagnose.    Blattnarben  gross,  abgerundet-querrhom- 
bisch   bis   tust   fünfeckig,   sehr    verbreitert.     Ober-  und 
Unterrand  ziemlich  flach  gewölbt,  seitlich  etwas  gesch weift, 
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Oberrand  oben  nicht  gekerbt,  stösßt  oft  an  die  Furche  an.  Seiten- 
ecken sehr  spitz,  in  horizontale  Ecken  kanten  übergehend.  — 
Die  drei  Närbchen  wenig  Ober  der  Mitte  der  Narbe  in  gleicher 
Höhe,  das  mittlere  kräftiger  und  grösser,  horizontal,  nach  oben 
concav,  die  seitlichen  schwächer,  schräg.  —  Polster  gross,  mässig 
gewölbt,  querrhoinbiseh  mit  spitzen  Seitenecken.  Oberrand  bogig 
in  das  darüber  stehende  Polsterfeld  greifend.  —  Polsterfeld  glatt,  bei 
stärkerer  Vergrösserung  äusserst  fein  punktirt,  rechts  und  links 
ziemlich  gleich  breit,  über  der  Blattnarbe  schmal  oder  verschwin- 
dend. —  Gitterfun  hen  scharf,  stark  geschlängelt,  weil  die  Polster 
auf  längere  Strecken  sich  quer  begrenzen.  —  Kohlenrinde  dünn. 

Beschreibung.  Das  Exemplar  ist  zum  grössten  Theile 
Steinkern  eines  ziemlich  flach  zusammengedrückten  Stammes,  der 
auf  beiden  Seiten  erhalten  ist  und  nur  auf  einer  Seite  noch  einen 
kleinen  Theil  der  dünnen  Kohlenrinde  mit  Narben  besitzt.  Von 
diesem  Theil  (12      hoch,  21  ew  breit)  ist  ein  Stück  abgebildet. 

Auf  der  einen  Seite  sind  16,  auf  der  anderen  17,  im  Ganzen 
33  (nicht  34,  wie  es  scheint)  senkrechte  Polsterreihen  vorhanden, 
die  nur  durch  Verbiegung  beim  Zusammenfallen  oder  durch  Druck 
Abweichungen  von  der  geraden  Richtung  zeigen.  Der  Stellungs- 
bruch der  Kette  ist  13  al.  —  Die  Polster  sind  wohl  z.  Th.  nur 
durch  Druck  etwas  abgeflacht.  Am  Steinkern  ist  überall  das 
mittlere  Nfirbchen  auflällig  kräftig  und  steht  häufig  auch  unter 
der  Mitte  des  Polsters;  die  seitlichen  sind  hier  nur  ganz  schwach. 

Die  grösste  Breite  der  B.  N.  ist  11  ,nm,  die  Höhe  4— 5m,n;  die 
grösste  Breite  der  Polster  etwa  1*  —  20  die  Höhe  5  —  6,3  m,,, 
(im  Mittel  aus  12  Höhen  am  Steinkern  6,i>  auf  der  Kohlenrinde 
5,8  """).  Ein  Polsterraum  beträgt  demnach  80,7  oder  72  "mra.  Auf 
100  «"»"•  gehen  1,24—1,4  Polster. 

Verwandtschaften.  Narben  und  Polster  sind  verhfiltniss- 
massig  breiter  und  niedriger,  als  bei  den  vorigen  Formen,  der 
Oberrand  nicht  höher  gewölbt  Ausserdem  stehen  die  drei  Närb- 
chen in  gleicher  Höhe  und  weniger  über  der  Mitte  der  Narbe 
und  nur  das  mittlere  ist  auffällig  kräftig.  —  Die  Punktirung  des 
Polsterfeldes,  die  mässige  Wölbung  der  Polster  und  ihr  Eingreifen 
in  die  darüber  stehenden  hat  forma  Haasii  mit  var.  «ub-narana  gemein. 

12* 
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Vorkommen.  GrubcnaUheilun'r  Sehwalhuch  -  Griesborn. 
Hangendes  des  YVahlsehcidcr  Flötzes  im  West  fehl  in  der  9.  Tief- 
bausohle.  I^g^  Haas  1881.  Original  in  der  Sammlung  der  geo- 
logischen Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Martus  unter  No.  178. 

49.    Sigillaria  Defrancei  Bkongniakt,  forma  qninquangüla 

Weiss  et  Stkkzel  (n.  f.). 
Taf.  XXI II,  Fig.  s<<  ii. 

f  .<i'jillarin  Rranfii  var.  minor  Cioi.nF.NHF.it»;.  Fl»ra  Saraepoutana  f<i>&ili*.  Heft  *2, 

|S.')7.  S.  L>:>.  partim,  t.  VII,  f.  10. 
Sii/il/firia  Ihfranici  (var.)  Weis.*.  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinknhlenformation 

ii.  des  Uoth  liegenden   im  Sitiir- Rheiiigohiete,   INI'.)  —  1*72. 

S.  K;:i  u.  '.»-i:>.  t.  H'..   f.       t  17,  f.  C  —  Sigillaria  iirardi 

Weiss,  Aus  der  Flora  der  Steinkohlenfonnation,  18SI,  S.  ii. 

t.  :5,  f.  •>  1  (Copie). 

Diagnose.  Blattnaiben  gross,  a  bger  u  n d  e t  - f ü  n  feckig, 
zuweilen  sechseckig,  verbreitert  oder  schmäler  und  sich  der  sub- 
quadratisehen  Form  nähernd.  Oberrand  an  den  Seiten  ge- 
schweift, oben  verschieden  hoch  gewölbt,  abgerundet  oder  etwas 
abgeplattet  (durch  Druck  zusammengeschobene  Narben).  Unter- 
rand seitlich  mehr  oder  weniger  geschweift,  unten  iu  gleiehmäs- 
sigem  Bogen  verlaufend  oder  abgeplattet,  oder  etwas  einge- 
buchtet. Seitenecken  spitz,  in  wenig  geneigte  Ecken  kanten 
übergehend.  Von  den  drei  Narbchen  das  mittlere  horizontal,  die 
seitlichen  schief,  zuweilen  etwas  gebogen.  —  Polster  gross,  breit- 
querrhom  bisch  oder  breit-sechseckig  mit  sehr  spitz  aus- 
laufenden Seitenecken.  Der  untere  Theil  oft  etwas  über  deu 
oberen  Rand  des  darunter  stehenden  Polsters  geschoben  und 
gefaltet  (Fig.  8i)B,  91  A—  C).  —  Polsterfeld  glatt,  gewölbt, 
seitlich  breit,  über  und  unter  der  B.  N.  schmal  bis  fast  ver- 
schwindend. —  Gitterfurchen  tief,  durch  schwächere  Querfurchen 
verbunden,  wellig  verlaufend.  —  Steinkern  glatt,  ungestreift. 
Kohlenrinde  dünn.  —  Zuweilen  mit  Achrennarben. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XXII I,  Fig.  89.  Das  Stuck  zeigt 
beide  Seiten  eines  flach  zusammengefallenen  Stammstückes,  aber 
nicht  in  voller  Breite.  Die  abgebildete  Seite  enthält  z.  Th.  die 
Biitdeiiobei fläche,  z.  Th.  den  Steinkern.  Auf  dem  letzteren  er- 
scheinen die  Polster  mehr  abgerundet- querrhombisch,  die  Gitter- 
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furchen  weniger  unterbrochen.  —  Die  Blattnarben  sind  immer 
nur  abgerundet-fünfeckig,  oben  nicht  abgeplattet,  am  Unterraude 
seitlich  kaum  geschweift,  11,8— 14mm  breit  und  5 — G,nm  hoch,  die 
Polster  etwa  22 mm  breit  und  <5,3B,,U  hoch  (Mittel  aus  10  Höhen 
<;,7 """).  Die  Breite  der  Polsterreihen  betragt  im  Mittel  aus 
5  Breiten  (=  73,4  """)  14,7  mm.  Ein  Polsterraum  ergiebt  sich  dem- 
nach zu  0.7  .  14,7  =  S-8,49  Auf  100  '<•"'"  kommen  1,01  Polster. 

2)  Taf.  XXIII,  Fig.  91.  Ein  Abdruck  in  Schieferthon, 
18cm  lang  und  12™  breit.  Die  Orthogenen  sind  sehr  ausge- 
sprochen, aber  im  oberen  Theile  etwas  zur  Seite  abgelenkt. 
Diese  Richtungsveränderung  ist  begründet  in  den  2  Achrennarben- 
reiheu  (a1,  h'2).  In  dem  8 c,n  hohen  Zwischenräume  zwischen 
diesen  Aehrennarbenwirteln  stehen  16  Polster  übereinander.  — 
Die  Form  der  Blattnarben  nähert  sich  einigermaassen  der  bei  dem 
Typus  liranli;  aber  die  stark  ausgeschweiften  Seiten  und  der  oft 
eingebuchtete  Unter rand  bedingen  eine  merkliche  Abweichung. 
Die  Blattnarbcn  sind  oben  z.  Th.  durch  Zusainmenschiebung  etwas 
abgeplattet  und  dann  abgerundet- sechseckig,  zuweilen  weniger 
verbreitert  und  sieh  der  suhquad  ratischen  Form  nfihemd.  Der 
üben  and  seitlich  stark  geschweift,  der  Unterrand  kaum  oder 
wenig.  Die  Polster  kraftig,  wenig  gewölbt,  2  Keinen  von  Aebreu- 
narben  vorhanden. 

Die  grösste  Breite  der  Blattnarben  ist  8,2  ",,n,  die  Höhe  4,5 
bis  5 m,n.  —  Die  grössten  Blattnarbcn  über  dem  oberen  Aehren- 
narbenwirtel  sind  8— !)"""  breit  und  6,5  "'*"  hoch. 

Die  Höhe  der  Polster  im  mittleren  Theile  beträgt  (Mittel  aus 
12  Höben)  4,8  die  grösste  Breite  10-  18""".  Ueber  den 
oberen  Aehn  nnarben  sind  einzelne  bis  20"""  breit  und  7  mm  hoch. 
—  Die  Kippenbreite  ist  im  Mittel  aus  6  Breiten  11,1""",  also  ein 
Polsterraum  53  '<""•. 

Der  Winkel  a  +  ß  der  beiden  Hauptzeilen  (vergl.  Textfig.  3) 
wechselt  ziemlich  merklich  im  mittleren  und  oberen  Theile  von 
1550—1580,  näher  den  Aehtcunarben  über  100°. 

3)  SigMaria  Damnen  Wkiss  (var.),  1.  c.  t.  16.  f.  2;  t.  7,  f.  6. 
Auf  Grund   der   Abbildungen   und   des  Textes  lassen  sich 

folgende  Merkmale  feststellen:  B  N.  gross,  rundlich  -  sub- 
quadratisch bis  verbreitert-sechseckig  (8  — 10m"'  breit  und 
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4 mm  hoch).  Oberrand  seitlich  mehr  oder  weniger  geschweift,  oben 
abgerundet  oder  abgeflacht,  nicht  gekerbt.  Unterrand  gleichmäßig 
abgerundet,  abgeflacht  oder  etwa«  eingebuchtet,  seitlich  etwas 
geschweift.    Seitenecken  spitz,   in   wenig  geneigte  Eekenkanten 
übergeheud.    Die  drei  Närbchen  über  der  Mitte  der  B.  N.,  fast 
gerade,  das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  schräg  abwärts.  — 
Polster  gross,  stark  vorspringend,  qu errhombisch   mit  spitzen 
Seitenecken,    gleichmässig    gewölbtem    Oberrande    und  einge- 
buchtetem  Unterrande,    bis    18™"'    breit   und   5  ,nro  hoch.  — 
Polsterfeld  glatt,  oben  verschwindend,  unten  schmal,  seitlich  breit. 
Gitterfurchen  tief,  etwas  geschlängelt.    —    Breite  der  senkrechten 
Polsterreihen  ca.  10  mm,  also  ein  Polstcrraum  10  .  5  =  50  qmm. 

4)  Sigillaria  /i  ran  Ii  var.  minor  GoLDKN  HF.KU ,  I.  c. ,  wird  von 
ihm  selbst  als  eine  Form  bezeichnet,  die  der  Siy.  Dr/rancei  nahe- 
steht. Sie  stimmt,  nach  der  Abbildung  zu  urtheilen,  in  den 
wesentlichen  Punkten  mit  der  vorgehenden  Abänderung  der  «S/V/. 
Drfrancn  flberein;  doch  scheinen  die  unteren  Ausbuchtungen  der 
B.  N.  zu  fehlen,  die  ohnehin  wohl  nur  Druekcrscheinungen  sind. 

Verwandtschaften.  Bezüglich  der  Grössonverhältnisse 
könnten  die  beiden  letzteren  Exemplare  als  var.  minor  von  dein 
ersten  unterschieden  werden.  Sie  besitzen  auch  verhältnissmässig 
höhere  und  schmalere,  dem  lir<tr'li-Ty\ms  genäherte  ß.  N. 

Alle  drei  Exemplare  sind  von  den  vorigen  Formen  verschieden 
durch  die  abgerundet-fünf-  bis  sechseckige  Gestalt,  den  seitlich 
meist  mehr  geschweiften  Oberrand  und  oft  eingebuchteten  Unter- 
rand der  B.  N.,  den  oft  gefalteten  Unterrand  der  Polster  und  durch 
die  geneigten  Eckenkanten.  Ausserdem  wurden  bei  dieser  Forin 
Aehrennarben  beobachtet. 

Vorkommen.  1)  Fig.  89.  Griesborn  bei  Saarbrücken, 
Wahlscheider  Flötz.  Leg.  Haas.  Sammlung  der  geologischen 
Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Staack  unter  No.  78. 

2)  Fig.  91.  Schwalbach  bei  Saarbrücken.  Sammlung  der 
geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet  von  Staack  unter  No.  17/). 

3)  Das  ältere  Exemplar  von  Weiss,   I.  c.,   Labach,  Kreis 
Saarlouis,  aus  Schieferthon  der  Ottweiler  Schichten. 
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4)  Das  GoLDENBEUG'sche  Exemplar  aus  der  Hirteler  Grube 
bei  Saarbrücken. 

50.  Sigillaria  Defrancei  Brongn.,  forma  Brardiformis 

Weiss  et  Sterzel  (n.  f.). 

Taf.  XXIV,  Fig.  92. 

Diagnose.  Blattnarben  gross,  rundlich-subquadratisch 
(/?r«/v/t-ähnlich),  zuweilen  etwas  verbreitert.  Oberrand  geschweift 
oder  gleichinässig  gewölbt,  nicht  gekerbt.  Unterrand  gleich- 
massig gerundet.  Seitenecken  ungefähr  in  der  Mitte,  spitz,  häufig 
stumpf.  Narben  oben  und  unten  sich  manchmal  berührend. 
Von  den  drei  Narbchen  das  mittlere  etwas  über  der  Mitte,  rund- 
lich bis  horizontal  verbreitert,  die  seitlichen  etwas  höher,  ellip- 
tisch, oben  und  unten  spitz.  —  Polster  flach,  querrhombisch, 
oben  und  unten  gerundet  mit  sehr  spitzen  Seitenecken.  —  Ecken- 
kanten schwach  bis  fast  verschwindend.  —  Polsterfeld  glatt,  an 
den  Seiten  breit,  oben  und  unten  sehr  schmal.  —  Gitterfurchen 
scharf,  wenig  geschlängelt.  —  Stcinkeru  glatt.    Kohlenrinde  dünn. 

Beschreibung.  Ein  ringsum  erhaltenes,  weniger  zusammen- 
gedrücktes Stammstück,  das  aber  nur  auf  dem  abgebildeten  Theile 
Kohlenrinde  besitzt.  Es  ist  24 cm  lang,  bis  12,5 cm  breit  und  bis 
5 rm  dick.  —  Am  Steinkern  sind  die  Polster  mehr  gewölbt  als 
auf  der  Kohlenrinde  und  am  unteren  Kande  etwas  erhaben.  — 
Die  Anzahl  der  Orthostichen  ist  nicht  ganz  sicher  anzugeben,  da 
an  einer  Stelle  die  Erhaltung  zu  unvollkommen  ist;  doch  ist  in 
der  Höhe  des  unteren  Randes  der  Figur  (das  Stück  setzt  weiter 
nach  unten  fort)  soviel  sicher,  dass  hier  26  —27  Orthostichen, 
allenfalls  28,  vorhanden  sind,  aber  nicht  weniger  und  nicht  mehr. 

Auf  der  nicht  abgebildeten  Rückseite  verlaufen  die  Ortho- 
stichen am  Steinkern  fast  ungestört,  nur  so  viel  gebogen  wie  der 
Stimm  selbst.  Auf  der  Vorderseite  tritt  in  der  Höhe  der  Zeile  zz 
(Fig.  92)  eine  Aenderung  in  der  Stellung  der  B.  N.  ein,  insofern 
von  ihr  an  die  verticalen  Zeilen  nach  oben  nicht  mehr  auf  die 
untereu  passen;  sie  haben  sich  dort  um  eine  vermehrt  und  da- 
durch eine  Verschiebung  veranlasst. 
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Die  B.  N.  sind  6,6 '  hoch  und  i)— 10"""  breit;  die  Polster 
besitzen  etwa  18,u,n  grosse  Breite  und  7  —  7,*"""  Höhe,  im  Mittel 
aus  10  Polstern  7,2"""  Höhe.    Die  Kippenbreite  beträgt  im  Mittel 
aus  6  Reihen  1>,4  n,m;   also  hat  ein  Polster  «>8  'mm.     Auf  100 
gehen  1,48  Polster. 

Verwandtschaften.  I>ie  B.  N.  sind  im  Gegensatz  zu  dem 
vorherrschenden  Z)e//v//iCf7- Typus  noch  entschiedener  ruudlich-sub- 
quadratisch,  als  bei  forma  ijuimjuarujula,  die  Seitenecken  mei>t 
stumpf,  die  Eekcnkanten  schwach  bis  fehlend.  Die  höher  stehen- 
den seitlichen  Närhchen  hat  die  vorliegende  Form  mit  der  forma 
sarana  und  var.  ftubnarana  gemein. 

Vorkommen.  Griesborn  bei  Saarhrneken.  Eisenbahuschacht. 
Liegendes  vom  Wahlseheider  Plötz.  Quersehlag  IX.  Tiefbau. 
Leg.  Haas,  1883.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen 
Landesanstalt,  gezeichnet  von  Pütz  unter  No.  82. 

51.  Sigillaria  Defrancei  Broncx.,  forma  delineata  Grand' Et  in. 

Gkand  Euky,  Geologio  et  palöontolopo  ,1»  bas.Mii  liouiller  du  Ganl.  .Ha'.ut-Ktionne 
1890,  S.  -'r>0.  t.  XI,  f.  f». 

Diagnose  (nach  der  Abbildung).  Blattnarben  gross  (?  ziem- 
lich hervortretend),  in  der  Mitte  des  Polsters,  abgerundet- 
querrhombisch  bis  -subquadratisch,  häufig  unsymmetrisch. 
Seitenecken  in  der  Mitte,  meist  nicht  spitz,  soudern  abge- 
rundet. Obertheil  etwas  verschmälert,  oben  abgeruudet,  nicht 
gekerbt.  Untertheil  durch  einen  flacheren  Bogen  abgerundet. 
Seitenränder  selten  ein  weuig  geschweift.  Drei  Närhchen  wie  ge- 
wöhnlich, der  oberen  Ecke  genähert.  —  Polster  gross,  quer- 
rhombisch, verhältnissmässig  hoch,  mit  spitzen  Seitenecken, 
spitzlicher  oberer  Ecke  und  flacher  abgerundetem  (?)  Unterrande, 
fast  geradlinig  begrenzt.  Freier  Polsterraum  rings  um  die  Narben 
ziemlich  breit.  Eckenkanten  kräftig,  horizontal.  —  Unterrinde 
(Steinkern?)  wellig  längsgestreift  mit  Spuren  der  Mittelnärb- 
chen.  —  B  N.  10—11  breit  und  7,,r)-0"""  hoch.  —  Polster 
1 5 — 1  *>  n"n,  im  Mittel  17"""  hoch  und  ca.  26  ",m  breit.  Breite  der 
senkrechten  Zeilen  im  Mittel  aus  4  Breiten  (=  Mi""")  14""n,  ein 
Polsterraum  demnach  ca.  17.  14  2M8 
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Verwan  ilt  so  haften.  Unterscheidet  sich  durch  die  be- 
deutendere Grösse  der  Polster  und  Narben  überhaupt,  sowie  ins- 
besondere durch  die  verhältnissmässig  grosse  Höhe  der  Polster 
und  durch  die  Breite  des  freien  Polsterfeldes  riugs  um  die 
Narben  von  den  übrigen  Formen  der  St'tjiUaria  Dc/rancei. 

Vorkommen.    Bassin  houiilcr  du  Gard. 

ß.  var.  pseudo-quadraugulata  Steuzkl. 

Slijillaria  tjiuuiraiHjulala  Güasi»  Kli:t,  1.  o..  t.  XII,  f.  1. 

Diagnose  (nach  der  Abbildung).  B.  N.  gross,  wenig  über 
der  Mitte  des  Polsters,  abgerundet  -  querrhombisch. 
Seitenecken  stumpflich-spitz.  Obeitheil  etwas  verschmälert.  Obere 
Seitenränder  denen  des  Polsters  parallel  laufend,  zuweilen  etwas 
geschweift.  Obere  Ecke  abgerundet,  zuweilen  etwas  ausge- 
bildet. Unterrand  in  tlachem  Bogen  gewölbt.  Drei  Narbchen 
wie  gewöhnlich,  über  der  Mitte.  —  Polster  gross,  gewölbt,  quer- 
rhombisch, verhältnissmässig  hoch,  doch  Breite  noch  grösser. 
Mit  4  spitzen  Ecken.  Geradlinig  begrenzt.  Freier  Polster- 
raum rings  um  die  Narben  ziemlich  breit.  —  Eekenkanten  kräftig, 
horizontal,  iu  der  Mitte  des  Polsters,  zuweilen  etwas  unter  den 
Seiteneckeu  der  B.  N.  entspringend.  —  Unteninde  (Steinkeru?) 
ein  wenig  wellig  längsgestreift. 

B.  N.  8,5— 5) n,m  breit  und  5  — 5,6,nm  hoch.  —  Polster  im 
Mittel  aus  4  Breiten  <=  84 mm)  21"""  breit  und  im  Mittelaus 
4  Höhen  (=  70""")  17,5  m,u  hoch.  Breite  der  senkrechten  Keinen 
im  Mittel  aus  8  Breiten  (=  81m,n)  10,5  ",m,  demnach  ein  Polster- 
raum 10,5.17,5  =  1^3,75'  

Verwandtschaften.  Wird  von  Gu.\Nl>"Et*RY  auf  Pahna- 
ettt1«  quuilruHtjuluius  v.  SciiLOTHKiM  bezogen,  mit  dem  es  aber 
nicht  zu  vereinigen  ist,  da  bei  ihm  die  Polster  so  hoch  als  breit, 
meist  aber  höher  als  breit  sind,  die  B.  N.  in  der  oberen  Ecke  des 
Polsters  stehen  und  ebenso  hoch  als  breit  sind,  und  die  Ecken- 
kanten fehlen. 

Auch  mit  der  hiervon  verschiedenen  Siyiüuria  quudi'angulota 
Zeiller  von  Grand'C'ombe  (I.e.  1885,  t.  IX,  f.  3  u.  4)  ist  das 
vorliegende  Exemplar  nicht  zu  identiticiren;  denn  bei  der  Siyülaria 
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von  Grand  Combe  sind  die  Polster  höher  als  breit,  die»  B.  N. 
meist  ebenso  hoch  als  breit.  Eckenkanten  fehlen  oder  sind  schwach 
entwickelt  und  dann  schräg  abwärts  laufend.  Ausserdem  zeigt 
diese  Form  eine  Art  Längskiel  in  der  Mittellinie. 

Am  meisten  stimmt  das  vorliegende  Exemplar  mit  der  forma 
(leliitcatci  überein,  wie  aus  der  Diagnose  sich  leicht  ergiebt.  Es 
ist  möglicherweise  ein  jüngeres  Stadium  davon.  W  ir  stellen  es 
als  var.  jmutlo-quadrawjulata  zu  ihr. 

Vorkommen.    W.  o. 

52.  Siffillaria  <f.  Defrancei  Broxgniart. 

Tuf  XXV,  Fig.  05. 

Ein  Sigillarienbruchstfick  von  24 cm  Länge  und  10 cm  Breite  mit 
der  Innenseite  der  etwas  dicken  Kinde,  die  z.  Th.  abgesprungen  ist 
und  hier  den  nur  unvollkommenen  Abdruck  der  Aussenseite  zeigt. 

Die  Polster  sind  querrhombisch,  spitz,  bis  22  mm  breit  und 
8  n"n  hoch,  die  B.  N.  undeutlich,  nur  die  drei  Närbchen  kräftig. 
An  einer  Stelle  ist  eine  einfache  Querreihe  von  t>  oder  mehr  Aehren- 
narbeu  entblösst  (halbe  Höhe  des  abgebildeten  Stückes).  Die- 
selben sind  von  rundlicher  Gestalt  uud  zeigen  einen  centralen  Punkt. 

Die  Innenseite  der  Kohlenrinde  ist  fein  längsgestreift;  die 
Streifen  sind  schwach  hin-  und  hergebogen.  Eine  Spur  der 
Gitterung  ist  sichtbar  und  darin  zeigen  sich  sehr  kräftig  die 
Paare  der  Scitennärbchen,  die  in  ziemlich  verschobenen  Ortho- 
stichen  stehen.  Zwischen  den  zwei  vorspringenden  Närbchen 
macht  sich  als  sehr  schwacher  Eindruck  das  mittlere  Närbchen 
ein  wenig  bemerklich. 

Vorkommen.  Griesborn,  Eisenbahnschacht.  Wahlscheider 
Flötz.  Leg.  Haas  )S8:J.  Original  in  der  Sammlung  der  geo- 
logischen Laudesanstalt.   Gezeichnet  von  Frl.  M ARTUS  unter  No.  181. 

53.  Sigillaria  oculifera  Wkiss  (n.  sp.). 

Tal  XXIII.  Fig.  :hi:  Taf.  XXIV.  Fig.  -Jl\  u.  SM. 

Siijillaria  oculitWa  Wki«-,  F<  »ile  Flora  der  jüng-Nn  Steinkolilonformation  und 

des  Rotldte^-nden  im  Saar- Khciu gel. ieto,  18<i'.>- 187:?. 
S.  Iü3  n.  104,  t.  XVII,  f.  10. 
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Diagnose.  B.  N.  gross,  angenförmig,  d.h.  abgerundet- 
querrhombisch  ((|uer-e]liptisch-lanz«'ttlicli).  Ober-  und  Unterrund 
gleiehmässig  gewölbt,  den  Gitter  furch  en  fast  parallel 
laufend,  seitlieh  manchmal  wenig  geschweift.  Oberrand  un ge- 
kerbt. Seiteneeken  spitz,  in  horizontale  Eckenkanten  über- 
gehend. —  Von  den  drei  Närbcheri  das  mittlere  horizontal,  nach 
oben  concav,  die  seitlichen  kurz  und  schräg.  —  Polster  massig 
vortretend,  spitz- querrhomb isch.  Polsterfeld  glatt,  oben  und 
unten  verschwindend  oder  schmal,  zuweilen  unten  etwas  breiter, 
seitlich  immer  am  breitesten.  Gitterfurchen  kräftig.  Kohlenrinde 
dilnn.  Steinkeru  wellig-runzelig  mit  rundlichen  Spuren  des 
Gefassnärbchens. 

Beschreibung.  Die  vier  hierher  gerechneten  Exemplare 
zeigen,  abgesehen  von  den  Grössenverhältnissen ,  nur  wenig  auf- 
fällige Unterschiede,  die  wir  unten  b*  i  den  Beschreibungen  her- 
vorheben wollen,  ohne  besondere  Varietäten  zu  unterscheiden. 

1)  Das  ältere,  von  Weiss  in  der  fossilen  Flora  (1.  c.)  abge- 
bildete Exemplar  ist  ein  flach  zusammengedrücktes  Stammst ück 
von  43  cm  Umfang  mit  erhaltener  centraler  Axe,  »die  stark  längs- 
gestreift und  fein  punktirt  ist  und  von  der  noch  deutlich  Gcfäss- 
bündel  in  schmalen,  geraden  Streifen  nach  der  Kinde  verlaufen«. 
Die  abgefallenen  Narben  lassen  unter  der  Kinde  kleine  Schildchen 
und  zuletzt  nur  rundliche  Eindrücke  zurück.  —  Din  Polster  sind 
verlängert-qucrrhombisch,  ziemlich  flach.  Das  glatte  Polst  er  feld 
verschwindet  oben  und  unten,  und  die  über  einander  stehen- 
den B.  N.  stossen  zusammen.  Die  Gestalt  der  letzteren  ist  die  in 
der  Diagnose  angegebene.  Die  drei  Närbchen  stehen  etwas 
über  der  Mitte  und  sind  kräftig,  die  seitlichen  kurz  uud  dick. 
Die  Kinde  ist  dünn,  die  Unterrinde  wellig-runzelig,  gegittert.  Die 
B.  N.  sind  durchschnittlieh  15mm  breit  und  « mm  hoch,  am 
breitesten  unter  den  Exemplaren  dieser  Art.  Die  Polster  be- 
sitzen ,n,D  Breite  und  7""°  Höhe  (mittlere  Grösse).  —  Wegen 
vorgeschrittener  Herstellung  der  Tafel  konnte  Weiss  seiner  Zeit 
nur  ein  Polster  mit  B.  N.  zur  Darstellung  bringen.  Eine  gleich- 
massige  Ergänzung  der  Zeichnung  ergiebt,  dass  die  vertiealen 
Polsterreihen  ca.  ll,5mm  breit  sind  und  demnach  ein  Polsterraum 
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11,5.7  =  80,5  •«•'»*  besitzt,  den  grössten  Po  Ister  räum  unter 
tleu  Ot«///'«/y/-Formen. 

2)  Taf.  XXIII,  Fig.  00.  Ein  Hohldruck  von  13cro  Hohe  und 
bis  !)'/•.  Breite,  ohne  Koblenrinde.  —  Die  Furchen  sind  kräftig, 
die  Polster  massig  hervortretend.  Das  Polsterfeld  ist  oben  und 
unten  sehr  sehinal  bis  verseh windend.  Die  Ränder  der 
Narben  und  Polster  sind  nahe/u  parallel,  die  drei  Närbeben  etwa 
gleich  gross,  central  bis  wenig  Ober  der  Mitte,  da«  mittlere  hori- 
zontal und  gebogen,  die  seitlichen  schräg,  an  den  Enden  spitzlich- 
Der  etwas  gebogene  Verlauf  der  Orthosticheu  ist  wohl  durch  Ver- 
druckung erzeugt. 

Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  10  ra,u,  die  Höhe  4  —  4,2™" 
(etwas  kleiner,  als  bei  den  anderen  Exemplaren).  Die  grösste 
Breite  der  Polster  ist  etwa  14  """,  die  Höhe  5 ,nm  oder  im  Mittel 
aus  10  Höhen  4,3"""  (kleinste  Form).  Die  Breite  der  Kippen 
ergiebt  sich  im  Mittel  aus  3  Reihen  zu  10,3  -  0,9  ,um,  also  ein 
Polsterrauni  zu  43 'i'"'"  (geringste  Grösse). 

3)  Taf.  XXIV,  Fig.  1)3.  Ein  flach  gedrucktes,  ringsum  er- 
haltenes Stammstück  von  27,5  Länge  und  14,5  cm  Breite.  Nur 
die  obere  Hälfte  ist  abgebildet,  die  untere,  wie  auch  die  andere 
Seite,  ist  Steinkern. 

Die  Detailfigur  wurde  ergänzt  gezeichnet,  da  die  sehr  dünne 
Kohlenrinde  meist  abgesprungen  ist  und  kein  Polster  ganz  voll- 
ständig vorliegt.  Der  Steinkern  ist  dicht  wellig  längsgerun- 
zelt. Auf  den  rhombischen  Feldern  desselben  bilden  die  drei 
Narbchen  der  Blattnarbe  einen  runden  Höcker  mit  centralem, 
vertieftem  Punkte.  Die  Polster  stehen  am  Unterrande  stärker 
hervor.  Gestalt  wie  oben.  —  Das  Polsterfeld  ist  glatt,  unten 
schmal,  oben  fast  verschwindend.  Der  Umriss  der  B.  N. 
ist  fast  parallel  mit  den  PoUtcrumrissen.  Ober-  und  Unterrand 
sind  theils  gleichmütig  gewölbt  (die  Narbe  dann  oval-lanzettlich), 
theils  ist  der  Oberrand  seitlich  geschweift,  oben  gerundet,  der 
Unterrand  nicht  geschweift.  Die  drei  Närbchen  stehen  etwas  über 
der  Mitte:  die  seitlichen  sind  schief,  länglich-elliptisch,  das  mitt- 
lere ist  nach  oben  coneav. 

In  der  Höhe  v«.n  a  in  der  Figur  ist  eine  Querzone,  die  auf 
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dem  enthlössten  Steinkerne  eine  Anzahl  tiefer,  runder  Eindrücke 
trägt,  die  als  Aehrennarben  zu  deuten  sind.  Hier  ist  die 
Form  der  Polster  schon  sehr  unregelmäßig,  aber  gleich  darüber 
(bei  b  b)  sind  dieselben  nebst  den  Blattnarben  in  der  Höhe  sehr 
verkürzt;  auch  die  dann  folgenden  Polster  sind  kleiner  als  unten. 
Noch  an  zwei  Stellen  finden  sich  quer  über  den  Stamm  so!che 
Gürtel  von  Aehrenuarben ,  nämlich  12""  tiefer  und  dann  noch 
g  cm  tiefer.  —  An  ürthostichen  zählt  man  auf  einer  Seite  12,  auf 
der  anderen  14  und  eine  am  Rande  verquetschte,  im  Ganzen 
wohl  sicher  27. 

Die  Blattnarben  dir  grössten  Polster  sind  12,4mm  breit  und 
(5,2  m,n  hoch  (mittlere  Grösse).  Die  grösseren  Polster  besitzen 
eine  Breite  von  etwa  20 mm  und  eine  Höhe  von  7  ""u  oder  im 
Mittel  aus  8  Höhen  6,5  mm  (mittlere  Grösse).  Die  Breite 
einer  Polsterreihe  ergiebt  sich  im  Mittel  aus  8  Reihen  zu  11,5""", 
also  ein  Polsterraum  zu  74,5  ^n,ra  (mittlere  Grösse).  Auf 
100       gehen  1,3  Polster. 

4)  Taf.  XXIV,  Fig.  94.  Ein  kleines  Rindeustück,  das  nur 
wenige  Polster  und  Narben  zeigt,  aber  letztere  vollständiger  als 
Fig.  93.  —  Der  Stciukern  ist  stark  wellig -längsgerunzelt.  Die 
Polster  und  Blattnarben  sind  wie  die  in  Fig.  93  beschaffen. 

Verwandtschaften.  Sigillaria  ocuUjera  unterscheidet  sich 
von  den  Defrancei- Formen  durch  die  augenförm  igen  Blatt- 
narben, deren  Ränder  den  G itterfurchen  fast  parallel  laufen. 
Die  Polster  sind  durchschnittlich  weniger  gewölbt,  als  dort. 

Vorkommen.  1)  Aelteres  Original  von  Weihs  (Foss.  Flora 
1.  c):  Schieferthon  der  Grube  Kronprinz  bei  Schwalbach.  Untere 
Ottweiler  Schichten. 

2)  Taf.  XX111,  Fig.  90.  Schwalbach,  Wahlscheider  Flötz. 
Leg.  A.  Haas  1882.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen 
Laudesanstalt.    Gezeichnet  von  Frl.  Martus  unter  No.  182. 

3)  Taf.  XXIV,  Fig.  93.  Griesborn  bei  Saarbrücken.  Han- 
gendes des  Wahlscheider  Flötzes.  Westfeld  der  neunten  Tief- 
bausohle. Leg.  Haas  1883.  Original  w.  o.,  gezeichnet  von 
E.  Grassneii  unter  No.  179. 
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4)  Taf.  XXIV,  Fig.  94.  Grieshorn,  Ensdorfer  Schacht, 
Schwalbacher  Flötz.  Leg.  Haas  1HS2.  Original  w.  o.  Zeichnung 
von  E.  Wkiss  unter  No.  177. 

51.    Sigillaria  ichthyolepis  Stkunherg  sp. 

Taf.  XXVIII.  Fig.  113.    {SrKBXBntu-CnKUA'tchc»  Original). 

I'tiriilnria  i<  litlnjukjiis  I  *  tu in  Sihknhkuo,  Versuch  einer  geognostisch-botanischen 

Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt,  II.  Theil, 
T.  Heft,  IS.'ls,  S.-J10,  t.  XXXVIII,  f.  i'b'knee  2  a'. 

Siijillaria  icltthytjU'i>i*  Cori>.\,  Beitrage  zur  Flora  der  Vorwelt.   1*4.").  S.  2!',  L 

IX,  f.  1'.».  (Copio  in  Wkiss,  E.,  Die  Sigillarien 
der  preiiftsisclion  Steiokohlengebiete,  I.  die  Gruppe 
der  FaTularicn.  Abhandl.  zur  geolog.  S|>ezial- 
karte  von  Freussen  etc.,  Bd.  VII,  Heft  3,  1S87, 
t  VIII,  f.  I.    Vergl.  S.  24,  :>4  u.  5'.)). 

Diagnose.  Blattnarben  gross,  abgerundet  -  breit-sechs- 
eckig, aber  die  Seitenränder  etwas  geschweift,  denen  der 
Polster  fsii»t  parallel,  die  über  einander  stehenden  nur  durch  eine 
seichte  Ii  n  ien  form  i  ge  Qurrfurcbe  getrennt.  Seitenecken 
scharf,  meist  etwas  über  der  Mitte,  die  andern  mehr  oder  we- 
niger gerundet.  Narhenfläeho  etwas  concav,  der  untere  Hand 
erhöht,  filier  den  tiefer  liegenden  Uberrand  der  nächst  tieferen 
Blattuarhc  vorspringend.  Von  den  drei  Närbchen  das  mittlere 
knotig  vorspringend,  die  seitlichen  schwächer,  vertieft.  — 
Polster  breit-sechseckig  mit  spitzen  Seitenecken.  Zwi- 
schen den  seitlichen  Narben-  und  Polsterecken  Eekoukanten ,  die 
rechte  horizontal  oder  wenig  aufwärts,  die  linke  etwas  abwärts 
verlaufend.  —  Polsterfeld  oben  und  unten  verschwindend,  seitlieh 
ziemlich  breit,  besonders  unter  den  Eckenkanten.  Die  seitlichen 
P.ilstertheile  eine  heitere,  flach  eingedrückte  Zickzack- 
furche mit  einer  Furchenlinie  bildend,  aber  die  caucellate 
Oitterfurchung  noch  verfolgbar. 

Beschreibung.  Die  Abbildung  ist  nach  einem  Gypsabguss 
des  Si  KHNuEUfi-C  oim.v  schen  Originals  entworfen,  den  Herr  Prof. 
A.  Funsen  in  Prag  aus  dem  dortigen  Nationalmuseum  für  diesen 
Zweek  lieh  und  den  auch  Coki>a  für  seiue  Figur  benutzte. 
Dieser  Abguss  ist   7..V"   breit  und  4,2 hoch.     Die  grössere 
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(linke)  Hälfte  ist  der  von  Stern berg  und  Corda  gezeichnete 
Theil.  Die  rechte  Hälfte  enthält  einen  weniger  scharten  Abdruck 
derselben  Art. 

Das  links  liegende  Bruchstück  ist  ganz  vom  Aussehen 
einer  Favularia  und  zwar  der  Abtheiluug  der  contiguae.  Man 
sieht  4  Verticalreihen  von  Blattpolstern,  die  so  gedrängt  sind, 
dass  die  Blattnarben  sich  oben  und  unten  fast  berühren.  (Siehe 
Diagnose).  Der  vorspringende  unterste  Polsterrand  der  Blattnarbe 
macht,  dass  man  trotz  der  auffälligen  verticalen,  breiten 
Zickzackfurche  auch  in  schräger  Richtung  noch  die  tren- 
nenden Gitterfurchen  wie  bei  Cancellaten  verfolgen 
kann.  —  Die  ganze  Oberfläche  ist  ziemlich  flach,  die  Furchen 
wenig  vertieft.  Neben  Fig.  113A  ist  die  Profillinie  durch  eine 
Furche,  (f  die  Furche,  n  die  Blattnarben)  in  schräger  Zeilenrichtung 
ungefähr  angedeutet,  um  die  flache  Furche  zu  zeigen.  —  Grösste 
Breite  der  Blattnarben  9  mm,  Höhe  fi  ra,°.  —  Höhe  von  9  Polstern 
vertical  Über  einander  41  inm,  ein  Polster  also  4,(5 ,n,n  hoch.  Breite 
der  verticalen  Reihen  10,5  In,n,  also  ein  Polsterfeld  10,5.  4,o  = 
48  «■«». 

Verwandtschaften.  Das  Stück  wäre  für  sich  als  Fa- 
vularia zu  bezeichnen;  aber  es  passt  ganz  in  die  Reihe,  die  von 
SigiUaria  Dcfrancei  ausgeht  und  kommt  darin  fast  überein  mit 
Fig.  9<>,  97  u.  98,  weshalb  sie  als  Entwicklungsformen  des 
De/r  ancei-T  yy>ns  in  der  Favulariengestalt  anzusehen  sind. 

Auf  Grund  der  etwas  schematischen  Figuren  Sternbergs 
und  Cordas  stellte  Weiss  in  seiner  ersten  Sigillarienarbeit 
(1887,  1.  c.)  S.  24  iyigillaria  ichthyolt-pin  Stkrxrerg  geradezu  zu 
den  Favularien  und  zwar  zu  den  Contiguae  arutae  und  bezog  auf 
jene  Art  eine  Sigillarie  von  der  Zeche  Tremonia  bei  Dortmund 
(var.  vera,  t.  VI  II,  f.  14)  und  eine  aus  Grube  Centrum  im  Inde- 
revier  (var.  Indensis,  f.  15).  Dem  Stkrnberg -CoRDAschen  Ori- 
ginale hat  Weiss  selbst  noch  den  Platz  unter  den  Favularia- 
fihnlichen  Cancellaten  angewiesen.  Ueber  die  beiden  anderen 
Sigillarien  findet  sich  keine  nachträgliche  Bemerkung  von  ihm  vor. 
Sie  sind  entschiedene  Favularien.  Die  sehr  lange,  horizontale, 
schmale  Querfurche   verwischt   den   cancellaten   Charakter  voll- 
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ständig,  während  durch  die  /.wischen  die  verticalen  Reihen 
breit- sechseckiger  Polster  eingeschalteten,  sehr  regelmässigen,  senk- 
rechten, breiten  Zickzaekliänder  mit  der  darin  verlaufenden  Zick- 
zackfurche der  Fai  ulariu- Charakter  deutlich  «ausgesprochen  ist. 
Für  die  1.  c.  Fig.  14  dargestellte  Favularia  dürfte  sich  der  Name 
Sirjillaria  T>emoi<i<nxi«  empfehlen,  während  für  die  zweite  Form 
(Fig.  15)  die  WkissVIio  Varietät- Bezeichnung  (Sigillavia  In<1m*i*) 
genommen  werden  könnte. 

Vorkommen.    Carbon  von  Radnitz  iu  Böhmen. 

55.  Sigillaria  ichthyolepis  Sterniikrg  sp.,  forma  sobfavnlaria 

Weiss  et  Stkrzkl  (n.  f.). 
Taf.  XXV,  Fig.  «m;  u.  '.»7. 

Diagnose.  Blattnarben  gross,  abgerundet-breit-sechs- 
eckig (nur  zuweilen  zweieckig),  aber  die  Seitenränder  etwas 
geschweift,  denen  der  Polster  fast  parallel,  die  Aber  einander 
stehenden  nur  durch  eine  seicht«',  linienförmige  Querfurche 
getrennt,  zuweilen  etwas  über  einander  geschoben.  Seitenecken 
scharf,  in  der  Mitte  oder  wenig  darüber,  die  anderen  abgerundet 
oder  durch  das  Aufeinanderstossen  der  Narben  mehr  oder  weniger 
abgeplattet.  Oberrand  seitlich  meist  mehr  geschweift  als  der 
Unterrand.  —  Von  den  drei  Narbchen  das  mittlere  horizontal, 
oben  concav,  die  seitlichen  scharf,  lineal.  —  Polster  breit- 
sechseckig mit  spitzen  Seiteuecken,  flach,  wenig  erhaben,  durch 
die  Querfu  rche  oben  und  unten  abgeflacht.  Eckenkanten  hori- 
zontal bis  etwas  geneigt.  —  Polsterfeld  glatt,  nur  rechts  und 
links  ein  schmales  Band  bildend.  —  Die  Gitterfurchen  wegen  der 
horizontalen  (Juerfurche  sehr  geschlängelt,  daher  der  cancellate 
Charakter  etwas  verwischt.  Die  seitlichen  Polstertheile  eine 
breitere,  flach  eingedrückte  Zickzackfurche  mit  einer 
Furchenlinie  bildend.  —  Kohlenrinde  dünn.  Steinkern  glatt. 
Zuweilen  Spuren  von  Aehrennarben  vorhanden. 

Beschreibung.  1)  Tat.  XXV,  Fig.  i)6.  Ein  Rindenabdruck, 
der  theilweise  die  glatte  Inneurinde  zeigt.  Das  Exemplar  steht 
den  Favularien   sehr  nahe  wegen  der  seitlichen  von  den  sechs- 
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eckigen  Polsterreihen  vorlaufenden  Zickzackfurche  und  der  horizon- 
talen, zuweilen  fast  gerade  verlaufenden  Querfurche.  Doch  ist 
letztere  verhältnissmfissig  wenig  lang,  nicht  immer  gerade  und 
bildet  nur  die  Grenze  zwischen  den  an  einander  stossenden  Narben, 
sodass  noch  eine  Gittcrfurchung  mit  sehr  geschlängeltem  Verlauf 
der  Furchen  durchblickt.  —  Die  ßlattnarben  stossen  theils  an  der 
Querfurche  zusammen  (Fig.  96  B),  theils  sind  die  Känder  der 
einen  ein  wenig  über  die  der  anderen  geschoben;  selten  bleibt 
unter  der  B.  N.  noch  ein  schmaler  Raum  frei  (Fig.  06  A).  In 
zwei  verschiedenen  Höhen  des  Stückes  sind  Spuren  von  Aehren- 
narben  vorhanden  (z.  B.  bei  a). 

Die  Blattnarben  sind  8,8  — 9,3  mm  breit  und  4,4  —  5,2  rom  hoch, 
die  Polster  11  — 11,7  mB  breit  und  4,2— 5 mm  hoch  (Mittel  aus 
14  Höhen  4,5 mm).  Die  Breite  der  senkrechten  Polsterreihen  be- 
trägt im  Mittel  aus  6  Breiten  (=  53  mn)  8,8  Him,  also  ein  Polster- 
raum 39,6(>,nm.    Auf  100  i"""  gehen  2,5  Polster. 

2)  Taf.  XXV,  Fig.  97.  Ein  kleines  Stück,  z.  Tb.  mit  der 
Uindcnoberfläche,  z.  Th.  mit  dein  glatten  Steinkern.  Favularia- 
äbnlich  w.  o.  —  Die  Blattnarben  besitzen  zuweilen  einen  gerun- 
deten Ober-  und  Unterrand  und  sind  dann  zweieckig,  der  Ober- 
rand meist  durch  den  Unterrand  der  höheren  Narbe  verdeckt. 
Wo  jener  bloss  liegt,  ist  er  abgerundet  oder  abgeplattet. 

Die  Blattnarben  sind  8,7  —  9  mro  breit  und  4,6  — 5  mm  hoch, 
die  Polster  11,6—  12  ram  breit  und  4,5- 5,1  mm  hoch  (Mittel  aus 
10  Höhen  4,47 mm).  Die  Breite  der  Polsterreihen  beträgt  im 
Mittel  aus  4  Breiten  (=  33,3  m,D)  8,3  min,  demnach  ein  Polsterraum 
ca.  37  i— .    Auf  100  i—  gehen  2,7  Polster. 

Verwandtschaften.  Diese  Form  ist  der  Sigillaria  squa- 
mata  Weiss  unter  den  Favularien  ähnlich,  aber  doch  noch  einiger- 
maassen  cancellat  (s.  o.).  —  Von  der  typischen  Sigülaria  ichthyo- 
lepvt  unterscheidet  sich  diese  Varietät  durch  die  zuweilen  zwei- 
eckige Form  der  Blattnarben,  durch  die  Beschaffenheit  des  mitt- 
leren der  drei  Närbchen,  durch  die  verhältnissmfissig  weniger 
breiten  und  höheren  Polster  und  durch  die  ebenmässig  verlaufenden, 
mehr  in  der  Mitte  liegenden  Eckenkanten. 

Nene  Folge.     Heft  2.  W 
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Vorkommen.  Griesborn  hei  Saarbrücken,  Ensdorfer Schacht, 
Schwalbacher  Klotz.  Leg.  Haas  1883.  —  Originale  in  der  Samm- 
lung der  geologischen  I.#andesanstalt.  Fig.  96  gezeichnet  von  Frl. 
Mauti's  unter  No.  17(1,  Fig.  97  gpzeiehnet  von  Staack  unter 
No.  79. 

56.   Sigillaria  iolithyolepis  Stkrkbkkg  sp.,  forma  Kimballii 
Wkiss  et  Stkkzel  (n.  f.). 

Taf.  XXV,  Fig.  98. 

Siijiltarin  ichtltijokpis  Kimball,  «Iamkh,  P.,  Flora  from  the  Apalacliian  coal-field. 

luaugural  -  Dissertation.  Göttin gou 
18Ö7,  S.  21,  t.  II,  Fi*.  2. 

Diagnose,  Blattnarben  gross,  mehr  oder  weniger  sechs- 
seitig, aber  stark  abgerundet,  nahezu  von  der  Form  der  Polster, 
aber  weniger  breit  bei  gleicher  Höhe.  Seitenecken  scharf.  Ober- 
rand meist  flach,  zuweilen  abgerundet,  seitlich  stärker  geschweift, 
als  Cntcrrand.  Die  drei  Närbchen  ziemlich  gross,  die  seitlichen 
wenig  höher  und  etwas  grösser,  als  bei  den  deutschen  Exem- 
plaren. —  Polster  zwischen  querrhombisch  und  sechseckig, 
sehr  flach,  oben  und  unten  abgeplattet.  Seitenecken  spitz.  — 
Polsterfeld  nur  seitlich  vorhanden.  Gitterfurchen  sehr  geschlängelt, 
da  die  Querfurchen  ziemlich  breit  sind;  daher  das  Favularia- 
ähnliche  Aussehen.  —  Koh!enrinde  dOnn.  Innenseite  der  Rinde 
mit  sehr  schwacher,  welliger  Längsstrcifung. 

Beschreibung.  Der  Abdruck  eines  Stückes  von  13™  Länge 
und  10r"'  Breite,  /..  Tb.  mit  Kohlenrindc,  deren  innere  Seite  zu 
sehen  ist.  Da  die  Kimhau/ sehe  Abbildung  nicht  genau  ist,  wurde 
ein  kleines  Stück  (nach  Wachsabguss)  nochmals  gezeichnet.  —  Auf 
der  Innenseite  der  Rinde  sind  die  Polster  nur  undeutlich,  unregel- 
mäßige Eindrücke  neben  solchen,  die  von  dem  mittleren  Gefasa- 
bündel  herrühren. 

Grösste  Breite  der  B.  N.  etwa  lO""",  Höhe  5,5°"".  Grösste 
Breite  der  Polster  etwa  18""",  Höbe  im  Mittel  aus  6  Höhen  5,5 m". 
Breite  der  senkrechten  Polsterreihen  im  Mittel  aus  3  Breiten 
(=33,"',)  ll,u,n,  also  ein  Polsterraum  11.5,5  =  60,5  '*°'.  Auf 
100       gehen  1,6  Polster. 


Digitized  by  Google 


Beschreibung  der  Formen. 


195 


Verwandtschaften.  Die  Form  erinnert  an  die  Faoulariae 
contiguae  acutac,  kann  aber  doch  zu  den  Cancellaten  mit  geschlän- 
gelten Gitterfurchen  gestellt  werden.  —  Von  den  anderen  Ichthyo- 
fopis- Varietäten  unterscheidet  sich  diese  durch  einen  grösseren  Pol- 
sterraum, durch  verhältnissmässig  breitere  Polster  und  Narben  bei 
gleicher  Höhe,  durch  meist  seitlich  stärker  geschweiften  Oberrand 
der  B.  N.,  durch  die  grösseren  Mittelnärbchen  und  durch  die 
höhere  Stellung  der  seitlichen  Närbchen,  sowie  durch  die  wellige 
Längsstreifung  der  Unterrinde. 

Vorkommen.  Pennsylvanien.  Original  im  Museum  für 
Naturkunde  in  Berlin.   Gezeichnet  von  Pmllwitz  unter  No.  258. 

57.  Sigillaria  Eilerti  Weiss. 

Taf.  XXVI,  Fig.  99. 

Sigillaria  Eilerti  Weiss.  E.,  Uebor  Sigillarien.    Sitzungsberichte  der  Gesellschuft 

naturforschender  Freunde  zu  Berlin  vom  K.  Febr. 
188G,  No.  2,  S.  12.    Mit  Textfig.  3. 

Diagnose.  Blattnarben  augenförmig  mit  sehr  spitzen 
Seitenecken.  Ober-  und  Unterrand  gleich  gewölbt,  ungekerbt. 
Die  drei  Närbchen  über  der  Mitte,  das  mittlere  horizontal,  kräftig, 
die  seitlichen  etwas  höher,  sehr  schräg,  etwas  schwächer  (in 
der  Figur  ungenau).  —  Polster  etwas  gewölbt,  spitz-querrhom- 
bisch, abgerundet.  Seitenecken  sehr  spitz.  Eckenkanten  hori- 
zontal. —  Polsterfeld  glatt,  breit,  nur  über  der  B.  N.  schmal. 
Unter  der  B.  N.  je  zwei  nach  unten  divergirende  Kanten- 
linien. Gitterung  stark,  Furchen  scharf,  wenig  geschlängelt. 
Kohlenrinde  dönn.    Unterrinde  wellig  längsgestreift. 

Beschreibung.  Ein  zum  grössten  Theile  als  Steinkern  rings- 
um erhaltener  Stamm,  zusammengefallen  auf  2l/2e-  Dicke,  22"" 
lang,  16cm  breit.  Es  wurde  nur  ein  kleines  Stück  gezeichnet. 
Das  Stammstück  zeigt  auf  einer  Seite  13  Orthostichen;  auf  der 
andern  ist  die  Mitte  aufgespalten  und  die  Zahl  der  Orthostichen 
nur  annähernd  auf  16  zu  bestimmen.  Im  Ganzen  sind  also  etwa 
29  Orthostichen  da.  Sie  verlaufen  nur  stückweise  gerade,  und  es 
sind  mancherlei  Verdickungen  vorhanden. 

13» 
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Grösste  Breite  der  B.  N.  fast  10mm,  Höhe  4,4""-.  Grösste 
Breite  der  Polstor  etwa  '25mra,  Höhe  6,5  —  8""°,  im  Mittel  aus 
H>  Höhen  7,5 mm.  Die  Breite  der  Rippen  beträgt  im  Mittel  aus 
5  Breiten  14,3  mn',  also  ein  Polsterraum  107  *mm. 

Verwandtschaften.  Die  Blattnarben  und  Polster  sind  die 
der  Sigiilaria  oculifera  Weiss;  auch  die  wellige  Längsstreifung 
der  Unterrinde  haben  beide  geniein;  aber  die  B.  N.  stehen  nicht 
central,  sondern  über  d<r  Mitte  des  Polsters.  Ausserdem  siud  die 
Dimensionen  grössere;  die  seitliehen  Närbchen  stehen  höher,  und 
vor  allein  siud  charakteristisch  die  zwei  Kantenlinien  unter  der 
B.  N. 

Vorkommen.  Griesborn,  Eisenbahnschacht.  Wahlscheider 
Plötz.  Leg.  Haas  18*3.  Original  in  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Pütz  unter  No.  80. 

58.  Sigiilaria  Mc.  Murtriei  Kidston,  forma  elongata  Sterzel  (n.  f.). 

Siijillorin  Afr.  Murtriei  Kiuktox  (partim),  On  som»>  ncw  or  ltltle-known  Fossil 

Lyoopotls  from  the  Curboniferous  Formation. 
Autnil-  and  Magazine  of  Natural  lüstory  Cor 
May  1885.  Vol.  XV,  S.  357,  pl.  XI,  fig.  3 
und  5. 

Gemeinsame  Merkmale  sämmtlicher  Formen:  Tiefe 
Gitterfurchen.  Sehr  erhabene  Blattpolster.  Grösste  Erhebung  des 
Polsterfeldes  am  unteren  Blattnarbenrande  und  schräges  Abfallen 
desselben  nach  unten  und  oben,  daher  schräg  aufwärts 
gerichtete  B.  N.  Diese  querrhombisch  mit  höher  gestellten 
seitlichen  Närbchen.  Meist  fein  punktirtes  Polsterfeld  mit 
Eckenkanten  und  drei  senkrechten  Kantenlinien  unter  der  B.  N. 

Diagnose  der  forma  clongata.  Blattnarben  klein  bis  massig 
gross,  querrhom bisch,  schmal  bis  massig  breit,  unten  vor- 
springend, nach  oben  schräg  abfallend,  hoch  im  Polster 
stehend.  Seitenecken  scharf.  Oberrand  oben  ausgeschweift 
oder  wie  der  Unterrand  abgeplattet  oder  abgerundet,  seitlich 
nicht  oder  wenig  ausgeschweift.  Die  drei  Närbchen  kräftig,  etwas 
über  der  Mitte,  das  mittlere  horizontal,  zuweilen  aus  zwei  dicht 
zusammengestellten  Punkten  bestehend,  die  seitlichen  linear-oval, 
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etwas  höher  gestellt.  —  Polster  massig  stark  gewölbt,  nur  von 
nuten  her  biB  an  den  Unterrand  der  B.  N.  vorspringend, 
darüber  schräg  abfallend,  umgekehrt-krugförmig  (langspatel- 
förmig)oder  subrhombisch-  5-  bis  6-eckig,  oft  unsymmetrisch, 
mit  abgerundeten  bis  wenig  spitzen  Seitenecken,  oben  und 
unten  durch  eine  gerade  oder  bogige,  schwache  Querfurche  be- 
grenzt (Oberrand  nur  zuweilen  in  steilem  Bogen  gleichmässig 
verlaufend).  —  Eckenkanten  bogig  abwärts  gerichtet  (oft  unsym- 
metrisch). —  Polsterfeld  oben  noch  verhältnissmässig  breit,  mit 
feinen,  in  unregelmässige  senkrechte  Linien  geordneten,  gleich- 
mässig vertheilten  oder  unter  der  B.  N.  stärker  entwickelten 
Granulationen.  —  Unter  der  B.  N.  eine  senkrecht  abwärts  ver- 
laufende glatte  Fläche  mit  einer  schwach  erhabenen  Mittel- 
linie und  seitlich  begrenzt  von  zwei  stärkeren  nach  unten  etwas 
divergirenden  Längskielen.  —  Gitterfurchen  tief,  etwas  gebrochen 
vorlaufend.  — Unterrinde  mit  feinen,  masohigen  Granulationen, 
die  mehr  oder  weniger  in  verticale  Linien  geordnet  sind. 

Beschreibung.  Siehe  Diagnose.  Kidston  entdeckte  diese 
Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  Mc.  Murtrie  in  Kadstock 
und  benannte  sie  nach  ihm.  Nach  seiner  Beschreibung  und  nach 
den  Abbildungen  sei  noch  Folgendes  hinzugefügt: 

1)  Fig.  3,  3  a  und  3  b.  Dieses  Exemplar  zeigt  die  kleineren 
Grössen  Verhältnisse.  Die  B.  N.  sind  6,5—7""°  breit  und  3,5— 4,5""" 
hoch,  die  Polster  13""»  breit  und  16  — 19'""'  hoch  (im  Mittel  aus 
4  Höhen  16,5rara  hoch).  Die  Breite  der  senkrechten  Polstcrreihen 
beträgt  im  Mittel  aus  3  Breiten  (=  26 mm)  8,9,mn,  demnach  ein 
Polsterraum  12G,85  ^m,n.  —  Die  Ornamentik  der  Polster  ist  stärker 
unter  den  B.  N.  Das  Mittelnärbcheu  besteht  aus  zwei  dicht  zu- 
sammengestellten Punkten  (Fig.  3b).  Die  B.  N.  sind  oben  zu- 
weilen ausgerandet,  ihre  Oberfläche  etwas  concav  und  auch  ihr 
Oberrand  etwas  vorspringend,  (Fig.  3  a). 

2)  Fig.  5  und  5  a.  Das  Stück  besitzt  bedeutendere  Grössenver- 
hältnisse.  Die  B.  N.  sind  9— 10n,n'  breit  und  5  -5,5mm  hoch,  die 
Polster  16— 17,nra  breit  und  20,5  —  22mra  hoch  (im  Mittel  21'mn). 
Die  Breite  der  senkrechten  Polsterreihen  beträgt  im  Mittel  aus 
2  Breiten  (=21,5""")  10,7ram,  demnach  ein  Polsterraum  224,7  *mm. 
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Die  Ornamentik  der  Polster  ist  gleichmässig,  das  Mittel  närbchen 
einfach.  Die  B.  N.  sind  oben  höchstens  abgeplattet,  ihre  Ober- 
fläche eben,  nach  oben  gleichmäßig  (mit  der  Polsterfläche)  schräg 
abfallend,  (Fig.  5  a).  —  Unterrinde  mit  maschigen  Gran ulatio neu, 
(Fig.  5  bei  a). 

Verwandtschaften.  Diese  Exemplare  der  Sigiliat'ia  Mc. 
Murtriei  sind  von  allen  anderen  insbesondere  durch  die  vertical 
gestreckten  Polster  verschieden  Kidston  betrachtet  die  in  Fig.  5 
dargestellte  Form  als  das  ältere  Stadium  gegenüber  dem  Exem- 
plare Fig.  4  mit  den  sehr  breiten  Polstern  und  Narben.  Dem 
Exemplare  Fig.  5  steht  aber  das  Fig.  3  abgebildete  Stück  in  seinen 
Merkmalen  viel  näher,  trotz  der  auf  ein  geringeres  Alter  hindeu- 
tenden kJeinereu  Dimensionen.  Es  scheinen  also  in  anderen  Ver- 
hältnissen begründete  Variationen  vorzuliegen,  die  wir  als  forma 
elongata  und  forma  lata  unterscheiden  wollen. 

Vorkommen.  Tyuing  Pit,  Somersetshire,  Radstock  series 
of  the  Upper  Coal-measures. 

59.   Sigillaria  Mc.  Murtriei  Kidston,  forma  lata  Sterzel  (n.  f.). 

Süjillarin  31c.  Murtriri  Kidstom  (partim).  On  forn«  dcw  or  little- known  Fossil 

Lyropods  from  the  Carboniferous  Formation. 
Aniials  and  Magazine  of  Natural  History  for 
May  l!>Sj,  Vol.  XV,  S.  357,  pl.  XI,  fig.  4. 

Diagnose.  Blattnarben  gross,  sehr  breit-querrhom- 
bisch, unten  vorspringend,  nach  oben  schräg  abfallend, 
eben,  sehr  hoch  im  Polster  stehend.  Seitenecken  scharf.  Ober- 
rand meist  oben  ausgeschweift  oder  wie  der  Unterrand  abge- 
plattet oder  abgerundet,  seitlich  meist  ausgeschweift.  —  Die  drei 
Närbchen  kräftig,  etwas  über  der  Mitte,  das  mittlere  horizontal, 
die  seitlicheu  linear-oval,  etwas  höher  gestellt.  —  Polster  sehr 
stark  gewölbt,  von  unten  her  bis  an  den  Unterrand  der 
Ii.  N.  vorspringend,  darüber  schräg  abfallend,  breit-spatel- 
föruiig  bis  breit-sechseckig,  oft  unsymmetrisch,  mit  spitzen 
Seiteneeken,  oben  und  unten  durch  eine  gerade  oder  bogige, 
schwache  Querfurche  begrenzt  (Überrand  zuweilen  ingleichmässigem, 
flachem  Bogen  verlaufend).   Eckenkanten  bogig  abwärts  gerichtet 
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(oft  unsymmetrisch).  —  Polsterfeld  über  der  Narbe  schmal  bis 
verschwindend,  fast  glatt  (Granulationen  kaum  vorhanden).  — 
Unter  der  B.  N.  eine  senkrecht  abwärts  verlaufende  glatte  Fläche 
mit  einer  schwach  erhabenen  Mittellinie,  seitlich  begrenzt 
von  zwei  stärkeren,  nach  unten  etwas  divergirenden  Längs- 
kielen. —  Gitterfurchen  tief,  etwas  gebrochen  verlaufend. 

Beschreibung.  Siehe  Diagnose.  Das  Exemplar  wurde 
von  Kidston  gleichfalls  in  der  Sammlung  des  Herrn  Mc.  Murtrie 
in  Radstock  aufgefunden.  Es  besitzt  unter  den  KiDSTON'schen 
Exemplaren  die  grössten  Narben  und  die  breitesten  Polster,  wegen 
geringerer  Höhe  derselben  aber  nur  mittlere  Grösse  der  Polster- 
felder. Die  B.  N.  sind  10— 12,5 "m  breit  und  4— 5°""  hoch,  die 
Polster  19,5— 21,5  und  breit  und  10,5— 12,5  ram  hoch  (im  Mittel 
aus  6  Höhen  ll^1*™  hoch).  Die  Breite  der  senkrechten  Polster- 
reihen beträgt  im  Mittel  aus  3  Breiten  12,0,n,  also  enthält  ein  Pol- 
sterfeld 11,6  .  12  =  139,2  <«•■ 

Verwandtschaften.  Von  der  forma  elongata  verschieden 
durch  die  Gestalt  der  Polster  und  Narben,  durch  die  grössere 
Wölbung  der  Polster,  sowie  dadurch,  dass  das  Polsterfeld  über 
der  B.  N.  bis  zum  Verschwindeu  schmal  und  kaum  mit  Granula- 
tionen ornamentirt  ist,  endlich  dadurch,  dass  die  B.  N.  oben  meist 
ausgerandet  sind. 

Am  nächsten  steht  ihr  die  forma  coronata  (s.  u.),  die  aber 
grössere  Polster  und  Polsterfelder  und  weniger  breitgezogene  B.  N., 
Ober  diesen  aber  ein  kleines  narbenähnliches  Feld  besitzt  und  auf 
den  Polstern  fein  punktirt  ist. 

Vorkommen.  Tyning  Pit,  Somersetshire,  Radstock  series 
of  the  Upper  Coal  measures. 

60.   Sigillaria  Mc.  Murtriei  Kidston,  forma  oenliformis 

Weiss  et  Sterzel  (n.  f.). 

Taf.  XXVI.  Fig.  100. 
Diagnose.     Blattnarbe  gross,   zwischen  querrhombisch 
und  quer-elliptisch,  also  augenför mig,  unten  hoch  vor- 
springend, nach  oben  schräg  abfallend,  fast  central  stehend. 
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Seiteneckeu  scharf.  Ober-  und  Unterraud  gl  eich  massig  ge- 
wölbt und  etwas  abgeflacht,  den  Polsterrändern  fast  parallel  laufend. 
Die  drei  Närbchen  kräftig,  etwas  über  der  Mitte,  das  mittlere 
horizontal,  die  seitlichen  fast  rund,  etwas  höher  gestellt  — 
Polster  sehr  erhaben,  q uerrhombiseh  mit  spitzen  Seiten- 
ecken, am  unteren  Ende  der  H.  N.  hoch  vorspringend,  obeu 
sieh  nicht  Ober  die  Furche  erhebend.  —  Eckeukanten  horizontal.— 
Polsterfeld  uuteu  etwas  weiter,  als  oben,  glatt,  an  den  Seiten  etwas 
netzig  gezeichnet.  Unter  der  B.  N.  zwei  schwach  diver- 
girende  Kanten,  zu  denen  sich,  jedoch  nicht  immer,  eine 
schwächere  Mittelkante  gesellt.  —  Gitterfurchen  sehr  tief, 
wenig  wellig  verlaufend. 

Beschreibung.  Das  von  Kipston  1885  an  Weiss  ge- 
schenkte Exemplar  ist  ein  Stamrastück,  das  auf  beiden  Seiten  er- 
halten ist,  aber  nicht  in  voller  Breite.  —  Die  grösste  Breite  der 
B.  N.  beträgt  etwa  13  oun,  die  Höhe  7—  8  ra,n.  Die  grössten  Polster 
sind  etwa  21  u,m  breit  und  1 1 ,4  ™™  hoch  (im  Mittel  aus  7  Höhen 

10.3—  10,9""").    Die  Breite  der  Kippen  ist  im  Mittel  aus  4  Breiten 

12.4—  13,2-",  also  ein  Polsterraum  ca.  135  gross.  Winkel  o  -h  ß 
(vergl.  Texttig.  3)  etwa  141°. 

Verwandtschaften.  Der  Sigillariu  Eilerti  Weiss  sehr  ver- 
wandt, die  aber  initiier  nur  zwei  Kantenlinien  unter  der  B.  N., 
breitere,  aber  niedrigere  Polster,  kleinere  B.  N.  und  ein  kleineres, 
glattes  Polsterfeld  hat. 

Von  den  anderen  Abänderungen  der  Art  verschieden  durch 
die  ausgesprochen  augeuförniige  Gestalt  der  B.  N.,  deren  annähernd 
centrale  Stellung  bei  ziemlich  parallelem  Verlauf  der  Narben-  und 
Polsterränder,  sowie  durch  den  horizontalen  Verlauf  der  Ecken- 
kanten, durch  die  schwache  Entwickelung  und  das  theilweise  Fehlen 
der  mittleren  Kante  unter  der  B.  N.  und  durch  die  netzige  Zeich- 
nung des  Polsterfeldes. 

Vorkommen.  Schottland,  Tyuing  Pit,  Radstock,  Somerset- 
shin'. Upper  coal  measures.  Ded.  Kidston  1885.  üriginial  im 
Museum  der  geol.  Land«*sanstalt.  Gezeichnet  von  Ohm ANN  unter 
No.  138. 
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61.    Si'illarfa  Mc.  Mortriei  Kidston,  forma  coronata 
Weiss  et  Stekzkl  (n.  f.). 

Taf.  XXVT,  Fig.  101  (Vi,  fache  Vergr.). 

Diagnose.  Blattoarben  gross,  querrhombisch  (weniger 
regelmässig  äugen  formig  als  bei  Fig.  100),  unten  vorspringend, 
sehr  hoch  im  Polster  stehend.  Seitenocken  scharf.  Ober-  und 
Unterrand  zuweilen  abgeplattet  bis  etwas  ausgeschweift,  seitlich 
geschweift.  Die  drei  Närbchen  kräftig,  etwas  über  der  Mitte, 
das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  elliptisch,  etwas  höher 
gestellt.  —  lieber  der  B.  N.  ein  scharf  abgegrenztes,  kleines 
Feld  von  ähnlicher  Form,  wie  die  Narbe  selbst,  selten  darin 
ein  Pünktchen.  —  Polster  stark  gewölbt,  am  unteren  Ende 
der  B.  N.  vorspringend,  breit-spatelförmig  mit  spitzen 
Seitenecken.  Die  obere  Furche  eine  regelmässige  Bogenlinie  bil- 
dend, die  nach  unten  schwächer  wird  oder  verläuft.  —  Ecken- 
kanten bogig,  schräg  abwärts  gerichtet.  —  Polsterfeld  sehr  fein 
punktirt  (porös),  unten  breit  und  verlängert.  —  Unter  der 
B.  N.  drei  Kanten,  die  zwei  seitlichen  etwas  nach  unten  diver- 
girend,  kraftig,  die  mittlere  schwächer  bis  rudimentär.  —  Gitter- 
furchen tief,  etwas  gebrochen  verlaufend  (mehr  als  bei  Fig.  100). 

Beschreibung.  Das  von  Kidston  1885  an  Weiss  ge- 
schenkte Exemplar  ist  ein  Abdruck  in  Schieferthon,  von  dein  nur 
ein  Polster  mit  Narbe  nach  Wachsabguss  gezeichnet  wurde.  — 
Grösste  Breite  der  B.  N.  14mra,  Höhe  7,4  ram  mit  dem  Fcldchcn 
über  der  B.  N.,  6  mm  ohne  dasselbe.  —  Grösste  Breite  der  Polster 
bis  über  13ram,  Höhe  15,5""n  (unten)  bis  1 2,8  m0' (oben),  im  Mittel 
aus  7  Höhen  (=  104  mu')  14,85 n,ro.  Die  Rippenbreite  ist  im 
Mittel  aus  7  Breiten  (=  103,5 ram)  14,^°"";  demnach  misst  ein 
Polsterfeld  220  •«■-.    Winkel  a+ß  (vergl.  Textfig.  8)  etwa  126°. 

Verwandtschaften.  Die  Merkmale,  in  denen  dieses  Exemplar 
mit  den  anderen  Formen  der  Sigiltaria  Mc.  Afurtriei  übereinstimmt, 
sind  dieselben,  wie  sie  bei  Fig.  100  angegeben  wurden.  Von  der 
forma  oculi/onnis  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Form  durch 
die  weniger  regelmässig  augenförmigen,  hoch  im  Polster  stehenden, 
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seitlich  geschweiften  B.  N.,  durch  die  elliptischen  Seitennärbehen, 
durch  das  eigenthümliche  kleine,  zuweilen  mit  einem  Pünktchen 
(  Ligulargrube?)  versehene  Feld  über  der  B.  N.,  sowie  durch  die 
breitspateligen  Polster,  durch  die  viel  grösseren  Polsterfelder,  durch 
die  bogigen,  schräg  abwärts  gerichteten  Eckenkanten,  ferner  da- 
durch, dass  die  Mittelkante  unter  der  B.  N.  stets  da  ist,  wenn 
auch  zuweilen  schwach,  und  dass  das  Polsterfeld  fein  punktirt 
(porös)  ist. 

Von  den  KiDsfONschen  Exemplaren  steht  dieser  Form  am 
nächsten  die  forma  lata  (1.  c,  Fig.  4  und  4  a).  Die.  Unterschiede 
wurden  oben  angegeben. 

Vorkommen.  Sehottland,  Tyning  Pit,  Rad  stock,  Somerset - 
shire.  Upper  eoal-measures.  Ded.  Kidston  1885.  Original  im 
Museum  der  geol.  Ivandesanstalt.  Gezeichnet  von  Ohmakn  unter 
No.  228. 

62.   Sigillaria  cf.  Moureti  Zeiller. 

Taf.  XXVI,  Fig.  102. 

Vergl.  Sigillaria  Moureti  Zmxi:n,  R..  Note  snr  (juelcjnes  plante*  foasiles  du  terrain 

porraien  de  la  Correze.  Bulletin  de  la 
Socio  te  G«'ologi<|ue  de  Franc«,  3o  scria. 
tVIU,  p.  2I0  (Sep.-Abdr.  15),  pl.V.  fi^.  3 
et  4.  söanco  du  If».  dec.  187'.».  —  Der- 
8olbc,  ebenda,  t.  XVII,  p.  f,0i»,  »eance  du 
20.raai  188:».  —  Derselbe,  Bassin  houiller 
et  permien  do  Brive.  Fase.  II.  Flure 
fossile,  p.  8'-\  pl.  XIV,  fig.  4. 

Die  Erhaltung  des  vorliegenden  Exemplars  ist  derart  mangel- 
haft, dass  wir  davon  absehen  müssen,  eine  bestimmte  Diagnose  zu 
geben.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Belegstücke  von  Cublae 
(Correze)  im  Bassin  de  Terrasson,  welche  Zeillek  zur  Aufstellung 
der  Spezies  Si</Hfuria  Moureti  veranlassten,  wenig  gut  erhalten 
sind,  wodurch  eine  sichere  Bestimmung  und  ein  genauerer  Ver- 
gleich unseres  Exemplars  mit  den  ZEil.LER'schen  Stücken  unmög- 
lich wird. 

Die  Merkmale  unserer  Form  sind  folgende:  B.  N.  abge- 
rundet-sechsseitig, breiter  als  hoch  (bis  18"""  breit  und  \)ma 
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hoch).  Seitenecken  spitz,  die  anderen  stumpf  oder  die  untere  ab- 
gerundet. Die  Umrisse  sind  aber  nur  schwach  zu  sehen.  Der 
Oberrand  ist  manchmal  deutlich  ausgeschweift.  Die  drei 
Närbchen  sind  nur  hier  und  da  spurweise  zu  sehen,  das  centrale 
Gefässbündelnärbchen  wenig  über  der  Mitte  der  B.  N.,  meist  als 
horizontaler,  linienförmiger  Eindruck  verlaufend,  auch  rundlich. 
Die  Seitennärbchen  äusserst  schwach  erhalten,  so  dass  ihre  Form 
an  der  Oberfläche  nicht  sicher  ist.  Auf  der  nicht  abgebildeten 
Rückseite  des  Stückes,  wo  man  nur  den  entrindeten  Steinkern  hat, 
sind  die  seitlichen  Närbchen  sehr  gross  (Fig.  102  A),  tief  einge- 
drückt, fast  linear,  senkrecht  und  bilden  je  ein  Paar  schmale, 
scharf  contourirtc  Eindrücke,  wie  bei  Sigittaria  alternans,  intermedia 
und  anderen  Arten. 

Die  B.  N.  sind  schwach  erhaben  und  stehen  auf  wenig 
convexen,  polsterähnlichen  Erhabenheiten,  wodurch  sie 
an  Cancellaten,  speziell  hier  an  Sigiüaria  Defrancei  erinnern. 
Aber  diese  Vorsprünge  sind  sehr  schwach  und  die  ganze  Ober- 
fläche ist  nur  schwach  wellig  oder  bucklig  wie  bei  so  manchen 
Leiodermarien.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  durch  Druck  die 
Polstervorsprfinge  fast  ausgeebnet  sind. 

Ausserdem  sind  verticale,  flache  Furchen  vorhanden,  die  den 
Anschein  von  senkrechter  Cannelirung  (  Rhytidolepis)  erzeugen; 
allein  dies  ist  nur  scheinbar;  die  Furchen  sind  nur  Druckwirkungen 
oder  Einsenkungen  in  der  erweichten  Oberfläche;  denn  sie  ver- 
laufen unregelmässig,  setzen  an  einigen  Stellen  aus  und  gehen 
dann  nicht  in  der  Verlängerung  weiter,  oder  sie  gehen  auch  statt 
regelmässig  zwischen  den  B.  N.  fort,  vielmehr  theilweise  durch 
dieselben  hindurch.  Von  diesen  Unregelmässigkeiten  zeigt  die  nicht 
abgebildete  Seite  des  Stückes  mehr  als  die  hier  abgebildete. 

Ueber  der  B.  N.  bildet  sich  durch  die  stärkere  Einsenkung 
der  Oberfläche  meist  ein  leichter  Quereindruck. 

Kohlenrinde  ist  nur  noch  wenig  vorhanden.  Dieselbe  ist 
äusserst  dünn  und  zeigt  eine  verticale  runzelige  Streifung. 

Das  vorliegende  Bruchstück  ist  28 cm  breit  H1/»6"1  boch.  — 
Der  Verticalabstand  der  mittleren  Gefässnärbchen  in  einer  senk- 
rechten Reihe  beträgt  etwa  23  ram,  die  Breite  der  verticalen  Zeilen 
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(nach  den  Gefässnärbehen  gemessen)  etwa  20,3  ,nm,  ein  Polsterfeld 
demnach  23  .  20,3  =  466,9  «-■. 

Daas  unsere  SigMaria  der  Sigillaria  Afourcti  Zeillbk  sehr 
verwandt  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch  die  französischen 
Exemplare  zeigen  Druckwirkungen  in  senkrechten,  jedoch  wellig 
verlaufenden,  schwachen  Furehenlinien.  Diese,  sowie  da- 
zwischen den  B.  N.  auftretenden  Längsrunzcln  grenzen  wenig 
erhabene  Polster  ab,  die  entweder  mehr  hexagonal  (leichte  hori- 
zontale Querlinie  angedeutet.  Fig.  3,  1879,  Fig.  4,  1892)  oder 
mehr  spatel förmig  (Fig.  4,  1879)  sind,  und  in  deren  oberem 
Theile  die  B.  N.  steht. 

Die  Narben  der  Unterrinde  oder  des  Steinkernes  sind  bei 
allen  Exemplaren  annähernd  gleich  beschaffen. 

Die  B.  N.  der  Oberfläche  unseres  Exemplares  sind  breiter 
(bei  ungefähr  gleicher  Höhe),  als  die  der  französischen  Exemplare, 
und  regelmässiger  ausgeschweift.  Die  drei  Närbchen  stehen 
weniger  hoch;  das  mittlere  erscheint  nicht  halbmondförmig  und 
nicht  tiefer  stehend,  die  seitlichen  dürften  nicht  so  kräftig  und 
nicht  fast  kreisrund  sein.  Eckenkauten  wie  bei  Zeiller's  Fig.  3 
(1879,  Fig.  4,  1892)  sind  bei  unserem  Exemplare  auch  nicht  vor- 
banden. 

Uebrigens  zeigeu  auch  die  beiden  ZRlLLRu'schcn  Abbildungen 
merkliche  Unterschiede;  denn  während  bei  Fig.  3  die  B.  N.  breit- 
hexagonal,  unten  abgeplattet,  oben  abgeplattet  oder  ausgerandet. 
mit  Eckenkanten  versehen  und  die  Polsterfelder  mehr  hexagonal 
sind,  erscheinen  letztere  bei  Fig.  4  mehr  spatclförmig  und  die  B.  N. 
mehr  abgerundet  subquadratisch,  mit  hoch  gewölbtem,  abgerundeten 
Unterrande  und  schmäler  abgeiundetem  bis  wenig  abgeplattetem 
Oberrande  und  ohne  Eckenkanten. 

Es  liegen  also  hier  wahrscheinlich  drei  Varietäten  vor,  von 
deren  besonderer  Benennung  wir  aber  absehen.  Vielleicht  ent- 
spricht die  Sitfitlaria  Moun  ti  se  hr  alten,  abgeplatteten  Theilen  der 
Sigillaria  Defrancri. 

Vorkommen.  1)  Das  Tal.  XXVI,  Fig.  102  abgebildete 
Exemplar:  Grube  Kronprinz  bei  Dilsburg  bei  Saarlouis.  Oestliclie 
Grundstrecke  des  Lummerschieder  Flützes.  Leg.  Haas.  Original 
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in  der  Sammlung  der  geol.  Landesanstalt.  Gezeichnet  von  A. 
Weiss  unter  No.  227. 

2)  Die  französischen  Exemplare:  Cublac  (Correze)  im  Hassin 
de  Terrasson  (  Permo  -  earbon). 


VII.  Typus  der  Sigillaria  ornata  Brongniart  et  Schimper. 

Sigillarien  mit  dicht  gedrängten,  im  Verhältnis»  zu  den 
Polstern  grossen  Blattnarben.  Die  Polster  entweder  scharf  abge- 
setzt, rundlich-sechseckig,  zuweilen  theil weise  mit  den  B.  N.  zu- 
sammenfallend oder  auch  ohne  besondere  Abgrenzung.  Ligular- 
grube  nicht  beobachtet.  Anordnung  und  Trennung  der  Polster 
mehr  oder  weniger  Farularia- artig.  Aehnlich  Sigillaria  ornata 
Brongniart,  Histoire  des  vegetaux  fossiles,  I,  p.  434,  t.  158, 
fig.  7  (wahrscheinlich  eine  Favularia  centrata)  uud  8  (eine  Faru- 
laria eccentra)  und  Sigillaria  ornata  Schimper  (non  Brongniart), 
Traite  de  paleontologie  vegetale,  t.  LXVII,  fig.  5.  —  Vergl.  Weiss, 
Die  Sigillarien  der  preussisehen  Steinkohlengebicte,  I,  1887,  p.  55 
und  62. 

63.  Sigillaria  Beneckeana  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXVII,  Fig.  103  und  104.    (In  3facher  Vergr.) 

*  Siijillaria  ornata  Sciumpkr  (non  Bkononiakt),  Traite  de  paleontologio  vögotale 

Atlas  1874,  t.  LXVII,  fig.  5, 
Tafelerklftrang  S.  24. 

Vorgl.  Wi  iss.  Die  Sigillarien  der  preussischen  Steinkohlengebieto,  I,  1887.  S.  62. 

Diagnose.  Blattnarben  dichtgedrängt,  verkehrt  birn- 
förmig,  aberundet  oder  etwas  sechseckig,  wenn  die  Seitenecken 
sich  bemerklich  machen.  Nur  ein  mittleres,  central  stehendes 
Gefässnärbchen  vorhanden,  das  meist  aus  zwei  übereinander- 
stehenden  Eindrücken  zusammengesetzt  ist.  —  Zwischen  den  senk- 
recht aufeinander  folgenden  B.  N.  ein  kleiner,  glatter  Zwischen- 
raum. Zwischen  den  seitlich  benachbarten  Narben  ein  schmales 
Band,  rinnenformig  oder  zu   einer  vertieften  Linie  verjüngt.  — 


Digitized  by  Google 


206 


Beschreibung  der  Formen. 


Oberfläche  fast  glatt  oder  mit  welligen,  vertieften  Längsrunzeln. 
Kohlenrinde  dünn. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XXVII,  Fig.  103.  Dieses  von 
Herrn  Prof.  Benecke  aus  der  Sammlung  der  Universität  zu 
Strassburg  für  die  vorliegende  Bearbeitung  an  Weiss  gesandte 
Exemplar  ist  eiu  zum  grössten  Theile  noch  mit  kohliger  Oberfläche 
versehener  Steinkern  von  9 eui  Länge  und  6Vae"  Breite  nebit 
Gegendruck. 

Auf  der  dünnen  Kohlenrinde  ist  die  Obcrflächenstructur  sehr 
schwach  ausgeprägt,  besser  im  Hohldruck  derselben.  Von  letz- 
terem wurde  ein  Wachsabguss  hergestellt,  der  die  Merkmale  am 
besten  erkennen  lässt  und  nach  dem  die  Vergrösserung  Fig.  103 
angefertigt  wurde. 

Die  Oberfläche  ist  fast  glatt,  von  welligen,  vertieften  Längs- 
runzeln bedeckt.  Die  B.  N.  berühren  sich  theilweise.  Sie  sind 
verkehrt  birnenförmig  mit  gerundeten  Seiten,  von  einem  schwach 
erhabenen  Rande  eingefasst,  schwach  coneav.  Die  schmale  Rinne 
zwischen  den  seitlich  benachbarten  Narben  verjüngt  sich  bis  zu 
einer  vertieften  Linie.  Das  glatte  Feld  zwischen  den  senkrecht 
übereinander  stehendeu  Narben  ist  0,9 mm  hoch.  Von  den  drei 
Närbchen  der  B.  N.  ist  nur  das  mittlere  Gefässnärbchen ,  aber 
stark  markirt,  erhalten.  Es  steht  central,  ist  theils  langgestreckt, 
theils  aus  zwei  übereinander  gestellten  Eindrücken  gebildet,  wo- 
von der  obere  Eindruck  der  kräftigere  ist.  Die  seitlichen  Närb- 
chen fehlen. 

Gröeste  Breite  der  B.  N.  4,6  n"D,  Höhe  6,5»-.  Polsterhöbe 
im  Mittel  aus  10  Höhen  (Gefässnärbchen  :  Gefässnärbchen)  7 
Polsterbreite  im  Mittel  aus  9  Breiten  3,8  m,n,  also  ein  Polsterraura 
26,7  ''mm. 

2)  Taf.  XXVII,  Fig.  104.  Gleichfalls  von  Herrn  Professor 
Benecke  aus  der  Sammlung  der  Universität  Strassburg  hergcliehen. 
Das  Stück  ist  nur  4  rm  breit  und  5,/2c,a  lang,  mit  Kohle  bedeckt. 
Die  Oberfläche  der  dünnen  Kohlenrinde  ist  glatt,  gleichfalls  mit 
dicht  gedrängten,  schwach,  doch  deutlich  erkennbaren  B.  N.  be- 
deckt. Der  glatte,  etwas  vertiefte  Zwischenraum  zwischen  den 
senkrecht  über  einander  stehenden  B.  N.  beträgt  0,8  am.  Das  seit- 
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lieh  verlaufende,  schmale,  rinnenförmige  Band  ist  manchmal  etwas 
breiter,  als  in  der  Figur.  —  Die  verkehrt -birnenförmigen  B.  N. 
sind  nicht  so  stark  abgerundet,  als  bei  dem  vorigen  Exemplar, 
sondern  etwas  6  eckig,  weil  die  Seitenecken  sich  bemerklich  machen. 
Es  ist  nur  ein  mittleres,  central  gestelltes  Gefässbundelnärbehen 
vorhanden,  das  sich  aber  meist  aus  zwei  anscheinend  getrennten, 
Ober  einander  stehenden  Eindrücken  zusammensetzt.  Das  obere, 
eigentliche  Gefässnärbchen  steht  etwas  über  der  Mitte;  der  untere 
Anhang  geht  unter  die  Mitte  herab. 

Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  4,2  -  3,8  die  Höhe 
5,5  mm.  Die  Polsterhöhe  ist  im  Mittel  aus  6  Höhen  (Ober- 
rand:  Oberrand)  6,1  die  Rippenbreite  im  Mittel  aus  6  Breiten 
(Gefässnärbchen :  Gefässnärbchen)  3,3 mm,  also  ein  Polstcrraum 
20,1  •»■»». 

Verwandtschaften.  Trotz  der  etwas  sechseckigen  Gestalt 
der  B.  N.  und  der  etwas  breiteren  Seitenfurchen  gehören  beide 
Exemplare  entschieden  zu  derselben  Art. 

Die  von  Schimper  1.  c.  gleichfalls  nach  Belegstücken  der 
Strassburger  Universitätssammlung  augenscheinlich  ziemlich  sc  ne- 
in atisch  abgebildete  Sigülaria  ornata  von  Laach  (Lalaye)  wird 
von  ihm  im  Texte  nicht  weiter  erwähnt,  ist  aber  höchst  wahrschein- 
lich die  vorliegende  Spezies  und  nicht  zu  identificiren  mit  der 
BitONGNlAUT'schen  Sigillaria  ornata. 

Vorkommen.  Fig.  103.  Laach  (Lalaye)  in  den  Vogesen. 
Fig.  104.  Trienbach  in  den  Vogesen.  Originale  in  der  Sammlung 
der  Universität  Strassburg.  Gezeichnet  von  Ohmann  unter 
No.  235  und  236. 

64.  Sigillaria  decorata  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXVI!,  Fig.  10Ö. 
Diagnose.  Blattnarben  im  oberen  Theile  des  Polsters,  sub- 
quadratisch  bis  subtrapezoidisch-4-,  5- bis  6 -eckig,  etwas 
verbreitert,  mit  sehr  spitzen  Seitenecken.  Oberer  Theil  ver- 
schmälert. Oberrand  stark  geschweift,  oben  eingekerbt.  Unter- 
rand flacher  gewölbt.    Die  drei  Närbchen  im  oberen  Theile  der 
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B.  N.  stehend,  das  mittlere  punktförmig,  die  seitlichen  linear,  wenig 
gebogen.  —  Blattpolster  von  derselben  Gestalt,  wie  die 
B.  N.  Oberrand  mit  dem  der  letzteren  zusammenfallend,  vielleicht 
auch  durch  die  über  der  B.  N.  in  einem  vertieften  Zwischenräume 
eingedrückte,  in  der  Mitte  meist  nach  unten  einspringende  Quer- 
furche gebildet.  —  Unterrand  von  den  Seitenecken  der  B.  N.  be- 
ginnend, unter  der  B.  N.  ein  halbmondförmiges  Feld  mit  An- 
deutung von  zwei  sehr  stumpfen  Ecken  abgrenzend;  dieses  manch- 
mal mit  kleinen  Querrunzeln.  Gitterfurchen  ziemlich  tief  und  breit,  in 
schwachem  Zickzack  verlaufend,  sowohl  zwischen  den  vertikalen 
Reihen  (Facularia-&hu\\ch)  als  auch  zwischen  den  schrägen  Zeilen, 
wie  bei  den  Cancellaten,  über  und  unter  der  B.  N.  breiter,  seitlich 
schmäler.  —  Kohlenrinde  dünn. 

Beschreibung.  Das  Stück  zeigt  die  natürliche  Oberfläche 
auf  der  Kohlenrinde.  Es  ist  9 cm  lang  und  10  cm  breit.  Die 
Gitterung  ist  sehr  ausgesprochen.  Die  Gitterfurchen  bilden  scharf 
begrenzte  Hinnen  mit  flachem  Boden  als  Begrenzung  der  scharf 
abgesetzten  Polster.  Die  Querrunzelchen  in  dem  halbmondförmigen 
Felde  unter  der  B.  N.  sind  in  Fig.  105  A  nicht  ausgedrückt.  Die 
Orthostichen  und  Parastichen  haben  einen  sehr  regelmässigen  Ver- 
lauf, trotzdem  sind  einige  Schwankungen  in  den  Winkeln  der 
schiefen  Zeilen  vorhanden,  a  =  56>/a°,  ß  =  45°,  o  -+-  ß  =  101 V20 
(auch  1060). 

Die  B.  N.  haben  im  Maximum  eine  Breite  von  6,5 tm"  und 
eine  Höhe  von  4,5""",  die  Polster  eine  grösste  Breite  von  8""" 
und  eine  Höhe  (Mittel  aus  10  Höhen)  von  7,6 mm.  Die  Rippen- 
breite ist  im  Mittel  aus  9  Breiten  5  ,m";  also  enthält  ein  Polster- 
fcld  38  '«•"». 

Verwandtschaften.  Aehnlich  der  nachfolgenden  Sigülaria 
mbornata,  aber  verschieden  von  ihr  durch  die  verbreiterten  B.  N., 
durch  das  punktförmige  Mittelnärbchcn,  durch  die  eigentümlich 
gestaltete  Q.uerfurche  über  der  B.  N.,  die  vielleicht  der  oberen 
Polstergrenze  entspricht ,  wenn  dieselbe  nicht  mit  dem  Ober- 
rande der  B.  N.  zusammenfällt,  endlich  durch  die  grösseren  Polster- 
felder. 
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Vorkommen.  Agnes  Amanda-Grube  bei  Kattowitz  in  Ober- 
schlesien. Leg.  Göppert.  Original  in  der  Sammlung  der  geo- 
logischen Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  100. 

65.   Sigillaria  snbornata  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXVII,  Fig.  106. 
Diagnose.  Blattnarbeu  im  oberen  Theile  des  Polsters  ver- 
hältnissinässig  gross,  abgcrundet-subrhombisch,  etwas  hoch, 
oben  verschmälert,  mit  spitzen  Seitenecken.  Oberrand  höher 
gewölbt  als  Unterraud,  seitlich  geschweift,  oben  das  nächste 
Polster  berührend,  abgerundet  oder  schmal  gekerbt.  Unter- 
rand flacher  gewölbt,  seitlich  geschweift.  Die  drei  Närbchen  im 
oberen  Theile  der  B.  N.,  klein,  das  mittlere  kräftiger,  querlineal, 
die  seitlichen  senkrecht,  lineal.  —  Blattpolster  rundlich-sechs- 
seitig, oben  nur  durch  eine  dünne  Querfurche  abgegrenzt, 
seitlich  und  unten  ein  schmales  Band  um  die  Narbe  herum  bildend, 
das  unter  der  Narbe  eine  im  Abguss  convexe  Wulst  bildet, 
über  derselben  aber  vertieft  ist.  Seitenecken  und  obere  Ecken 
des  Polsters  stumpfwinkelig;  Unterrand  abgerundet.  —  Die  B.  N. 
stehen  in  ebenso  bestimmten  und  durch  zickzack  förmige 
Lfmgsfurchcn  begrenzten  verticalen  Reihen  wie  bei  Favu- 
larieu,  als  in  schiefen,  ebenfalls  zickzackförmig  verlau- 
fenden schrägen  Zeilen,  wie  bei  Cancellaten. 

Beschreibung.  Das  Stück  ist  ein  16c,n  hoher  und  über 
10 cm  breiter  Hobldruck  ohne  Kohlenrinde.  Im  Wachsabguss 
treten  die  zickzackförmigen  Längsfurchen  noch  etwas  mehr  hervor. 

Die  grösste  Breite  der  B.  N.  betragt  5,2  — 5,4  m,n,  die 
Höhe  4,6  ,D,n,  die  grösste  Breite  der  Polster  6  «»-  die  Höhe  5,6  ,nm. 
Die  Breite  von  14  verticalen  Reihen  ist  63 mD',  also  die  innere 
Reihe  im  Mittel  4,5;  ein  Polsterraum  hat  demnach  25  <imm. 

Die  beiden  schrägen  Hauptzeilen  sind  gegen  die  vertieale 
unter  56»  und  61«  geneigt,  unter  sich  also  117«  (oberer  Winkel). 
Die  beiden  Diagonalen  des  Hauptrhomboides  bilden  einen  Winkel 
von  95«. 

Ntue  Fulge.    Heft  2.  14 
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Verwandtschaften.  Die  vorliegende  Art  erinnert  an  Si- 
gülaria  ornata  Brongniart,  Histoire  des  vegetaux  fossiles,  I,  t.  158, 
f.  8  (excl.  f.  7),  andererseits  an  SigiUaria  ornata  Schiwper  (non 
Brongniart),  Traite  de  palcontologie  vegetale,  t  67,  f.  5.  —  Was 
zuerst  die  BRONGNiART'sche  Pflanze  anbelangt,  so  unterscheidet 
sich  die  unserige  durch  die  Form  der  B.  N.  mit  bestimmt  vor- 
tretenden Seitenecken,  Verschmälerung  der  Spitze  der  B.  N.  und 
ihre  relative  Grösse  zum  Polster.  Diese  ist  bei  Brongniart's 
Exemplar  viel  kleiner.  Auch  wenu  man  von  der  eigentümlichen 
Polsterwulst  unter  der  B.  N.  absieht,  indem  man  diese  als  Er- 
haltungszustand betrachtet,  bleiben  die  Differenzen  zu  gross  zu 
einer  Vereinigung. 

Die  ScHiMPER'sche  Pflanze  von  Lalayc  würde  nur  dann  mit 
der  unserigen  übereinstimmend  angenommen  werden  können,  wenn 
die  nicht  sichtbaren  Grenzen  der  B.  N.  deutlich  und  nach  Art 
der  unserigen  sich  herausstellten  (vergl.  Bemerkung  in  Weiss, 
Sigillarien  der  preussischen  Steinkohleng«biete,  I,  1887,  S.  62). 
Höchst  wahrscheinlich  ist  Schimpkr's  Abbildung  eiue  sehr  schenia- 
tische  Zeichnung  uuserer  SigiUaria  Bencckeana  von  Lalaye  (s.  o.). 

Möglicherweise  ist  Süj.  mbornata  ein  jugendlicheres  Exemplar 
der  ähnlichen  vorigen  Art.  Die  Unterschiede  wurden  bei  dieser 
angegeben. 

Vorkommen.  Leopoldsgrube  bei  Orzesche  in  Oberschlesien. 
Leg.  Göppert.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Lan- 
desanstalt.   Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  111. 


Anhang. 


Litteratur  über  Subsigülarien. 

N.  Boulay,  These  de  geologie  pre9entee  ä  la  faculte  dos  sciences 
de  Caen  pour  obtenir  le  grade  de  docteur  «9  sciences  naturelles.  Le 
terrain  hotriller  da  Nord  de  la  France  et  ses  vegetaux  fossiles.  Lille  1876. 
Mit  4  photographischen  Tafeln. 

S.  39.  Rhytidodendron  N.  Bohl.  >Ce  genrc  est  caracterise,  dans  le 
groupe  des  Lepidodendrees  arborescentes,  par  des  conssinets  foliaires  tr«*s 
espaces,  elliptiques,  transverses,  tres  petits;  ils  forment  an  petit  champ 
entoure  d'un  leger  rebord:  Sur  lequel  se  voient  trois  cicatricules  qui 
s<'p«rent  aussitot  ce  genre  des  Stigmaria.  L'ecorce  est  mince,  finement 
ridee-chagrinee  en  travers;  apres  sa  chute  on  trouve  sur  le  tronc  deux 
saillies  allongees  correapondant  aax  cicatricules.« 

Rhytidodendron  minutifolium  N.  Boul.  PI.  III,  f.  1  et  1  bi%  p.  39. 
>L«'a  coussinets  foliaires  n'ont  qu'un  diametre  de  ll/jmm  eu  travers  et 
de  1  mm  verticalement.« 

S.  o.  S.  12,  44,  49  u.  53. 

Ad.  Brongniart,  Sur  la  Classification  et  la  distribution  des  \vge- 
taux  fossiles.  Mem.  du  Museum,  T.  8,  1822.  S.  209,  222  u.  239. 
Taf.  I  (XII),  Fig.  5.  »Clathraria  Brardii  Ai>.  Brongn.« 

Vergl.  S.  131  u.  1 30. 

Derselbe,  Histoire  des  vegetatix  fossiles.    Paris  1828,  t.  I. 

S.  422,  Taf.  CLVII,  Fig.  3.  —  Sigillaria  leiodtrma  Brongn.  -  »S. 
caule  laevissimo,  cortice  acquali  crassiuscula,  discis  ovato-ellipticis  uon 
angulatis  approximatis  nec  contiguis,  cicatrice  vascnlari  unica  medio 
notatis.«    Newcastle,  terr.  houill. 

S.  423,  Taf.  CLVII I,  Fig.  3.  -  Sigillaria  densi/olia  Brongn.  — 
>S.  canle  secundum  longitudinem  vix  unduluto,  subcostato;  cicatrieibus 
subcontiguis  ovato-hexagonis,  angulis  rotundatis,  disco  cicatrice  vasculari 
unica  punetiformi  medio  notata.t 
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Terr.  boaill.  de  transition.  Berghaupten  (Museum  de  Strasbourg), 
Baden. 

Cf.  SigiUaria  Beneckeana  Weiss  (s.  o.  8.  205,  Taf.  XXVII,  Fig.  103 
n.  104). 

S.  424,  Taf.  CLVII,  Fig.  6.  —  SigiUaria  venota  Bronon.  —  >S.  caule 
laevi,  superficie  aeqaali,  cortice  teooi  venia  longitudinalibus  impreesa; 
cicatricibus  distantibus ,  quincuncie  dispositis ,  ovatis ,  aubpeotagonis, 
soperias  emarginatis,  disco  cicatricibua  tribus,  lateralibaa  arcuatis,  notato.« 

Puits  Saint- Jacques  k  la  Fl  andrere  prea  Montrelais,  departt-ment 
de  la  Loire-Iofcrieare  (Coli,  des  Mines). 

S.  425,  Taf.  CLVII,  Fig.  4.  —  SigiUaria  rhomboidea  Brongn.  — 
>S.  caule  non  costato,  undulato,  submamilloso,  tenuissime  aecandum 
longitudinem  striato,  striia  sinuosis;  cicatricibus  distantibus  subrhom- 
boidalibus,  angulis  lateralibus  acutis,  auperiore  et  inferiore  rotundatis; 
cicatricibus  vascularibua  ternis  linearibus,  media  transveraali,  lateralibus 
longitudinalibus  arcuatis.« 

Terr.  houill.  Trienbacb,  depart.  du  Bas- Rhin  (Museum  de  Strasbourg). 

Vergl.  8.  117. 

S.  426,  Taf.  CLXI.  —  SigiUaria  lepidodendrifolia  Brongn.  —  »S.  caule 
noo  costato,  planiusculo  vel  undulato,  infra  cicatrices  tranarersim  striato- 
rugoso,  striis  arcuatis  basi  cicatricum  parallelia.  Cicatrices  subrhom- 
boidales angulis  lateralibus  acutis,  superiore  et  inferiore  rotundatis,  in- 
feriore obtuaiore;  disco  tribus  cicatricibus  vascularibua  notato,  media 
punetiformi,  lateralibus  linearibus  arcuatis.  Folia  e  cicatricibus  nascentia 
linearia,  sesquipedalia,  carinata,  suhtrioervia,  integerrima,  basi  dilatala.« 

Terr.  houill.  —  Saint -Etienne,  carriere  du  Treoil,  dana  le  schiste 
du  toit  de  la  grande  couebe  de  houille. 

Fig.  3  ist  wohl  eine  andere  Art. 

S.  428,  Taf.  CLVII,  Fig.  5.  —  SigiUaria  striata  Brongn.  —  »S.  caule 
vix  undulato,  ad  insertiones  foliorum  paullulum  prominente,  cortice  secun- 
dum  longitudinem  striato,  striis  rectis  parallelis;  cicatricibus  distantibus 
ovatia  superne  angustatis,  lateribus  infra  medium  in  angulis  acutis  pro- 
ducta.« 

Loc.  inconnue. 

S.  429,  Taf.  CLVII,  Fig.  1,2.—  SigiUaria  obliqua  Brongn.  — 
tS.  caule  superficie  undulata,  planiuscula,  vix  costata;  costia  striis  longi- 
tudinalibus flexuosis  indicatis.  Cicatrices  obliquae  subrotundae,  parte 
inferiore  semicirculari,  superiori  augulata  trapesiformi  truncata;  disco 
cicatricibus  vascularibus  tribus  oblongis  notato.« 

Terr.  houill.  —  Mines  de  Wilkesbarre  en  Pennsylvanie. 

S.  430,  Taf.  CLVIII,  Fig.  5,6.—  SigiUaria  Menardi  Brongn.  — 
>S.  caule  mamillato,  mamillis  depressis  parvis,  sulcia  reticulatis  trans- 
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verse  confluentibus  distinclis.    Cicatrices  mamillis  subaequales  subrotun- 
dae,  lateribus  paullulam  prodactie  angulis  obtusis,  superne  emarginatae.< 
Terr.  boaill.  —  Loc.  inconnae.    Wilkesbarre  en  Pennsylvanie. 

S.  o.  S.  156. 

8.  430,  Taf.  CLVIII,  Fig.  4.  -  Sigillaria  Brordii  Brongn.  - 
Clathraria  Brardii  Bkongn.,  Claas,  veg.  foss.  Li,  f.  5.  Favularia 
Brardii  Stkrnb.,  Tent.  flor.  prim.  p.  14.  >S.  caule  undulato  submamil- 
loso,  mamillis  planiusculis,  sulcis  obtusis  transverse  reticalatis  distinctis, 
superficie  exteriore  corticis  laeri;  caule  decorticato  sccundum  longitodiuem 
striato.  Cicatrices  subrotundae  mamillis  dimidio  minores,  lateribus  angu- 
losis  acutiusculis,  margine  superiore  emarginata;  cicatrices  vascalares 
ternae,  oblongae,  intermedia  transversali.« 

Terr.  bouill.  —  Mines  de  Terrasson,  departement  de  la  Dordogoe. 
Mines  des  environs  de  Saarbrück  (Goldenberg). 

Vergl.  S.  131  a.  133.    Taf.  XX,  Fig.  82  (Copie). 

S.  432,  Taf.  CLIX,  Fig.  1.  —  Sigillaria  De/raneei  Brongn.  — 
»S.  caule  mamilloso,  mamillis  transverse  lanceolatis,  sulcis  profundis 
acutis,  reticulatim  anastomosantibus,  distinctis,  laevibns.  Cicatrices  dis- 
coideae  angulis  laferalibus  acutis,  in  carinis  desinentibus,  margine  in- 
feriore vix  convexo,  superiore  valde  arcuato  non  emarginato;  cicatrices 
vasculares  ternae,  media  pnoctiformi,  lateralibns  linearibus  arcuatis.c 

Terr.  houill.  —  Loc  inconnue.  Mines  de  St.  Ambroise,  departe- 
ment  du  Gard. 

Vergl.  S.  176. 

S.  433,.  Taf.  CLVIII,  Fig.  9.  —  Sigillaria  Seriii  Brongn.  —  >S.  caole 
mamilloso,  mamillis  valde  prominentibua  subrhomboidalibus,  transverse 
longioribtis,  sulcis  profundis  distinclis.  Cicatrices  in  parte  superiore 
mamillarum  impressae,  transverse  sublanceolatae,  lateribus  angulosis 
acutis  in  mamillis  decarrentibus,  punctis  vascularibus  tribus  notatae.« 

Sommersetshire. 

Ad.  Brongniart,  Observations  sur  la  structure  Interieure  du  Sigillaria 
elegant  comparee  ä  celle  des  Lepidodendron  et  des  Stigmaria  et  a  celle 
des  vegctaux  vivants.  Archives  du  Museum.  Tome  I,  1839.  Was  von 
Brongniart  hier  Sig.  eltgans  genannt  wurde,  ist  nach  Renault's  Unter- 
suchung Sig.  Menardi  Brongn.  S.  409,  Taf.  XXV,  Fig.  1  u.  2,  von  Antun. 

Vergl.  S.  7,  156  u.  159,  Taf.  XX,  Fig.  81. 

W.  Buokland,  Geology  and  Mineralogy.  Vol.  I  u.  II,  1837.  Vol.  II, 
S.  93,  Taf.  LVI,  Fig.  4  >Ulodendron  Lucarii* ;  Fig.  5  >Ulodendron  Stocketii.* 
Nach  Kidston  =  Sigillaria  discophora  König  sp. 
S.  94,  Taf.  LVI,  Fig.  6  *Olodendron  Conybeariü* 
Nach  Kidston  vielleicht  auch  Sig.  discophora. 
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W.  Carruthen,  On  tbe  strueture  of  tbe  stems  of  tbe  arborescent 
Lycopodiaceae  of  the  coal-raeasures.  Montbly  microscop.  Journ.  Nor.  1869. 

S.  225,  Taf.  XXXI  >  Uhdendron  minut*  =■  Sigillaria  diteophora 
KOnio  sp.  nach  Kidston. 

Derselbe,  On  tbe  natore  of  the  scars  in  tbe  stems  of  Uhdendron, 
Bothrodendron  and  Megaphytum,  witb  a  Bynopsis  of  the  species  found  in 
Britain.    Montbly  microscop.  Journ.,  Vol.  III,  1870. 

S.  152,  Taf.  XLIV,  Fig.  2  >Ulodendron  pumilum€;  Fig.  3  > Uhden- 
dron Stockeni*. 

S.  153,  Taf.  XLIII,  Fig.  4  >Ulodendron  majtu*.  Nach  Kidston 
sänimtlicb  =  Sigillaria  diteophora  Konig  sp. 

A.  J.  Corda,  Beiträge  zur  Flora  der  Vorwelt.    Prag  1845. 

S.  24—26,  Taf.  VII  u.  VIII  (Copieen  nach  Brongniart).  Anatomie 
der  verkieselteu  >Sigillaria  elegant  Broni.mart«  =  Sig.  mutant  forma 
Mtnardi.    S.  o.  S.  7,  156  u.  159. 

S.  29,  Taf.  IX,  Fig.  19.  Sigillaria  ichthyolepit  Sternberg.  Neu- 
zeichnung des  STKKNnEKu'schen  Originals  von  Radniti.  Richtige  Stellung, 
aber  immer  noch  schematisch.    S.  o.  S.  190,  Taf.  XXVIII,  Fig.  113. 

J.W.  Dawson,  Conditinns  of  the  deposilion  of  Coal,  more  espe- 
cially  as  illustrated  by  the  Coal-formation  of  Nova  Scotia  and  New 
Brunswick.    Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  vol.  XXII,  1866. 

S.  147,  Taf.  7,  Fig.  28a,  b,  c.  —  iSigillaria  (Atohnut)  tydnensü 
sp.  n  «,  Sidney,  Middle  Coal.  —  Leiodermarie,  a  Stein  kern,  b  unkennt- 
liche Oberfläche,  c  Stigmarie. 

Derselbe,  Acadian  Geology.  The  geolog.  strueture,  organ.  remains 
etc.  of  Nova  Scotia,  New  Brunswick  and  Prince  Edward  Island.  2.  ed. 
London  1 868. 

S.  470,  Fig.  170g.  iLepidop/iloios  partut*.  Nach  Kidston  =  Si- 
gillaria diteophora  Köm«;  sp.  Hier/n:  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  Vol.  XXII, 
S.  163,  Taf.  XI,  Fig.  50.  —  Vol.  XXX,  p.  216.  -  Canad.  natur.,  vol.  VIII, 

p.  4:>3. 

S.  49i),  Fig.  170d.  » Lepidophloios  tetragonut*.  Nach  Kidston  w.o. 
Hierzu:  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  vol.  XXII,  p.  161,  t.  X,  f.  49-  — 
Canad.  natur.,  Vol.  VIII,  p.  4."»3. 

Derselbe,  Report  of  the  fossil  plants  of  the  lower  Carboniferous 
and  Millstone  grit  formations  of  Cauada.  Montreal  1873.  (Geological 
Survey  of  Canada,  A.  Ski.wys). 

S  37  » Lfpidophlüiois  teiragonusi. 

S.  3s  » Lepidophloiot  parvut*.  Nach  Kidston  beide  =  Sigillaria 
diteophora  Komo  sp. 
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S.  43  mit  eingehefteter  Figurentafel.  —  »Sigillaria  Lorwoyana  sp.  o.< 
aas  Lorway  Coal  seam  von  der  Emery  Mine,  Cape  Breton,  Middle  Goal 
formatioo.  —  Nach  der  Beschreibung  schwache  verticale  Furchen,  so  dass 
die  Form  zwischen  RhyüdoUpü  und  Leiodermaria  steht 

W.  M.  Fontaine  and  J.  C.  White,  The  Permian  or  Upper  Car- 
boniferous  Flora  of  West-Virginia  and  S.  W.  Pennsylvania.  Harrisburg 
1880.    (Second  geolog.  survey  of  Pennsylvania:  report  of  progress  PP.). 

8.  96,  Taf.  37,  Fig.  3.  —  *  Sigillaria  approximaia  sp.  nov.«  Ronf 
shales  of  the  Waynesburg  Coal  near  Arnettsville  W.  Va.  —  Typus  De- 
francei,  aber  swischen  Cancellaten  und  Favularien. 

8.97,  ohne  Abbildung,  wird  Sigillaria  Brardi  Brongn.  citirt  als 
sehr  häußg  in  the  roof  of  the  Washington  coal  bei  Washington,  Penn. 

H.  B.  Geinitz,  Die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformation  in 
Sachsen.    Leipzig  1855. 

Keine  echten  Leiodermarien  und  Cancellaten,,  nur  Syringodendron 
beschrieben: 

gerippt:   S.  cychstigma  Brongn.,  S.  Brongniarti  Oein.,  S.  pes 

capreoli  Sternb. 
glatt:      S.  distans  Gein.,  S.  alUrnam  Sternb. 

Derselbe,  Ueber  das  Vorkommen  der  Sigillarien  in  der  unteren 
Dyas  oder  dem  unteren  Rothliegenden.  Zeitach r.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
Bd.  XIII,  1861,  S.  693,  Taf.  XVII,  Fig.  1.  —  Beschreibung  ohne  Ab- 
bildung, s.  auch  Geinitz,  Dyas  II,  S.  315. 

Sigillaria  Damiano  Gein.  —  Die  Art  wird  mit  Sig.  obliqua  Brongn. 
verglichen.  Neue  Abbildung  des  Originales  und  Beschreibung  danach 
enthalt  unser  Text  S.  80,  Taf.  VIII,  Fig.  36. 

E.  F.  Germar,  Die  Versteinerungen  des  Steinkoblengebirges  von 
Wettin  u.  Löbejün.  Halle  1.  Heft  1844,  2.  u.  3.  Heft  1845,  4.  Heft  1847, 
5.  Heft  1848,  6.  Heft  1849,  7.  Heft  1851,  8.  Heft  1853. 

3.  Heft,  S.  29,  t.  XI,  f.  1  u.  2.  > Sigillaria  Brardi  Brongn.«.  8.  o. 
S.  131  u.  145,  Taf.  XV,  Fig.  61.  —  S.  30,  t.  XI,  f.  3.  *Catenaria  decora 
Stfrnb.«    S.  o.  S.  140. 

5.  Heft,  S.  58,  Taf.  XXV,  Fig.  1  u.  2.  Sigillaria  spinulosa  Germar. 
S.  o.  S.  106,  Taf.  X,  Fig.  50  u.  Taf.  XI,  Fig.  50  A. 

Friedr.  Goldenberg,  Flora  Saraepontana  fossilis.  Die  Pflanzen- 
versteinerungen  des  Steinkoblengebirges  von  Saarbrücken.  Saarbrücken. 
1.  Heft  mit  Taf.  A,  B  u.  1— 4;  1855.  —  2.  Heft  mit  Taf.  5-10;  1857.  — 
3.  Heft  mit  Taf.  11  —  16;  1862. 
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1.  Heft.  S.  26.  Anatomie  der  ySigillaria  elegant  Brongn.c  =  Si- 
gillaria  mutant,  forma  Menardi.    S.  o.  S.  7,  156  u.  159. 

2.  Heft  S.  7—9.  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Arten  der  Sectionen 
Leiodermanae  und  Clathrariae. 

S.  19.   Systematische  Beschreibung  der  Sigillarien. 

A.  Leiodermariae. 

S.  19.  Sigillaria  leioderma  Bkongn.  (t.  VI,  f.  12.  Copie  nach  Br>ngn.). 
S.  20.   Sigillaria  spinulosa  Gf.kmak  (t.  X,  f.  5.    Copie  nach  Gf.kmak). 

Sigillaria  veno$a  Bkongn.  (i.  VI,  f.  9.    Copie  nach  Bhom;v). 

Sigillaria  striata  Bkongn.  (l.  VI,  f.  5.  Copie  nach  Bkongn.). 
S.  21.  Sigillaria  obliqua  Bkongn.  (t.  VI,  f.  7  u.  8.  Copie  nach 
Bkongn.). 

Sigillaria  lepidodendri/olia  Bkongn.  (t.  VI,  f.  10  u.  11.  Copie 
nach  Bkongn.). 

S  2'2.   Sigillaria  rhomboidea  Bkongn.  (t.  VI,  f.  6.  Copie  nach  Bkongn  ). 
Sigillaria  rimo«a  Goi.dknbkkg.    Taf.  VI,  Fig.  1—4. 

Ist  Sigillaria  cumptutaenia  Wooi».    S.  o.  S.  06  ti.  71  n. 
Taf.  VI,  Fig.  20.   (Ein  Stück  von  Gou»f.n»f.kg,h  Original). 
S.  23.    Sigillaria  aequabilis  Goi.oknuekg  (t.  VI,  f.  13).  —  Der  vorigen 
ähnlich. 

B.  Clathrariae  (unsere  Cancellatae). 

S.  24.  >Sigillaria  Menardi  Bkongn.«  Taf.  VII,  Fig.  1  von  Neun- 
kirchen. —  Ist  kaum  forma  Menardi.  Nach  der  augen- 
scheinlich »ehr  schematischen  und  mancherlei  Absonderlich- 
keiten zeigenden  Abbildung  nicht  näher  tu  bestimmen. 

Fig.  2.   Copie  nach  Kkongniart's  f.  6. 
Sigillaria  De/rancei  Bkongn.  (t.  VII,  f.  11.  Copie  nach  Bkongn  ). 
S.  25.   Sigillaria  Brardii  Bkongn.   Taf.  VII,   Fig.  7.     Copie  nach 
Bkongniakt's  f.  4.    (Unsere  Fig.  82,  S.  133). 

Fig.  8  aus  der  Hirteler  Grube  bei  Saarbrücken.  —  Nach 
Goi.m  nhkrg  ein  älteres  Exemplar  von  Sig.  Brardi.  Mag 
dazu  gehören;  doch  ist,  wie  die  meisten  Goi.uKNRKiu;'schen 
Abbildungen,  auch  diese  zu  roh,  als  dass  sich  eingehendere 
Erörterungen  daran  knüpfen  Hessen.  Grösse  and  Stellung 
der  ßluttuarben  stimmen  am  meisten  mit  unserer  Sig.  Wetti- 
nemis,  t.  XII,  f.  '>6,  übf-rein. 

Fig.  9  ein  Blatt- Bruchstück.   Von  Hirtel. 

Fig.  10.  Var.  minor,  »jedoch  in  einer  Form,  die  der  Sig. 
De/rancei  sich  nähert«.    Von  Hirtel. 

Ist  zu  Sigillaria  De/rancei  zu  stellen  und  stimmt  in  den 
w CM' ti 1 1  ichi'ii  rankten  mit  unserer  forma  quinquangula  über- 
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ein;  es  fehlen  aber  die  unteren  Ausbuchtungen  der  Blatt- 
narben (Drackerscheinungen?).  S.  o.  S.  180. 
Sigillaria  Seriii  Brongn.  Taf.  VII,  Fig.  5  n.  6A.  Copie  nach 
Brongmart.  —  Fig.  6  Gersweiler  Grube  (Duttweiler).  Von 
Gollenberg  beide  eher  für  eine  Art  von  Lepidophloyos  ge- 
halten. 

S.  27.  (Unter  den  Rhytidolepis:)  Sigillaria  ichthyolepis  Corda  (t.  VII, 
f.  17.   Copie  nach  Cohoa).   S.  o.  S.  190. 

Ausserdom:  Taf.  V,  Fig.  6  — 13.  Copieen  der  verkieselten  »Sigillaria 
elegant  Bromu  c  =  Sig.  mutans  forma  Menardi.   S.  o.  S.  7,  156  u.  159. 

3.  Heft.  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  7  u.  8.  Sigillaria  rimosa.  —  Fraglich, 
ob  zu  dieser  Art,  also  zu  Sigillaria  camptotaenia  Wood  gehörig.  S.  o.  S.  66. 

H.  R.  Göppert,  Die  fossilen  Farnkräuter  (Systema  filicuni  fossilium). 
Nova  acta  acadtmiap  caesareae  Leopoldino-Carolinae  gprmanicae  naturae 
curiosorum,  Bd.  XVII,  Sappl.    Breslau  n.  Bonn,  1  H.tO. 

S.  433  u.  462,  Taf.  XLII,  Fig.  2  u.  3.  » Lepidodendron  Ottonis  Göl-ivc 
aus  dem  Stinkknlk  (Rothliegeudes)  von  Ottendorf  in  Böhmen.  >Das 
vorliegende  Lepidodendron  Ottoni»  ist  zwar  der  Clathraria  Brardi  Brongn. 
ähnlich,  aber  bei  näherer  Untersuchung  doch  sehr  verschieden«.  S.  o. 
S.  131  u.  138.    Taf.  XVI,  Fig.  65. 

Derselbe,  Die  fossile  Flora  der  permischen  Formation.  Palaeon- 
tographica,  Bd  .  XII.  Cassel  1864—1865. 

S.  200,  Taf.  XXXIV,  Fig.  1.  Sigillaria  denudata  Gowert  aus  dem 
Siiukkalk  der  permischen  Formation  bei  Ottendorf  in  Böhmen.  S.  o. 
S  92,  Taf.  VIII,  Fig.  39. 

S.  201.  »Sigillaria  Brardi  Brown.«.  Hierzu  gestellt  Sigillaria 
Ottonis  Goppert  (s.  o.  >Fossile  Farnkröuter«,  t.  42,  f.  2  u.  3). 

F.  Cyrille  Grand'Eury,  Memoire  sur  la  flore  carbonifere  du  de- 
pnrtement  de  la  Loire  et  du  centre  de  la  France.  —  Memoires  presentes 
par  divers  savants  a  TAcadt-mie  des  Sciences  de  l'Institut  de  France. 
Tome  XXIV,  No.  1.    Paris  1877. 

S.  144.  »Pteudosigillaria  monostigma*.  S.  o.  bei  Sigillaria  campto- 
taenia S.  67. 

S.  154.  Sigillaria  Clathraria:  Sigillaria  Brardii  Brongn.  mit  var. 
De/rancei  Brongn.  sp. 

Sigillaria  (Catenaria)  decora  Sternrerg. 

S.  155.  Sigillaria- Leiodermaria :  Sigillaria  spinulosa  Germar  mit 
var.  Ottonis  G*"n-v.  (Foss.  Farnkräuter,  p.  462,  t.  LXII,  f.  2). 

S.  156.  Sigillaria  Orasiana  Brongn.,  ähnlich  Sig.  spinulosa.  — 
Sigillaria  lepidodendrifolia  Brongn.  mit  var.  cuspidata  Brongn. 


218  Literatur  über  Subsigillarien. 

C.  Grand 'Bury,  Geologie  et  paleontologie  du  bassin  houiller  da 
Oard.    8aint-Etienne  1890. 

S.  240.  Eiutheilung  der  Sigillarien  in  Stigmarioptü  (Wurzelstöcke 
nnd  Wurzeln:  z.  B.  St.  maequalü  Oeimtz  nec  Görp.  sp.,  rmota  Gold., 
Eveni  Lem}.),  Syringodmdron  (die  im  Wasser  oder  Schlamm  befindliche, 
blattlose,  untere  Partie  von  Sigillarien,  z.  B.  S.  alternaiu),  P$eudo-Sy- 
ringodendron  (suberöse  Rindenschicht  ohne  Epidermis  u.  Blattuarben, 
z.  B.  S.  pachyderma,  cyclottigma,  Brongniarti) ,  Meso-Sigillariae  (ebene 
Epidermis,  aber  gerippte  saberöse  Rindenscbicht,  x.  B.  Sig.  lepidodendri- 
folia  a.  Maurieii) ,  Sigillariae- Ltiodermariae,  Sigillariae  -  Rkytidolepu ,  Si~ 
gillariae  -  Camptotaeniae.  —  Ausserdem  beschrieben  :  Sigiüariophyllum 
(Blätter),  Sigillariocladu*  (Aeste),  Sigillariostrobus  (Aehren) ,  Triletet 
(Macrosporen).  —  Die  Sigillarien  sind  Kryptogamen. 

S.  243,  Taf.  XIII,  Fig.  7B'  u.  13.  > Stigmariopm  Evern  Lesq.i  - 
S.  o.  S.  64. 

S.  250,  Taf.  XI,  Fig.  1,  2,  3  n.  4.  »Sigillaria  Brardü  Bhongn.c  — 
Fig.  1.  Die  Rindenoberfläche  eines  Exemplars  von  25 em  Länge  and 
7cm  Breite,  das  eine  Reibe  (3)  grosser,  quer-elliptischer  Aehrennarben 
und  auffällige  Variationen  in  Gestalt  und  Grösse  der  Polster  nnd  Blatt- 
narben xeigt. 

a)  Im  obersten  Tbeile  des  Stammes  sind  die  Polster  querrhombisch 
bis  sechseckig  (Querfurcben)  mit  spitzen  Seitenecken,  nach  der  Abbil- 
dung ca.  8,5 mn  breit  und  im  Mittel  aus  10  Höhen  (=  48na>)  4,8°"»  hoch. 
Die  Breite  der  senkrechten  Reiben  beträgt  im  Mittel  aus  10  Breiten 
(=52«"»)  5,2  °"»,  ein  Polsterraum  demnuch  ca.  25iw,n. 

Die  Blattuarben  sind  meist  quer-elliptisch  gezeichnet  (die  Umrisse 
wahrscheinlich  nur  undeutlich  erhalten)  mit  abgerundetem  Ober-  und 
Unterrand  und  zuweilen  etwas  vorgezogenen,  aber  meist  abgerundeten, 
nur  suweileu  spitzlichen  Seitenecken,  bis  5,5 mm  breit  und  bis  3,5 
hoch.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  Eikenkanten  nicht  vor- 
handen. 

Am  ähnlichsten  dieser  Partie  sind  unsere  forma  BrarcU  var.  Oer- 
mari, Taf.  XVII,  Fig.  66  bei  d  und  forma  Menardi  var.  tubguadratay 
Taf.  XIX,  Fig.  74. 

b)  Ungefähr  6cm  tiefer  werden  die  Polster  bei  ungefähr  gleicher 
Breite  ziemlich  plötzlich  viel  niedriger,  so  dass  die  Höhe  im  Mittel  aas 
10  Höben  (=  22™ra)  ungefähr  2,2»-  beträgt,  demnach  ein  Polsterrauru 
nur  ca.  11, 4<Jn"n.  Die  Form  der  Polster  ist  hier  sehr  verbreitert -quer» 
rhombisch-zweieckig.  Die  Grösse  der  quer-elliptisch  gezeichneten  Blatt- 
narben sinkt  bis  1  mm  Höbe  und  4— 2,5mm  Breite  herab. 

Am  ähnlichsten  dürfte  unsere  forma  Brardi  var.  Oermari,  Taf.  XV, 
Fig.  61  bei  F  sein. 
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c)  Bei  ca.  llro  Entfernung  vom  oberen  Ende  werden  Polster  und 
Narben  wieder  grösser  und  nehmen  die  Beschaffenheit  derjenigen  bei  a) 
an.    Im  oberen  Tbeile  dieser  Partie  liegen  die  Aebrennarben. 

d)  Bei  ca.  21 cin  Entfernung  vom  oberen  Ende  bekommen  Polster 
und  Narben  ungefähr  wieder  dasselbe  Ausseben  wie  bei  b). 

Bei  diesen  Abfinderungen  scheint  die  Zahl  der  Orthostichen  immer 
dieselbe  zu  bleiben.  Es  liegt  offenbar  eine  mehrfache  Veränderung  des 
Hölienwachetbums  vor. 

Fig.  2.  Mit  Seitenast  und  Blättern  am  oberen  Tbeile  des  Stammes. 
Die  Anordnung  der  Blattnarben  erscheint  hier  ziemlich  gestört.  Im 
unteren  Tbeile  tritt  die  regelmassig-cancellate  Beschaffenheit  besser  her- 
vor.  Die  Blattnarben  bedecken  fast  die  ganze  Flache  der  Polster.  Beide 
sind  abgerundet-subquadratisch.  Die  Höbe  der  Polster  beträgt  im  Mittel 
aus  5  Höhen  (=23,5)  4,7""»,  die  Breite  5,5  —  6,5""",  die  Breite  der 
senkrechten  Zeilen  im  Mittel  aus  9  Breiten  (=  37n>ra)  4,1,  demnach  ein 
PolBterrar.m  ca  19*1™«. 

Am  ähnlichsten  sind  forma  Menardi  var.  approximata,  Taf.  XIX, 
Fig.  76  u.  Sig.  discophora  König  sp.,  Taf.  XXVIII,  Fig.  108. 

Fig.  3.    Blätter  und  Fruchlähren  (Fig.  3C)  von  Sig.  Brardii. 
S.  250.  Taf.  XI,  Fig.  6.   *Sigillaria  Defrancd  Bkongn.  var.  delineata*. 
S.  o.  S.  184. 

S.  251.    *SigiNaria  spinulosa  Germar,  var.  Leopoldma  ,  qui 

se  distingue  par  de  grandes  cicatrices  rhomboidales  obliques  a  angles 
lateraux  prononces,  quo  separent  de  larges  bandes  d'aecroissement,  d'une 
maniere  analogue  au  Sig.  Levtsetti  Lesq.  (Flore  de  Pennsylvanie,  p.  800, 
pl.  CVIII,  Fig.  4).  Peut-eire  que  cette  Sigillair«*,  qui  se  rencontre  en 
grandes  plaque»,  represente  )a  base  des  tiges  de  Sig.  spinulosa*. 

S.  251.  Taf  X,  Fig.  II  u.  12;  Taf.  XIII,  Fig.  1  A  u.  2.  »Sigillaria 
Orasiana  Bkongn,«. 

Fig.  1 1  ist  dadurch  interessant ,  dass  das  Original  abwechselnd 
leioderm  und  cancellat  ist. 

Der  cancellate  Theil  erinnert  sehr  an  unsere  forma  Brardi  var. 
Germari- varians,  Taf.  XV,  Fig.  61  bei  C  u.  Taf.  XVII,  Fig.  66  bei  A, 
ebenso  an  forma  Menardi  var.  varians,  Taf.  XVIII,  Fig.  68. 

Nach  den  Abbildungen  erscheint  es  fraglich,  ob  die  anderen  unter 
demselben  Namen  abgebildeten  (leiodermen)  Exemplare  zu  derselben 
Form  gehören,  da  die  Form  der  Blattnarben,  zumal  die  von  Fig.  12 
nicht  recht  zu  der  von  Fig.  11  passt. 

S.  251,  Taf.  XI,  Fig.  7.  tSigillaria  minutissima  n.  sp.«.  Leioder- 
marie.  Die  kleinen  Blattnarben  ähnlich  denen  der  vorigen  Art.  Die 
Hauptspiralen  sehr  steil  verlaufend  und  die  Längsrunzeln  fast  geradlinig. 
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S.  251,  Taf.  XII,  Fig.  1.  *  Sigillaria  quadrangulata  Scin.oTn.«.  Ist 
nicht  mit  v.  Sc  hi.othkim's  Palmacite*  quadranguiatu»  zu  identificiren, 
sondern  wahrscheinlich  eine  Varietät  (jüngere  Form?)  von  Sig.  Defrancti 
Broncn.,  forma  delineata  Graxd'Ei  ry.    S.  o.  S.  184. 

S.  257.  Sigillariostrobus  von  »Sigillaria  Brardü*,  Taf.  XI,  Fig.  3, 
sowie  von  Sig.  lepidodendri/olia,  sämmtlich  mit  Makrosporen. 

S.  "260.  Sigillariae-  Camptotaeniae.  —  Sigillarien,  die  «ich  um  Sigil- 
laria monoatigma  Lksq.  gruppiren.  Beschreibung  der  Epidermis,  der 
suberösen  und  inneren  Schicht  (mit  Ä'norna-ähnlichen  Tuberkeln), 
sowie  der  Biälter  (schuppenartig,  ohne  Mittelnerv). 

S.  261.  Einige  Stämme  (Taf.  IX,  Fig.  7)  zeigen  zwei  Arten  von 
Blattnarben,  nämlich  in  gewissen  Tbcilen  die  normalen  Narben  der 
Sig.  camptotaenia  (Fig.  7A),  in  anderen  Theilen  »transversale«  Narben 
(Fig.  7B),  die  bei  einem  Exemplare  von  Gagnieres  (Fig.  8)  schuppige 
Blätter  ohne  Mittelnerven  (obgleich  ihre  Narben  in  der  Mitte  ange- 
schwollen sind)  tragen.  Die  letzteren  Narben  sind  eiuandrr  zugleich 
mehr  genähert  und  nach  der  GRANi/Et'RY'scben  Abbildung  (Fig.  7B) 
scheint  eine  Art  Blattpolster  abgegrenzt  zu  sein ,  ähnlich  dem  der 
Favularien.  Die  Stammpartieen  mit  den  »normalen«  Blattnarben  sind 
leioderm.  —  Vielleicht  liegt  also  hier  der  bisher  noch  nicht  beobachtete 
interessante  Fall  vor,  daes  eine  Sig.  camptotaenia  theils  leioderm  (in 
den  älteren  Theilen),  theils  cancellat  (in  den  jüngeren,  blatttrageuden 
Tbeilen),  ist. 

S.  202.  1)  Taf.  IX,  Fig.  4  u.  7.  » Sigillaria  Camptotaenia  monostigma 
Lk.sq.«.  Etwas  grossnarbige  Exemplare  von  Sig.  camptotaenia  Wood 
S.  o.  S.  67. 

Narben  von  ähnlicher  Grösse  besitzt  Sig.  rimosa  Goldenber«,  Flora 
saraep.  foss.,  t.  VI,  f.  2. 

Fig.  7  zeigt  im  unteren  Theile  eine  Wachsthumsabänderung  (in  ver- 
ticaler  Richtung  dichter  gestellte,  undeutlichere  Narben).  Die  auf  der 
Tafel  für  diese  Form  angewendete  Bezeichnung  »dimorpha«  wird,  weil 
auf  ein  unwesentliches  Merkmal  gegründet,  zurückgezogen.  —  Fig.  5  ein 
Exemplar  mit  ansitzenden  Blättern. 

2)  Taf.  IX,  Fig.  6  und  Taf.  XXII,  Fig.  1.  >  Sigillaria- Camptotaenia 
gracilenta*. 

Wird  wegen  der  geringeren  Grösse  der  Narben,  sowie  wegen  der 
geringeren  Entwicklung  der  Eckenkanten  als  besondere  Art  bebandelt. 
Indessen  sinkt  die  Grösse  der  Narben  nicht  unter  die  der  typischen 
Sig.  camptotaenia  herab;  das  t.  XXII,  Fig.  1  abgebildete  Exemplar  zeigt 
stellenweise  recht  deutliche  Eckenkanten,  und  die  Entwicklung  der 
letzteren  ist  auch  sonst  bei  Sig.  camptotaenia  mehr  oder  weniger  deut- 
lich.    Diese  Exemplare  können   daher  wohl  unbedenklich  gleichfall« 
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direct  zu  Sig.  camptotaenia  Wood  gestellt  werden.  (S.  o.  S.  67).  — 
Taf.  IX,  Fig.  6  zeigt  eine  beim  Dickeowachsthum  eingetretene  »Zer- 
reißung der  saberösen  Schicht«,  wie  eine  solche  stellenweise  auch  bei 
unserer  Fig.  21  auf  Taf.  IV  vorzuliegen  scheint. 

Taf.  XXII,  Fig.  1  ist  noch  dadurch  interessant,  dass  bei  dem  be- 
treffenden Exemplare  die  schon  bei  Fig.  7  beobachtete  Wachsthumsab- 
änderung in  mehrfachem  Wechsel  auftritt,  immer  von  11  zu  1 1  Bm  der 
Länge.    War  auf  der  Tafel  gleichfalls  als  tPuudctigillaria  dimorphat 


3)  Taf.  IX,  Fig.  10.  »Sigi Ilaria- Camptotaenia  Lepidodendroide*  n.  sp.«. 
Im  oberen  Theile  Lepidodendron- artig,  im  unteren  Theile  den  mit  in 
verticaler  Richtung  zusammengedrängten  Narben  versehenen  Partieen  in 
Fig.  7  u.  Taf.  XXII,  Fig.  1  ähnlich,  und  zwar  zugleich  hinsichtlich  der 
Oberflächenzeichnung. 

In  Bezug  auf  den  lepidodendroiden  Theil  ist  zu  bemerken,  dass  auch 
bei  der  typischen  Sig.  complotaenia  zuweilen  unter  den  Narben,  manch- 
mal auch  über  ihnen  ein  >glattes,  etwas  convexes,  oft  scbwanzförmiges 
Feld«  auftritt  (Taf.  IV,  Fig.  20,  23  A,  25 A;  Taf.  V,  Fig.  28),  das  bei 
dichter  Narbenstellung  den  Stämmen  recht  wohl  ein  Lepidodendron- 
artiges  Auasehen  geben  kann. 

S.  Haughton,  On  Cyclottiyma  a  new  genus  of  fossil  plants  from 
the  Old  Red  Sandstone  of  Kiltorkan.  Annais  and  Magazine  of  natural 
history,  Vol.  V,  third  Series,  1859,  p.  444.    S.  o.  S.  60. 

O.  Heer,  Ueber  Sigillaria  Preuiana  Römer.  Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  XXXIV,  1882,  S.  639,  mit  Holzschnitt.  Vergl.  8.  170, 
Taf.  XIX,  Fig.  75. 

Derselbe,  On  the  Carboniferous  flora  of  Bear  Island.  Quart. 
Journ.  Geol.  Soc.  of  London.   Vol.  XXVIII  (1870),  p.  161. 

Besprochen  und  Hbgi>bildet  (Taf.  IV)  werden  Cycloatigma  minutum 
Haucht.  (Fig.  2,  3)  und  Cyclottigma  kiltorkense  Hauoht.  von  Kiltorkan 
(Fig.  4,  5).    Vergl.  S.  CO. 

R.  Kidston,  On  the  relationsbip  of  Ulodendron  L.  et  H.  to  Lepi- 
dodendron Stkrnr.  ,  liothrodendron  L.  et  H.,  Sigillaria  Brongn.  and 
Bhytidodendron  Boi  i.ay.  Ann.  and  Mag.  of  Natural  History  vol.  XVI, 
London  1885. 

S.  168,   177,  251.     Taf.  IV,  Fig.  5 ;  Taf.  V,  Fig.  8;   Taf.  VII, 
Fig.  12,  13  —  »Sigillaria  discophora  König  sp.«,  Beschreibung  s.  S.  252. 
Zum  Vergleich  mit  voriger:  »Sig.  Brardi*  Taf.  IV,  Fig.  7  (mehr 

Menardi). 
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S.  170,  179,  257.  Taf.  IV,  Fig.  6;  Taf.  V,  Fig.  9;  Taf.  VI,  Fig.  10. 
*Sigillaria  Taylori  Carruth.c  Beschreibung  8.  S.  257.    Vergl.  S.  59. 

R.  Kidston,  One  some  new  or  little- known  fossil  Lycopods  from 
the  Carboniferoas  formation.  Annais  and  Mag.  of  Nat.  Hist.  vol.  15. 
London  1885.  S.  357,  Taf.  XI,  Fig.  3—5.  »Sigillaria  Mc  Afurtriei  n.  sp.« 
Vergl.  S.  196,  Taf.  XXVI,  Fig.  100  u.  101. 

Derselbe,  Additional  notes  on  lome  British  Carboniferoas  Lyco- 
pods.  Ann.  and  Mag.  of  Nat.  History  for  July  1889,  Ser.  6,  Vol.  4,  p.  60, 
f.  IV.    London  1889. 

1)  Lepidodendron  Velthehnianum.  2)  Sigillaria  discophora  =  Ulo~ 
dendron  minus  (Fig.  1)  mit  gut  erhaltener  Oberfläche,  in  deren  Blatt- 
narben  auch  die  3  kleinen  Närbchen  deutlich  zu  sehen  sind.  (Copie  aaf 
Taf.  XXVIII,  Fig.  108).  Vergl.  S.  59.  3)  Bothrodendron  minuH/olium 
Boi:l.  sp.,  ein  lunger  schmaler  Zapfen  an  einem  dünnen,  beblätterten  Zweige 
(Fig.  6),  welcher  aber  keine  Polster  und  Blattnarben  entblösst  zeigt.  (S.  o. 
S.  7).  Ausserdem  Bothrodendron  Wükianum  Kiikst.  aus  der  »calciferous 
sandstone  seriesc  (Fig.  2  — 4):  nur  Iftugarnnzlich.  Fig.  2  von  3  u.  4  ab- 
weichend. Fig.  2  ist  copirt  auf  Taf.  XXVIII,  Fig.  110  und  S.  75 
als  Sigillaria  (Bothrodendron)  Kidittuni  Weiss  lezeichnet.  Copiem  der 
Figuren  3  u.  4  wurden  Taf  XXVIII.  Fig  III  u  112  gegeben. 
Vergl.  S.  56.  Auch  bei  Cyclottigma  kiltorkente  hat  Kidston  3  Närbelien 
in  den  Blattnarbeti  bei  guter  Krhaltnng  gefunden  und  e*  gehl  deshalb 
wohl  auch  diese  Form  in  Bothrodendron  auf.  Vergl.  8.  6<>  u.  Taf.  III, 
Fig.  15. 

James  P.  Kimball,  Flora  from  the  Apalacbian  CuaJ-lield.  Inau- 
gural- Dissertation.    Göttingen  1857. 

»Sigillaria  elegant*  S.  20,  fälschlich  Fl.  II,  Fig.  2  citirt,  ist  nicht  ab- 
gebildet;  diese  Figur  ist  die  nächste  Art. 

»Sigillaria  ichthyolepis  Cokda«,  S.  21,  Taf  II,  Fig.  2.  Das  Original 
befindet  sich  im  Besitz  des  Museums  für  Naturkunde  tu  Berlin  und  ist 
von  Kimball  stückweise,  aber  nicht  genau  abgebildet.  Ks  wurde  des- 
halb eiu  Stück  desselben  hier  (Taf.  XXV,  Fig.  98)  nochmals  abgebildet 
und  S.  194  besprochen. 

König,  Icones  fossil uim  sectiles.  London  1825.  Taf.  XVI,  Fig.  194. 
»Lepidodendron  diseophorum*.    Ist  nach  Kiuston  Sig.  diseophora  KAstr.  sp. 

H.  Laspeyrea,  Geognnstische  Darstellung  des  Steinkohlengebirges 
und  Rothliegenden  in  der  Gegend  nördlich  von  Halle  a.  d  Saale.  Ab- 
handl.  zur  geologischen  Specialkarte  von  Freusseu  etc. ,  Bd.  1 ,  Heft  3. 
Berlin  1875. 
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S.  364.  Von  Wettin  werden  anter  Nachweis  der  betreffenden  Litte- 
ratur angeführt:  Sig.  lepidodendrifotia  Bkongn.,  Sig.  Brardi  var.  tubqua- 
drata  Weiss,  Sig.  Brardi  Brongn.  (ziemlich  häufig),  Sig.  spinulosa 
Germar  (aiemlich  selten),  Sig.  elegant  Brongn.,  Fatmlaria  elegant  Sternb. 

Leo  Lesquereux,  Description  of  new  species  of  fossil  plants  col- 
lected  in  the  shales  overlying  the  subconglomerate  coal  of  Arkansas.  In: 
Second  report  of  a  geological  reconnoisance  of  the  middle  and  soathern 
coanties  of  Arkansas  by  David  Dale  Owen.    Philadelphia  1860. 

S.  310,  Taf.  3,  Fig.  2.  —  Sigillaria  reticulata  ap.  n.  Male's  coal- 
bank.  Oberfläche  oetzig  durch  senkrechte  Rumeln  und  feine  horizontale 
Runzelchen.  Blattnarben  entfernt,  fast  so  hoch  wie  breit,  ausgerandet 
(gekerbt),  oben  herzförmig,  unten  abgerundet  stumpf,  mit  stampfen  Seiten- 
ecken. 3  NSrbchen,  das  mittlere  halbmondförmig  oder  rund,  die  seitlichen 
gerade  oder  wenig  gebogen. 

Hiermit  verglichen  ist  die  Sig.  reticulata  bei  Zeiller  (Valenciennes 
t.  88,  f.  2)  zwar  der  obigen  nahe,  aber  nicht  ident.  Ihre  Oberfläche  ist 
fast  glatt,  nur  fein  längs  geranzelt  und  nur  unter  den  Blattnarben  schwach 
qaerrunzlig.  B.  N.  breiter  als  hoch,  stark  gekerbt,  in  der  Kerbe 
ein  Pünktchen,  nicht  so  hoch  oben  wie  bei  Les<h?erelx.  Aach  die 
3  N&rbcben  verschieden.  Zeiller  hält  es  aber  ausser  allem  Zweifel, 
dass  seine  mit  der  LEsgrEREUx'schen  reticulata  übereinstimme,  nur  nicht 
mit  der  von  Lekqcereux  in  seiner  Flora  von  Pennsylvanien  abgebildeten, 
welche  von  der  von  Arkansas  verschieden  sei.    Darin  bat  Zeiller  recht. 

Die  Oberflächenstructar  der  Sig.  reticulata  von  Arkansas  würde  sehr 
ähnlich  der  von  S.  spinulosa  von  Wettin  sein,  besonders  der  Varietät  mit 
geraden  Längsrunzeln.    S.  o.  S.  77. 

Derselbe,  Report  on  the  fossils  plants  of  Illinois.  In:  Worthen, 
Geolog,  survey  of  Illinois.  1866. 

S.  449,  Taf.  42,  Fig.  1—5.  —  »Sigillaria  monostigma  sp.  n.c.  S.  o. 
Sigillaria  camptotaenia  Wood,  S.  67. 

S.  448,  Taf.  39,  Fig.  9  cf.  Stipmaria  Evenä.    (S.  o.  S.  64). 

S.  450,  Taf.  XLII1.  » Sigillaria  Menardi*.  Nach  Kidston  =  Ä- 
gillaria  discophora  König  sp. 

Derselbe,  Description  of  plants.  In:  Wortdten,  Geological  survey 
of  Illinois  vol.  IV,  1870. 

S.  445,  Taf.  XXIV,  Fig.  4  u.  Taf.  XXV,  Fig.  5.  Sigillaria  com*- 
gata  sp.  n. 

Sigillaria  monostigma  Lesq.  Taf.  XXVI,  Fig.  5.  —  Knorrienartiger 
Erhaltungszustand,  schlechte  and  unvollständige  Erhaltung.  S.  o.  bei 
Sigillaria  camptotaenia  Wood,  S.  67. 
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Leo  Leequereux,  Atlas  of  ibe  coal  flora  of  Pennsylvania  and  nf  tbe 
carboniferous  formation  througbout  tbe  Uniled  States.  Harrisburg  1*79 
Description  of  tbe  coal  Hora  nf  t h*>  carboniferous  formation  in  Pennsyl- 
vania and  tbrougbout  tbe  United  States.  Harrisburg  1880  (erschienen 
erst  1882).  (Second  geolog.  survey  of  Pennsylvania :  report  of  progress  P.). 

S.  333,  Taf.  75,  Fig.  1.  Stigmaria  Evenii.  Concrelions  of  Mazon 
Creek.    S.  o.  S.  64. 

Leiodermarien. 
S.  468,  Taf.  73,  Fig.  3  — 6.  —  »Sigillaria  monosiigma  Lksq.c  Col- 
chester,  III.;  Canneltone,  Perm.«ylvnnia  häufig;  Piltston,  coal  B.  —  Wird  mit 
Sig.  camptotaenia  Wooi»  synonym  geseilt.  Von  Sig.  rimosa  Goi.l»KSBKR«. 
Soll  monotttigma  besonders  dadurch  verschieden  sein,  das«  erstere  3  Närb- 
chen  in  der  B.  N.  habe,  letztere  nur  ein  einziges.  Auch  die  Streifet! 
sollen  bei  ersterer  der  Länge  nach  verlaufen,  bei  letzterer  gehen  sie  von 
B.  N.  zu  B.  N.  Das  ihun  aber  die  bei  rimo$a  Goli>knrkk<>  genau  ebenso. 
8.  o.  S.  67. 

S.  470,  Taf.  73.  Fig.  17.  —  »Sigillaria  fissa  Lksij.«.  Muddy  creek 
near  Shamokin.  —  Lesojkkkix  vergleicht  sie  mit  Sig.  denudata  Goci'. 
und  hält  diese  für  verschieden  wegen  der  3  Narbchen  in  der  B.  N  Sig. 
fissa  hat  uach  ihm  eine  eigenthümlicbe  Zeichnung  um  das  einzige  mittlere 
Narbchen.  Ausserdem  aber  wird  die  Form  der  Narben  anders  darge- 
stellt, namentlich  tiefer  gekerbt  als  bei  denudata. 

S.  470,  Taf.  73,  Fig.  18.  »Sigillaria  obliqua  Bkonun.c.  Verschie- 
dene Fundorte.  Synonym  wird  gesetzt  Sig.  rhomboidea  Bkom.n.  und  Sig. 
tculpta  Les<j.  Sig.  sculpta:  Gate  veiu  of  New  Philadelphia,  an  upper 
coal;  Plymouth  colliery;  Duquoin  coal,  III.  S.  rhomboidea:  häufiger  von 
Oliphant. 

S.  471,  keiue  Abbildung.  —  *  Sigillaria  spinulosa  Gkkm.c.  Sehr  selten, 
Massillon,  Ohio. 

S.  472,  keine  Abbildung.  —  »Sigillaria  dilatata  Lksvm.  Carboudalc; 
bei  Port  Carbon  und  Muddy  Creek. 

S.  473,  Taf.  73,  Fig.  19,  19a.  —  » Sigillaria  reticulata  LE.sg.«.  Male9 
coal  bank,  Ark.;  Alabama;  im  »Subconglomerat«.  Horizontal  gerunzelt 
ausser  um  die  B.  N.  herum;  erscheint  schon  fast  nls  Cancellate.    S.  o. 

S.  77. 

S.  -473,  keine  Abbildung.  —  »Sigillaria  Lorenzii  sp.  n.t. 

S.  474,  Taf.  73,  Fig.  20.  —  »Sigillaria  stellata  Lk&j.c.  Carbondale. 

S.  474,  Taf.  73,  Fig.  21.  —  »Sigillaria  Schimperi  Lesij.c.  Muddy 
creek.  Verkehrt. 

S.  475,  keine  Abbildung.  —  »Sigillaria  corrugata  LF.s«j.t  (III.).  Mar- 
seilles, Lasalle  county,  III.  —  Facies  von  Lepidodendron. 
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S.  476,  keine  Abbildung.  —  *  Sigillaria  leioderma  Bronon.c.  Massillon, 
Ohio;  Port  Carbon,  Pensia. 

8.  477,  keine  Abbildung.  —  t  Sigillaria  lepidodendrtfolia  Brongn.<. 
Morris,  III. 

Cancellaten. 

S.  477,  Taf.  73,  Fig.  8—16.  —  »Sigillaria  Brardi  Brongn.c,  nicht 
selten  in  den  oberen  Schichten  der  Anthracite  fields  vou  Pennsylvania; 
Colchester  u.  Duquoin,  111.;  Pomeroy  u.  Coshocton,  Ohio.  Selten  in  den 
unteren  Koblenscbicbten,  nicht  im  Subconglomerat.  1  Exemplar  von 
Brown'»  colliery,  Pittston. 

S.  479,  keine  Abbildung.  —  »Sigillaria  Alenardi  Bkonon.«.  Muddy 
creek;  Wilkea- Barre;  Pomeroy,  Ohio. 

S.  480,  keine  Abbildung.  —  »Sigillaria  Seriii  Brongn.«  (Ulodendron 
majutl).  Pittston. 

John  Lindley  and  William  Hutton,  The  fossil  flora  of  Great 
Britain.   Vol.  I,  1831—1833. 

S.  22,  pl.  5.  Ulodendron  majus  von  Jarrow  Colliery  near  Newcastle- 
npon-Tyne. 

8.  25,  pl.  6.  Ulodendron  minus  von  South  Sbields  Colliery,  connty 
of  Dur-ham.  Beide  Ulodendron- Arten  nach  Kidston  =  Sigillaria  disco- 
phora  König  sp. 

Vol.  Ii,  1833  —  1835,  p.  1,  pl.  80  u.  81  u.  Vol.  III,  1837,  p.  175: 
Bothrodendron  punetatum  von  Jarrow  Colliery  und  Percy  Main  Colliery. 
S.  o.  Sigillaria  punctata,  S.  45. 

John  Morris,  Trans.  Geol.  Soc,  2nd  ser.,  vol.  V. 
S.  489,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  1.    »Halonia  disticha*.    Nach  Kidston 
=  Sigillaria  discophora  König  sp. 

H.  Potonie,  Die  Zugehörigkeit  der  fossilen  provisorischeu  Gattung 
Knorria.  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift,  Bd.  VII,  No.  7,  vom 
14.  Febr.  1892,  S.  60.  Mit  Textfiguren.  —  Vorher  in  Leo  Ckemer,  Ein 
Ausflug  nach  Spitzbergen,  S.  75  nebst  Tafel.    Berlin  1892. 

Es  wird  die  Zugehörigkeit  von  Knorria  aciculari«  Göppert  zu  Bothro- 
dendron minuti/olium,  d.  i.  Sigillaria  minutifolia  Bot  LAY  sp.  (s.  o.  S.  4t) ) 
nachgewiesen.  —  Schon  vorher  hatte  Weiss  Knorria  cf.  Selloni  Stern«. 
et  acicularie  Göppert  an  Sigillaria  camptotaenia  Wood  (s.  o.  S.  69  u.  70)  uud 
knorrienartige  Wülste  bei  Sigillaria  (Bothrod.)  minutifolia  Bollay  sp. 
(s.  o.  S.  52)  beobachtet. 

Derselbe,  Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen.  Abhand- 
lungen der  Königl.  Preuss.  geologischen  Landesanstalt.  Neue  Folge, 
Heft  9,  Tbeil  II.    Mit  34  Tafeln.    Berlin  1893. 

Nou«  Folgt.    H«ft2.  15 
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S.  190,  Taf.  XXVII,  Fig.  1.  »Sigillaria  cf.  BrardH  Brongn.  em.< 
von  Oehrenkammer.  —  S.  o.  S.  99  a. 

Fig.  2.  »Sigillaria  BrardH*  von  Manebach  (ScHLOTHEM'&che  Samm- 
lung). —  S.  o.  8.  137. 

Lepidodendron  Ottoni*  Göppert,  Sigillaria  spinulosa  Germar  und  Sig. 
denudata  Göppert  werden  mit  Sig.  BrardH  Brongn.  identificirt,  ebenso 
Palmaeites  quadrangulatxis  und  a/finis  v.  Sciiloth.  8o  lange  insbesondere 
das  Original  zu  der  ersteren  v.  ScHLOTHEiM'scben  Art  nicht  verglichen 
werden  kann,  ist  ein  sicheres  Urtheil  darüber  nicht  möglich.    S.  o.  bei 

V.  SCHLOTHEIM. 

Lepidodendron  tetragonum  Sternrerg  (Versuch  etc.  I,  Heft  4,  S.  44 
und  Tentamen  p.  XII)  wird  gleichfalls  zu  Sigillaria  BrardH  gezogen. 
Das  mag  bezüglich  der  v.  ScHLOTHEiM'scben  Exemplare  angezeigt  sein. 
Das  dabei  (t.  LIV,  f.  2)  von  Sternberg  abgebildete  Stück  »ans  dem 
Kohlenschiefer  Englands«  gehört  aber  eher  zu  Ulodendron  minus  Lindl. 
et  Hutton  =  Sigillaria  discophora  König  sp.  Presl  nennt  es  im 
II.  Theile  des  STERNBERG'scben  Werkes  (S.  183)  Aspidiaria  quadrangularis. 

S.  191.  Sigillaria  obliqua  Lesquereux  (oon  Brongn.)  und  Sig.  reti- 
culata  Lesq.  werden  mit  Sigillaria  BrardH  vereinigt,  was  auf  Grund  der 
mangelhaften  Figuren  hin  sehr  gewagt  ist. 

Eine  Sigillaria  cf.  Damiano  Gkinitz  von  Manebach  wird  erw&hnt. 
Potonie  vermuthet,  dass  diese  Art  vielleicht  zu  Sigillaria  BrardH  einbe- 
zogen wurden  könne,  was  indessen  nicht  möglich  ist.    S.  o.  S.  80. 

S.  192.  »Sigillaria  BrardH  Weissc  von  Opperode  bei  Ballenstedt  im 
Harz.  Nach  Beyrich  »wahrscheinlich  das  in  Schlotheim's  Petrefacten- 
kunde  S.  395  zu  Palmaeites  quadrangulatus  gerechnete  Vorkommen  von 
Opperode« . 

S.  194.  Sigillaria  quadrangulata  Zkii.ler  (Note  sur  la  flore  de  la 
Grand'Combe  (1884)  1885,  p.  142,  pl.  IX,  fig.  3  u.  4)  gehört  nach  Potonie 
nicht  zu  Palmaeites  quadrangulatus,  also  nicht  zu  Sigillaria  BrardH,  »vor 
Allem  wegen  des  auffallend  schnabelförmig  vorgezogenen  oberen  Tbeiles 
der  Blattnarben«.    Wird  Sigillaria  Zeilleri  genannt. 

Der  obere  Theil  der  Blattnarbe  ist  indessen  kaum  als  »schnabel- 
förmig vorgezogen«  zu  bezeichnen;  denn  die  obere  Grenze  derselben  wird 
in  den  meisten  Narben  durch  eine  (in  der  Figur)  weisse  Linie  be- 
zeichnet, die  die  Narbe  oben  mehr  oder  weniger  spitzlich  abrundet. 
(Vergl.  z.  B.  die  mittelste  Narbe  in  der  zweiten  L&ngsreihe  von  rechts 
her  und  die  links  davon  stehenden  Narben).  Der  Obertheil  der  Blatt- 
narben in  der  mutans- Reihe  zeigt  übrigens  nicht  Belten  auch  spitzliche 
Abrundung  (vergl.  unsere  Fig.  50  u.  72,  sowie  Sig.  rhomboidea  Brongn. 
und  Aspidiaria  Schlotheimiana  Presl  in  Sternberg,  Versuch,  II,  t.  68, 
f.  10).  —  Der  »Schnabel«  ist  wohl  nur  ein  besonders  markirtea  längliches 
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Mal  über  der  Blattnarbe,  das  sieb  auch  als  Längskiel  unter  der  Blatt- 
narbe fortsetzt.  —  Die  Abtrennung  dieser  Form  von  Sig.  Brardi  ist  aber 
berechtigt,  und  Zeilxkr  selbst  vereinigt  sie  nicht  damit  (rergl.  unten  bei 
»Zeiller«). 

H.  Potonie,  Anatomie  der  beiden  >Male<  auf  dem  unteren 
Wangenpaare  und  der  beiden  Seitennärbchen  der  Blattnarbe 
des  Lepidodendreen*Blattpolsters.  —  Sooderabdr.  aus  den  Be- 
richten der  Deutschen  Botan.  Gesellschaft,  Jahrg.  1893,  Bd.  XI,  Heft  b 
(18.  Mai  1893).    Mit  Taf.  XIV.    S.  319— 326. 

S.  325.  Dem  Verfasser  erscheint  es  am  begründetsten,  da9s  jene 
Gebilde  mit  der  Transspiration  in  Beziehung  stehen,  und  er  bezeichnet 
daher  die  beiden  »Male«  als  Transspirationsöffnungen,  die  Seiten- 
nfirbchen  (auch  bei  Sigillaria)  als  Querschnitte  von  Transspiratio ns- 
strängen.  —  Durch  das  Blattpolster  eines  in  Dolomit  versteinerten 
Lepidophloio»  macrolepidotus  Goldenb.  ausgeführte  Schnitte  zeigen,  dass 
die  beiden  »Malet  nur  vom  Ilautgewebe  entblösste  Stellen  der  von  den 
»Seitennärbchen«  aus  verlaofenden  Transspirationsstrfinge  sind. 

Vergl.  hierzu  unten:  Renaixt,  Notice  sur  les  Sigillaires,  1888,  S.  4.r>. 

S.  322  u.  326.  Das  Grübchen  oberhalb  der  Sigillariennarbe  wird 
auf  Grund  der  Solms- LAt'BACH'schen  Entdeckung  der  Ligula  bei  Ltpido- 
dendron  als  Ligulargrube  bezeichnet. 

M.  Raciborski,  Permokarboiiska  flora  wapienia  karniowickiego. 
Ueber  die  Pernio-Carbonflora  des  Karniowicer  Kalkes.  Separat-Abdr.  aus 
dem  Anzeiger  der  Akad.  der  Wissensch,  in  Krakau.   Novb.  1890,  S.  268. 

Sigillaria  Wüniowkii  n.  sp.  »Mit  Sig.  oculi/era  Weiss  und  Sig. 
Defrancei  Brongn.  verwandt.  Die  Blattpolster  sind  dachförmig  ge- 
wölbt, in  den  Umrissen  querrhombiscb,  nnten  flach  gerundet,  8mm  breit, 
5,5  mm  lang.  Die  Blattnarben,  von  der  Breite  der  Blattpolster  und  fast 
ebenso  lang,  nehmen  die  ganze  grössere,  schief  nach  oben  und  innen 
gerichtete  Seite  des  dachförmigen  Blattpolsters  ein,  von  der  nächst  unteren 
nur  durch  die  schmale,  untere  Seite  desselben  Blattpolsters  getrennt.  Die 
Spur  des  Blattgefässbündels  liegt  in  der  oberen  Ecke  der  Blattnarbe,  zu 
beiden  Seiten  durch  zwei,  die  ganze  Länge  der  Blattnarbe  vertical  durch- 
laufende Grübeben  begrenzt.  An  dem  oberen  Ende  jedes  solchen  Grüb- 
chens ist  eine  punktförmige  Vertiefung  zu  sehen.«  Letztere  liegt  unter 
den  seitlichen  Enden  der  querverlängerten,  klammerförmigen  (^^)  Ge- 
fässbündelspur. 

Derselbe,  Permokarbonska  flora  Karniowickiego  wapienia.  — 
Rozprawy  Wydz.  mat.  przyrod.  Akad.  Umiej.  w  Krakowie.  T.  XXI, 
1891,  p.  32,  t.  VI,  f.  10  u.  11.  —  W.  o.  —  Die  Abbildung,  sowie  ein 
Guttapercha- Abdruck,  den  Raciborskj  an  mich  (Stekzel)  sandte,  lassen 
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die  oben  angegebenen  Merkmale  gut  erkennen.  Auffällig  sind  besonders 
die  schmale  Umrandung  der  Blattnarben  durch  die  Polster,  das  starke 
Hervortreten  des  unteren  Polsterrandes,  die  vertical  längsgestreckten, 
mit  einem  vertieften  Punkte  unter  den  Seitenenden  des  querverlängerten 
/-n'-n  •förmigen  Miltelnfirbchens  beginnenden,  Sei tennär beben  und  die 
hohe  Lage  dieser  Mitteln&rbcben  überhaupt.  —  Die  Höhe  eines  Polster- 
feldes beträgt  im  Mittel  aus  10  Höben  (=  83»»)  8,3«»,  die  Breite 
(Abstand  der  verticalen  Zeilen)  im  Mittel  aus  10  Breiten  4,6  »»,  demnach 
ein  Polsterraum  8,3  •  4,6  =  3H,18<i«». 

Diese  Sigillarie  ist  eine  deutliehe,  rein  cancellate  Form,  weicht 
aber  merklich  von  allen  anderen  bekannten  Arten  ab.  Sie  gehört  in 
unsere  Reihe  des  Typus  der  Sig.  Defrancei  Bkonon.  (Sig.  Dtfroncei, 
oculifera,  ichthyolepis). 

Ein  Vorspringen  des  Unterrandes  der  Polster  und  dachförmige  Nei- 
gung desselben  mit  der  Blattnarbe  nach  oben  kommt  in  geringerm  Grade 
bei  Sig.  ichthyolepis  (Taf.  XXVIII,  Fig.  113)  vor,  bei  der  auch  die  Mittel- 
närbchen  ziemlich  hoch  gestellt  sind.  Die  unterscheidenden  Merkmale 
uberwiegen  aber  und  dazu  gehört  vor  Allem  der  Fatm/arta-ähnliche  Typus 
jener  %.  ichthyolepis  —  Es  wäre  dann  noch  an  Sig.  Mc  Sfurtriei  var. 
oculifera  (Taf.  XXVI,  Fig.  100)  zu  erinnern  wegen  der  ähnlichen  Wöl- 
bung der  Polster,  der  ähnlichen  Gestalt  der  ßlattnarben  und  der  Schmal- 
heit des  sie  umrandenden  Polsterfeldes.  Die  andern  Details,  die  Grössen- 
Verhältnisse  und  die  Anordnung  der  Polster  (genauer  betrachtet)  sind 
wesentlich  abweichend. 

B.  Renault,  Rechorches  sur  les  vegetanx  silieifies  d'Autun.  Etüde 
du  Sig.  spinulosa  par  M.  M.  B.  Renault  et  Grand'Eury.  Memoire* 
presentes  ä  l'academie  des  sciences  de  l'institut  national  de  France. 
T.XXII,  No.  9,  1875.  Taf.  I- VI. 

»Sigillaria  spinulosa*  von  Autun,  verkieselt,  mit  erhaltener  innerer 
Structur  und  Oberfläche  (theilweise). 

Taf.  I,  Fig.  2"*.  Nur  eine  Blattnarbe,  abgerundet-rhomboidal  mit 
spitzen  Seitenecken,  9,5*m™  hoch  und  9,5™»  breit,  oben  uusgerandeL 
Ober-  und  Unterrund  seitlich  wenig  geschweift.  Unterrand  gleichmäßig 
gewölbt.  Die  drei  Närbchen  in  der  Mitte  der  Blattnarbe.  —  Die  Blatt- 
narben der  Sig.  spinulosa  sind  gewöhnlich  breiter  als  hoch,  oben  höch- 
stens ein  wenig  ausgeschweift,  und  die  drei  Närbchen  stehen  etwas  über 
der  Mitte.  —  Gestalt  und  Grössenverhältnisse  der  Blattnarbe  am  ähn- 
lichsten bei  Sig.  mutans  forma  undulata  (Taf.  IX,  Fig.  46),  die  an  der 
Grenze  des  Typus  der  Sig.  spinulosa  steht.  Die  Identität  der  Renault'« 
sehen  Form  mit  dieser  (siehe  Diagnose)  lässt  sich  auf  Grund  der  einen 
Blattnarbe  nicht  behaupten. 
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Taf.  I,  Fig.  3  u.  4.  Blattnarben  abgerundet-rhombisch,  bis  fünfeckig, 
etwas  höher  als  breit  (ca.  11  ■■  hoch  und  10—11  mm  breit),  mit  stumpf- 
winkeligen, abgerundeten  Seitenecken.  Oberer  Theil  der  Blattnarbe  hoch 
gewölbt,  verschmälert,  oben  abgerundet  bis  spitzlich.  Unterer  Tbeil 
ebenso  verschmälert  oder  etwas  flacher  gewölbt,  zuweilen  eingebuchtet» 
Seitenrfinder  nicht  oder  wenig  geschweift.  —  Senkrechter  Abstand  der 
Blattnarben  ca.  29  horizontale  Entfernung  37 — 40mtB,  die  der  verti- 
calen  Zeilen  ca.  20  »m,  demnach  ein  PoUterfeld  20  ■  29  =  580  i'nm. 

Oberfläche  mit  groben,  wenig  welligen,  mehr  oder  weniger  anastomo- 
sirenden  Langsrunteln.    Sri^maria-ähnliche  Narben  fehlend. 

So  dürfte  auf  Grund  der  RENAi'LT'schen  Mittheilongen  und  unter 
Berücksichtigung  der  gegebenen  Abbildung  die  Diagnose  dieser  Form 
sich  gestalten,  die  mit  keiner  Varietät  der  mutans-  und  speziell 
der  spinulosa-Reihe  übereinstimmt.  (Vergl.  namentlich  die  in 
F'K-  ^  gegebene  vergrösserte  Darstellung  einer  Blattnarbe).  Die  Grösse 
der  Blattnarben  und  Polsterfelder  ist  bedeutender,  die  Gestalt  der  Blatt- 
narben anders,  insbesondere  wegen  ihrer  verhältnissmassig  grossen  Höbe, 
dem  hochrhombischen,  oben  verschmälerten  bis  spitzlichen  Umrisse,  den 
abgerundeten  Seitenecken  und  der  unteren  Ausrandung  (Fig.  4).  Die 
drei  Närbchen  stehen  central.  Die  Art  der  Rindenornamentik  ist  nicht 
die  des  spinulosa- Typus,  ähnelt  vielmehr  derjenigen  der  Sig.  mutans  f. 
reetsstriata  und  subcurvistriata ,  denn  die  Längsstreifen  verlaufen  fast  ge- 
rade, nur  an  der  Seite  der  Blattnarben  etwas  geschlängelt.  Von  einer 
beginnenden  Abgrenzung  des  Polsterfeldes  ist  nichts  zu  sehen.  (Renault 
scheint  eine  schwache  Erhöhung,  auf  der  die  Blattnarbe  sitzt,  als  Polster 
anzusprechen).  —  Es  dürfte  sich  für  diese  Form  der  Name  Sigillaria 
RenauUi  Stekzbl  empfehlen. 

Taf.  I,  Fig.  2.  Blattnarben  abgerundet- trapezoidisch  bis  füufeckig, 
mehr  breit  als  hoch  (ca.  Sam  breit  und  ü,5  —  6mm  hoch),  mit  spitzen 
Seitenecken.  Ränder  wulstförmig  erhöht,  insbesondere  der  Oberrand, 
der  aus  zwei,  oben  durch  die  Auskerbung  getrennten,  nach  aussen  con- 
vexen,  oft  l,5n,ra  über  die  Seitennarben  hinausragenden  Wülsten  besteht. 
Obertheil  niedrig,  seitlich  wenig  geschweift,  oben  ausgerandet.  Unter- 
rand höher,  gleichmässig  abgerundet.  Die  drei  Närbchen  etwas  über 
der  Mitte,  mittleres  oben  concav,  seitliche  nicht  erkennbar  (?).  —  Senk- 
rechte Entfernung  der  Blattnarben  ca.  16mm,  horizontale  Entfernung 
ca.  23  ro»;  gegenseitiger  Abstand  der  verticalen  Zeilen  11  — 12n"»,  ein 
Polsterraum  daher  ca.  184imm.  Die  Oberfläche  ist  fast  glatt,  nur  tbeil- 
weise  mit  ganz  unregelmässigen  Runzeln  bedeckt.  Die  Blattnarben  sind 
zuweilen  von  einem  schmalen,  mehr  oder  weniger  deutlich  abgegrenzten 
(etwas  erhöhten?)  Feldchen  umgeben,  das  von  Renault  auch  hier  als 
Polster  aufgefasst  zu  werden  scheint. 
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Eine  entfernte  Aehnlichkeit  hat  halensit  Weiss  (Taf.  VIII, 

Fig.  40),  aber  anch  so  viele  Abweichungen,  dass  an  eine  Identificirung 
beider  nicht  tu  denken  ist.  —  Diese  Form  mag  Sig.  GrandEuryi  Stemel 
genannt  werden. 

Taf.  VI,  Fig.  33  u.  33'.  Eine  Blattnarbe,  abgerundet-trapezoidisch- 
fünfeckig,  13min  hoch,  12,25"""  breit.  Obertbeil  breiter  als  Untertheil, 
seitlich  sehr  wenig  geschweift,  oben  aasgerandet.  Untertheil  mehr  ver- 
schmälert, seitlich  nicht  geschweift,  unten  abgerundet.  Die  drei  Närb- 
chen  etwas  über  der  Mitte,  die  seitlichen  gros»,  elliptisch,  senkrecht  Re- 
stellt, das  mittlere  klein,  nach  oben  gebrochen-concav  (ww). 

Durch  den  breiten  Obertheil,  sowie  durch  die  im  allgemeinen  läng- 
lichere Gestalt  der  Blattnarben  und  die  grossen  Seitennärbchen  von 
allen  anderen  Formen  verschieden. 

B.  Renault,  Structure  comparee  de  quelques  tiges  de  la  flore  car- 
bonifere.  Nouvelles  Archive8  du  Museum.  Paris  1879.  Nur  Anatomie, 
darunter  auch  von  Sigillaria,  enthaltend. 

Derselbe,  Cours  de  botanique  fossile  I.  annee  (1881).  S.  129, 
Taf.  17,  Fig.  I.  >Sigillaria  Brardii*  Bronon.  —  Mit  Quirlen  von  Aehren- 
narben.    Die  Abbildung  lässt  keine  genaueren  Vergleiche  zu. 

S.  130  u.  138,  Taf.  17,  Fig.  2.  >Sigillaria  spinulosa*  Germar. 
Zeigt  deutliche  Abänderungen  der  Wachsthumsverhältnisse  in  der  grösseren 
oder  geringeren  Gegenseitigen  Annäherung  der  Blattnarben.  Unten  Blatt- 
narben entfernt  von  einander,  weiter  oben  dichter,  dann  Quirl  von  Aehren- 
narben,  darüber  entferntere,  dann  wieder  dichtere  Stellung  der  Blatt- 
narben. —  Genauere  Vergleiche  nach  der  Abbildung  nicht  möglich. 

S.  143,  Taf.  18,  Fig.  7.  Ueber  die  von  Brononxart  anatomisch 
untersuchte  und  als  Sig.  elegant  (auch  von  Renault  noch)  bezeichnete 
Sigillarie  von  Autun,  deren  Abbildung  jedoch  neu  angefertigt  wurde  und 
lehrt,  dsss  es  Sig.  Menardi  sei,  was  im  III.  annee  (1883),  S.  14  ausge- 
sprochen wird.    Vergl.  S.  7,  156  u.  159,  Taf.  XX,  Fig.  81. 

II.  annee  (I8K2).  S.  50,  Taf.  XI,  Fig.  2.  Ulodendron  minus  (nach 
LiNPLBY  et  Hu  1  ton  ) ;  nach  Kioston  =  Sig.  discophora  König  sp. 
Taf.  XI,  Fig.  3.  Ulodmdron  majut.  W.  o.  S.  52,  Taf.  XI,  Fig.  4. 
Bothrodendron  punetatum.    W.  o. 

Derselbe,  Sur  le  Sigillaria  Menardi.  Comptes  rendus  des  seances 
de  l'acad.  d.  Sciences.    Paris  22.  mar»  1886. 

Enthält  die  Rechtfertigung  seiner  Bestimmung  der  von  Bkongniart 
anatomisch  untersuchten  verkieselten  >Sig.  elegant*  als  Sig.  >Menardi*. 

Derselbe,  Sur  les  fructifications  de  Sigillaires.  Comptes  rendus 
des  seances  de  l'Acad.  d.  Sciences,  Paris,  7.  Dec.  1885,  tome  CI,  p.  1176. 

Eine  Sigillaricn  -  Fruchtähre  von  Montceau  gleicht  sehr  solchen, 
welche  man  zwiachfn  Blättern  an  der  Spitze  des  Stammes  von  Sig. 
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Brardi  findet  und  spricht  für  die  G  yinnoapermeunatur  dieser  Sigillarie 
und  der  Leiodermarieo  und  Clathrarien  (Cancellaten)  Sberbaapt,  während 
die  Bhytidolepi»  zu  den  Kryptogamen  gehören  mögen. 

Vergl.  Weiss,  Sitzungsber.  der  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde  iu 
Berlin  vom  16.  Febr.  1886.    S.  o.  S.  9. 

B.  Renault,  Notice  sur  les  Sigillaires.  8oc.  d'Hist.  Nat.  d'Autun. 
Autun  1888.    Mit  6  Tafeln. 

Eine  Monographie  der  Sigillarien  >mit  ebener  Oberflfichn«  (Clathraria 
und  Leiodermarüt)  unter  spezieller  Bezugnahme  auf  die  verkieselten 
Exemplare  von  Antun.  Sie  unterscheiden  sich  nach  Renaitlt  von  denen 
>mit  gerippter  Oberfläche«  zugleich  durch  ihren  inneren  Ban  und  durch 
ihr  geologisches  Alter.  —  Bezuglich  der  inneren  Structur  sucht  Renault 
nachzuweisen,  dass  bei  allen  Organen  der  Sigillarien  mit  ebener  Ober- 
fläche, nämlich  in  den  Stämmen,  Blattspurbundeln,  Blättern,  Rbizomen 
und  deren  Appendiculärorganen,  sich  eine  gewisse  Dualität  wiederhole, 
insofern  darin  ein  »centrifogaler«  (wie  bei  gymnospermen  Phanerogamen) 
und  ein  »centrifugaler«  (wie  bei  Qefässkryptogamen)  Holzkörper  vor- 
handen sei.  —  Vergl.  die  Kritik  dieser  Auffassung  in  H.  Graf  zu  Solms- 
Laubach,  Einleitung  in  die  Paläophytologie. 

S.  4.  Clathraria  Brongn.  »Sigillaria  Brardi  Brongn.«,  pl.  VI,  f.  17. 
Verkieseltes  Exemplar  von  Dracy-Saint-Loup.  —  Die  Contouren  der  Polster 
und  Narben  ziemlich  verschieden.  Grösse  und  Anordnung  derselben  un- 
gefähr so,  wie  bei  unserer  Fig.  60  auf  Taf.  XV.  —  Auffällig  ist  ein  von 
dem  mittleren  der  drei  Stämmchen  abwärts  laufender  Kiel.  Die  chagri- 
nirte  Beschaffenheit  der  Polsteroberfläche  rührt  nach  Renault  daher, 
das»  die  subepidermalen  Zellen  vorliegen,  während  die  Epidermis  selbst 
auf  dem  Gegendruck  erhalten  ist. 

Taf.  IV,  Fig.  2.  Wahrscheinlich  hierzu  gehörige  Fruchtähre.  Taf.  VI, 
Fig.  2?,  4  u.  6.  Anatomie  des  Blattes.  Taf.  VI,  Fig.  15  —  17.  Desgl. 
der  Rinde. 

S.  5.  *Sigillaria  Menardi  Bronon.«,  f.  10,  pl.  IV.  —  Copie  nach 
Brongniart's  t.  158,  f.  6. 

Taf.  IV,  Fig.  3  u.  4.  Oberfläche  der  verkieselten  Sig.  Menardi  von 
Autun  (*Sig.  elegant  Brongn.«).    S.  o.  S.  7,  156  u.  159. 

Fig.  5— 8.  Anatomie  derselben. —  Hierzu  S.  8  ff.  »Sig.  Menardi 
n'est  qu'une  variete  du  Sig.  Brardi,  peut-etre  meme  qu'une  partie  de  la 
portion  ramifiee  de  ce  dernier«. 

S.  13.    Genre  Leiodermaria  Goldenberg. 

S.  14.  Sigillaria  spinulosa  Germar.  —  Anatomie  di-r  verkieselten 
»Sigiliaria  spinulosa*  von  Autun:  S.  14  ff.,  Taf.  V,  Fig.  1  —  8;  Taf.  III, 
Fig.  14-22.    S.  o.  Renault,  1875. 
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Blatt  hiervon  Taf.  III,  Fig.  8.  Anatomie  des  Blattes  Taf.  VI. 
Fig.  3,  5,  8-14. 

S.  30.  Warsein  dieser  Sigillarien.  Eintheilnng  der  Stigmarien 
in  a)  *Stigmarhizome8*.  Anfangszustand  nach  der  Keimung.  Lange, 
im  Durchmesser  beinahe  unveränderliche,  horizontal  kriechende,  wieder* 
holt  gegabelte  Rhizome  mit  zweierlei,  ähnlich  gebauten  Anhangsorganen, 
nämlich  am  Ende  mit  Blättern,  mehr  nach  der  Mitte  hin  mit  Blättern 
und  Wurzeln.  —  Aus  diesen  Rhizomen  entwickeln  sich  eventuell  Sigil- 
larienstämme. 

b)  >Stigmarhizes*.  Kurze,  konische,  schief  abwärts  gehende,  un- 
gleich dicbotome,  nur  mit  Würzelchen  besetzte  Wurzeln  der  Sigillarien. 

S.  45.  Ueber  die  Blattnarben  von  »Sigillaria  tpinulota*  and  über 
Syringodendron.  —  Die  mit  dem  letzteren  Namen  belegten  Reste  sind 
alte  Rinden  von  Sigillaria.  Wenn  die  Rinde  mehrere  Centimeter  Dicke 
erreicht,  werden  die  Blattnarben  undeutlich.  Das  Oefäasnärbchen  ver- 
schwindet; denn  es  hat  keine  Function  mehr  zu  erfüllen.  Die  Seiten- 
närbchen  aber  folgen  der  Entwickelaug  der  Rinde  and  erreichen  oft 
eine  bedeutende  Grösse  (bei  8 ca>  Rindendicke  bis  22  ■""  Länge).  Sie 
bilden  quer  durch  die  Rinde  hindurch  Cylinder  von  im  Allgemeinen 
elliptischem  Querschniite.  Rknailt  erläutert  ihren  anatomischen  Bau 
und  giebt  zahlreiche  Abbildungen  davon.  Darnach  können  jene  Organe 
kaum  eine  andere  physiologische  Function  gehabt  haben,  als  die  von 
Secretionsorganen,  sei  es  nun,  dass  sie  Gummi,  Harz,  Tannin  oder 
dergl.  ausschieden.  —  Die  WKiss'sche  Bezeichnung  >Secretionsnärbchen« 
wäre  hiernach  also  doch  zutreffend.    (Vergl.  die  Fusenote  auf  S.  1). 

S.  57,  Taf.  III,  Fig.  1  —  7.  Beschreibung  einer  Sigillarienähre  von 
Mnntceau  les-Mines ,  die  nach  Renault  vielleicht  zu  Sig.  Brardi  gehört 
und  au  der  Basis  der  Bracteen  Pollensäcke  trägt.  (Sigillariottrobu* 
spectabilis  Ren  ). 

S.  79.  Schlussrcsultate:  Zugegeben,  dass  gewisse  Sigillarien 
Makrosporen  entwickelten,  können  wir  sch Hessen:  1)  dass  die  Lücke 
«wischen  Cycadeen  und  Kryptogamen  (speziell  Isoeten)  theilweise  durch 
die  Sigillarien  ausgefüllt  wird;  2)  dass  die  ältesten  Sigillarien  (Rhytido- 
lepis  und  Fatularia)  verwandt  mit  den  Kryptogamen  waren,  wenn  sie 
nicht  eins  der  ersten  Glieder  dieser  Pflanzenabtbeilung  bildeten;  3)  dass 
die  jüngeren  Sigillarien  (Leiod'rmaria  und  Clathraria)  mehr  zu  den 
Phanerogamen  (z.  B.  Cycadeen)  gehören,  von  denen  sie  aber  durch 
einige  Gattungen  (Cycadoxyion ,  Medullosa,  Poroxylon,  Sigillariopm)  ge- 
trennt sind. 

B.  Renault  in  Renault  et  Zeiller,  Flore  houillere  de  Commentry, 
part  II.  —   Etudes  sur  le  terrain  houiller  de  Commentry,  Livre  11.  — 
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Atlas  de  la  Societe  de  l'industrie  minerale.  III.  Serie.  Tome  IV,  2.  Livr. 
Saint  Etienne  1890. 

S.  538,  Taf.  LX1I,  Fig.  5  u.  6.  Sigillarienblättcr,  an  der  Basis  mit 
Narben  von  Sigillaria  lepidodendrifolia  Brongn.  Fig.  7  u.  K.  Isolirte  Blatt- 
narben derselben  Sigillarie. 

S.  539,  Taf.  LXI1I,  Fig.  1.    Sigillaria  Brardi  Bron<;n. 

Ein  Exemplar  von  45  »m  Durchmesser.  Die  ßlattnarben  uehmen 
fast  die  ganze  Oberfläche  der  Polster  ein,  die  nur  durch  schmale, 
wenig  tiefe  Furchen  getrennt  sind.  Die  beiden  Hauptspiralen  der  Blatt- 
narben kreuzen  sich  unter  Winkeln  von  120°.  Die  ßlattnarben  sind 
höchstens  4  mm  breit  und  kaum  3  an  hoch,  ihr  oberer  Rand  abgerundet 
und  leicht  ausgerandet,  die  untere  Ecke  abgerundet,  die  Seitenecken  sehr 
spitz.  In  senkrechter  Richtung  sind  die  ßlattnarben  einander  dicht  ge- 
nähert. Ein  Polsterraum  mag  ca.  1 1  twm  betragen.  (Nach  der  Figur  ge- 
messen 5  Höhen  =  15,5,  5  Breiten  =  18  mm). 

Der  von  Polstern  und  Narben  entblösste  Stengel  ist  glatt  und  trägt, 
den  Narben  der  Oberfläche  entsprechend,  je  3  Närbcben.  —  Die  suberöse 
Schicht  erscheint  der  Länge  nach  versehen  mit  feinen  Rippen  und  Furchen, 
die  ein  Nets  mit  sehr  verlängerten  Maschen  bilden.  Die  Rippen  werden 
gebildet  von  den  anastomosirenden  »lames  soubereu8es<.  Die  dazwischen 
liegenden  Maseben  waren  ausgefüllt  mit  parenehymatischen ,  weicheren, 
hinfalligeren  Zellen. 

Das  Exemplar  zeigt  weiter  in  ca.  7 cm  verticaler  Entfernung  von 
einander  2  schräg  gestellte  Reihen  rundlicher  Aebrennarben.  An  einigen 
dieser  Narben  sitzen  noch  rechtwinklig  abstehende  Aestcben  von  1  —  2  cm 
Länge  und  5  mm  Durchmesser.  Ihre  Oberfläche  trägt  kleine,  sich  nicht 
berührende  ßlattnarben,  deren  Hauptspiralen  sich  unter  Winkeln  von 
90°  schneiden.  Der  gegenseitige  Abstand  der  Narben  in  diesen  Spiralen 
übertrifft  ihre  Höhe.  Sie  sind  bis  2  m'n  breit  und  wenig  mehr  als  1 
hoch,  mit  drei  kleinen  charakteristischen  Närbchen  versehen,  rhomboidal, 
quer-verlängert,  oben  und  unten  abgerundet,  mit  spitzen  Seitenecken,  von 
denen  schräg  abwärts  verlaufende  Eckenkanten  ausgehen.  Es  ist  keine 
Spur  von  Blattpolstern  zu  bemerken. 

Daneben  liegen  Blattreste  von  5  —  6 ,nni  Länge,  linealisch,  iu  der 
Mitte  2 IBm  breit,  mit  hervortretenden  Mittelnerven  und  rückwärts  um- 
gerollten Rändern  (soweit,  dass  sich  die  Blattränder  unteu  berühren). 

Die  Beschaffenheit  des  Stammes  entspricht  wohl  am  meisten  der- 
jenigen unserer  forma  Menardi  var.  varians  s.  o.  S.  160,  Taf.  XVIII, 
Fig.  68).  Für  die  an  einigen  Aebrennarben  beobachteten  »ramules«  liegt 
uns  kein  analoges  Exemplar  vor.  Die  daran  sitzenden  Närbchen  dürften 
denjenigen  von  Taf.  I,  Fig.  6  einigermaassen  ähnlich  sein. 
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E.  y.  Böhl,  Fossile  Flor»  der  Steinkoblenformation  Weatphaleus, 
einschliesslich  Piesberg  bei  Osnabrück.  Cassel  1869.  Palaeontogr. 
Bd.  XVIII. 

S.  93,  ohne  Abbildung,  angeblich  Sigillaria  ttriata  Brongn. 

S.  93,  Taf.  30,  Fig.  5.  —  Sigülaria  rimosa  Goldenb.  Zeche  Dorst- 
feld bei  Dortmund;  Hangendes  Flöti  Clemens  von  Zeche  Vollmond  bei 
Bocham.  —  Leiodermarie.  —  Der  Abbildung  nach  richtig  bestimmt,  aber 
ob  die  3  Närbchen  in  der  B.  N.  so  deutlich  sichtbar  waren?  S.  o.  S.  66. 

S.  94,  Taf.  28,  Fig.  11.—  Sigillaria  dittan*  Gein.  Von  einer  Menge 
Punkte;  nichts  Neues  an  der  Abbildung.  —  Leiodermarie?  Sigillaria^. 

S.  94,  Taf.  C,  Fig  8.  —  *Sigillaria  obliqua  Brongn.  var.«.  Zeche 
Bickefeld  bei  Hörde  (Taf.  VI,  Fig.  8);  Hangendes  FlöU  Clemens  von 
Zeche  Vollmond  bei  Bochum.  Hat  kaum  eine  Aehnlichkeit  mit  Sig. 
obliqua  Brongn.  und  ist  der  Abbildung  und  Beschreibung  nach  RhytidoUpit. 

Sig.  95,  ohne  Abbildung,  wird  Sig.  Brardi  nach  Geinitz  als  wahr- 
scheinlich auf  Zeche  Bruchkamp  bei  Essen  vorkommend  citirt. 

S.  96,  ohne  Abbildung,  wird  Sig.  nodulosa  Römer  citirt,  als  auf  Zecbe 
Altendorf  bei  Altendorf  (Hattingen)  vorkommend;  das  Stück  soll  aber 
noch  besser  auf  Catenaria  decorata  Germ,  passen. 

S.  114,  Taf.  28,  Fig.  13.  —  Sigillaria  eyclostigma  Goldenb.  (Syringo- 
dendron  gerippt);  eine  ganse  Reihe  von  Fundorten. 

S.  114,  ohne  Abbildung.  —  Sigillaria  Organum  Goldenb.,  viele 
Fundorte. 

S.  115,  Taf.  6,  Fig.  9.  -  Sigillaria  Ooldenbergi  v.  Röhl  (Syringo- 
dendron,  gerippt).  Zeche  Margarethe  bei  Aplerbeck.  Hangendes  FlöU 
Clemens  von  Zeche  Vollmond  bei  Bochum. 

S.  115,  ohne  Abbildung.  --  Sigillaria  Brongniarti  Gein.  (Syringo- 
dendron),  viele  Fundorte. 

S.  116,  Taf.  9,  Fig.  9.  —  Sigülaria  pes  capreoli  Goldenb.  (soll  wohl 
Gein.  heisaen),  gani  unbestimmbarer  Steinkern. 

S.  139,  Taf.  XXIII,  Fig.  3  (?  Fig.  4).  >Ulodmdron  ellipticumt.  Nach 
Kidston  =  Sigillaria  discophora  König  sp.  * 

P.  A.  Römer',  Beiträge  zur  geolog.  Kenntniss  des  nordwestlichen 
Harzgebirges.   IV.  Abth.,  1860  (Palaeontograph.  Bd.  IX,  1862—1864)»). 

S.  166,  Taf.  27,  Fig.  9.  (S.  10,  Taf.  4,  Fig.  9).  -  > Sigillaria  culmiano 
ii.  sp.« ,  in  einer  thonschiefrigen  Zwischenlage  der  Culmgrauwacke  des 
Trogthaler  Steinbruchs  unterhalb  Lautenthal.  —  Ist  ein  Lepidodendron, 
s.  Weiss,  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin,  1889,  19.  März. 


')  Nach  der  in  meinen  Händen  befindlichen  Ausgabe  de«  9.  Bandes  der 
I'&lacontographica  mutzen  die  Ciute  lauton,  wie  es  in  den  Parenthesen  bezeichnet 
ist.    (  Stemel) 
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S.  196,  Taf.  31,  Fig.  12.  (8.  40,  Taf.  8,  Fig.  12).  —  » Lepidodmdmn 
barbatum  n.  sp.« ,  nicht  selten  anf  Flötz  Mittel  des  Piesberges.  —  Ist 
=  Sigillaria  rimo$a  Goldenb.,  wie  schon  Zeili.f.r  richtig  nachweist.  — 
Leiodermarie.    8.  o.  Sigillaria  eamptotaenia  Wood,  S.  67. 

S.  197  (S.  41),  keine  Abbildung  —  Sigillaria  striata  Broncn.,  Piesberg. 

S.  197,  Taf.  33,  Fig.  2.  (S.  41,  Taf.  10,  Fig.  2).  -  *  Sigillaria  minuta* 
n.  9p.,  Piesberg.  Favularie. 

8.  197  (S.  41),  keine  Abbildung.  —  »Sigillaria  pulchella  Sternb.«,  auf 
dem  Flötz  Johannis,  Piesberg. 

S.  198,  Taf.  35,  Fig.  7.  (S.  42,  Taf.  12,  Fig.  7).  —  »Sigillaria 
Preuiana  n.  ep.«,  bei  Ilfeld.  Nach  Gypsabgüsseu  ist  sie  =  S.  Menardi 
Bronon.  —  Cancellate.  Vergl.  8.  167.  Wird  von  Kidston,  1885,  8.252, 
zu  Sigillaria  diseophora  König  gerechnet. 

S.  198,  Taf.  35,  Fig.  2.  (S.  42,  Taf.  12,  Fig.  2).  ~  »Sigillaria  cari- 
nata  n.  sp.«,  Poppenberg  bei  Ilfeld.  —  Wohl  Rkytidnlepis  oder  Syringo- 
dendron.  —  Das  Original  war  1889  in  der  Bergamtssammlung  in  Clausthal 
nicht  mehr  aufzufinden  nach  Klockmann. 

S.  198,  Taf.  35,  Fig.  4-6.  (S.  42,  Taf.  12,  Fig.  4-6).  -  »Sigillaria 
twdulosa  n.  sp.t,  Ilfeld.  Wohl  Syringodendron.  —  Das  Original  war 
1889  durch  Klockmann  ebenfalls  nicht  aufzufinden. 

8.  198,  Taf.  35,  Fig.  3.  (S.  42,  Taf.  12,  Fig.  3).  —  »Sigillaria  sub- 
sulcata  n.  sp.«,  häufiger  bei  Ilfeld.  Soll  ein  Syringodendron  sein.  Der  Be- 
schreibung nach  so  schleoht  erhalten,  dass  nichts  daraas  zu  machen  ist, 
Figur  unbrauchbar. 

S.  199  (S.  43),  nicht  abgebildet.  -  Sigillaria  distans  Gein.,  Elzebach- 
thal bei  Zorge. 

8.  199,  Taf.  33,  Fig.  4.  (S.  43,  Taf.  10,  Fig.  4).  -  »Sigillaria  Orga- 
num Sternb.?«,  Piesberg.    Leiodermarie?    Ob  Sigillaria f 

8.200,  Taf.  31,  Fig.  15.  (S.  44,  Taf.  8,  Fig.  15).  —  »Sigillaria 
muralis  n.  sp.«,  auf  Flötz  Mittel  am  Piesberg.  —  Am  nächsten  den  sogen. 
Sigill.  distans. 

A.  Schenk,  Die  fossilen  Pflanzenreste.    Breslau  1888. 
S.  79  ff.  Sigillarien. 

S.  81,  Textfig.  40,  No.  3.  Sigillaria  Defrancei  nach  Bronuniart. 
No.  4.    Sig.  spinulosa  nach  Germar. 

S.  82,  Textfig.  41.  »Sigillaria  rimosa*.  Nach  Goi.denberg's  Ori- 
ginal zu  (I.  c.)  t.  VI,  f.  1  neu  gezeichnet.  Dabei  die  Bemerkung:  »Die 
von  dem  Autor  gegebene  Darstellung  ist  insofern  unrichtig,  als  sie  Blatt- 
polster zeigt;  es  sind  unter  der  Abbrucbstelle  der  Blätter  bald  leichte 
Erhöhungen  vorbanden,  bald  nicht,  wie  rechts  und  links  vorhandene 
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Querrunselo,  welche  bei  Goldenberg  viel  tu  stark  angegeben  sind.  Auf 
der  Abbruchetelle  kann  ich  die  Spuren  nicht  sicher  erkennen«.  S.  o. 
Sigillaria  eamptotaenia  Wood,  S.  66. 

S.  83  -  86.  Fructificationeorgane  der  Sigillarien.  Sie  verweisen  auf 
die  Arcbegoniaten,  speziell  auf  die  Lycopodinen.  —  Kritik  der  Renault'- 
scben  Zweitheilung  der  Sigillarien  in  kryptogamische  und  phanerogamische 
Arten. 

S.  87-90,  Textfig.  43  47.  Anatomie  der  > Sigillaria  spinulosa* 
Renault  von  Antun. 

Besprechung  dieser,  sowie  des  inneren  Baues  der  Sig.  elegant 
Bkongn.  =  Sig.  Menardi  von  Autun. 

W.  Th.  Sohlmper,  Traite  de  paleontologie  vegetale.  Paris.  I.  Tbeil 
1860,  II.  Theil  1870  -187-2,  III.  Tbeil  und  Atlas  1874. 

II.  Theil,  S.  42.  Ulodendron  minus  Lim>l.  et  Hl  TT.  (Taf.  LXIII. 
Fig.  1 — 3)  mit  Aspidiaria  quadrangularis  Steknhf.ro  (Versuch  etc.  I. 
t.  LIV,  f.  2),  Ulodendron  putictahtm  Ssernrerg  (II,  t.  XLV,  f.  1),  Sigil- 
laria Menardi  Lbso.  (Geol.  snrvey  of  Illinois,  t.  XLIII)  etc.  —  Uloden- 
dron punctatum  Lindl,  tt  Hütt,  mit  Bothrodmdron  minutum  Lindl,  et 
Hütt.  (II,  t.  80  u.  81). 

S.  81 — 106.  Diagnosen  sfimmtlicher  bis  dahin  bekannter  Sigillarien. 
Taf.  LX VII,  Fig.  10—12.  Copien  von  Sigillaria  Brardi  und  spinulosa 
nach  Germar. 

III.  Theil,  S.  540,  Taf.  CIX,  Fig.  8  u.  9  (Copien  nach  Heer).  Cyclo- 
stigma  kiltorgense  Hai  c.hton.    S.  o.  S.  60. 

Atlas:  Taf.  LXVII,  Fig.  5.  Tafelerklfirung  S.  24.  »Sigillaria  ornata 
Bronun.«  von  Laach  (Lalaye).  Im  Text  nicht  erwähnt.  Nicht  die 
BRONGMART'scbe  Form,  vielmehr  wahrscheinlich  Sigillaria  Beneckeana 
Weiss.    S.  o.  S.  205  u.  210. 

W.  Th.  Sohlmper  in  Zlttel,  Handbuch  der  Paläontologie.  München 
und  Leipiig,  1879—1890. 
S.  199.  Sigillarieae. 

S.  200,  Textfig.  149.  Sigillaria  Üe/rancei  nach  Brongniart.  S.  o. 
S.  176. 

S.  202,  Textfiguren  151  — 164.  Anatomie  der  »Sigillaria  spinulosa^ 
Renault  von  Autun.    Nach  Renault.  —  Siehe  bei  Renault  (1875). 

E.  P.  von  Schlotheim,  Die  Petrefactenkunde  auf  ihrem  jctsigeia 
Standpunkte.    Gotha  1820.    Mit  15  Kupfertafeln. 

S.  395,  Taf.  XVIII,  Fig.  1  (umgekehrt  gezeichnet).  *Palmacüe* 
quadrangulatus  aus  der  älteren  Steinkohlenformation  von  Opperoda  im 
Anhaltischen  und  von  Manebach  im  Gothaischen«. 
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Augenscheinlich  ziemlich  schematisch  gezeichnet.  —  Quadratische 
Polsterfelder  (Ecken  unten,  oben  und  seitlich)  von  17 mm  Seitenlänge, 
in  deren  oberer  Ecke  quadratische  Blattnarben  von  6""»  Seitenlänge 
stehen.  —  Das  Furchennetz  entspricht  noch  am  besten  dem  der  Sigillaria 
mutans,  forma  Wettinemis  Wkiss,  Taf.  XI 1,  Fig.  55,  jedoch  ohne  Berück- 
sichtigung der  geraden  Querfurche  der  letzteren.  Eine  sichere  Bestim- 
mung des  v.  ScilLOTHEiM'schen  Exemplars  ist  vielleicht  nach  Auffindung 
des  Originals  möglich.    S.  o.  S.  122  u.  127. 

Taf.  XIX,  Fig.  1  (umgekehrt  gezeichnet).  *Pahnacite*  affinist  nach 
v.  Schi.otheim  > vielleicht  zur  nämlichen  Art  gehörig  und  nur  durch 
das  Alter  des  Stammes  verschieden«.  —  Das  Furchennetz  entspricht 
ziemlich  gut  unserer  Sigillaria  mutans,  forma  Brardi,  var.  typiea  Taf.  XV, 
Fig.  60  und  dem  der  Sigillaria  Brardi ,  die  Potonjk  (Flora  des  Roth- 
liegenden von  Thüringen,  t.  XXVIII,  f.  2)  aus  der  v.  Scui.OTHETM'schen 
Sammlung  abbildet.  Die  Polster  sind  querrhombisch  bis  quadratisch, 
die  Blattnarben  nur  angedeutet.  Die  Abbildung  schematisch.  Das  Ori- 
ginal konnte  nicht  verglichen  werden.    S.  o.  S.  131,  133,  135  u.  138. 

Bemerkung.  Vergl.  auch:  Merkwürdige  Versteinerungen 
aus  der  Petrefactensamralung  des  verstorbenen  wirklichen  Geh.  Raths 
F?eiherrn  v.  Schlotheim.  Gotha,  Becker'sche  Buchhandlung,  1832, 
p.  10,  t.  XVIII  u.  XIX  (Tafeln  der  Petrefactenkunde). 

A.  C.  Beward,  Variation  in  Sigillariae.  Geological  Magazine  Dec.  III, 
Vol.  VII,  No.  311.    London  1890. 

S.  217.  Beobachtungen  über  Variationen  bei  einer  Rkytidolepis, 
eines  Ueberganges  dieser  zu  Favularia  und  eines  desgl.  von  Sigillaria 
microrhombea  var.  nana  Weiss  in  Sig.  cancriformi*  var.  Paulina  und  Sig. 
acari/era  Weiss.    (Vergl.  Weiss,  die  Sigillarien  I,  t.  VII  u.  XIV). 

H.  Graf  zu  Solms-Laubaoh,  Einleitung  in  die  Paläophytologie  vom 
botanischen  Standpunkte  aus.    Leipzig  1887. 

Enthält  S.  247-301  eine  eingehende  kritische  Darstellung  aller  bis 
dahin  bekannten  Beobachtungen  an  Sigillaria  und  Stigmaria,  nebst  eigenen 
Untersuchungsresultaten. 

Von  Subsigillarien  sind  abgebildet:  S.  249,  Textfig.  26 C  Sigillaria 
Brardii  nach  Germar,  26 D  Sig.  spinulosa  nach  Germar.  —  S.  258, 
Textfig.  28  Querschnitt  des  Holzringes  der  verkieselten  Sig.  Menardi 
(>Sig.  elegant*  Brongn.)  von  Antun,  nach  Renai  lt.  —  S.  259,  Text- 
fig. 29  Centrum  des  Stammes  der  verkieselten  »Sig  spinulosa  Germarc 
(fraglich,  ob  die  Germar' sehe  Form)  von  Autun,  nach  einem  Exemplare 
von  Williamson.  —  Der  Verfasser  erörtert  die  bezüglich  der  inneren 
Structur  der  Stämme,  bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Blattapurbündel 
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und  bezüglich  der  Fruciificationen  vorliegenden  Tbatsachen  und  kommt, 
namentlich  gegenüber  Renaixt,  zu  dem  Resultate,  dass  vorläufig  an 
der  Archegoniaten-Natur  der  8igillarien  feattnhalten  sei. 

Derselbe,  Ueber  die  in  den  Kalksteinen  des  Culm  von  Glitziscb- 
Falkenberg  in  Scblesieu  erhaltenen  structarbildenden  Pflansenreste.  Bota- 
niscbe  Zeitung  1892.    Sep.-Abdr.  S.  1  — 15.    Mit  Taf.  II. 

S.  14.  Nachweis  der  von  Stur  raerat  als  solche  gedeuteten  Ligular- 
grube  bei  Lepidodendrtm.  >Man  wird  also  demnach  annehmen  dürfen, 
dass  alle  Lepidodendren,  die  eine  Ligulargrube  zeigen,  der  Organisation 
nach  den  Selaginellen  allein,  nicht  den  Lycopodiaceen  verglichen  werden 
dürfen«. 

Das  Grübeben  über  den  Sigillaria-  Blattnarben  ist  also  nun  auch 
sicher  als  »Ligulargrube«  anzusehen. 

Caspar  Graf  v.  Sternberg,  Versuch  einer  geognostisch-botanischen 
Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt.  I.  Tbeil.  Leipzig.  1.  Heft  1*20, 
2.  Heft  1821,  3.  Heft  1823,  4.  Heft  mit  tTentatnen  florae  primordialüt, 
1K25.  H.  Theil  (von  Pkksl  bearbeitet).  Prag.  5.  u.  G.Heft  1833, 
7.  Heft  nebst  Skizzen  zur  vergleichenden  Pbytotomie  von  Corda,  183*. 

Heft.  4,  S.  44  und  Tentamen  S.  XII.  Die  jedenfalls  zur  Reihe  der 
Sigillaria  mutans  gehörigen  Exemplare  des  PolmaciU*  quadrangulahu  und 
affinis  v.  Schi.othrim  (siehe  daselbst)  werden  als  Lepidodmdron  tetra- 
gotium  bezeichnet  und  dazu  ein  Taf.  LIV,  Fig.  2  abgebildetes,  aus  dem 
Koblenschiefer  Englands  stammendes  Exemplar  gezogen,  welches  indessen 
eher  zu  Ulodetidron  minus  Lindl,  et  Herr.,  also  za  Sig.  düeophora 
K<Inig  sp.  gehört. 

Tentamen  S.  XIII.  Favularia  Sternberg.  >Caudex  arboreus  cicatri- 
eibus  atigulosis  subparallelis  alveolorum  forma  scutato  vel  tantum  glan- 
duloso.« 

S.  XIV.  Favularia  Brardi  (>Berardi<)  Bmongn.,  Classif.  veg.  foss., 
p.  22,  t.  1,  f.  5  (»incon  inversa«). 

S.  XXV,  Taf.  52,  Fig.  1.   Catenario  dtcora  von  Wettin.    S.  o.  S.  140. 

II.  Theil,  Heft  5  u.  6,  S.  181,  t.  LXVIII,  f.  10.  >A*pidiarta  Schht- 
heimiana  Presl.« 

So  werden  die  oben  erw&hnten  v.  SciiLOTHEiM'schen  Arten  genannt. 
Das  englische  Stück  wird  ausgeschieden  und  S.  183  als  Arpidiaria  qua- 
drangularü  bezeichnet  (s.  o.).  Das  neu  abgebildete  Exemplar  von  Mane- 
bach (mitgetheilt  durch  v.  Schlotheim)  besitzt  subqnadratische  Blatt- 
polster mit  ziemlich  grossen,  central  stehenden  Blattnarben,  an  denen  der 
ßraren'-Typus  trotz  der  spitz  gezeichneten  oberen  Ecken  zu  erkennet! 
ist.    Grösse  und  Anordnung  der  Polster  und  Narben  entsprechen  am 
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besten  denen  bei  forma  Brardi  var.  typica;  doch  sind  die  Polster  im 
Verhältniss  zur  Breite  ziemlich  hoch. 

S.  185.  Ulodendron  majus  (Taf.  XLV,  Fig.  3.  Copie  nach  Lindl. 
et  Hütt.).  —  Ulodendron  Lindleyanum  =  Bothrodendron  punctatum  Lindl. 
et  Hnrr.  (Taf.  XLV,  Fig.  4.  Copie  nach  Lindl,  et  Hütt.).  —  Uloden- 
dron minus  (Taf.  XLV,  Fig.  5.  Copie  nach  Lindl,  et  Hütt.).  Nach 
Kidston  sämmtlich  =  Sigillaria  ditcophora  König  sp. 

S.  186.  Ulodendron  punctatum  Pkesl.  (Taf.  XLV,  Fig.  la  — e)  von 
Waldenburg  in  Schlesien.  Wohl  zu  Ulodendron  minus  Lindl,  et  Hütt. 
gehörig. 

7.  Heft,  S.  210,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  2  b  (nec  2a).  Favularia  iehthyo- 
lepis  von  Radnitz.    Umgekehrte,  schematische  Zeichnung.    8.  o.  S.  190. 

T.  Stemel,  Ueber  Sigillaria  Afenardi  Brongn.,  Sig.  Preuiana  A.  Römkr 
und  Sig.  Brardii  Brongn.  —  Neues  .Jahrbach  für  Mineralogie  etc.  1878, 
S.  730.    Vergl.  S.  158  u.  166. 

Derselbe,  Ueber  Sigillaria.  Paläontolngischer  Charakter  der  oberen 
Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  erzgebirgischen  Becken. 
VII.  Ber.  der  Naturw.  Geaellsch.  zu  Chemnitz,  1881,  S.  341  (Sep.-Abdr. 
S.  89). 

Der  Verfasser  berichtet  über  die  Erfahrung  an  den  Sigillarien  des 
erzgebirgischen  Beckens,  dass  Exemplare,  die,  an  sich  betrachtet,  ver- 
schiedenen Species  zugewiesen  werden  mSssten,  durch  Uebergangsformen 
derart  verbunden  sind,  dass  vorläufig  nur  eine  gruppenweise  Abgrenzung 
der  Formen  möglich  ist.  —  Manche  der  bisher  unterschiedenen  Arten 
sind  nur  der  Epidermis  beraubte  Sigillarien  oder  andere  Erhaltungs- 
zustände. —  Die  >Ligulargrube«  ober  der  Blattnarbe  wurde  fast  bei  allen 
Exemplaren  und  häufig  eine  eigentümliche  Gruppirung  der  Rinden- 
streifung  in  der  Nähe  derselben  beobachtet. 

Bemerkung:  Die  Sigillariostroben  des  erzgebirgischen  Carbons,  in 
dem  nur  gerippte  Sigillarien  vorkommen,  enthalten,  wie  ich  neuerdings 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  Makrosporen.  (Sterzel). 

D.  Stur,  Die  Culmflora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schiebten. 
Abbandl.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  Bd.  VIII,  Heft  2.  Wien  1877. 
Mit  27  Tafeln,  3  geolog.  Karten  und  vielen  Textfiguren. 

S.  214  ff.  eingehende  morphologische  Erörterungen  über  die  lebenden 
und  fossilen  Dichotoroeen  ( Lycopodiaceen  und  Ligulaten),  ihre  Blatt- 
polster,  Blattstellung  u.  s.  w. 

S.  292  ff.  Ueber  Sigillaria.  Diagnose.  Unterschied  von  Lepido- 
dendron.  Blattnarben.  »Ligulargrube«  über  derselben.  Bemerkungen 
über  Sigillaria  spinulosa  und  Sig.  Brardii  Germar.  —  Die  Stigmaria- 
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ähnlichen  Narben  bei  Sig.  spinulosa  werden  für  die  »Gefässd  rüden  der 
Lepidodendren  in  etwas  veränderter  Gestalt«  angesehen. 

Ch.  E.  Weiss,  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkoblenfonnation  und 
des  Rothliegenden  im  Saar-Rheingebiete.    Bonn  1871. 

S.  159,  Taf.  16,  Fig.  3.  —  Sigillaria  denudata  Göim*.  (venosa  Bronns.?). 
firube  Labach.  Drei  Formen  verglichen,  auch  sculpta  Les$.  —  Leio- 
dermarie.    Vergl.  S.  94. 

S.  16'»,  Taf.  14,  Fig.  5.  Sigillaria  rimona  Ooldf.nbf.ru.  Tunnel  von 
Boos.  —  Ist  nicht  diese  Art.  —  Leiodermarie. 

S.  161,  Taf.  16,  Fig.  1;  Taf.  17,  Fig.  7  -  9.  > Sigillaria  Brardi 
Bkon<;n.«  var.  subquadrata  von  Hirtel  bei  Saarbrücken  (t.  16,  f.  1),  jetzt 
zu  .S70.  mutans  forma  Menardi  (var.  subquadrata,  S-  163,  Taf.  XIX, 
Fig.  74)  gestellt. 

Var.  transversa  von  Labacb  bei  Saarbrucken.  Jetzt  tbeils  (t.  17, 
f.  7  u.  7a)  gleichfalls  als  forma  Menardi  (var.  variant,  S.  162),  theils  als 
.SY^.  De/rancei  (formu  sarana,  S.  176)  bestimmt. 

Besprochen  werden  auch  die  cancellaten  Formen  Menardi  Broxsn., 
Ottonis  Göl  l',  (t.  17,  f.  9.  —  Vergl.  unsere  Taf.  XVI,  Fig.  65  u.  S.  138), 
platystigma  Daws. 

S.  163,  Taf.  16,  Fig.  2;  Taf.  17,  Fig.  6.  Sigillaria  De/rancei  Bhosgn. 
Cancellate.    Labach.    Vergl.  S.  180. 

S.  163,  Fig.  10.  Sigillaria  oculifera  Weiss.  Cancellate.  Vergl.  S.  lhS. 
Auch  Lepidodendron  sexangulare  Eidiw.  part.  besprochen. 

E.  Weiss,  Aus  der  Flora  der  Steinkohlenformation.    Berlin  1831. 

S.  6,  Taf.  3,  Fig.  21.  »Sigillaria  Drardi  Brongs.«.  Copie  von 
Weiss,  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohleuformatiou  etc.,  t.  16,  f.  i. 
Ist  Sigillaria  De/rancei  BlioMiN.  —  S.  S.  180. 

S.  6,  Taf.  3,  Fig.  22.  Copie  von  Sigülaria  Brardi  (Ottonis)  ans  dein 
vorigen  Werke  (t.  17,  f.  9).  -  S.  S.  138,  Taf.  XVI,  Fig.  65. 

S.  6,  Taf.  3,  Fig.  23.  Sigillaria  denudata  Gön\  —  Copie  aus  dem 
vorigen  Werke  (t.  16,  f.  3).    Vergl.  S.  94. 

Derselbe,  Nachschrift  zu  Heek,  Ueber  Sigillaria  l*reuiana  Roemf.r. 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  18*2,  Bd.  XXXIV,  S.  641.  Vergl. 
S.  170. 

Derselbe,  Die  Steinkohlen- führenden  Schichten  bei  Ballenstedt 
am  nördlichen  Harzrande.  Jahrb.  der  Künigl.  Preuss.  geol.  Landes- 
anstalt für  18*1.    Berlin  1882. 

S.  601.  Sigillaria  Brardi  Brongn.,  von  Schlotheim  als  Palmacites 
quadrangulatus  bezeichnet.  Subquadratische  Blattnarben.  Wellige  Strei- 
fung der  U uterrinde. 
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E.  Weiss,  Ueber  die  Untersuchungen  bezüglich  der  Stellung  der 
Sigiltarien  im  System.  Sitzungsbericht  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  zu 
Berlin  vom  16.  Decbr.  1884,  S.  188. 

Im  Anscblu88  an  eine  Note  Zeiller's  (Comptes  rcndus  1884, 
30.  juin)  bespricht  Weiss  die  in  den  Gruben  von  Escarpelle  aufgefundenen 
Sigillarien-A ehren,  die  die  Verwandtschaft  der  Sigülarien  mit  den  Isoeten 
bestätigen.    S.  o.  S.  9. 

Derselbe,  Ueber  Sigülarien  im  Anschluss  an  eine  Notiz  von 
Renault,  Sur  les  fructifications  des  Sigillaires  (Comptes  rend.  des  seances 
de  l'Acad.  d.  Sc.  7.  dec.  1885).  Sitzungsber.  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde 
zu  Berlin  vom  16.  Febr.  1886. 

S.  9.  Holzschnitt  von  Sigittaria  cf.  eUgans  nach  Brongniart.  — 
Vergl.  S.  7,  156  u.  159.  —  Holzschnitt  von  Sigillaria  Menardi  Brongn.  von 
Alsenz.  —  Vergl.  S.  164,  Taf.  XX,  Fig.  78. 

S.  11  u.  12.  Ueber  den  Typus  Sigillaria  Defrancei  Brongn.  Bei- 
spiele: Sigillaria  Mc  Murtriei  Kid*t<>n  (vergl.  S.  196)  und  Sigillaria 
Eilertin.  sp.  von  Griesborn.  Mit  Holzschnitt.  Vergl.  S.  195,  Taf.  XXVI, 
Fig.  99. 

Derselbe,  Ueber  die  Sigillarienfrage  im  Anschluss  an  die  in 
der  Februarsitzung  gegebene  Darstellung.  Sitzungsber.  der  Gesellsch. 
naturf.  Freunde  zu  Berlin  vom  18.  Mai  1*S6. 

S.  70.  Holzschnitt  und  Beschreibung  der  verkiesellen  Sigillaria  von 
Autun,  welche  Bison« ;niakt  Sig.  tlegam,  Renai  i.t  und  Zeillek  »SV^.  Me- 
nardi nennen,  nach  einer  Photographie,  diu  Herr  Renai  i.t  gesandt  hatte 
und  welche  die  Richtigkeit  der  letzteren  Bestimmung  beweist.  —  Vergl. 
S.  7,  156  u.  159  und  Taf.  XX,  Fig.  81. 

Verglichen  werden  noch  die  Vorkommen  von  Alsenz  (Taf.  XX, 
Fig.  78),  von  Studniowes  (Taf.  XX,  Fig.  iSO)  und  Sig.  Preiiiana  Roemer, 
die  zusammen  als  Sig.  Menardi  bezeichnet  werden.  —  Vergl.  S.  164, 
165,  166  u.  170. 

Derselbe,  Ueber  eine  Buntsaudstein -Sigillarie  und  deren  nächste 
Verwandte.  Jahrbuch  d.  Königl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1885. 
Berlin  1886.  S.  360.  Sigillaria  biangula  Weiss  von  Griesborn  bei  Saar- 
brucken.   Mit  Holzschnitt  (Fig.  2). 

S.  358.  Sigillaria  oculhia  Blam  kenuorn  (Copie)  a.  d.  Buntsand- 
stein v.  Commern.    Beide  einander  sehr  verwandt.    S.  o.  S.  75. 

Derselbe,  Die  Sigillarien  der  preussischen  Steinkohlengebiete. 
I.  Die  Gruppe  der  Favularien.  Beiträge  zur  fossilen  Flora  IV.  Ab- 
bandlungen zur  geol.  Special  karte  von  Preussen  u.  d.  Thüring.  Staaten. 
Bd.  VII,  Heft  3,  1887.    Mit  9  Tafeln. 

HeuePolge.  H«ft  1.  16 
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S.  24,  54  u.  59.  Ueber  SigiUaria  iehthyolepi»  (Corda)  Sternb  ,  auf 
Grund  der  sehe  manschen  Figuren  Stkknbkrci's  u.  Corda's  (Copie  t.  XV, 
f.  4)  zu  den  Favularien  gestellt.    Vergl.  S.  190.   Taf.  XXVIII,  Fig:  1  13. 

S.  62.  Ueber  SigiUaria  omata  Sc  iumi-kr  von  Lalaye.  Vergl.  S.  205. 
Verschiedene  in  jenem  Werke  beschriebene  Favularien  sind  hier  zum 
Vergleich  mit  Favuiaria  ähnlichen  Cancellaten  herangezogen  worden. 

E.  Weiss,  Ueber  neue  Funde  von  Sigillarien  in  der  Wettiner  Stein- 
kohlengrube. Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XL.  August  188», 
S.  505. 

Die  Reihe  von  SigiUaria  spinulosa  Germar  bis  Sig.  Brardi  Brongn. 
findet  sich  vollständig.  Zwiachenformen  sind  Sig.  rhomboidea  Brongn., 
non  Zeh.ler  (Holzschnitt  S.  56*,  Fig.  2.  Vergl.  o.  S.  118,  Taf.  XII, 
Fig.  54)  u.  Sig,  Weltineu*is  Weiss  (S.  509,  Fig.  3.  S.  o.  S.  122,  Taf.  XIII, 
Fig.  .r)7  u.  58,  aber  ohne  Eckenkanten).  Ausserdem  2  Figuren,  die  eine 
Leiodermarie  (Fig.  2.  S.  o.  Sig.  mutant,  forma  radicam  S.  114,  Taf.  XI, 
Fig.  4!»),  die  andere  Brardi  (Fig.  4.    S.  o.  S.  131,  Taf.  XV,  Fig.  60). 

Derselbe,  SigiUaria  Brardi  Gkrmar,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  Hd.  XLI,  Sitzungsber.  vorn  6.  Febr.  1889,  S.  169.  Beschreibung 
des  GERMAR  öclien  Originals  unter  Vorlegung  einer  Probetafel  in  Licht- 
druck. —  6  Detailzeichnungen  könnten  für  sich  als  ebenso  viele  Typen 
von  Sigillarien- Arten  gelten.    Vergl.  S.  14.r),  Taf.  XV,  Fig.  61. 

Derselbe,  Ueber  SigiUaria  eulmiaua  A.  Roemkr  vom  Trogt bal 
bei  Lautenthal  im  Harz.  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin 
vom  19.  März  18*9. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  der  von  Roemkr  beschriebene  Rest  ein 
Lepidodendron  ist. 

Derselbe,  Beobachtungen  an  Sigillarien  von  Wettin  und  Um- 
gegend, welche  sich  besonders  auf  die  Stellung  der  Leiodermarien 
beziehen.  —  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XLI,  Sitzungsber.  vom 
1.  Mai  1889,  S.  370. 

S.  376.  Beschreibung  zweier  Sigillarien  von  Wettin,  die  Leioder- 
marien- mit  Cancellaten- Überfläche  gleichzeitig  besitzen.  —  Vergl.  oben 
Sig.  mutant,  forma  Wettinensi«-. spinulosa  (S.  108  u.  127)  und  Sig.  Fritsehü 
(S.  175,  Taf.  XXI,  Kig.  Si). 

S.  379.  Ueber  Sig.  camptotaenia  Wood,  Sig.  discophora  König  sp., 
Sig.  Taylori  Kti>sn»N,  Iifa/tidudendnm  Bori.AY  (Sigillarial)  und  Auf- 
stellung der  Eintheilung  in  Suhsigillarien  (Leiodermarien  und  Cancellaten) 
und  Eusigillarien  (Favularien  und  Rhytidolepis).    S.  o.  S.  12. 

W.  C.  Williamson,  Ou  the  Organisation  of  the  fossil  plant«  of  the 
coal  measures.  Part  II.  Philos.  Transactions  of  the  Royal  Society  of 
London.    1872.   S.  197  ff. 
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S.  211,  Fig.  29  —  32  u.  58.  Sigillaria.  —  Favularian  type.  Ana- 
tomie. Vergl.  W.  C.  Wh.i.iamson,  General,  Morphological  and  Histo- 
logical  Index  to  tbe  Author's  Collectivc  Meinoirs  on  the  Fossil  Planta 
of  tbe  Coal  Measures.  Part  II.  Memoire  and  Proccedings  of  the  Man- 
chester Literary  and  Philosophical  Society  1893,  p.  35. 

W.  C.  Wllliamson  et  M.  Hartog,  A  monograph  on  tbe  morpho- 
logy  and  histology  of  Stigmaria  ficoides.  Palacontographical  Society.  Vol. 
for  1886.    Erschienen  1887. 

H.  C.  Wood,  Contribution«  to  tbe  carboniferous  flora  of  the  United 
States.  —  Procced.  Acad.  nat.  sc.  Philad.,  Juni  1 HOO. 

S.  238,  Taf.  IV,  Fig.  1.    Asolanus  camptotaenia.    S.  o.  S.  G5. 

Derselbe,  Transact.  Ainer.  Phil.  Soc,  XIII,  18G9. 
S.  342,  Taf.  IX,  Fig.  3.    Sigillaria  camptotaenia.    S.  o.  S.  Ü5. 
S.  345,  Taf.  VIII,  Fig.  G.  » Lepidodendron  »alebrosum*.  Nach  Kidston 
=  Sigillaria  discophora  König  ep. 

Fig.  7.    » Sigillaria  perplexa*.    Nach  Kidston  w.  o. 

B.  Zeiller,  Plantes  fossiles  du  terrain  permien  de  la  Correze.  Bull, 
d.  I.  Soc.  geol.  de  France.   3.  ser. ,  t .  VIII,  seance  du  15.  dec.  1879. 

S.  15,  Taf.  V,  Fig.  3  u.  4.  —  *  Sigillaria  Moureti  n.  sp.c.  Wird  mit 
Brardi  und  xtellata  Lesq.  verglichen. 

Derselbe,  ebenda,  t.  XVII,  p.  G09,  seance  du  20.  Mai  1889. 
> Sigillaria  Moureti*.  S.  o.  S.  202.  Wahrscheinlich  liegen  zwei  Vario- 
tfiten  vor. 

Derselbe,  Vegctaux  fossiles  du  torrain  houiller  de  la  France.  (Ex- 
piration de  la  carle  gcologique  de  la  France,  t.  V).  Paris  1SS0  (Ende 
1879  erschienen). 

S.  135,  Taf.  174,  Fig.  1.  —  »Sigillaria  Brardi  Bkongn.«,  houiller 
superieur,  mines  de  la  Machine  pres  de  Decize  (Nievre).  —  Im  oberen 
Theile  (über  einem  Asinarbenquirl)  leioderm,  mit  Andeutung  einer 
Polaterabgrenzung  durch  den  welligen  Verlauf  der  Laugsrunzeln.  Im 
unteren  Tbeile  (unter  dem  Astnarbenquiil )  cancellat  bis  Favularia- 
artig  mit  b  r  ei  t-secb*se  i  tigen  Polstern  und  Blattnarben.  Letztere 
zeigen  im  oberen  Tbeile  des  Stückes  eine  ziemlich  verschiedene  Gestalt, 
die  sich  der  Brardi-Vorm  mehr  nähert,  ohne  dass  diese  deutlich  wieder- 
zuerkennen wäre.  Am  ähnlichsten  erscheinen  die  Blattnarben  denen  der 
Sig.  mutans  forma  Wettinensis  (Taf.  XII,  Fig.  5G),  aber  ohne  dass  im 
Uebrigen  die  Merkmale  übereinstimmen. 

S.  137,  keine  Abbildung.  —  Sigillaria  lepidodendri/olia  Buongn. 
houiller  superieur. 

16* 
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S.  137.  Taf.  171,  Fig.  2.  »Sigillaria  rhomboidea  Bronon.c,  houiller 
supetieur.  uiincs  de  Carmaux  (Tarn).  —  S.  o.  Sigillaria  mutans  forma 
subleioderma,  S.  1  20. 

S.  13-S,  keine  Abbildung.  Sigillaria  spinulosa  Rost  «p.,  bouiller 
supt-rieur.    Verschiedene  Fundpunkte. 

R.  Zeiller,  Sur  quelques  cuticules  fossiles.  Ann.  d.  Sc.  nat.,  6.  ser.. 
Bot.,  t.  XIII  (1NSÜ). 

S.  22.'),  Taf.  9,  Fi  .  1-3.  » B»throdendr«n  punetatum  Lindl,  et  Hrn.«. 
Zur  Verglo ichung  mit  den  Oberhautresten  der  Kohle  von  Tovarkova, 
Oouv.  Toula,  Kussland.    S.  o.  S.  45. 

Derselbe,  Cones  de  frnetitication  de  Sigillaires.  Ann.  des  science« 
nat.,  f..  ser.,  Bot.,  t.  XIX,  1**4.    Mit  2  Taf. 

Beschreibung  von  Sigillarien  -  Frucbtähren  aus  den  üruben  von  Es- 
carprlle  (Nord).  Dieselben  bestätigen  die  Verwandtschaft  der  Sigillarien 
mit  den  Isoeien.  —  Vergl.  Weiss,  Sitzungsber.  der  Ges.  naturf.  Freunde 
zu  Berlin  1SM  (lo.  Decbr.).    S.  o.  S.  9. 

Derselbe,  Note  Sur  la  Höre  et  le  niveau  relatif  des  couches 
houilleres  de  ht  Grand'Combe  (Gard).  Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France. 
3.  mt.,  t.  XIII,  iss.V 

S,  142,  Taf.  IX,  Fig.  3  u.  4.  > Sigillaria  quadrangulala  Sciti.oth.  sp.«. 
~  Hohldruck  (Fig.  3)  mit  Gegenplatt«  (Uindetmberfläche.  Fig.  4).  Das 
Exempiar  wird  mit  Recht  von  Sigillaria  lirardt  getrennt,  kann  aber  auch 
nicht  iiuf  Palnutcitfs  quadrongulatm  v.  Schi.o  theim  bezogen  werden, 
welche  Form  höchst  wahrscheinlich  zu  Sigillaria  lirardi  in  inniger  Be- 
ziehung steht  und  zwar  als  älteres  Stammstück  (vergl.  bei  >v.  ScHl.OTHF.iM«). 
Ein  auffälliger  Unterschied  zwischen  der  Zeillkk  sehen  und  v.  ScHLoTHElM- 
sehen  Form  liegt  schon  in  der  centralen  Stellung  der  Blattnarben  der 
ersteren  gegenüber  der  höheren  Lage  dieser  Narben  bei  der  letzteren.  — 
Untei  schiede  der  Sig.  lirardi  gegenüber  giebt  Zkillkk  selbst  an  (vergl. 
auch  Zkillkk,  Sur  les  Variation«  «itc,  1  SSO).  Die  Form  von  Grand'Combe 
muss  also  einen  anderen  Namen  erhalten.  (Vergl.  Potonie,  Flora  des 
Rothliegenden  von  Thüringen  1*93,  S.  194). 

Derselbe,  Präsentation  d'une  brochurc  de  M.  KlDsTON  sur  Ie8 
Vlodendron  et  Observation*  sur  les  gen  res  Vlodendron  et  Bothrodendron. 
Bull.  Soc  geol.  de  France  3.  ser.,  t.  XIV,  pl.  VIII,  IX  (1SK5). 

S.  171  etc..  Taf.  IX,  Fig.  .">.  » Clodendron* ,  besonders  majus  et 
minus.  Taylori  (Sig.),  Sig.  Preuiana,  (Sig.)  Lepid.  discophorum  König. 

S.  17H  etc.,  Taf.  NT  II,  Fig.  1  —  3.  » Bvthrudendron  punetatum  Lindl. 
et  Hin«  und  Taf.  IX.  Fig.  1  u.  2.  » Bothrodendron  minuHfolium  Boll. 
sp.«.    S.  o.  S.  45  u.  49. 
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R.  Zeiller,  Etudcs  des  gites  mineraux  de  la  France.  Bansin  houiller 
de  Valenciennes.  Description  de  la  flore  fossile.  Paris.  Atlas  1886, 
texte  1888. 

S.  479.  Ulodendron.  Z.  rechnet  SigiUaria  disenphora  K<">M<;  (Kioston) 
theils  zu  Ulod.  majus  (S.  481,  Taf.  73,  Fig.  1),  theils  zu  Ulod.  minus 
(S.  483.  Taf.  73,  Fig.  2;  Taf.  74,  Fig.  5). 

S.  -187,  Taf.  75,  Fig.  1,  2;  Taf.  76,  Fig.  1.  —  Bothrodendron  punctatum 
L.  et  H.,  Zone  infvrieure  et  moyenne,  nicht  höher  bekannt.  —  Taf.  75, 
Fig.  2  copirt  auf  Taf.  XXVIII,  Fig.  109.    Siebe  oben  S.  49. 

S.  491,  Taf.  74,  Fig.  2—4.  -  BotJirodtndron  minuti/olium  Boilay  sp. 
Vorkommen  wie  B.  punctatum.    S.  o  S.  45. 

S.  587.  Taf.  88,  Fig.  2.  —  *  SigiUaria  reticulata  Les<j.«  (Bot.  and  pal. 
rep.  of  Arkansas,  p.  31«,  pl.  III,  fig.  2,  1860.  —  Nicht:  Goal  flora  of 
Pennsylvania,  pl.  73.  üg.  19,  19a,  1879).  l'Escarpelle,  bassin  de  Valen- 
ciennee  (dep.  du  Nord,  mittlere  Zone?).    S.  o.  S.  77. 

S.  588,  Taf.  88,  Fig.  4  —  f>.  —  *  SigiUaria  camptotaenia  W<>m>  sp.t 
[Das  »sp.«  musä  fortfallen,  da  Wooi>  schon  die  Art  zu  Sig,  geslellt  hat.] 
(Woon,  Proceed.  Ac.  nat.  sc.  Philad.  1860,  p.  238,  pl.  IV,  fig.  1.  — 
Trans.  Amer.  Phil.  Soc.  XIII,  1869,  p.  342,  pl.  IX,  fig.  3.)  Ziemlich 
häufig  in  der  oberen  Zone,  nur  einmal  in  der  mittleren  Zone  des  Bassin 
von  Valenciennes.    S.  o.  S.  65. 

S.  618,  Taf.  XCI,  Fig.  7.    »Stigmario  Eveni.*    S.  o.  S.  64. 

Derselbe,  Sur  les  Variation»  de  forme*  du  SigiUaria  Brardi 
RkomwN.  —  Bulleliu  de  la  Soeiele  Geologique  de  France,  3.  ser.,  t.  XVII, 
p.  603,  seanr.  du  20  mai  IM;).  Mit  Taf.  XIV.  --  Hierzu:  R.  Zkili.ek. 
Variations  de  foi  mes  qu'il  a  obsei  vees  chez  le  SigiUaria  lirardi.  Comptc 
rendu  sommuire  des  seunces  de  la  .-ociete*  gcol.  de  France,  20  mai  1889, 
p.  LXVII. 

Fig.  1,  lb  u.  1c.  Ein  Exemplar,  das  im  oberen  Tbeile  cancellat  ist 
und  normale,  ziemlich  grosse  Polster  von  Brardi  Vorm  hat.  unler  der 
Mitte  die  Gitteiung  allmählich  verliert  (leioderm  wird),  dabei  von  oben 
nach  unten  immer  mehr  auseinanderstehende  Narben  zeigt,  die  erst  im 
untersten  Theile  einander  sich  wieder  nähern. 

Der  Verfasser  bestätigt  den  Zusammenhang  der  Formen,  die  als 
spinulosa,  rhomboidea  und  Wettinensis  benannt  sind  und  nur  eine  Art 
bilden,  während  ähnliche,  wie  quadrangulata  und  Mourrti ,  ihm  davon 
verschieden  erscheinen. 

Mines  du  Lardin  pres  Terrasson.  S.  o.  S.  II,  1 10  u.  136.  {Sig.  mutans 
Weiss,  forma  Lardinensis- Brardi  Srr.it/El.). 

Fig.  2  n.  2a.  Von  Zkiiiek  als  Mittelform  zwischen  Sig.  spinulosa 
und    Sig    rhomboidea   bezeichnet.     -    Ist    d<-r    SigiUaria   mutans,  forma 
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radicans  Weiss  am  ähnlichsten.  —  Mine«  du  Lardin  prea  Terrasson. 
S.  o.  S.  1 14. 

Fig.  3  d.  3  a.  Steht  an  der  »äussersten  Greme  der  Variation«,  aeigt 
»nicht  die  geringste  Anlage  von  Polstern«.  —  S.  o.  S.  97.  (Sig.  mutans 
Weiss,  forma  epulvinata  Sterzel.) 

S.  609.  Sigillaria  Moureti  (in  Cublac  zusammen  mit  Sig.  Brardi) 
unterscheidet  »ich  von  Sig.  Brardi  durch  die  völlige  (?)  Abwesenheit  der 
Ausrandung  an  der  Spitze  der  Rlattnarben,  durch  die  höhere  Stellung, 
welche  die  drei  inneren  Närbchen  in  diesen  einnehmen,  und  endlich 
durch  die  kreisförmige  Gestalt  der  zwei  Seitennfirbchen,  die  ein  wenig 
über  der  Mittelnarbe  stehen.    S.  o.  S.  202. 

Sigillaria  quadrangulata  nähert  sieb  nach  Zf.im.f.k  bezüglich  der 
ßlattnarben  mehr  der  Sig.  Brardi;  aber  die  Blattpolster  sind  durch  fast 
gerade  Linien  begrenzt  und  nicht  durch  Bogen.  Ausserdem  ist  die  Rinde 
mit  feiner,  dichter  Punktirung  versehen,  die  ihr  ein  körniges  Ausseben 
giebt.  Hin-  und  hergebogene  Längsrunzeln  sind  wie  bei  Sig.  Brardi 
vorbanden. 

Charakteristisch  durfte  auch  der  in  der  Medianlinie  des  Polsters 
verlaufende  Längskiel  (soweit  die  Abbildung  es  erkennen  läset)  sein, 
während  eine  Punktirung  oder  chagrinirte  Oberfläche  des  Polsters  auch 
bei  Brardi  -Formen  vorkommt.  Vergl.  die  oben  erwähnte  Sig.  Brardi 
Zeii.i.eu,  Fig.  1,  sowie  forma  Brardi  var.  punetulata.  Taf.  XVII,  Fig.  67, 
var.  sublaevis,  Taf.  XVI,  Fig.  63.  Auch  var.  Ottonit,  Taf.  XVI,  Fig.  65. 
zeigt  eine  ähnliche  Rindenornamentik. 

B.  Zeiller,  Bassin  houiller  et  permien  de  Brive.  Fase.  II.  Flore 
fossile,  1892. 

S.  82,  Taf.  XIV,  Fig.  4  (=  Fig.  3,  I.e.  1879.)  Sigillaria  Moureti 
Zeili.EK  von  Cublac.    S.  o.  S.  2<>2. 

S.  82.    Sigillaria  Itpidodendrifolia  Bkonc.n. 

S.  83,  Taf.  XIV,  Fig.  1.  Sigillaria  Brardi  Bkom;n.  von  Lardin.  — 
Dieselbe  thoil»  eamellate ,  thoils  leioderme  Form,  die  Zeillf.r  1889 
(Bulletin  de  In  Societt:  Geologii|ue  de  France)  beschrieb  und  abbildete. 
S.  o.  8.  110  u.  136. 

8.8'),  Taf.  XIV,  Fig.  2  n.  3.  Sigillaria  approximata  Fontaine  et 
White.    Camille  prrs  de  Cublac  et  dun»  le  puits  de  Lärche. 
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Archegoniaton  238. 
Atolanu»  Wood.  Ü2.  65. 

»       camptotaenia  Wood.  fifi.  243. 

»       xydnemis  Daws.  '-'14. 

Agpidiaria  (juadt  angularis  Sternb.  ot  Puksl  22iL  231L 

Schiotheimiana  Stekmb.  et  Presl  LIL  L33.  LlS.  22<L  22S. 

Bothrodendron- Typus  3.  L  k  Ü.  12.LL2LL^3L2iL3i:lIL4a.:LL:L5.ülL£L 
•m.  üL  222.  2LL 
Kidstoni.    Siehe  Sigillaria. 
lepidodendriuide*.    Siehe  Sigillaria. 

minntifolium  Boulay  L  31L  Iii  Ll  41 1*3.  Iii  222.        2LL  2LL 
*>  parvi/olium.    Siehe  Sigillaria. 

punetatum  Lwdl.  et  Hurros  L 3Ü.  JU.  IL 45.  Ä  230.  Ü1L  2LL  2LL 
punetiforme.    Siehe  Sigillaria. 
pustulatum.    Sielte  Sigillaria. 
>  semicircutare.    Siehe  Sigillaria. 

sparsi/olium.    Siehe  Sigillaria. 
»  IFHA-iant/m  Kidstos  LL  56.  5L.  222. 

ßrarr/»'- Typus  (Brardi- Formen)  LL  LI  2L       30.  3iL  üä.  LLQ.  ISi  21Ü. 

Camellatac  3.  HL  Li  2L  Ül  ßlL  SIL  'iL  122.  LIL  2LL  22i.  23L  2Ü  2LL 
Calenaria  decora  Geicmak  140.  LLL  - 1  ">.  -2'M. 

»       decora  Stekk  b.  140.  2LL 
Clathraria  Rrardii  Buoso».  LiL  21L  2LL  2LL 
Clathrariat  3.  LQ.  ÖL  2ÜL  :LLL  ÜL  i}i 
Contiguae  Weiss  LLL 

*      aoutac  Weiss  LG1L  LiLL  LiL  LÜ 
Cordaite»  ülL 
Cycadeen  232. 
Oycadoxylon  232. 
Cyca«  revoluta  IS. 

Cyclostigma  3.fi.LL2Ü.LLli£LüLilL  22L 

kiltorkense  Hkkh  IL  60.  22L  222.  231L 
»         minutum  Haloht.  22L 
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Be/rancei-Tjim*  17.  32.  122.  176.  189.  215. 
Diploxylon  8. 

Xwigillaria  9.  12.  15.  21.  40.  212. 
Euphorbien  35.  15. 

Favularia  Steiixb.  {Favulariae.    Favularieii)  1»).  12.  27.  2'.'.  3«!.  42.  89.  91.  130. 

133.  145.  1i.9.  170.  171.  191.  I:<3.  |>.i5.  205.  215.  228.232.  235.  237. 
238.  241.  242.  243. 
Brardi  Buonox.  sp.  238. 
»        centrata  Weisb  205. 
»        enentra  Wkiss  205. 
»        elegant  Ster!«b.  223. 
•>         ichthyolepi*  Stkhüb.  et  Pm:«l  190.  23:». 
Favulariae  contiguae  acutai  Wkiss  H,9.  17(>.  195. 
Fruchtähren.    Siehe  Sigil/ariostroöus. 

ftiefiLsskryptogamen  9.  231. 
Gymnospermen  8.  9.  231. 

Malonia  (Otticha  Morkis  225. 
Isocten  232.  240.  244. 

finorria  3.  5.      31.  45.  47.  52.  70.  71.  74.  220.  225. 
<>       acieularti  Görr.  52.  70.  225. 
.SVY/o««  Stkb.vb.  70.  225. 
Kryptogamen  8.  f.  232. 

JWrfi«f/im-Form  XIIT.  XV.  110.  111. 

U-iodermariae  9.  10.  12.  27.  10.  44.  75.  84.  85.  81».  JH.».  92.   171.  215.  21<..  217. 

218.  22."'..  2:il.  2.".2.  212.  24:!. 
l.epühul?n<lrun.    I^pi»b>(lrn<irwn  3.  4.  5.  ii.  7.  8.  1}.  19.  2(».  32.  315.  39.  40.  43. 
i.O.  70.  213.  221.  224.  227.  231.  238.  239.  242. 
acitleaöim  Srin  5. 
»  ttarbatum  A.  Rümkh  <w.  235. 

<li*<  oyliorum  Kö.viti  222.  241. 
»  Glincaninn  En  inv.  sp.  var.  sigillariiformi*  S.hmauiausks  5. 

■>  Harcuurti  Wii.i.iamsox  8. 

Jtm'hei  A.  Rukm.  4.  CS. 
»  OnV»ma  Güi-p.  131.  138.  217.  22»'.. 

»  ta/throsum  Will.  24."». 

serangitlare  Kinnv.  240. 
tttrutjonum  Siki:ni>.  22«.  238. 
■  Wlthtiuii.tnusn  Sri  usn.  20.  31».  222. 

HWt*/««//  W  k.s»  4.  63. 
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f^pidophhio»  3.  4.  5.  70.  217. 

»  macrolepidotu»  Goldbhb.  227. 

parvw  Daws.  214. 

»  Utragonu»  Daws.  214. 

Lopidophyton  20. 
Lepidortrobw  7. 
Ligulaton  239. 

Lycopodiaceen.   Lycopoditeu.   Lycopoditet  36.  40.  öl.  214.  222.  238.  23!». 


Medullota 
Megaphytmn  214. 

Menardi-  Typus  (Menardi-  Formen)  !».  13.  17.  18.  25.  31.  36.  87.  171. 
Meto-Sigillariae  Grand  Euey  218. 
Meto-Siyillaria  lepidodendrifolia  Broxon.  sp.  218. 

'  *        Mauricii  Grand'Eury  218. 

Afuta/w- Reihe  34.  36.  44.  86.  90.  223. 

Palmacik*  aßni$  v.  Schloth.  131.  133.  135.  138.  225.  237.  238. 

quadrangulatu*  v.  Schloth.  XIV.  127.  185.  220.  225.  236.  237.  238.  240. 
Phanerogamen  231.  232.  [244. 
Pinakodendron  Weis«  61.  «3. 

>  mutivum  Weiss  61.  62. 

»  Ohmanni  Weiss  62. 

Poroxylon  232. 

P*eudosigUlaria  dimorpha  GraxdEury  221. 

*  monoHtiyma  Grand'Eury  67.  217. 

Pneudo-Syringodendron  Grand'Eury  218. 

">  »  pac/iyderma  Bhohox.  sp.  218. 

»  »  cyclostigma  Bkonom.  sp.  218. 

lirongniarti  Gkisit*  sp.  218. 

Hhytidodendmn  3.  12.  13.  33.  211.  221.  212. 

->  minutifolium  Boilay  14.  211. 

WtytidoUpi*  5.  6.  <>.  10.  12.  24.  27.  2'.».  36.  38.  40.  44.  140.  171.  203.  215.  217. 
218.  232.  231.  235.  237.  242. 

JNagenarien  41. 
Solaginellar^en  36.  238. 
Siyillaria  acari/era  Weiss  237. 
■>       aei/uat/itis  Goldenh.  216. 
»       alternan»  Sterne.  203.  215.  218. 
»       ambigua  Weis»  et  Sterzel  172. 

approximata  Fo.vr.  et  White  215.  246. 
Beneckeana  Wkiss  205.  210.  212.  236. 
»       friangula  Weiss  23.  75.  241. 
hicunpidata  Weiss  23. 

lirardii  (Typus)  XIV.  10.  11.  13.  15.  17.  18.  24.  25.  29.  30.  34.  36.  40.  85. 
129.  130.  145.  175.  221. 
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StgUtaria  Rrardii  Bkobo«.  XIV.  XV.  85.  Sfi.  8L  SL  104,  111  129.  KU.  1S5.  215.. 

215.  21i;.  -'17.  l>18.  jJ3.  225,  22L  230.  234.  23S.  2ML 
242.  2JA  iLL  215,  2üL 
»  »        Var.  approximata  Stebzel  l^H.  IGT. 

»  »        Vax.  Defirancd  Brök«»,  sp.  217. 

»  »        Var.  transversa  Wkiss  L5iL  1Ü2.  L7JL  118.  240. 

»  »        Var.  subquadrata  Weiss  LäfL  IM.  223.  240. 

Gumah  30.40.iaL14L145.l4l.215.2afi.  23L  232,  242, 
»     Göppurr  13L  138,  217. 
»      Golüküb.  177.  216. 
»      Var.  minor  Goi.desb.  im  182.  21£. 

Potokik  132,  m  ISL  145.  151  22k  23L 
»      Rrbaült  IL  LiL  1Ü2.  23L  233. 
*      Sterzbl  15f).  1fi7. 

Weiss  132.  133,  138,  I5JL  150, 

Zrillbr  XV.  ILL  104.  lliL  UL  LL5.  132.  133.  15Ü,  HL  218. 
FruchtAhrcn  IL  L51L  2LL  22Ü.  ^30.  23L  232, 
Brardi-  Sfenardi  25. 
Brardi  •  spinulosa  IL  85. 
Brongniarti  Geimitz  iL  2 1 5.  2 1 S.  234. 

camptotarnia  Wood  XV.  IL  12.  Hl.  21.  3  *.  fil.  85.  f,<..  <t7.  70.  74.  21  fi. 
217.  -218.  221L  22L  223.  22L  225.  235.  23tL  242.  243.  245. 
Camptotaenia  graciUnta  Grasi^El-kv  2L  üL  220. 
■■>  tepüiodendroide«  Grani/Eury  22 1 . 

*  monattigma  Gbakd'Eukv  (iL  220. 

cancriformi*  var.  Paulina  Weis»  237. 
carinata  A.  Römer  235. 
corrugata  Lbs<juekei;x  223.  22  >- 
culmiana  F.  A.  Rokmrk  234.  242. 
cycio*tigma  Brokqx.  2 1 5.  218.  234. 
Itonziana  Geimitz  BflL  2 1 5.  22fL 
di'K'oru  Stkbjib.  217. 
decorata  Wkiks  17'J.  207 

l/efirancei  (Typus)  15.  LL  32.  L22,  14L  ITA  LlL  203,  204.  211L  24L 
■       Bkoüon.  11.  175.  176.  18»,.  i;n.  203.  204.  213.  211L  22L 22k 
235,  23iL  24tL 

■>  »       forma  Brardiformis  Weiss  et  Stebzel  183. 

-■>  *        forma  delineala  Gband'Eury  184.  219.  220. 

fi.  Var.  purudo-quailrangulata  Stebzel  185.  220. 
>»       forma  llaasii  Weis«  178. 
»  »       forma  </uinquangula  Weibs  et  Stebzel  180.  184.  21**. 

forma  »arana  Weiss  XV.  Ufi.  184.  240. 
.1.  Var.  submrana  Weiss  et  Stekzbl  176.  178.  L7JL  184. 
dcrmfolia  Broxgk.  211. 

denudata  GörpErr  XIV.  7.  8.  iL  10.  17.  34.  85.  87.  !K1.  M.  101.  217.  224. 
225.  240. 

Weibs  XIV.  2L  210. 
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StgiUarta  dilatata  Lbsqu.  2*24. 


ditcophora  Köx.  sp.  3.  7.  11.  31).  51).  168.  213.  21  1.  218.  221.  222.  223. 
225.  226.  230.  234.  235.  238.  23'.».  242.  243.  245. 

♦  distans  Gm».  215.  224.  235. 
Eiierti  Weiss  195.  200.  241. 

elegant  Brök«».  7.  156.  159.  213.  214.  216.  217.  222.  223.  230.  231. 
236.  237.  241. 
»       elegantula  Weiss  23. 

*  favulina  Weiss  42. 
jtoa  Lbsqu.  224. 

FrttocA«  Weiss  11.  87.  155.  172.  175.  242. 
»      glabra  Weiss  42.  81.  82. 

Ooldenbergi  Röhl  234. 

Orand'Euryi  Stbeeel  230. 
»       Graniana  Bronon.  217.  21!'. 
»       haleiuis  Weiss  83.  230. 
»       ichthyolepü  Kimhai.l  194. 

Stersb.  et  Presi.  sp.  (  Coiida  )  42.  172.  190.  UM.  11)3.  214. 
217.  222.  228.  242. 
i»  ■»  ?  »     forma  KimbalUi  Weiss  et  Sterzel  194  222. 

»9  »     forma  mbfavulnria  Weiss  et  Stbrzkl  192. 

»■»*•:>     var.  wra  ot  Indensit  Weiss  11)  1. 
»       Indenti»  Wkiss  ot  Ster/ei.  11)2. 
»       intermedia  Brono*.  203. 

(Hothroderuiron)  Kidstoni  Weiss  56.  222. 

leioderma  Brokgn.  211.  216.  225. 

lepidodendri/olia  Bronok.  212.  216.  218.  223.  225.  233.  243.  246. 
»  »  »       Var.  cwyridata  Bhonom.  217. 

lepidodendroidet  Weiss  26.  58. 

Levetetti  Lasqu.  219. 
»  Lorenzii  Lesqv.  224. 
»       Loricayana  Daws.  215. 

J/c.  Af«r«ri«  Kidsto.n  196.  198.  222.  241. 
>         •         »  -*        forma  coronata  Weiss  et  Stek/.el  174.  11)1).  201. 

»         »  »        forma  elongata  Steiieel  196.  l!»9. 

»         >         >»  »        forma  lata  Stkkzkl  198.  202. 

»        forma  oculiformi*  Weiss  et  Stekzrl  199.  201.  228. 

Matirieii  Gkaxi/Kury  2 1 S. 

Menardi  (Typus)  8.  !>.  13.  17.  18.  25.  27.  34.  36.  87.  130.  133.  144. 
145.  155.  221. 

»       Bronchi.  156.  157.  158.  212.  213.  216.  225.  230.  231.  235.  236. 

237.  23H.  240.  241. 
»       Lesqu.  223.  236. 
»  *       Renault  7.  156.  157.  159. 

Weiss  156.  157.  166.  168.  241. 
»  »       Zbillbr  156.  157.  159.  241. 

»      microrhombea  Wtiss  29. 
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Sigillaria  mirrorhambca  var.  min«  Weiss  1*37. 
minvta  F.  A.  Rokmkk  T<\h. 

(Rothrodmdron)  minuti/o/ia  Bui  i.ai  sp.  ü  üfb  Hl.  4L  02.  22.V 
•  »  •»       var.  attenuata  Wris»  ü  4!>.  51 

»  s  '       var.  rotundata  Wum  :LL  53. 

minutimma  Grash'Euuv  '21  ?>. 
monottigma  Les^i:.  ÜlL  <iL  220.  22Ö.  224. 
»       A/o«re//  Z.rn.LKK  HL  202.  J<1L  2_LL  ili  2_ÜL 
>       muralis  F.  A.  IUirmk.h  2.'t.">. 

Wkjss  XV.  aiLÜTA^LüBlSLaa.WLLiL 
»        «  f.  mutans  Wmns  101. 

mutans  Wkiss.  forma  lirardi  Bhonun.  sp.  XIV.  131.  17-'. 

Var.  Catenaria  (Spkh.sh.  »Jon.    Stkkzkl  lol.  139. 

Var.  G>-rmari-varian*  Stkhxki.  XIII.  XV.  1  :t  1 .  i:i2.  145. 

H!2.  '2 IS.  :>l'i. 
Var.  OttafiorfcnsiM  Stkhzbl  1  '1 1 .  143 
Var.  Off«nM  r.üri«.  >p.  XIV.  L1L  1£L  IM.  '-Mi;. 
Var.  puiutivulata  Sikkzki,  i:tl.  143.  24Ü. 
Var.  Kith< anet  llatn  Wkiss  i;t  Stekzel  l.i  1 ,  154. 
Var.  nu/darvin  Stkk/.ki.  KU .  142.  24ti. 
Var.  A//»/cn  SrKK/.n.  XV.  LiL  i:',9.  14).  2.t7.  232. 

»  »       forma  camrilata  Wkirh  L2iL 

Weis*,  forma  denudata  Gori\  sp.  XIV.  92, 
H.  Var.  '{irhonirn  Stkhzki,  XIV.  94. 
»  »  »       forma  tyulrinaUt  Stkr/ki,  XV.  SL  HU.  24  ii. 

»  form»  Javulina  Wkiss  Jji,  168.  1  "2. 

»  forma  //«-tn  Sit.k/m.  XIV.  121.  !<;*>.  170 

forma  lariniata  Wki*s  et  Stkrzel  116.  1  M I . 
»  forma  l.artlim  ii*is  ■  Rrardi  Stkhzki.  XI  IT.  XV.  LUL  136 

forma  latan<datit  Stkii/ki.  1Ü2.  [171.  24 j. 

■>  *       forma  Mmardi  Rttuxua.  sp.  XIV.  156.  172.  214.  21 'I.  21 ". 

\'ar.  Ahu'iu k-nsis  Sikiczei.  XIV.  I  *>*».  1 '>7.  164. 
V;ir.  ()/>}>roximat<i  Stkhzki.  1  .Vi.  166.  2 1 f>.  2o.">. 
Var.  AutttnruH*  Sihk/fi.  1 'h'..  l.*>7.   159.   2J  I.  2HI.  217. 

2: to.  2:>  1 .  2üil  2:t7. 

Var.  f »f/  Srui/.Ki.  löi:.  157. 
Var.  minima  Stkk/.ii.  I ■"><>.  165. 
Var.  ndt-  lirardi  Sii-.k/ki,  1  *»>.  158. 
Var.  stdu/iiadnita  Wnss  |,'>r..  163.  2 IS.  24  < >. 
Var.  r.//vWv  Sn      1.  XV.  LilL.  LiL  IM,  162.  21H.2.t.>.  2JÜ. 
foriii.1  /mwdo-rltiiudinidtri  Wkis«.  t't  SrEit/..  X  V.  ÜLL  112.  L1Ü. 
forma  radivnn*  Wkiss  XV.  LLL  Iii.  £LL  2ÜL  2ÜL 
»       forma  r,  rte.striata  Wi  i*s  XV.  84.  HB.  iüL  22!'. 
»  1  *       forma  rfwndtoidi  n  Hkcinon.  s|>.  XIV.  117. 

»  0  »       forma  Kfiimdosa  (imimui  sp.  XV.  106.  1 1 2.  1 1  .">.  1 17.  1 28. 

»  -       forma  »id«  itrvi*lri>tf<i  W  kiss  XV.  fiß,  111.  22il. 

*  »       forma  xddfi.idtrina  Wuss  et  Stkrzel  XV.  120,  24 1. 
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Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  ttibrtettxtriata  Wi.iss  et  Stebzel  96. 

»  »  »       forma  xubrbomboidea  Wkh»  et  Stkrzel.  XJV.  LliL 

»  »  »       forma  suh*pinulosa  Weiss  et  Stkrzel  105, 

»  »  »      form»  undulata  Weiss  UML  LttL  LLL  ^'iS. 

»  •>       forma  urceolaia  Weiss  et  Stkrzri,  L3IL 

»      form»  WeftMcnf»  Weiss  XIV.  XV.  LL1L  122.  L2JL  LLL 
LLL  2L1L  2^L  -?4:i. 
Var.  convexa  Sterzbl  !<>.).  124.  Iii. 
Var.  depre$m  Stekzel  LÜ 
»  »       forma  Wtttincn*is- spinulosa  Weiss  et  Stehzki.  XIII.  LL 

108  12L 

»       nodnlom  A.  Roemek  *2'.\  1- 
»      o*/^«a  Beonos.  LliL  LLL  212»        ÜIL  22L  ÖL 
»  »      Lesqu.  22K. 

oculifera  Wr.iw  iL  lfifi.  LilL  2ÜL 
»       oculina  Blaxckksiioh.s  IL  '-'1 1. 
»       Organum  Stkkxb.  sp.  -'■I-I-  '''IV 
»       ornata  Bkonon.  -'( *.*>.  'j  1 1  >. 
»  »      Schimi-er  2QL  ÜiL  ^  iLL 

ütto/i«  Gurr.  XIV.  LLL  LLL  122.  ;£LL  ÜLL 
»       pacht/dertna  Bhono*.  2\H. 
»       palatina  Weis*  82. 

»       (HoÜirodetulron)  parvifolia  Weiss  iL  ü. 
»       perpLjra  Wim,.  *^43. 

»       p«  vapreoli  Stkrsb.  et  Pkbäi.  np.  •> I  ">.  2'Ai. 

platyxtigma  Daw.h.  ^40. 
»       Premana  Heek  XIV.  LüL  111L  ±iL 

»  »       A.  Römer  XIV.  LÜ1L  ÜiL  LOS.  :LLL  iLL.  Ü1L  Üü.  £LL 

»  »        Weiss  ÜilL  LÜL  ÜiL 

»       pulchella  Stkünb. 

»        (Hothrodtndrori)  punctata  *p.  Lisin..  ot  IIitton  44.  LL  iLL  Üi 
•>  punvtiformis  Weiss  (n.  sp.)  J_L  4JL  LL  äiL 

»  •  pustulata  Weiss  (n.  sp.)  H.  4L 

»       ouadrangulata  Gkani»  Eihv  XIV.  125.  21\). 

Zkii.lek  XIV.  LiL  löü,  ÜiL  iLL  iLL  üil 

•  Renaulti  Stkuzei. 

*  reniformi«  Bhonox.  iL 

»       reticulata  Lkh^.  IL  LL  ÜiL         22i'>.  2LL 
r>  <  »      var.  fuxiformi»  Weiss  iL  Ii, 

»  »        Zkili.kr  IL  LL  22.1. 

*  rhenana  Weiss  Üfi. 

•  rhomboidal  Bkonox.  XIV.  LL  iLL  SL  'iL  LLL  LLL  LLL  LLL  212.  illL 

■>•>*.  -22i\.  -LLL  J_LL  1LL 
»        Zeillkr  XIV.  iL  LLL  L2Q.  iLL  2ÜL 
riHim  Goldesb.  fifi.  2L  2LL  1LL         21L  2üL  2IÜL  24JJ. 
-  »      Sauvkur  ülL  ÜL 

»      Wtw  ÜL  2ÜL 
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Sigillaria  Sauveri  Zmllse  24. 
»       Schimperi  Lksq.  224. 

sculpta  Le*q.  224.  240. 
»       (llotltrodendron)  semicirmlari»  Weis«  (n.  sp.)  48. 
Seriii  Bkomon.  213.  217.  22.'). 

•  (Bothrodendron)  »parsi/olia  Weiss  (n.  sp.)  45.  55. 

»       spinulosa  Germar  10.  11.  13.  17.  85.  80.  87.  100.  101.  IM.  1 10.  215. 

210.  217.  223.  224.  220.  228.  230.  231.  235.  230.  237.  23». 
242.  244.  245. 
»  »        var.  Leopoldina  Grand'  Et'Rr  2 Ii». 

»  »       rar.  Ottonis  Görr.  sp.  217. 

»  »       Risault  7.  228.  231.  232.  230. 

»       sotiamata  Wt.iss  193. 
»       «fe/foto  Lssy.  224.  243. 
»       striata  Bbonon.  212.  210.  234.  235. 

t  (Ulodendron)  subdütcop/iora  Weis-«  et  Stkrzel.  50. 

subleioderma  Wh*»  et  SrntzRi.  43. 

»ubornata  Weh*  172.  20«.  209. 
»       sab-  rhomboidal  Wms»  et  Stkrzkl  30. 
■■•>       subsulrata  A.  Römer  235. 
»       (Asolanus)  »ydncnsu  Daws.  214. 
»       Tfly/ori  Carr.  7.  3!>.  59.  222.  212.  244. 

transversa  Bkostom.  2!». 

Tremonienm  Stemel  192. 
»       vascularü  Bimney  8. 
»       venosa  Bkonos.  212.  210.  240. 

Werdens»  Weiss  30. 

»eUinensis  Weiss  27.  84.  91.  210.  242.  245. 
»       Wiiniowkii  RAcmoRsm  22". 

*  (RoÜirodendron)  Kidsto.h  ex  p.  45.  57. 
#«7fcri  Poiosik  122.  220. 

Sigillarioclmlu*  218. 
Siuillariopliyllum  2 1 8. 
Sigillariop*i*  8.  232. 

Sigillariostrobu*.  FruchUhren  7.  9.  150.  218.  219.  220.  230.  231.  232.  230.  239. 
241.  211. 

speetabilü  Renaii.t  232. 
Stigtnarhise*  R  mault  232. 
Sti'ymar/tiiomcs  Renault  232. 

Stigmaria  3.  0.  0.5.  70.  89.  107.  los.  112.  114.  213.  232.  237.  239. 
■■>       Jhoidts  Bkoson.  243. 

inticqualis  Gkisitz  218. 
;>       rimom  Goi.i.i  nh.  218. 

»       Eveni  Lp.syi.  0.  33.  64.  78.  223.  221.  245. 
Stigmarioide*  Evenii  Lks^l.  Ol. 
Stigmariopm  Gkaso'Eiuv  218. 

»  Eveni  Lejsqu.  sp.  218. 
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Subcancellatae  82.  20.  HL 
SubUiodcrmariac  82.  20.  11L 
Subsigillaria  %  12.  15.  12.  44.  22L. 
Syringodendron  2.  IL  iL  UL  21iL  218.  222.  224.  225. 
»  alternans  Stkrnb.  2X8. 

XVt/ctes  Rkinsch  iüL 

Ulodendron  2.  2L  32.  40.  58.  214.  22L  21L  245. 

>  Conybearü  Bock  (.and  212. 
»  discophorum  König  sp.  öüi 
»        eliiptkum  Röhl  £14. 

»         Lindleyanum  Stkrnb.  23'J. 

>  Lucaxii  Buckland  212. 

»iö/im  Lindl,  et  Hütton  2iL  41K  214.  225.  220.  232.  244*  245. 
«untu  Lindl,  et  Hutton  22.  214.  222.  225.  22JL  220.  22li.  228.  222. 
244.  245. 

»        punctatum  Lindl,  et  Hüttos  22fL 

»  >        Sternb.  et  Prssl  2.16.  222. 

»        pumiium  Cahr.  214. 

»        Stockem  Buckland  212.  214. 

»        ntbdwcophorum.   Siehe  Sigiltaria. 

Wakhia  piniformis  v.  Schloth.  81. 


Druckfehler. 


Seite  64j 

Zeile 

LS  V.  0. 

lies: 

Fig.  2ü  statt  Fig.  20= 

->  84, 

11  V.  u. 

■ 

Clathraria  statt  CkUraria. 

-  228, 

■ 

20  v.  o. 

oculiformis  statt  ocutifera. 

>  234, 

Li  v.  o. 

decora  statt  decorata. 

»  234, 

\)  v. 

■ 

Stkrnb.  8]).  statt  Gein. 

»  234, 

> 

LI  v.  u. 

>           i>        >>  GOLDENB. 

»  23C, 

lfi  v.  o. 

■ 

punctatum  statt  minutum.  (So  auch  in  Schimpkk,  L  c.) 

*  246, 

14  v.  u. 

1 

puncticulata  statt  punctulata. 

A.W.  Sebadc't  Buchdrucker«  (LDcbid«)  in  Berlin,  BulUcbrtitxntr.  *!W46. 
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Einleitung. 


Tin  Jahre  1887  starb  nach  längerem  Leiden  in  seiner  Vaterstadt 
Aachen  Herr  Ignaz  Brisski,.  In  ihm  verlor  die  geologische  Wissen- 
sehaft einen  hervorragenden  Vertreter  eiues  leider  immer  seltener 
werdenden  Typus:  einen  eifrigen  Lokalsammler  und  bedeutenden 
Lokalforscher.  Ursprünglich  Jurist,  verliess  Bri.SSRL  schon  als 
Referendar  den  Staatsdienst,  und  widmete  sich  ganz  den  Natur- 
wissenschaften, vornehmlich  der  geologischen  Erforschung  seiner 
engeren  Ileimath.  Dadurch,  dass  er  seine  Forschungen  auf  ein  ver- 
hältnissmassig eng  begrenztes  Gebiet  beschränkte,  war  es  ihm  mög- 
lich, dieses  bis  in  alle  Details  genau  kennen  zu  lernen.  In  der  Stadt 
Aachen  wurde  kein  Kanal,  kein  Brunnen  gegraben,  überhaupt  kein 
Aufschluss  gemacht,  den  Brissel.  nicht  untersucht,  und  in  seine 
Karten  eingetragen  hätte,  und  in  der  Umgebung  der  Stadt  existirt 
wohl  kein  anstehendes  Gestein,  das  er  nicht  nach  Streichen  und 
Kalleu  gemessen,  kein  Profil,  das  er  nicht  genau  aufgenommen  hätte. 
Wie  sorgfältig  er  hierbei  zu  Werke  ging,  erhellt  am  deutlichsten 
aus  seinem  letzten  Werke:  -»Der  Aachener  Sattel,  und  die  aus  dem- 
selben hervorbrechenden  Thermalquellen«.  Bis  in  die  kleinsten 
Details  werden  hier  die  eiuzelueu  Ablagerungen  beschrieben,  ihre 
GestemsbeschafVenheit  und  Fossilführuug,  und  die  Lagerung  wird 
meistens  nicht  nur  mit  dem  Kompass,  sondern  bei  den  flach 
liegenden  Kreideschichten  mittelst  des  Nivellirinstrumentes  fest- 
gelegt. —  In  uneigennützigster  Weise  stellte  Brissel  seine  reichen 
Erfahrungen  in  den  Dienst  des  Gemeinwohles,  uud  wo  es  sich 
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um  eine  Frage  handelte,  die  irgend  ciue  naturwissenschaftliche 
Seit«*  hatte,  wurde  er  gewiss  um  seinen  Rath  angegangen. 

Die  ausgezeichnete.  Sammlung  von  Versteinerungen,  welche 
Beissei,  zusammenbrachte,  war  ausschliesslich  eine  Lokalsammlung, 
aber  als  solche  von  seltener  Reichhaltigkeit.  Einen  bedeutenden 
Theil  derselben  schenkte  er  bereits  vor  Jahren  dem  städtischen 
Museum,  den  anderen  Theil  erwarb  nach  dem  Tode  des  Besitzers 
die  Königliche  geologische  Laudcsaustalt  und  Bergakademie  zu 
Berlin. 

Spceicll  waren  es  die  Schichten  der  Aachener  Kreide,  mit 
ihrem  stellenweise  so  ausserordentlichen  Ueichthum  an  trefflich 
erhaltenen  Versteinerungen,  welche  Beissel's  Interesse  in  An- 
spruch nahmen.  Seine  geologischen  Erfahrungen  sind  in  dem 
bereits  genannten  Werk  über  den  Aachener  Sattel  niedergelegt, 
welches  deutlieh  den  ausschliesslich  lokalen  Charakter  der  Bkissf.l'- 
sehen  Forschungen  erkennen  lässt. 

Von  den  Versteinerungen  waren  es  besonders  die  kleinen 
und  kleinsten  Formen,  deren  Studium  er  mit  besonderer  Vorliebe 
oblag.  Neben  mehreren  kürzeren  Notizen  veröffentlichte  er  bereits 
I80T)  seine  Bearbeitung  der  Bryozoen.  Schon  damals  hatte  er 
die  Untersuchung  der  Foraminiferen  begonnen,  einen  Theil  des 
Manuskriptes  fertig  gestellt,  und  zahlreiche  Zeichnungen  ange- 
fertigt. Die  Arbeit  war  dann  längere  Zeit  liegen  geblieben,  aber 
mehrere  Male  wieder  aufgenommen  worden,  ohne  dass  es  ge- 
lungen wäre,  dieselbe  fertig  zu  stellen.  Vor  seinem  Tode  übergab 
er  dem  Unterzeichneten  sein  Manuskript  und  die  Zeichnungen 
mit  dem  Ersuchen,  die  letzte  Hand  anzulegen,  und  dann  die 
Arbeit  zur  Veröffentlichung  zu  bringen,  eventuell  die  Beschrei- 
bung der  noch  fehlenden  Arten  hinzuzufügen.  Bei  der  Durchsicht 
ergab  sich,  dass  nur  die  Familien  der  Cornuspiriden  und  Lage- 
rnden fertig  bearbeitet,  und  dass  von  den  Olobigeriuiden  nur 
die  Zeichnungen  vorhanden  waren,  neben  einzelnen  Notizen,  die 
aber  in  keinem  Fall  zur  Zusammenstellung  einer  vollständigen 
Beschreibung  der  Arten  ausreichten.  In  dem  bereits  erwähnten 
Werk,  über  den  Aachener  Sattel,  bat  Bf.issel  eine  Zusammen- 
stellung seiner  Bestimmungen  gegeben,  uud  einigen  Arten  kurze 
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Bemerkungen  beigefügt.  Ein  Vergleich  dieser  Listen  mit  dem 
handschriftlichen  Nachlas«  ergab,  dass  von  den  allerkleinsten 
Fornieu  auch  die  Abbildungen  zum  grossen  Theil  noch  fehlten. 
Auf  Seite  137  fuhrt  Beissel  als  die  häufigsten  derselben  an: 

Lagena  emaciata  Keu.SS. 
PolymorjJiinu  Thouini  d'Orb. 
Viryulina  squanwsa  d'Orb. 

»        Ilemprichii  Eiiurxb. 

»        Schreibcrnii  Cziz. 
Te.rli/aria  gibbosa  d'Orb. 

»        striata  Euren n. 

»         agglutinan»  D'OliB. 

»         aagittula  Drfr. 
Verneuilina  pyymaea  EtiC.RR. 
G/obigerina  cretacea  d'Orb. 
Sphaeroidina  bulloides  d'Orb. 
rianorbulina  fareta  F.  u.  M. 
Pu/rinulina  repanda  var.  pulchclh 
['lanulina  arimineiwi*  iVOrb. 
Rotalia  aspera  EllltRKB. 

Auf  der  anderen  Seite  fehlen  den  Listen  im  >  Aachener  Sattel« 
mehrere  der  Arten,  welche  in  dem  Manuskript  eingehend  be- 
handelt, oder  in  den  Zeichnuugcn  dargestellt  sind. 

Es  schien  mir  daher  zweckmässig,  von  einer  Bearbeitung  der 
von  Beissel  noch  nicht  beschriebeneu  Arten  abzusehen,  und  nur 
die  Zeichnungen  und  Bestimmungen  Belssei/s  zu  bringen,  unter 
Ilinzufügung  von  Bemerkungen,  falls  sich  solche  vorfanden.  Es 
ist  demnach  die  folgende  Arbeit  inhaltlich  vollständig  geistiges 
Eigenthum  Beissel's.  Ich  habe  nur  die  Gruppirung  der  Gattungen 
etwas  geändert,  sowie  einzelne  redaktionelle  Aenderungen  vorge- 
nommen. Dagegen  habe  ich  gauz  darauf  verzichtet,  abweichende 
Ansichten  über  Abgräuzung  und  Benennung  von  Arten  und 
Gattungen  in  den  Text  aufzunehmen,  solche  vielmehr  nur  in 
einzelnen  Fällen  in  Fussnoten  zum  Ausdruck  gebracht.  Durch 
dies  Verfahren  ergab  sich  auch  die  Notwendigkeit,  von  einem 


Digitized  by  Google 


4 


Einleitung. 


kritischen  Vergleich  der  Aachener  Formen  mit  anderen  Vorkommen 
abzugehen.  Beissel  hatte  einen  solchen  Vergleich  leider  nirgends 
durchgeführt ,  worin  sich  wieder  die  erwähnte  eigentümliche, 
ausschliesslich  lokale  Richtung  seiner  Forschung  äussert.  —  Die 
zahlreichen  vortrefflichen  Abbildungen,  sämmtlich  von  Beissel 
selbst  ausgeführt ,  erläutern  die  Ansichten  des  Verfassers  in 
treffender  Weise,  und  erleichtern  auch  den  Vergleich  anderer 
Vorkommen  mit  den  Aachenern  wesentlich. 

Was  die  vorliegende  Arbeit  werthvoll  macht,  und  ihre  Ver- 
öffentlichung trotz  der  Uuvollständigkeit  des  Textes  veranlasste, 
ist  die  peinlich  geuaue  Untersuchung  eines  ungewöhnlich  reichen 
Materials,  auf  welche  sie  sich  gründet  Wreuu  Beisskl  sagt,  dass 
die  Beobachtungen  an  240  Exemplaren  gemacht  seien,  so  sind  diese 
240  Exemplare  auch  wirklich  untersucht,  und  nicht  etwa  blos 
gezählt  worden.  Dieselbe  Gründlichkeit  veranlasste  den  Verfasser 
auch  eingehende  Untersuchungen  über  die  Struktur  der  Schale, 
besonders  der  Lageniden,  anzustellen,  und  dieselbe  näher  zu  be- 
sprechen, sowie  einige  bereits  von  anderen  gemachte  Beobachtungen 
durch  z.  Th.  höchst  mühsame,  eigene  Arbeiten  zu  kontrollireu. 
Wenn  in  den  betreffenden  Abschnitten  manche  Angaben  nicht 
neu  sind,  so  habe  ich  doch  in  Anbetracht  des  Umstaudes ,  dass 
sie  z.  Th.  bereits  vor  etwa  30  Jahren  niedergeschrieben  wurden, 
geglaubt,  diese  Abschnitte  möglichst  vollständig  wiedergeben  zu 
sollen,  einmal,  weil  sie  doch  manch«'  wichtige  und  auch  neue 
Beobachtung  enthalten,  und  daun  auch,  weil  doch  jede  derartige 
Untersuchung,  besonders  wenn  sie  ohne  jede  \  oreingenommenheit 
—  wie  das  hier  der  Fall  ist  —  vorgenommen  ist,  von  wissen- 
schaftlicher Bedeutung  ist,  auch  wenn  sie  nur  bekannte  That- 
sachen  bestätigt. 

Aus  dem  reichen  Material  erklärt  sich  auch  die  weite  Fassung 
der  ein/einen  Arten,  deren  Abgrenzung  ja  bei  den  Foramiuiferen 
besonders  schwierig  ist,  und  aus  dieser  weiten  Fassung  erklärt 
sich  die  verhältnissmässig  kleine  Anzahl  der  Arten,  welche  be- 
schrieben werden.  Während  z.  B.  Ui:rss  ans  dem  sächsischen 
Turon  (Pläner  von  Strehlen  und  Weinböhla)  101  Arten  beschreibt, 
darunter  allein  2<i  XoJo<<iri<i  -  Arten ,  bestimmt  BEISSEL  aus  dem 
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gesammten  Aachener  Seiion  von  zahlreichen  Fundstellen  die  z.  Th. 
ausserordentlich  reich  au  Foraininiferen  sind,  nur  G7  Arten,  zu 
denen  dann  noch  die  im  »Aachener  Sattel«  aufgeführten  kleinsten 
Formen  mit  16  Arten  kommen,  darunter  nur  7  Nodosarien.  Es 
hängt  das  eben  von  den  verschiedenen  Ansichten  über  die  »Specics« 
ab.  —  In  Folge  des  ausserordentlich  reichen  Uutersuchuugsmatcriales 
war  Beissel  weiterhin  iu  der  Lage,  bei  vielen  Arten  interessante 
Misshildungen  zu  beobachten,  von  denen  ein  Theil  abgebildet 
wurde.  —  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Untersuchung  der 
künstlichen  Steinkerne,  weil  durch  dieselbe  einmal  die  Wachs- 
thumsverhältnisse der  Gehäuse,  andererseits  die  genaue  Beschaffen- 
heit der  inneren  Kammerwände  viel  besser  klargestellt  werden,  als 
durch  Untersuchung  aufgebrochener  oder  angeschliffener  Exem- 
plare. Beissel  hatte  diese  Untersuchungsincthode  bereits  bei  den 
Bryozoen  angewandt,  und  giebt  zur  Herstellung  der  Kerne  fol- 
gende Anweisungen:  Die  Schalen,  von  denen  Steiukerne  herge- 
stellt werden  sollen,  müssen  natürlich  hohl  sein,  und  möglichst 
reine  Kammern  haben.  Dieselben  werden  äusserlich  gereinigt, 
und  dann  in  eine  mit  Kieselsäure  gesättigte  Wasserglaslösuug 
gelegt,  welche  mau  iu  der  Weise  herstellt,  dass  mau  zu  eiuer 
Lösung  käuflichen  Wasserglases  st»  viel  Kieselgallerte  hinzufügt, 
dass  ein  Uebersehuss  derselben  bleibt.  Nach  laugsamem  An- 
wärmen zum  Austreiben  der  Luft  aus  den  Schalen,  dampft  man 
die  Lösung  bis  zur  Syrupdieke  möglichst  langsam  ein.  Am  besten 
ist  es,  dieses  Eindicken  durch  Verdunstung  bei  Zimmertemperatur 
zu  bewirken,  was  etwa  12  Stunden  dauert.  Die  Flüssigkeit  ist 
dabei  öfters  umzurühren,  damit  sich  keine  Haut  auf  der  Ober- 
fläche bildet.  Hierauf  werden  die  Schalen  vorsichtig  aus  der 
Flüssigkeit  genommen,  am  besten  mittelst  eines  Pinsels,  und  in 
einer  flachen  Schale  mit  einer  Lösung  von  Ammoniak  übergössen, 
welche  man  zweckmässig  mit  etwas  Kupfervitriollösung  blau  färbt. 
Sind  die  Schalen  von  der  Flüssigkeit  durchdrungen,  so  giesst 
mau  diese  bis  auf  einen  kleinen  Rest  ab,  welcher  dann  möglichst 
vorsichtig  mittelst  Chlorwasserstoffsäure  neutralisirt  wird,  wobei 
darauf  zu  achten  ist,  dass  die  Schalen  nicht  angegriffen  werden 
dürfen.    Dann  wird  die  Flüssigkeit  laugsam  eingedampft,  dann 
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die  Schalen  herausgenommen,  uud  nachdem  sie  vollständig  aus- 
gewaschen sind,  wieder  iu  Wasserglas  gelegt,  uud  das  Verfahren 
von  vorher  wiederholt.  Am  besten  ist  es,  wenn  man  die  ganze 
Operation  dreimal  vornimmt,  oft  genügt  aber  auch  ein  zweimaliges 
Fällen  von  Kieselsäure  iu  den  Kammern.  Nach  den  Erfahrungen 
IJeissel's  genügte  dagegen  ein  einmaliges  Bad  in  Wasserglas  nie. 
Die  Gehäuse,  in  deren  Kammern  nun  Kieselsäure  ausgeschieden 
ist,  werden  dann  —  am  besten  iu  einem  Uhrglase  —  in  sehr 
verdünnte  Salzsäure  gebracht,  um  die  Schalen  aufzulösen.  Dabei 
ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Entwickelung  der  Kohlensäure 
möglichst  langsam  vor  sich  gehen  muss,  wenn  durch  deren  mecha- 
nische Einwirkung  der  Steinkern  nicht  zerstört  werden  soll.  Man 
bringt  daher  zweckmässig  die  Schalen  iu  Wasser,  und  setzt  vor- 
sichtig tropfenweise  die  Säure  zu.  Erst  wenn  die  Schale  aufge- 
löst ist,  kann  mau  zur  Entfernung  der  letzten  Schalenreste  die 
Steinkerne  in  concentrirte  Säure  briugeu,  resp.  diese  aufgiesseu 
uud  erwärmen.  Dann  werden,  immer  ohue  die  sehr  leicht  zer- 
störbaren Steiukerne  zu  berühren,  dieselben  möglichst  ausgewaschen, 
daun  das  Wasser  abgegossen  und  durch  Alkohol  ersetzt.  Mit 
diesem  erwärmt  man  vorsichtig,  bis  die  Luft  ausgetrieben  ist,  und 
bettet  daun  die  nun  fertigen  Steinkerue  auf  dem  Objectträger 
vollständig  in  Cauadabalsam  ein,  den  man  zunächst  etwas  mit 
Terpentin  verdünnt.  Diese  Steinkerue  werden  in  dem  Balsam 
vollständig  durchsichtig,  uud  eignen  sich  vortrefflich  zur  mikro- 
skopischen Untersuchung. 

Das  Vorkommen  der  Foraminiferen  in  der  Aachener  Kreide. 

Iu  deu  untersten  Schichten  der  Aachener  Kreide ,  dem 
Aachener  Saud,  linden  sich  Foraminiferen  uicht.  Auch  der  Grün- 
sand mit  Actinocamax  quudratm  ist  im  Allgemeinen  arm  an 
solchen,  nur  an  einer  Steile  kommen  dieselben  in  zahlloser  Menge 
iu  einer  losen  Saudschicht  zusammen  mit  kleinen  Austern-  uud 
Auomien-Schalen,  Fischschuppcu  etc.  vor.  Durch  einfaches  Aus- 
sieben in  der  trockenen  Jahreszeit  kann  man  die  kleinen  Schalen 
in   beliebiger  Menge   gewinnen.     Die  Fundstelle  liegt   in  der 
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Böschung  der  Lütticher  Landstrasse,  fast  auf  der  Höhe  des 
Aachener  Waldes,  hat  aber  nur  eine  beschrankte  Ausdehnung. 

Die  hauptsächlichsten  hier  vorkommenden  Arten  sind: 

Dentalina  acuta  d'Okb. 

»  projttnqua  Beissel 
Frondicularia  incema  Kecss 
CrUtellaria  rotulata  i/Orb. 

Die  erstgenannte  Art  ist  die  bei  weitem  häufigste. 

Wesentlich  seltener,  uud  viel  schlechter  erhalten,  linden  sich 
Foraminiferen  in  den  thouigen  Grflusaudcn  des  Preussberges, 
besonders  in  der  Schafskul  bei  Heldsruhe,  wo  sie  mit  verkie- 
selter  Schale  in  rundlichen  Coucretionen  liegen,  welche  ausser- 
dem massenhafte  Schwamm -Nadeln  enthalten.  An  allen  anderen 
Stellen  bei  Aachen  werden  immer  nur  einzelne  Exemplare  gefun- 
den. Dass  indessen  während  der  Ablagerung  des  Grfmsaudcs 
allenthalben  Foraminiferen  in  Menge  die  Aachener  Bucht  des 
Kreidemeeres  bevölkerten,  beweisen  die  massenhaft  vorkommenden 
Glaukonitkörner,  die  oft  ein  Drittel  der  Gesammtmassc  bilden. 
Wenn  auch  bei  weitem  die  meisten  derselben  keinerlei  regel- 
mässige Gestalt  zeigen,  so  lassen  doch  viele  von  ihnen  erkennen, 
dass  sie  Steinkerne  von  Foraminiferen,  oder  Theile  von  solchen 
sind.  Auch  schon  im  Aachener  Saud,  namentlich  in  den  oberen 
Lagen  desselben,  wie  im  Kisenbahneinschnitt  bei  Kouhcide,  bei 
Altenberg,  am  Wingertsberg  bei  Aachen,  sowie  bei  Gemmenich 
uud  Tertraeten  finden  sich  vereinzelte  Körner  von  Glaukonit,  au 
denen  hier  und  da  zu  erkennen  ist,  dass  sie  Bruchstucke  von 
Foraminiferen  darstellen,  dereu  Bestimmung  freilich  unmöglich  ist. 
Viel  häufiger  als  in  den  unteren  sandigen  Ablagerungen  der 
Aacheuer  Kreide,  finden  sich  die  Foraminiferen  iu  den  höheren, 
kalkig- mergeligen  Schichten  mit  Belcmnitella  mucronata.  Die 
unteren  Lagen  dieser  Kreidemergel  enthalten  gewöhnlich  noch 
reichliche  Mengen  von  Glaukonit,  dessen  Körner  oft  die  Gestalt 
von  allerdings  schlecht  erhaltenen  Foraminiferen -Steinkerueu  be- 
sitzen.    Zusammen  mit  diesen  finden  sich  iudesseu  fast  immer 
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Schalen,  wenn  auch  gewöhnlich  nicht  gut  erhalten.  Nach  oben 
hin  wird  allgemein  der  Glaukonitgchalt  gcriuger,  und  sind  dann 
auch  ebenso  allgemein  die  Schalen  der  Foraminiferen  besser  er- 
halten. J.  Ukisskl  hat  beobachtet,  dass  in  den  Kreidemergeln 
ohne  Feuerstein,  die  Schönheit  der  Schaleuerhaltung  im  umge- 
kehrten Verhältniss  zu  der  Menge  der  in  Salzsäure  uulöslicheu 
Bestandteile  steht,  d.  h.  je  grösser  die  Menge  dieser  unlöslichen 
Bestandteile  ist,  um  so  ungünstiger  ist  der  Erhaltungszustand. 
Ukisskl  machte  iu  dieser  Hinsicht  nachfolgende  Angaben: 

In  den  Mergeln  am  Friedrichsberge,  am  Landgraben,  in  einer 
Höhe  vou  GW,  enthalten  die  Mergel  öl  pGt.  in  Salzsäure  unlös- 
lichen Rückstand,  und  sehr  schlecht  erhaltene  Schalen.  Dasselbe 
ist  der  Fall  bei  den  Mergeln  am  alten  Vaalser  Weg,  mit  48  pCt. 
Rückstand.  Recht  gute  Schalen  dagegen  Huden  sich  schon  am  < 
Friedrichsberge  in  einer  Mergelgrube,  welche  etwa  100'  höher 
liegt,  wie  die  vorstehend  genannte,  in  der  die  Mergel  nur  38  pC't. 
Rückstand  haben,  und  bei  weitem  die  besten  Schalen  kommen 
in  einen»  noch  100'  höher  liegenden  Mergel  vor,  der  beim  Be- 
handeln mit  Salzsäure  nur  21  p(Jt.  Rückstand  ergiebt. 

Die  Gewinnung  der  Schalen  aus  diesen  Mergeln  ist  vielfach 
eine  leichte.  Oft  braucht  man  das  Gestein  nur  scharf  zu  trocknen, 
und  dann  iu  Wasser  zu  legen;  dasselbe  zerfällt  dann  zu  einem 
leicht  schlctumhnren  Brei.  Namentlich  die  Mergel  der  Höhe  des 
Fried richsberges,  und  die  Cirripcdenreichcn  Mergel  des  Preuss- 
berges  gehören  in  diese  Kategorie.  Etwas  härtere  Mergel  kann 
mau  oft  schlemmen,  wenn  man  diesen  Proeess  wiederholt.  Gauz 
harte  Mergel,  sowie  die  in  Wasser  uicht  zerfallende  Schreibkreide 
von  Henry  Chapelle  behandelte  J*K1sskl  derart,  dass  er  das  scharf 
getrocknete  Gestein  iu  eine  übersättigte  Lösung  vou  Natriumsulfat 
legte.  Das  eingedrungene  Salz  sprengte  dann  beim  Krystallisiren 
das  Gestein,  und  machte  es  zum  Schlemmen  geeignet 

Die  höhereu  Schichten  der  Mucronaten- Kreide,  die  Mergel 
mit  Feuersteinen,  enthalten  zwar  ebenfalls  Foraminiferen,  und 
stellenweise  in  grosser  Zahl.  Indessen  ist  die  Erhaltung  der- 
selben meist  eine  ungünstige,  und  vornehmlich  die  Gewinnung 
eine  schwierige.    Am  häutigsten  [»Hegen  sie  in  den  Feuersteinen 
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zu  sein,  wovon  mau  sich  bei  der  Untersuchung  von  Dünnschliffen 
überzeugen  kann;  und  in  manchen  hohlen  Feuersteinen  finden 
sich  in  dem  eingeschlossenen,  meist  ockergelb  gefärbten  sandigeu 
Pulver  viele  Schalen  von  Foramiuifcren.  In  den  festeren  Kalken 
kommen  meist  nur  schlechte  Steinkerne,  vielfach  aus  Glaukonit 
bestehend,  vor. 

Naturgemäss  findet  man  bei  Aachen  sowohl  die  Schalen  als 
auch  die  Steinkerne  der  Foramiuifcren  auch  in  den  Lelun-artigeu 
Gesteinen,  welche  vielfach  die  Kreideablagerungen  bedecken,  und 
aus  deren  Zersetzung  hervorgegangen  sind. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  ISeisskl  nur  die  Vorkommen 
der  nächsten  Umgebung  Aachens  berücksichtigte.  Die  zur  Qua- 
drateukreide  gehörigen  sandig-thonigen  Gesteine,  welche  bei  Aubel 
und  anderen  Orten  des  benachbarten  Belgisch-Limburg  auftreten, 
sind  ebenso  wenig  in  den  Bereich  der  Arbeit  gezogen,  wie  die 
Kreideschichteu  des  Maassthaies.  Nur  die  weisse  Kreide  von 
Henry-Chapelle  ist  noch  mit  untersucht  worden.  Dieselbe  liefert«« 
besonders  viele  Kotalinen. 

Die  hier  beschriebenen,  resp.  nur  abgebildeten  Arten  sind 
die  folgenden: 


Un 

• 

t.  Mucroo.  Mergel 
tu 

Obern 

No 

Nftineu  der  Arten 

Grünsatu 

Friedrich 
berg 

o 
«a 
S 

3 
t 

> 

Brander- 
berg 

Mucron. 
Merkel 

1 

Lituola  iii/uisijrnnfmis  Bki*».    .    .  . 

X 

X 

X 

X 



2 

»               »              »  var.  conti  a 

X 

X 

X 

X 

:j 

llaphpliratjmium  Mtirrliisoni  Hei  ms.  . 

X 

_ 

X 

4 

»             vomjtrcsxinn  Bkismki. 

X 

• 

•r) 

»              bulloidtx  Bkikski.  . 

X 

X 

6 

»              yrtmift:  Hvxsn     .  . 

X 

7 

»              inßatum  Bkihkei. 

X 

8 

iolijl'hrmjmn  vnrinhile  l/Onri.  .    .  . 

X  X 

X 

X 

X 

*U 

»               »           »     var. .  . 

X 

10 

X 

11 

UUymorphina  ep.  uff.  itlüea  Schl  i-tze 

X 

X 

10 


Einleitung. 


Unt.  Macron.  Mergel 

_ 

Ufcere 

VT 

No. 

Namtn  der  A  r  t  o  n' 

I 
c 

■s 

1 

iL 

-  £ 

Mucroa. 

O 

Fried 
be 

«5 

u 

CUt 

> 

« 

Mergel 

12 

Wiiiuhtlimt  r,flin>/r<n  e<t  Reih*  .    .  . 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

— 

13 

Xtnlosnria  Xiyjiti  Ki  t  »>  .... 

— 

- 

X 

X 

X 

X 

— 

14 

Ihnt'ilina  moiti/t  v.  IIa«.  

X 

X 

X 

X 

X 

— 

iö 

»         Kimmuiti*  u'Otui  

- 

X 

X 

X 

X 

X 

— 

IG 

»         I.ormi/  ii'Oich  

— 

X 

— 

X 

— 

— 

— 

17 

»         im-rtixiHta  IUin>ki.    .    .  . 

X 

— 

x 

— 

— 

»18 

»        i>ro}>iit<i<ta  Rhi>>.ki.    .    .  . 

X 

— 

X 

— 

— 

11) 

»  i»Y»i:it  

x 

X 

* 

x 

— 

— 

— 

20 

>         fi'ß/ifjiliriKjiii't  lux»  .    .  . 

— 

X 

X 

X 

X 

X 

— 

•.'1 

Fronttu  iif>iri<i  Ai'  him  i  i.'Oi.i;.      .  . 

— 

X 

X 

X 

— 

— 

— 

22 

mofiistn  Nll.-r*.    .     .  . 

— 

X 

x 

X 

X 

X 

— 

23 

stri'jithiUi  II  ix -sm     .  . 

X 

X 

x 

X 

X 

— 

21 

»                    itlt'lTSIt  Hl.LSS 

x 

X 

X 

X 

X 

X 

— 

2r> 

»               nnlinfd  u'Oi'.n.  . 

— 

X 

- 

— 

— 

*H) 

l'lnli,  lliim  inr(:r,-<i  Huissi  i  

— 

— 

X 

— 

— 

— 

-  - 

•27 

»          Ari/mni  15i:issh. 

— 

— 

x 

- 

— 

— 

*2S 

»       illlftirit  Nn>*  

— 

X 

X 

X 

- 

- 

— 

2D 

*         ru<j>,*a  i»'Oi;it  

— 

X 

— 

_ 

— 

*30 

»         fii'/i'iOi  Hih-u  

— 

X 

_ 

— 

— 

•31 

»         Hiiwlxuini  i>'Oi:u.     .    .  . 

X 

— 

--- 

— 

— 

32 

>         fin'iiMi  Mii-m  i  

.... 

X 

- 

- 

— 

33 

YtnjiiniHiKi  ii.ytnhil"  K'«km  

X 

X 

— 

— 

34 

Mll/'/HHl/lll>l    '  'IM>    lu  i   

X 

X 

X 

X 

X 

— 

.*;.» 

Cn-t'  ütiri'i  trimtipiltirix  n  Mim.  . 

.... 

X 

3»; 

•          Imrptt  Ki:i  >~  

X 

37 

>               ,,.fll/,lt-l  l.\M  

X 

X 

X 

X 

X 

*3K 

:>               •lllll'l/intt'l    Bl.lW.I.  .      .  . 

• 

~~ 

31) 

l'u/ifiuoi-fitmiu  i  otiii'l'tifit'i  i.'Oku.  .  . 

x 

40 

»       fif/'"»  r5)  i-sn.  .  .  . 

X 

x 

41 

»             >/>.„i,  :i/>  nit"  Kki.m     .  . 

X 

X 

X 

X 

X 

42 

l'i/i  'lliim  it<  nniiliiltn  I.  Ui;|;  

X 

X 

43 

]'{,  ui-(»f<n,i<  >'/>/  t.t>>,),,„/',-a  Iii. .  . 

X 

X 

Digitized  by  Google 


Einleitung. 


11 


Unt.  Macrun.  Mergel 

Q 

i. 

Obere 

No. 

Namen  der  A  rton 

« 
□ 

■s 
u 

O 

Friedriehl 
berg 

u 

© 

-s 

<e 

CO 

3 
o 
u 

C- 

et 

Brander- 
berg 

Henry- 
Chapelle 

Mucron. 
Mergel 

44 

— 

X 

•45 



x 

X 

X 

46 

Ttxtularia  bolirinoi/h*  Rkuss   .    .  . 

— 

X 

47 

— 

x 

x 

— 

•48 



X 

— 

•41) 

»         cf.  vonuluü  Reusa    .    .  . 

— 

X 

— 

50 

Qaudryina  rwjosa  uOm\  

— 

X 

_ 

— 

51 

»         urycontis  Rkcss  .... 

— 

X 

— 

52 

WmeuHina  tricarinata  d'Obb.  .    .  . 

X 

— 

•53 

Ilitjcncrina  cretacca  Rmsski.     .    .  . 

— 

x 

— 

•54 

— 

X 

•55 

Ohbüjrrina  cretitcca  n'Onu.      .    .  . 

— 

X 

— 

— 

56 

— 

X 

— 

•57 

X 

•58 

»      cf.  K  htemUnjenm  u'Oim.  . 

— 

X 

_ 

X 

— 

59 

»  sp  

X 

•60 

»       anjKTa  Eiirk.nb  

X 

X 

X 

X 

•61 

»       Michelini  d'Ouh  

? 

•62 

x 

- 

•63 

»        ammonoitlcs  Rkiss     .    .  . 

X 

•64 

r>        Clcmcntina  u'Oku  

? 

X 

•65 

X 

•06 

67 

•P  

X 

Von  diesen  Arten  sind  die  angesternUm  im  »Aachener  Sattel«  nicht  aufgezählt, 
während  andererseits  die  dort  angeführte  Gmuinjina  oxi/runu»  in  den  handschriftlichen 
Notizen  nirgend«*  erwähnt  wird. 


I.  Imperforata  Carp. 
Familie  Cornuspiridae  v  Zittel. 

Genus  Lituol«. 
Lituota  aqntagranensis  Beissei.. 

Taf.  III,  Fig.  I  -54.    Taf.  XVI,  Fig.  33 -35. 

Anfangskammcr  ku^«*lig,  von  0,07  —  0,09"""  Durchmesser. 
Es  gelang  indessen  nur  bei  20  Exemplaren,  dieselbe  frei  zu  legen. 
In  einzelnen  Fällen  zeigte  dieselbe  eine  etwas  ovale  Gestalt, 
und  besass  dann  eine  Scheidewand.  Zuweilen  wurde  auch  beob- 
achtet, dass  der  Anfang  des  lichäuscs  von  b  oder  6  gleich  grossen 
Zellen  gebildet  wurde,  deren  Lage  zu  einander  keiner  Gesetz- 
mässigkeit zu  folgen  schien,  so  dass  sich  auch  nicht  feststellen 
Jiess,  ob  diese  Zellen  etwa  durch  Ausbildung  von  Seiten  ent- 
standen waren  (vergl.  Taf.  XV  I,  Fig.  35).  Die  folgenden  Kammern, 
7—13  an  Zahl,  haben  die  Gestalt  von  Kugelsegmenteu,  ihre 
Wandungen  sind  etwas  aufgetrieben  und  tragen  in  der  Mitte  in 
einer  schwachen  Einsenkung  die  kreisförmige  Mündung.  Sie 
ordnen  sich  zu  einer,  aus  l1  2  —  2  Umgängen  bestehenden  Spirale, 
Ober  welcher  noch  5  weitere,  ähnlich  gestaltete  Kammern  gerad- 
linig angeordnet  sind,  deren  letzte  eine  kreisförmige  Mündung 
von  0,10  —  0,1 8in,n  Durchmesser  hat.  Ausnahmsweise  ist  diese 
Mündung  abweichend  gestaltet,  und  zwar  oval,  halbmondförmig, 
hufeisenförmig,  kleeblattförmig  (Fig.  6)  oder  spaltförmig  (Fig.  28). 
Da  die  Gestalt  der  Kammern  und  ihre  Grössenzunahme  mancherlei 
Schwankungen  unterliegt,  so  ist  auch  die  Gestalt  des  Gehäuses 
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eine  verschiedene.  Zuweilen  ist  der  Spirille  Theil  relativ  breit, 
während  die  Kammern  des  gestreckten  Theiles  nahezu  die  gleichen 
Abmessungen  zeigen ,  so  dass  das  Gehäuse  die  Gestalt  eine>* 
Bischofstabes  besitzt  (Fig.  1  —  3).  In  anderen  Fällen  ist  der 
spirale  Theil  nur  schwach  entwickelt,  und  die  geradlinig  ange- 
ordneten Kammern  umfassen  denselben  zum  grossen  Theil,  so 
dass  er  äusserlich  kaum  hervortritt.  Solche  Gehäuse  haben  dann 
eiue  mehr  kegelförmige  Gestalt  (Fig.  17  —  24).  So  sehr  aber 
auch  diese  extremen  Formen  von  einander  verschieden  sind,  so 
sind  sie  doch  durch  alle  möglichen  Uebergäuge  mit  einander  ver- 
bunden (z.  B.  Fig.  8),  so  dass  eine  Trennung  in  mehrere  Arten 
durch  die  geuauuteu  Unterschiede  nicht  begründet  werden  kann. 

Bei  beiden  Formen  kommen  nicht  selten  Unregelmässigkeiten 
in  der  Aufeinanderfolge  der  Kammern  vor,  und  zwar  derart,  dass 
die  jüngeren  Kammern  sich  schief  an  die  älteren  ansetzen,  oder 
dass  die  Grösseuzunahme  einer  Kammer  ungewöhnlich  stark  ist. 
Auf  eine  solche,  besonders  weite  Kammer  folgt  dann  wohl  eine 
besonders  klciue,  so  dass  das  Gehäuse  eine  wulstförmige  Ver- 
dickung besitzt  (Fig.  22 —  24).  —  Die  Kammern  werden  durch 
Scheidewände,  die  bis  zu  0,09mm  dick  sind,  und  deren  Zahl  7  —  10 
beträgt,  in  kleine  Unterabteilungen  zerlegt.  Diese  Scheide- 
wände, welche  radial  angeordnet  sind,  stossen  in  der  Mitte  der 
Zelle  nicht  zusammen,  der  innerste  Theil  des  Gehäuses  ist  daher 
nicht  weiter  getheilt  (Taf.  XVI,  Fig.  33,  34).  Oft  kommen  auch 
Septen  zweiter  Ordnung  vor,  so  dass  dadurch  die  Theiluug  der 
Kammern  eine  sehr  weitgeheude  wird.  Noch  complicirter  kann 
dieselbe  dadurch  werden,  dass  zuweilen  horizontale,  querboden- 
artige  Scheidewände  auftreten,  wenn  dieselben  auch  stets  unvoll- 
ständig bleiben. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Schalcustruktur  unterscheiden  sich  die 
beiden  oben  charakterisirten  Varietäten  in  der  Weise,  dass  die 
Form  mit  breitem,  deutlich  abgesetzten  Spiraltheil,  eine  weniger 
rauhe  Oberfläche  hat,  als  die  andere,  die  als  var.  conica  bezeichnet 
werden  mag.  Bei  erstcrer  sind  die  Saudsplitter  auch  meist  in 
regelmässiger  Weise  angeordnet,  uud  zwar  so,  dass  eine  grössere 
Platte  von  kleiuercu  umgeben  wird;  diesclbcu  liegeu  mit  ihrer 
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grössten  Fläche  auf  der  Schalenoberfläehe.  Bei  der  var.  conica 
dagegen  sind  die  Kieselsplittcr  unrcgelmäs6ig  angeordnet,  und 
treten  meist  an  der  Oberfläche  mit  Kanten  oder  Eeken  hervor. 
Der  zum  Bau  der  Sehale  verwandte  Sand  besteht  meist  aus  farb- 
losen Quarzsplittern ,  die  durch  ein  spürlich  vorhandenes,  körnig- 
kalkiges  Cemeut  verkittet  werden.  Hin  und  wieder  findet  man 
auch  Silicatkörnchen,  dagegen  beobachtete  ich  nur  einmal  einen 
schaligen  Anflug  aus  Glaukonit,  nie  dagegen  ein  Korn  dieses 
Minerals  innerhalb  der  Schalsubstanz,  Hei  der  var.  conica  hatten 
die  Splitter  einen  Durchmesser  von  0,18  —  0,22  mm,  meist  aber 
nur  von  0,02  —  0,09  m,n.  Die  Splitter  bei  der  typischen  Form 
hatten  höchstens  0,12  —  0,14 mm  Durchmesser. 

Oft  beobachtet  man,  dass  die  Kammerwände  ausser  der 
Mundung,  noch  ein  zweites,  rundliches  Loch  besitzen,  das  iu  ein- 
zelnen Fällen  sicher  durch  eine  äusserlichc  Verletzung  entstanden 
sein  dürfte.  Ueber  einem  solchen  Loch  entwickelt  sich  meist 
eine  normal  gestaltete  Kammer,  welche  nur  selten  ringsum  ge- 
schlossen ist  (Fig.  38,  46),  meistens  vielmehr  eine  gleichfalls  nor- 
mal gestaltete  Mündung  besitzt  (Fig.  44).  Ueber  einer  solchen 
Knospe  entwickeln  sich  danu  noch  mehrere  Kammern  (Fig.  35  —41), 
stets  in  geradliniger  Anordnung,  welche  auch  dann  vorhanden  ist, 
wenn  die  Knospe  sich  an  einer  Kammer  des  Spiralen  Theiles 
bildete.  Wenn  mehr  wie  eine  Knospe  vorhanden  ist,  so  wird 
doch  immer  nur  bei  einer  derselben  ein  Fortwachsen  beobachtet. 
Zuweilen  findet  auch  eine  Gabelung  des  Gehäuses  dadurch  statt, 
dass  sich  eine  Kammer  der  noch  jungen  Schale  in  der  Längs- 
richtung theilt. 

Die  Dimensionen  der  typischen  Varietät  betrugen:  Länge 
2,73mm,  Breite  au  der  letzten  Kammer  1,01),  an  der  Spira  1,18; 
Dicke  oben  0,98,  an  der  Spira  0,54.  Diese  grössteu  Exemplare 
hatten  5  geradlinig  angeordnete  Kammern. 

Von  der  var.  conica  inaasseu  Exemplare  mit  gleichfalls  5  ge- 
radlinig angeordneten  Kammern:  in  der  Läuge  2,91 m"',  in  der 
Breite  oben  1,00,  unten  0,91;  iu  der  Dicke  oben  1,00,  nuten 
0,81  m'". 

Die  Beobachtungen   wurden  gemacht  an  3838  Exemplaren, 
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darunter  2025  der  typischen  Form  und  17  Iß  der  var.  conim]). 
Darunter  waren  97  Exemplare  mit  Knospen,  oder  mit  gabelig- 
getheilter,  resp.  doppelter  Endkammer. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteine  hei  Vaals,  am 
Fricdrichsberg  uud  Preussberg  sehr  häufig.  Selten,  und  meist 
in  kleinen  Exemplaren  am  Uranderbcrg. 

Genus  Haplophragminni  Rkuss. 
1.  Haplophragmium  Mnrchisoni  Kriss. 

Taf.  IV,  Fi*.  1  -  10. 

1854.   Tripbitia  Murchüuni  Reiss,  Sitzungsber.  d.  K.  K.  Acad.  Wien,  p.  G5, 

t.  25,  f.  1-2. 

Anfangskamtner  kugelig,  von  0,054  —  0,227"""  Durchmesser, 
darüber  4  —  5  reitende  Kammern,  welche  die  Gestalt  des  Segmeutes 
einer  Linse  haben.  Dieselben  bilden  eine  hyperbolische  Spirale, 
und  über  dieser  folgen  5  —  6  geradlinig  angeordnete,  bedeutend 
grössere  Kammern,  von  niedriger,  drei-  oder  vierkantiger  Gestalt, 
mit  scharfen  vorspringenden  Kielen.  Dein  entsprechend  sind  die 
Seitenflächen  des  kantigen  Gehäuses  rundlich  ausgekehlt.  Die 
Endigung  der  letzten  Kammer  ist  spitz  glockenförmig,  ungekielt, 
und  trägt  die  oft  etwas  röhrenförmig  ausgezogene  Mündung, 
welche  rundlich,  ausnahmsweise  auch  wohl  spaltenförmig  ist.  Die 
Wandungen  der  rauhen,  sandigen  Schale  sind  0,128  —  0,236 """ 
dick,  und  die  Quarzsplitterchen  sind  unregelmässig  angeordnet. 
Die  Spira  ist  sehr  klein,  sie  wird  von  den  folgenden  Kammern 
meist  vollständig  umfasst,  und  ist  äusserlich  nur  dann  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  wahrnehmbar,  wenn  sie  zufällig  einmal  in 
einer  der  Kanten  liegt.    In  diesem  Falle  ist  sie  aber  sehr  oft  ab- 


•)  Nach  der  vorstehenden  Beschreibung  und  dorn  vorliegenden  Material  kann 
es  wold  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  im  Vorstehenden  als  Varietäten 
beschriebenen  Formen  gut  charakterisirtc  Spccie*  darstellen,  wenn  aueli  mannig- 
fiielic  Uohcrgänge  vorhanden  sind,  was  hei  einein  so  reichen  Material  nur  natur- 
gemäß ist.  Die  l>eiden  Arten  werden  als  Lituo/a  n</ui«jrnnenM*  Bkikski,  und 
Liluola  ronica  Bmsski.  7.u  bezeichnen  »ein.  H. 
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gebrochen,  und  daher  meist  nur  in  Schliffinn  zu  sehen,  welche 
dieselbe  gerade  treffeu.  Da  aber  die  Anfertigung  solcher  Schliffe 
bei  weitem  nicht  immer  gelingt,  so  mag  das  wohl  die  Veran- 
lassung gewesen  sein,  dass  auch  Carpenteh  Triplaria  Äfurchi- 
8oni  Heuss  zu  Orthocerina  stellte.  Exemplare  ohne  den  gerad- 
linigen Theil  der  Schale  wurden  nicht  beobachtet.  Vierkantige 
Exemplare  fanden  sich  nur  vereinzelt,  ebenso  solche,  welche  an- 
fangs dreikantig,  später  vierkantig  waren.  Die  Dimensionen 
waren:  Länge  0,781  —  5,00™,  Breite  oben  0,4 1 8  —  2,00 mm.  Die 
Spira  der  grössten  Exemplare  hatte  einen  Durchmesser  von 
0,727—1,091  m,\  Untersucht  wurden  278  Exemplare,  unter  denen 
nur  8  vierkantige  waren. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteine.  Nur  am 
Friedrichsberg  (häufig)  und  am  Brandenberg  (selten).  Die  Exem- 
plare von  letzterer  Fundstelle  pflegen  auch  bei  der  gleichen  An- 
zahl der  Kammern  wesentlich  kleiner  zu  sein,  wie  die  vom 
Friedrichsberg. 

2.  Haplophragminm  compresgum  Rkiaskl. 

T»f.  IV,  Fig.  11-23. 

Anfangskauuner  kugelig,  von  0,14  — 0,18 n,ra  Durchmesser, 
darüber  5  seitlich  zusammengedrückte,  reitende  Kammern,  welche 
sich  auf  der  einen  Seite  stärker  umfassen,  wie  auf  der  anderen, 
und  so  eine  aufsteigende  Spirale  bilden.  Es  tritt  daher  auch  die 
Anfangskammer  auf  der  einen  Seite  meist  deutlich  hervor.  Ueber 
der  Spirale  folgt  der  gestreckte  Theil,  welcher  gleichfalls  aus 
seitlich  comprimirten  Kammern  besteht,  die  sich  an  den  ge- 
rundeten Kanten  stärker  umfassen,  als  an  deu  Seitenflächen,  wo- 
durch ihn;  Gestalt  sichelförmig  wird.  Die  Mündung  der  letzten 
Kanuner  ist  spaltfonnig,  die  der  älteren  Kammern  rundlich.  Die 
Schale  besteht  aus  Quarz,  Glaukonitkörnchen  und  selbst  Bruch- 
stücken von  Molluskenschalen,  welche  durch  eiu  spärlich  vor- 
handenes Cement  lose  mit  einander  verkittet  sind.  Meist  ist  die 
letzte  Kammer  etwas  schmaler  als  die  vorhergehende,  und  häufig 
beobachtet  man  auf  einer  der  breiten  Seiten  der  Schale  ciue  stark 
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gerundete,  dachförmige  Kante,  durch  welche  das  Gehäuse  einen 
gerundet  dreieckigen  Querschnitt  bekommt;  derselbe  hat  aber 
niemals  die  ausgehöhlten  Seitenflächen  des  II.  Murchüoni.  So 
verschieden  diese  dreikantigen  Formen  nun  auch  erscheinen, 
so  fiuden  sich  doch  gelingend  Exemplare,  welche  den  gauz  all- 
mähligen  Uebergaug  der  einen  Form  in  die  andere  vermitteln, 
die  dreikantigen  Exemplare  betrachte  ich  daher  nur  als  Abnor- 
mitäten. 

Die  Dimensionen  betrugen:  Länge  1,01)  —  3n,m,  Breite  0,98 
bis  1,27  m'",  Dicke  0,3(5  —  0,54 Der  Durchmesser  der  Spira 
beträgt  0,27  — 0.5H""". 

Oft  finden  sich  Stücke  mit  uuregehnässig  augeordneten 
Knmmern,  die  sich  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  anderen 
Seite  stärker  umfassen.  In  manchen  Fällen  ist  die  Mündung 
durch  dieselbe  Masse,  welche  die  Schale  zusammensetzt,  ge- 
schlossen, ohne  dass  eine  andere  Ocffhung  sich  gebildet  hätte.  — 
Untersucht  wurden  373  Exemplare. 

Vo rküin  m  e n :  Kreidemergel  ohne  Feuerstein  auf  dem  Fried- 
richsberge, häufig. 

Ein  Exemplar,  das  sich  durch  seiue  Grösse  auszeichnet,  fand 
ich  in  einem  losen  Grftnsand  am  Königsthor,  mit  anderen  sonst 
nur  in  den  Mergeln  sich  findenden  Arten,  so  dass  es  fraglich  ist, 
ob  dasselbe  dort  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  war. 

3.  Haplophragmium  bnlloid.es  Beissel. 

Taf.  IV,  Fig.  24  —  30. 
Die  kugelige  Anfangskammer  hat  0,073  —  0,00 1 m,n  Durch- 
messer, um  dieselbe  wickelt  sich  eine,  aus  3', '2  Umgängen  be- 
stehende etwas  uuregelmässige  Spirale  auf,  welche  aus  niedrigen 
reitenden  Kammern  besteht,  die  einander  stark  umfassen,  so  dass 
der  Nueleus  von  aussen  nicht  sichtbar  ist,  ohschon  die  Mitte  des 
Gewiudes  nicht  verdickt  ist.  Der  letzte  Umgang  besteht  aus 
3 — 4  Kammern,  die  äusserlich  durch  schmale  und  schwache  Ein- 
senkungen  abgegränzt  sind.  Die  letzte  Kammer  hat  eine  etwas 
eingedrückte  Vorderwand,   welche  unten,  dem  vorhergehenden 

Neue  Folge,    lieft  3.  2 
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Umgang  unmittelbar  aufliegend,  die  gekrümmt  spaltförmige  Mün- 
dung tragt,  welche  0,20 ,mu  lang  und  0,02"""  hoch  ist.  Die  Mün- 
duugen  der  verdeckten  Kammern  sind  durchaus  gleich  gestaltet. 

Die  Oberfläche  der  Schale  ist  aussen  und  innen  vollständig 
glatt  und  glänzend.  In  der  Schaleumasse  finden  sich  indessen 
zahlreiche  Quarzsplitter,  seltener  Glaukonitköruer  eingeschlossen, 
deren  Grösse  höchstens  0,07 m,n  beträgt,  im  Durchschnitt  O^'"™. 
Die  Struktur  der  übrigen  Schalensubstanz  ist  dieselbe,  wie  die 
des  ('erneutes  der  Lituola-  resp.  Haplophragmium- Arten,  und  von 
Schaleuporen  ist  niemals  etwas  zu  bemerken,  so  dass  die  vor- 
liegende Form  sicher  zu  den  Imperforaten  gehört. 

Die  Höhe  des  Gehäuses  schwaukte  zwischen  0,56  und  1,30 
die  Breite  zwischen  0,51   und  l,20,n™,  die  Dicke  zwischen  0,47 
und  1,09 m,n. 

Die  Art  hat  viel  Aehulichkeit  mit  Nonionina  bulloitle«  t/Orb. 
(For.  des  Wiener  Beekeus  p.  107,  tab.  5,  fig.  9,  10),  ist  indessen 
ohne  Poren ,  und  daher  keine  Nonionina. 

Untersucht  wurden  109  Exemplare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteine  am  Friedrichs- 
berg und  Schueeberge,  an  beiden  Orten  ziemlich  selten. 

i 

4.  Haplophragmium  grande  Uekss. 

Taf.  IV,  Fig.  31 -40. 

1854.  Spirulina  grandi*  Kf.l**,  SiUungsber.  dor  K.  K.  Acadomio  Wien,  p.  G9, 

tab.  25,  fig.  14. 

Die  verhältnissmassig  sehr  grosse  Anfangskammer  ist  kugelig, 
und  hat  einen  Durchmesser  von  0,33  — 0,44 mm.  Ueber  derselben 
entwickeln  sich  zahlreiche  reitende  Kammern,  die  sich  weit  um- 
fassen, seitlich  nicht  zusammengedrückt,  und  daher  ungekielt  sind. 
Dieselben  haben  nur  eine  geringe  Grösse,  und  bilden  ein  stark 
eingewickeltes,  nahezu  in  einer  Ebene  liegendes  Gewinde,  dessen 
Nabel  meist  etwas  verdickt  ist.  Bis  zu  23  Kammern  folgen  meist 
der  spiralen  Anordnung,  dann  aber  streckt  sich  das  Gehäuse, 
und  bis  zu  5  weitere  Kammern  haben  eine  geradlinige  Anordnung. 
Dieselben  sind  von  kreisförmigem  Querschnitt,  sehr  niedrig,  und, 
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wie  auch  die  Kammern  der  Spira,  äusserlich  durch  deutliche 
Furchen  von  einander  abgegrenzt.  Das  ganze  Gehäuse  hat  etwa 
die  Gestalt  einer  bauchigen  Flasche.  Die  Mündung  liegt  in  der 
Mitte  der  schwach  eingesenkten  oberen  Fläche,  und  besteht  aus 
2  —  4  runden  oder  spaltförmigen  Oeffuungen.  Ist  indessen  nur 
der  spirale  Theil  vorhanden,  so  ist  die  Endfläche  nicht  einge- 
drückt, sondern  etwas  gewölbt,  und  die  Mündung  liegt  auf  der 
inneren  Seite  (Fig.  33).  Die  Oeffuungen  der  verdeckten  Kammern 
sind  ähnlich  gestaltet  (Fig.  31,  32,  35).  Die  Schale  besteht  aus 
Quarzsplittern  von  höchstens  0,18""°  Grösse,  seltener  fanden  sich 
rundliche  Glaukonitköruer  von  0,18  —  0,27 mm  grösster  Länge. 
Aussen  ist  die  Schale  sehr  rauh,  innen  dagegen  glatt.  Wie 
Schliffe  zeigen,  ist  die  Innenfläche  der  Kammern  mit  einer  be- 
sonderen, schmelzartigen  Kalklage  überzogen. 

Die  meisten  Exemplare  bestehen  nur  aus  dem  spiralen  Theile, 
die  mit  gestrecktem  Theil  sind  geradezu  selten.  Die  kleinsten 
beobachteten  Exemplare  hatten  9  Kammern. 

Die  Abmessungen  der  grössten  Exemplare  betrugen:  Länge 
4™'",  Breite  oben  1,50,  unten  (an  der  Spira)  2,10— 3,10m,u,  Dicke 
oben  1,50,  unten  2m,B. 

Untersucht  wurden  453  Exemplare,  unter  denen  nur  8  waren, 
die  mehr  wie  2  gestreckte  Kammern  besassen. 

Vorkommen:  Bis  jetzt  nur  in  den  glaukonitreichen  unteren 
Mucronatenmergeln  am  Preussberg. 

5.  Haplophragminm  inflatum  Brissel. 

Tnf.  IV,  Fig.  41—45. 
Anfangs^ammer  klein,  kugelig,  von  0,07  —  0,09 mm  Durch- 
messer. Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  es  nur  in  wenigen 
Fällen  gelang,  dieselbe  in  Schliffen  zu  beobachten.  Lieber  der- 
selben folgt  der  aus  2  Umgängen  bestehende  spirale  Theil  des 
Gehäuses,  und  über  diesem  folgen  4  grosse,  blasenförmige  Kammern, 
welche  die  vorhergehenden  umfassen,  äusserlich  durch  Furchen 
deutlich  abgegränzt  sind,  und  einen  Querschnitt  haben,  der  einem 
vierblätterigen   Kleeblatt   gleicht.     Die   Kammern   des  spiralen 

2» 
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Theiles  sind  äusserlich  nicht  geschieden.  Die  spaltfönnigc  Mün- 
dung liegt  in  der  Mitte  der  4  grossen  Kammern,  in  einer  Ein- 
senkung,  die»  durch  die  Neigung  der  Wand  entsteht,  und  zwar 
in  der  Vorderwund  der  letzten  Kammer,  so  dass  sie  die  Oberfläche: 
der  gegenüber  liegenden  Kammer  berührt  (Fig.  42,  4.r>).  Ein 
eigentlicher  gestreckter  Theil  fehlt,  und  hat  die  Schale  im  äusseren 
viel  Aehnliehkeit  mit  gewissen  (ilobigerinen.  Der  spirale  Theil 
ist  änsserlich  mir  sehr  selten  wahrnehmbar.  Die  Schale  zeigt 
niemals  Spuren  von  Poren,  sie  besteht  au«  bis  zu  0,14,  im  Durch- 
schnitt 0,00"""  grossen  Quarzsplittern,  welche  durch  eiu  kalkiges 
Cement  äusserst  fest  verkittet  sind. 

Bei  Exemplaren  vom  rriedrichsberg  beobachtet  man  häufig 
im  Innern  der  Kammern  einen  rauhen  l'eberzug  aus  Kalkspath- 
Krystallen,  derselbe  ist  wohl  als  nachträgliche,  anorganische  Bil- 
dung anzusehen.  Sonst  ist  die  Innenfläche  der  Kammer  von 
gleicher  Beschaffenheit  wie  die  Aussen  fläche,  also  rauh,  und  von 
einer  inneren  Schmelzlage  wie  bei  IJ.  grandf  ist  nichts  zu  sehen. 
Die  Beobachtung  wurde  gemacht  an  300  Exemplaren. 

Vorkommen:  Kreidcmergel  am  Friedrichsberg,  ziemlich  häufig 
(242  Ex.),  Vaals  uud  Branderberg,  selten  (38  u.  20  Ex.).  Die 
Exemplare  des  Brauderberges  unterscheiden  sich  von  denen  der 
anderen  Loyalitäten  durch  geringe  Grösse,  wie  dies  auch  schon 
bei  anderen  Arten  bemerkt  wurde.  Die  grössten  Stücke  vom 
Branderberg  waren  0,(>ö """  lang,  die  kleinsten  vom  Friedrichsberg 
0,00""",  die  grossten  von  letzterer  Stelle  1,40""". 

Genus  Polyphragma  liF.rss. 
Polyphragma  variabile  i>'(  )itu.  sp. '). 

Tat  II,  Fi«.  40-53. 

1840.  Ilitliwina  varitihili*  ii'Okd.,  Foram.  d.  I.  craie  blanche  p.  40,  tab.  4,  fig.  0,  10. 
1  SIC.         »  »       Kkvs,  Kühmisoho  Kreide  p.  37,  tab.  8,  ß^.  77. 

Die  kugelige  Anfangskammer  hat  einen  Durchmesser  von 
0,07—0,13""".    Die  folgenden  Kammern  sind  klein,  und  ordnen 

')  Ri. iss   hat  im  Jahre  I<ST5  für  seine  llulimina  variahili«  eine  besondere 
Gattung,  AtoJcvplmujuiittM,  errnhtet  (Guxirz,  da»  Elbthalgebirge  in  Sachsen  II, 
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.sich  nach  Art  der  Guttulincu  uud  Globulinen  zu  einer  uuregel- 
mässigeu  Spirale.  Dann  folgen  niedrige,  hufeisenförmige  Kammern, 
welche  eine  Spirale  bilden,  welche  die  vorhergehenden  Theilc  des 
Gehäuses  meist  völlig  umfasst  und  verdeckt.  Stets  wird  der 
Hoden  einer  Kammer  durch  die  Oberfläche  der  vorhergehenden 
gebildet.  Die  Mündung  ist  halbmondförmig,  0.22 — 0,36"""  lang, 
0,03  —  0,04"""  weit  (Fig.  50,  öl),  und  liegt  in  einer  kleinen,  aber 
ziemlich  tiefen  Einsenkung  der  vorderen  Wand  der  letzten  Kammer. 
Die  Üeftnungen  der  verdeckten  Kammern  sind  ganz  ähnlich  ge- 
staltet. Während  der  innere  Kaum  der  älteren  Kammern  voll- 
ständig der  äusseren  Gestalt  entspricht,  besitzen  die  jüngeren 
zahlreiche,  radial  gestellte,  aber  nicht  weit  in  das  Innere  vor- 
ragende, sternleistenartige  Septen  (Fig.  52). 

Das  Cement,  welches  die  Quarzsplitter  der  Schale  verkittet, 
ist  nur  spärlich  vorhanden.  Diese  selbst  sind  bei  den  älteren 
Kammern  sehr  klein,  ihre  Abmessungen  betrugen  0,005 — 0,010,um, 
während  in  den  späteren  Theilen  der  Schale  Splitter  von  0,1 """ 
vorkommen.  Silikatkörner  sind  selten,  von  Glaukonit  wurden  nur 
stengelige  und  schalige  Stückchen,  keine  Körner  beobachtet;  dic- 
selhcn  waren  nicht  vom  Thiere  zum  Aufbau  der  Schale  verwendet 
worden,  sondern  hatten  sich  später  während  des  Fossilzustaudcs 
gebildet. 

Zuweilen  wurden  warzenförmige  Knospen  beobachtet,  die 
keine  bestimmte  Lage  hatten.  Nur  einmal  bestand  eine  solche 
Knospe  aus  mehreren  normal  gestalteten,  bogeuförmig  angeordneten 
Kammern. 

Die  Abmessungen  der  grösstcu  Stücke  waren  in  den  drei 
Dimensionen  2,18,  1,(14  und  1,23""",  die  kleinsten  Stücke  zeigten 
nur  0,78,  0,72  und  0,ß9,ul". 

Als  besondere  Varietät  ')  des  P.  carialnlc  betrachte  ich  eine 
ganz  involute  Nautilus-artige  Form  (Fig.  4G,  47,  53),  welche  fast 

p.  T-M).  Jedenfalls  ist  die  hier  beschriebene  Form  nicht  fostgewachsen.  was  ein 
wichtiges  Kennzeichen  von  l'uliqtlirrigma  ist.  II. 

')  Ks  scheint  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  das«  diese  vom  Verfasser 
als  Varietät  betrachtete  Form  eine  seHiNtatänditfo  Art  danstellt,  die  neu  zu  bo- 
ix  niM'n  ist,  zumal  Uebcrgängo  sich  nicht  in  dein  Maasso  linden,  wie  bei  manchen 
anderen  Formen,  und  auch  die  Form  im  Grünsand  nicht  vorkommt.  H. 
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die  Gestalt  des  11.  bulloiile«  hat,  sich  aber,  auch  von  der  Ausbil- 
dung der  Septen  abgesehen,  schon  äusserlieh  durch  die  rauhe 
Schale  unterscheidet.  Die  Kamtnern  sind  äußerlich  nur  undeut- 
lich abgegräuzt,  und  die  halbmondförmige  Mündung  liegt  am 
inneren  Ende  der  stark  eingesenkten  vorderen  Wand,  die  Seheide- 
wäude  sind  in  der  Kegel  etwas  länger,  als  bei  der  typischen 
Form.  Die  Dimensionen  der  grössten  Exemplare  betrugen  in  den 
drei  Abmessungen  1,38,  1,16  und  1 ,om. 

Vorkommen:  Die  typische  Form  findet  sich  als  Seltenheit 
im  Grünsnnd  des  Aachener  Waldes,  des  Preussberges  uud  vor 
dem  Königsthor.  Häufig  dagegen  ist  dieselbe  an  allen  Fundstellen 
iu  den  unteren  Mucronateumergeln,  besonders  am  Friedrichsberg. 
Die  seltenen  Exemplare  vom  Branderberg  zeichneu  sich  durch  ge- 
ringe Grösse  aus.  Untersucht  wurden  im  ganzen  705  Exemplare, 
darunter  555  vom  Friedrichsberg. 

Die  Varietät  wurde  bisher  im  Grftnsand  nicht  gefunden,  das 
Vorkommen  im  Mergel  ist  dasselbe  wie  der  typischen  Form.  Es 
wurden  280  Exemplare  untersucht,  daruuter  250  vom  Friedrichs- 
berg. 

Genus  Trochamina  Park.  u.  Jon. 
Trochamina  J)  recta  Hkissfx. 

Taf.  V,  Fig.  1—3. 

Das  Gehäuse  ist  stabfönnig,  AWosariö-artig,  und  besteht  aus 
höchstens  5,  einander  mehr  oder  weniger  umfassenden,  und  äusser- 
lieh stärker  oder  schwächer  abgesetzten  Kammern,  von  denen  die 
erste  einen  Durchmesser  von  0,36 — 0,54"""  besitzt.  Die  Mündung 
ist  bei  allen  Kammern  einfach,  rund,  und  liegt  in  der  Mitte  der 
oberen  Fläche;  sie  ist  zuweilen  etwas  umrandet.  Die  Schale  be- 
steht  aus   scharfkantigen   Quarzsplittern    von   höchstens  0,13""" 


')  Nach  der  Diagnose  der  Gattung  Trwhatnina  Pauk.  l»oi  v.  Zittki.  (Hand- 
buch I,  p.  7«)  gehört  die  vorliegende.  Form  nicht  zu  derselben.  Sie  gleicht  in 
der  Gestalt  vollständig  der  Gattung  llnjiluxtii/n  Hi.ivt,  es  fehlen  ihr  indessen  die 
Septen,  die  für  diei-o  Gattung  In  »Mid.jiu  charakteristisch  bind.  H. 
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Durchmesser,  die  durch  ein  kalkiges  Ceinent  verkittet  sind.  Poren 
fehlen,  ebenso  seeundäre  Scheidewände.  Die  Dimensionen  siud: 
Länge  0,94—1,51""",  obere  Breite  0,33—0,54""",  uutcre  Breite 
0,31  —  0,54 mm.    Untersucht  wurden  31  Exemplare. 

Vorkommen:  Untere  Kreidemergel  ohne  Feuersteine  am 
Schneeberg  bei  Vaals,  selten. 

Polymorph  in a  sp. 1). 

Taf.  V,  Fig.  3- 15. 

Das  Gehäuse  gleicht  iu  der  Gestalt  einer  zweizeiligen  Poly- 
morphina,  es  besitzt  höchstens  23  Kammern,  die  etwas  zusammen- 
gedruckt sind,  und  von  denen  wenigstens  die  jüngsten  durch  deut- 
liche Furchen  äusserlich  von  einander  getrennt  sind.  Bei  manchen 
Exemplaren  ist  die  Anordnung  der  Kammern  etwas  unregelmässig 
(Fig.  7,  10,  13).  Die  Aufangskammer  ist  kugelig,  klein,  von 
0,03  —  0,07  mm  Durchmesser.  Die  Mündungen  liegen  auf  der 
inneren  Seite  der  Endfläche,  und  haben  eine  runde  bis  halbmond- 
förmige Gestalt.  Die  Schale  besteht  vorwiegend  aus  farblosen 
Quar/splitteru,  die  durch  ein  wenig  voluminöses  Cement'fest  ver- 
kittet sind.    Poren  und  Septen  fehlen. 

Die  Dimensionen  betragen:  Länge  2,18— 2,25 mm,  Breite  0,(55 
bis  0,78m,n,  Dicke  0,54- 0,65 ,nm.  Untersucht  wurden  198  Exem- 
plare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteine  am  Friedrichs- 
berg (128  Expl.),  Schueeberg  (56  Expl.)  und  Brauderberg  (14  Expl.). 
Die  Exemplare  von  letzterem  Fundort  zeichnen  sich  durchgeheuds 
durch  geringe  Dimensionen  aus. 

')  Es  ist  klar,  dos»  die  vorliegende  Form  nicht  zu  Pulymoryhina  gehören 
kann.  In  seinem  Manuskript  hat  Bkisskl  bio  als  Pulymorpfuna  mticca  M.  Sciuti.zk 
(Ueber  den  Organismus  der  Polythalamien  p.  Gl,  Taf.  0,  Fig.  10—  11)  bezeichnet, 
hu  »Aachener  Sattele  (p.  138)  als  Polymorphem  »sehr  ähnlich  der  P.  silkca  Svii.«. 
Offenbar  gehört  die  Form  in  die  Nahe  der  vorher  beschriebenen  Trovhatnina 
revia  Beissw..  H. 


II.  Perforata 


Familie  Lagenidae. 

Die  folgenden  Beobachtungen  über  die  Struktur  der  Schale 
sind  vorzugsweise  au  lebenden  Arten  aus  dein  Mitteliueere  an- 
gestellt worden,  und  erwiesen  sieb  dieselben  übereinstimmend  mit 
den  fossileu  Formen  von  Aachen,  soweit  bei  diesen  der  Erhaltungs- 
zustand eine  Untersuchung  gestattete. 

Die  Schalen  der  Nodosarinen  bestehen  aus  einer  wechselnden 
Zahl  von  Schichten,  welche  wie  die  Jahresringe  der  Ilolzpflanzen  an- 
geordnet erscheinen,  und  bei  günstiger  Erhaltung  und  entsprechender 
Beleuchtung  schon  bei  schwacher  Vergrösserung  wahrnehmbar  sind 
(Taf.  I,  Fig.  1 ;  Tat*.  II,  Fig.  8  —  10);  ihre  Dicke  beträgt  bei  den  von 
mir  beobachteten  Arten  0,007— 0.043,um.  Die  einzelnen  Schichten 
scheinen  ursprunglich  durch  dünne  Lagen  organischer  Substanz  von 
einander  getrennt  gewesen  zu  sein,  an  deren  Stelle  jetzt  Hohlräume 
vorhanden  sind.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass  man  oft  bei 
künstlich  hergestellten  Steinkerneu  die  Ausfüllung  dieser  Hohl- 
räume in  Form  von  dünuen  Kiescllamellen  beobachtet.  Bei  starker 
Vergrösserung  (1000:  1)  sieht  mau  in  den  einzelnen  Schalschiehten 
eine  wechselnde  Menge  paralleler,  dunkler  Linien,  welche  anzu- 
deuten scheinen,  dass  jede  Schicht  wieder  aus  mehreren  Lagen 
besteht. 

Gegen  den  Nucleus  zu  nimmt  die  Dicke  der  Schale  im  All- 
gemeinen zu,  und  mit  ihr  die  Anzahl  der  Schichten,  woraus  her- 
vorgeht, dass  wohl  Wiu.iamson's  Ansicht  über  die  Entstehung 
dieser  Schaleulagen  die  richtige  ist,  dass  dieselben  nämlich  auf 
der  Schalenoberfläche  abgelagert  wurden.  Die  Anzahl  der  Schalen- 
lageu  stimmt  indessen  nicht  mit  der  Anzahl  der  Kammern,  wie 
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dies  Williamson  will,  sondern  cinkammerige  Exemplare  besitzen 
oft  bereits  mehrere  Schichten. 

Die  Weite  der  dicht  stehenden  Schaleuporen  variirt  nur  sehr 
wenig,  sie  betrug  0,001  — 0,002""".  Am  zahlreichsten  sind  die 
Poren  iu  den  Aussenwändeu  der  Kammern,  sie  Huden  sich  aber 
nur  in  geringer  Zahl  iu  den  Zwischenwänden  derselben  (Taf.  II, 
Fig.  9).  An  der  Ausatzstelle  eiuer  neuen  Kammer  sind  die  Poren 
natürlich  verschlossen,  und  auch  um  diese  Ansatzstelle  werden  iu 
einem  schmalen  Hing  die  Poren  verstopft  (Taf.  II,  Fig.  4).  Bei 
läugsgerippten  Arten  drangen  sich  die  Poren  stets  in  den  Furchen 
zusammen,  iu  den  Rippen  selbst  beobachtet  man  nur  spärliche, 
sehr  »indeutliche  Poren,  von  denen  nur  ausnahmsweise  eine  bis  zur 
Oberfläche  durchgeht  (Taf.  I,  Fig.  1).  Aehnlich  verhalten  sich 
die  Poren  in  dem  Stachel,  den  manche  Arten  besitzen,  der  auch 
nur  von  wenigen  verworrenen  und  verwirrten  Köhrchen  durchsetzt 
wird  (Taf.  I,  Fig.  1  ;  Taf.  II,  Fig.  6). 

Die  Substanz  der  Sehale  scheint  zunächst  ganz  homogeu  zu 
sein.  Jedoch  erscheinen  Schliffe,  die  durch  Kochen  mit  Kalilauge 
und  Glühen  von  aller  organischen  Substanz  befreit  sind,  bei  ge- 
kreuzten Nikols  hell,  während  die  organischen  Iläutchen,  welche 
nach  dem  Behandeln  der  Schalen  mit  Salzsäure  erhalten  wurden, 
dunkel  erschienen.  Hierdurch  wird  die  Angabe  EiiKKNHEim's 
bestätigt,  nach  der  die  Schalen  der  Polythalainier  eine  krystalli- 
nische  Struktur  besitzen.  Bei  starker  Yergrösserung  schienen 
besonders  diejenigen  Stellen,  an  denen  nur  spärliche  Schaleuporen 
vorhanden  waren,  eine  feinkörnige  Struktur  zu  besitzen.  Die 
Körner  schienen  sehr  ähnlich  denen,  welche  man  erhält,  wenn 
man,  wie  Hainey  augiebt  in  einer  Gummilösung  enthaltene 
Kalksalze  durch  kohlensaure  Alkalien  fällt,  so  dass  vielleicht  die 
Bildim"  der  Nodosarien-Schalc  auf  einem  ähnlichen  Vornan«;  be- 
ruht.  Zuweilen  lagert  sich  auch  in  den  Poren  Schalsubstanz  ab, 
und  füllt  dieselben  ganz  aus,  was  besonders  dann  geschieht,  wenn 
die  Mündung  einer  solchen  Pore  irgendwie  \ erstopft  wird.  Es 
bestätigt  dies  die  Angaben  von  Parker  und  Jones,  dass  die 
film  löse  Struktur  zuweilen  in  die  dichte  übersehe. 

')  QuaL  Journ.  of  microsc.  scienees  1S»U,  p.  L'.'J. 
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Hei  fast  allen  Formen  der  Aachener  Kreide,  welche  darauf 
hin  untersucht  wurden,  zeigten  sich  die  meisten  Schalenporen 
vollständig  durch  Kalk  oder  Kiesclsubstanz  ausgefüllt,  was  dureh 
den  Fossilifieationsprocess  bewirkt  wurde.  Häufig  ist  hierbei 
auch  der  den  Porenwandungcn  zunächst  liegende  Theil  der  Schale 
verändert  worden,  was  sich  gut  bei  durchfallendem  Lichte  sehen 
lässt.  Solche  Schliffe  scheinen  dann  eine  faserige  Struktur  zu 
besitzen.  Einzelne  Poren  sind  aber  stets  offen,  was  an  Schliffen, 
besonders  gut  aber  an  Steinkernen  zu  sehen  ist. 

Zuweilen  finden  sich  in  der  Schale  stark  doppelbrechendc 
Splitter  von  Kieselsäure  oder  Silikaten  eingebettet.  Es  ergab 
indessen  die  Untersuchung,  dass  diese  Splitter  sich  durch  einen 
späteren  Umwandluugsprocess  bildeten,  und  daher  eine  andere 
Natur  wie  die  Quarzsplitter  in  der  Schale  der  Coruuspirideu  be- 
sitzen, liei  Besprechung  der  D.  Lomeyana,  bei  der  solche  Ge- 
bilde besonders  häufig  sind,  wird  hierauf  zurückzukommen  sein. 

Sämmtliche  Nodasarincn  besitzen  eine  kugelige,  eiförmige  oder 
ellipsoidische  Anfangskammer,  die  folgenden  Kammern  sind  ähn- 
lich gestaltet,  und  tragen  auf  einem  warzenförmigen  Vorsprung 
die  Mündung,  welche  bei  der  Endkammer  aus  radial  gestellten, 
keilförmigen  Spaltöffnungen,  selten  aus  einem  Hündel  rundlicher 
Röhrchen  besteht.  liei  den  verdeckten  Kammern  besteht  die 
Mündung  aus  einem  verschieden  weiten,  trichterförmigen  Loch, 
an  dessen  Umrandung  oft  noch  die  Reste  der  ehemals  vorhandenen 
Spalten  sichtbar  sind. 

Die  Innenwand  der  Kammern  ist  stets  glatt,  der  Hohlraum 
entspricht  im  ganzen  der  äusseren  Gestalt. 

Eine  scharfe  Trennung  der  Gattungen  Glandulina,  Notlosaria 
uud  Dentalina  erscheint  mir  nach  dem  vorliegenden  Material  un- 
möglich. Schliffe  zeigen  leicht,  dass  die  Einschnürungen  zwischen 
den  einzelnen  Kammern  oft  durch  herabreichende  Verdickung»  - 
schichten  ausgefüllt  werden,  so  dass  aus  typischen  Nodosarieu 
im  Alter  Glandulaen  werden.  Das  Maass,  in  dem  die  Kammern 
sich  umfassen,  ändert  nicht  selten  bei  demselben  Exemplar  be- 
trächtig ab,  so  dass  ich  die  für  Glandulina  als  charakteristisch  an- 
gesehenen Eigenschaften  zur  Trennung  nicht  für  ausreichend  er- 
achte, und  mit  PaHKKK  und  Jones  denselben  nicht  einmal  für  die 
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Species-Bestiinmung  »«im«  besondere  Bedeutung  heimessen  kann1). 
Etwas  konstanter  sind  die  Merkmale  für  Dentalina,  die  gebogene 
Schale  und  die  seitliehe  Mündung,  weuugleieh  aueli  hier  manuieh- 
faehe  Uebergänge  vorhanden  .sind. 

Auch  die  zur  Begrenzung  der  Arten  gewöhnlich  benutzten 
Merkmale  unterliegen  vielen  Schwankungen,  so  die  Grösse,  Zahl 
und  Gestalt  der  Kaminern,  die  Trennung  derselben,  die  Dicke  der 
Schale,  die  Ausbildung  von  Längsrippen  und  eiu  etwa  vorhandener 
Stachel.  Es  mag  daher  besonders  betont  werdeu,  dass  die  im 
folgenden  festgehaltenen  Unterscheidungen  nur  für  das  von  mir 
untersuchte  Material  Geltung  haben,  sich  aber  bei  Untersuchung 
reicheren  Materials  als  bedeutungslos  erweisen  können. 

1.  Glandiilina  cylindracea  Keiss2). 

Taf.  V,  Fig  1-54;  Taf.  VI,  Fig.  1  -  6. 

1845.  Xwioxaria  cytimtmeat  Reu**,  Verstein.  d.  böhm.  Kreide  I,  p.  215,  tab.  13, 

fig.  1,  2. 

185(5.         »         incerta  Nf.igeiiohux,  Foramin.  aus  der  Ordnung  der  StichosUsRicr 

von  Ober  Lapugj  in  Siebenbürgen.  Denk- 
Bchriften  d.  mat.  nat.  Klasse  d.  K.  K.  Acad. 
Bd.  XII,  p.  8,  tab.  1,  fig.  10  u.  11. 

1856.  »         lieyrkhi  id.  ibid.  p.  8,  tab.  1,  fig.  7-9. 

1857.  Glandulina  vandeta  Eouek,  Foramin.  d.  Miucfio  •  Schichten  von  Ortenburg 

p.  51,  tab.  11,  fig.  28-29. 
1857.        »  aei/uali$  id.  ibid.  lab.  II,  fig.  2*5. 

18K0.        »  cylindracea  Reu«»,   Foramin.  der  westfälischen  Kreide  p.  46, 

tab.  4,  fig.  1. 

1875.         »  »         Rkuss  in  Guian-r.,  Das  Elbthalgobirge  II,  p.  89. 

Anfangskaniiiier  tropfenförmig,  von  sehr  verschiedener  Grösse, 
äusserlich  glatt,  ohne  Stachel.  Spätere  Kammern,  bis  zu  sechs, 
glatt,  bald  durch  kaum  wahrnehmbare  Linien,  bald  durch  deut- 
liche Einschnürungen  von  einander  getrennt. 

Längsachse  des  Gehäuses  gerade,  selten  schwach  gebogen, 
oder  unregelmässig  wellenförmig.     Mündung  auf  einem  warzen- 

Diese  Ansieht  scheint  J.  Bkisski.  später  etwas  geändert  7.«  haben,  da  er 
im  »Aachener  Sattel«  die  folgende  Art,  welche  er  in  seinein  Manuscript  als  Sodo- 
s<iri«  besehreibt,  als  Glandulina  ci/lindnutM  aufführt,  weither  Name  daher  auch 
hier  angewandt  ist. 

3)  Vcrgl.  die  vorstehende  Bemerkung. 
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förmigen  Vorsprung  gelegeu,  aus  radial  gestellten  Spaltöffnungen 
bestehend. 

Gf.  cylintlracai  ist  eine  im  hohen  Grade  veränderliche  Art. 
Oft  umfassen  sich  die  einzelnen  Kammern  soweit,  dass  sie  äusser- 
lich  nicht  von  einander  zu  unterscheiden  siud,  während  andere 
Exemplare,  welche  mit  diesen  durch  alle  Uehergänge  verbunden 
sind,  deutliche  Einschnürungen  zeigen,  Bei  den  erstgenannten 
Formen  stehen  die  Kammern  untereinander  durch  eine  weite 
Ueffnnng  in  Verbindung,  welche  durch  Resorption  nicht  bloss  des 
warzenförmigen,  die  Mündung  tragenden  Vorsprunges,  sondern 
eines  grösseren  Theiles  der  Schale  entstanden  scheiut  (Taf.  VI, 
Fig.  (»).  Hei  den  meisten  Exemplaren ,  welche  Einschnürungen 
/«•igen,  stehen  die  Kammern  untereinander  durch  wesentlich  engere 
Oeffuungen,  die  mitunter  noch  Andeutungen  eiuzelner  Spalte 
zeigen,  in  Verbindung  (Taf.  VI,  Fig.  5).  Dennoch  lassen  die  beiden 
Formenkreise  sich  niejit  vou  einander  trennen,  da  leicht  Keinen 
gelegt  werden  können,  in  denen  alle  Zwischenformeu  vorhanden 
sind,  und  man  zuweilen  beide  Merkmale  an  demselben  Individuum 
vereinigt  fludct  (Glund.  elonyata  Kei'ss).  Ebenso  wenig  lassen 
sich  aber  auch  diejenigen  Formen,  bei  denen  durch  schnellere 
Breitenzunahme  der  Kammern  eine  mehr  ellipsoidisehe  Gestalt 
entsteht,  von  solchen,  die  fast  cylindrisch  sind,  trennen,  da  auch 
in  dieser  Beziehung  alle  Uehergänge  vorhanden  sind,  und  Kxcni- 
plare  vorkommen,  welche  anfangs  oval,  später  cylindrisch  sind. 
Bei  den  künstlich  angefertigten  Steiukernen  zeigt  sich  dieser 
Uebergang  deutlicher,  weil  bei  beschälten  Exemplaren  durch  Auf- 
lagerung von  Schalensubstanz  auf  der  Oberfläch«;  noch  später  Ver- 
änderungen entstehen  können. 

Bereits  Keiss  erwähnt  gekrümmte  Exemplare.  Ich  fand 
solche  bei  allen  im  Vorstehenden  erwähnten  Varietäten,  und  da- 
neben auch  solche  Exemplare,  bei  denen  die  Axe  wclleutörmige 
Biegungen  macht  (Fig.  51,  52).  Solche  Formen  siud  wohl  als 
besondere  Arten  unterschieden  worden  (67.  inaequuli*  Ego; Kit),  die 
aber  durch  die  Menge  <ler  Uehergänge  unhaltbar  werden. 

Als  Abnormität  kommen  Exemplare  v«»r,  deren  Schalen  zwischen 
den  Spält«  hen  der  Mündung  stark  verdickt  sind  (Taf.  VI,  Fig.  4). 
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Manchmal  waren  auch  die  Spältehen  gauz  verschlossen.  In  diesem 
Falle  hatte  sich  jedoch  eine  normal  gestaltete,  neue  Mündung  ge- 
bildet, einmal  an  der  Aufangskammer,  das  andere  Mal  seitwärts, 
auf  einem  knospenformigen  Vorsprung. 

Dimensionen  der  Schalen:  Länge  der  eiukammerigen  0,73 
bis  l,(>2,1,,n,  der  zweikamnicrigen  1,10 — 2,25""n,  der  dreikammerigeu 
1,04—2,00""",  der  vierkammerigen  1,74  — 3,26mm,  der  filnf kamme- 
rigen 2,00—  3,00**"",  der  seehskammerigeu  2,5  — 3,00,nm,  der  sieben- 
kammerigen  3  —  4""". 

Breite  der  Anfangskammern:  0,54  —  l,37m,n. 

Die  Beobachtung  wurde  gemacht  an  818  Exemplaren,  darunter 
nur  1(>  mit  5,  f>  mit  6  und  4  mit  7  Kammern. 

Vorkommen:  Sehr  selten  im  Grünsand  an  der  Lütt  icher 
Laudstrasse.  Sehr  häufig  allenthalben  in  den  Kreidemergelu  ohne 
Feuerstein. 

2.  (ilandnlina  laevigaU  i>'Orb. 

Taf.  VI,  Fig.  7  -  D. 

Xoiiumria  laerüjata  h'Okr  .  Die  fossilen  Foraminiferen  des  Wiener  Bockens,  p.  29, 

Ub.  1,  fig  l,  5. 

»  »      Parker   and   Joxi.s,    Foraniinifercn   der   Küste  Norwegens, 

Taf.  X,  Fig.  G. 

Hei  Vaals  finden  sich  sehr  selten  Exemplare  einer  Glandulina, 
die  der  von  i/ÜRBIGNY  als  Gl.  laevigata  beschriebenen  Art  sehr 
nahe  steht.  Sie  gleichen  vollständig  der  Form,  welche  von 
Parker  und  Jones  zu  der  Wiener  tertiäreu  Art  gezogen  wurden. 
Von  d  Orbigxy's  Figuren  unterscheiden  sich  die  Aachener  Stücke 
dadurch,  dass  sie  bei  gleicher  Kammerzahl  die  doppelte  Grösse, 
und  eine  kleinere  Anfangskammer  haben,  dass  sie  nicht  selten 
Einschnürungen  zwischen  den  letzten  Kammern  zeigen,  und  dass 
diese  Kammern  sich  nicht  immer  geradlinig  aneinander  reihen. 
Doch  sind  diese  Unterschiede  nicht  ganz  beständig  und  konnte 
ich  mich  daher  nicht  zu  einer  Trennung  entschliessen. 

Wegen  des  geringen  mir  vorliegenden  Materials  —  es  liegen 
mir  nur  9  nicht  sonderlich  gut  erhaltene  Stücke  vor  —  bleibt  in- 
dessen die  hier  gegebene  Bestimmung  zweifelhaft. 
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Länge  der  Exemplare  von  (I  —  7  Kaminoru :  1,03  —  1,45™". 
Breite  der  ersten  Kammer  0,18""",  der  letzten  0,30'nm. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteine  am  Fuss  des 
Sehneeberges  hei  Vaals. 

Nodosaria  Zippei  Reiss. 

Tüf.  VI,  Fig.  10-29:  Taf.  XVI,  Fig.  32. 

1X45.  Noihtaria  Zippti  Km»*,  HöhmUhe  Kreide!,  p.  25,  lab  S,  fi*.  1-3. 
181.0.         •  »         »      Foramioiferen  der  westfül.  Kreide,  p  36. 

1875.         »  »         »       in  Gkimtz,  Elbthalgcbirge  II,  p.  79. 

Anfangskamnier  kugelig,  von  0,29— 0,76"'"'  Durchmesser.  Die 
folgenden  Kammern  nehmen  entweder  gleichmässig  an  Grösse  zu, 
oder  es  haben  die  zweite  und  dritte  Kammer  einen  geringeren 
Durchmesser,  als  die  erste,  und  erst  von  der  vierten  an  beginnt 
ein  regelmässiges  Wachsthum.  Der  Grad  dieses  Wachsthums 
ist  verschieden,  daher  haben  die  Gehäuse  keine  gleichmässig  sich 
verbreiternde  Gestalt.  Einschnürungen  pflegen  zwischen  den 
jüngeren  Kammern  scharf,  zwischen  den  älteren  dagegen  weniger 
deutlich  zu  sein;  indes»  sind  in  dieser  Beziehung  die  mannig- 
fachsten Unterschiede  vorhanden,  da  sich  Exemplare  mit  gleich- 
mäßigen und  tiefen  Einschnürungen  neben  solchen  Huden,  die 
kaum  Andeutungen  derselben  zeigen.  Alle  Ucbergänge  sind  hier 
vorhanden.  Ebenso  Huden  "sich  alle  Ucbergänge  zwischen  den 
angegebenen  beträchtlichen  Verschiedenheiten  in  den  Dimensionen 
der  Aufangskammcr.  So  konnte  ich  20  sonst  ganz  gleiche  Exem- 
plare zusammenlegen,  bei  denen  die  Aufangskammer  je  um  0,02'"™ 
grösser  war.  Auch  eine  Grössenabnahine  der  zweiten  Kammer 
kann  keine  Trennung  veranlassen,  da  auch  in  dieser  Hinsicht  die 
allmähligsten  Ucbergänge  vorkommen,  und  manchmal  Exemplare 
gefundeu  werden,  bei  denen  auch  später  noch  au  Grösse  ab- 
nehmende Kammern  vorkommen. 

Die  Oberfläche  ist  mit  J)  —  25  oft  geflügelten  Längsleisten  be- 
deckt,  welche  sich  oft,  besonders  bei  sich  stark  verbreiternden 
Exemplaren  durch  Einschiebung  neuer  vennehren,  und  am  Nucleus 
in  einen  stumpfen,  kurzen  Stachel  vereinigen.  Kkuss  giebt  nur  7 
bis  14  Kippen  au,  ich  beobachtete  keine  Exemplare,  die  weniger 


II.  Perforata. 


31 


wie  9  Rippen  auf  der  ersten  Kammer  begossen.  Oft  finden  sich 
zwischen  den  Kippen  schwache  Zwischcnlcisten,  welche  auch 
Reu.ss  erwähnt.  Die  Mündung  liegt  central,  auf  einer  kurzen, 
vorgezogenen  Spitze,  und  besteht  aus  einer  verschieden  grossen 
Anzahl  von  radialen  Spalten  (Fig.  20,  22). 

Die  Anzahl  der  Kammern  beträgt  bei  vollständigen  Exem- 
plaren bis  zu  12,  doch  deuten  Bruchstücke  darauf  hin,  dass  bis 
über  20  Kammern  vorhanden  sein  können.  Keuss  giebt  20  —  30 
an.  Als  Abnormität  kommen  selten  Exemplare  mit  mehreren 
Stacheln  au  der  Anfaugskammcr  vor  (Taf.  VI,  Fig.  24,  25). 

Länge  der  Exemplare  mit  7  Kammern  2,5 — 5,m",  von  6  Kam- 
mern 1,75— 3,5mra.  Exemplare  von  grösserer  Kammerzahl  haben  im 
allgemeinen  auch  grössere  Länge,  doch  wurden  auch  Stück«*  beob- 
achtet, die  bei  gleicher  Kammerzahl  einander  um  das  Doppelte 
au  Länge  übertrafen. 

Die  Beobachtungen  wurden  an  80  Exemplaren  gemacht. 

Vorkommen:  Allenthalben  im  Kreidemergel  ohne  Feuerstein, 
nicht  häufig. 

DentAlina  moiiile  v.  Hag. 

Taf.  VI,  Fig.  30-40. 

1842.  iWodomria  monilc  v.  Hao,  Monographie  der  Rügeuer  Kreideverst.,  p.  568. 
1845.  f Jentalina  monile  Rr.i  a»,  Böhmische  Kreide  I,  p.  27,  tal».  8,  fig.  7. 

Dentalina  glvbuligera  Nkugkbohen,  Foraminiferen  von  Ober- Lapugy,  p.  17, 

tab.  2,  fig.  10. 

Anfangskammer  kugelig,  glatt,  ungestachelt,  von  0,51  — 1,14"" 
Durchmesser.  Folgende  Kammern  kugelig  bis  oval,  bald  gleich- 
massig,  bald  unregelmässig  zunehmend,  manchmal  sogar  ab- 
nehmend, Anordnung  derselben  meist  in  flachem  Bogen,  zuweilen 
fast  geradlinig,  Einschnürungen  meist  tief.  Oberfläche  glatt,  Mün- 
dung etwas  seitlich  gelegen,  auf  einem  kurzen  Vorsprung,  aus 
radialen  Spältchen  bestehend. 

Zwischen  den  Formen,  deren  Anfangskammer  von  0,51  bis 
0,8",m  beträgt,  finden  sich  leicht  alle  möglichen  Uebergänge,  nicht 
dagegen  zwischen  diesen  und  den  2  kammerigeu  Exemplaren,  deren 
Anfaugskammer    l,14",,n   Durchmesser   besitzt  (Fig.  35).  Doch 
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konnte  dieser  G  rössenunterschied  allein  eine  Trennung  nicht  ver- 
anlassen. In  Bezug  auf  das  Waehsthum  der  aufeinander  folgenden 
Kümmern  gelten  die  gleichen  Bemerkungen,  wie  bei  Nodosa ria 
Zippei,  zwischen  den  mannichfaltigsten  Verschiedenheiten  finden 
sich  alle  Uebcrgängc. 

Die  Zahl  der  Kammern  steigt  bis  9,  meist  finden  sieh  Exem- 
plare von  3  —  6  Kammern.  Die  Länge  beträgt  in  maximo  bei 
9  Kannnern  6""".  Zuweilen  finden  sich  Stücke  von  2  Kammern, 
die  länger  sind,  wie  andere  mit  5  solchen,  obsehon  im  Allge- 
meinen die  Länge  der  Schale  mit  der  Zahl  der  Kammern  zunimmt. 

Als  Abnormität  finden  sich  manchmal  zwischen  normal  ge- 
bildeten, ganz  unregelmässig  gestaltete  Kammern. 

Zusammen  mit  der  besprochenen  Form  kommen  nicht  selten 
Exemplare  vor,  welche  viel  schneller  an  Grösse  zunehmen  (Fig.  31) 
so  dass  der  Durchmesser  der  achten  Kammer  3,5  mal  so  gross  ist, 
wie  der  der  Anfangskammer,  welch'  letztere  ausserdem  einen  sehr 
feinen  nadelformigcn  Stachel  trägt,  welcher  bei  der  Normalform 
niemals  beobachtet  wurde  !). 

Die  Beobachtungen  wurden  gemacht  an  249  Exemplaren, 
darunter  ca.  30  der  letzt  besprochenen  Form. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuerstein,  allenthalben. 
Unterschiede  au  den  verschiedenen  Fundorten  wurden  nicht  beob- 
achtet. 

Dentalina  communis  d'Orb. 

Taf.  VI,  Fig.  41 -65. 

LS:;1.).   Ih  ntalhui  communis  tVOitn.,  Craie  blanche,  p.  13,  tab.  1,  (Ig.  4. 
1875.        »  »       Rv.i  s«.,  Elbthalg.^birge  II,  p.  87,  cum.  syn. 

Anfangskainmer  kugelig,  glatt,  von  0,14 — 0,42o*1"  Durchmesser, 
mit  oder  ohne  Stachel.  Folgende  Kammern  seitlich  oft  etwas  zu- 
sammengedrückt, glatt,  meist  ohne  deutliche  Einschnürungen,  oft 
aber  auch  deutlich  abgesetzt.    Mündung  seitlich. 

Die  normale  Form,  wie  sie  n'Gmur.NY  (I.e.)  abbildet,  hat 
schwach   compriinirte  Kanunern,   einen  Stachel  und  undeutliche 

■)  Dio.s«  Form  dürfte  woLl  eine  ^elbststatidige  Art  sein.  H. 
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Näthc,  nur  die  letzte  Kammer  ist  deutlich  abgeschnürt  (Fig.  45,  46). 
Neben  diesen  kommen  aber  auch  Exemplare  vor,  bei  denen  2, 
3,  4  und  mehr  Kammern  deutlich  abgeschnürt  sind,  und  alle 
Uebergfmge  zu  solchen,  bei  denen  zwischen  allen  Kammern  deut- 
liche Nathe  sich  befinden  (Fig.  52)  und  auch  solche,  die  über- 
haupt keine  Nath  zeigen.  Eine  Trennung  lässt  sich  daher  hierauf 
nicht  begründen,  ebenso  wenig  wie  darauf,  dass  die  Kammern 
seitlich  etwas  zusammengedrückt  sind,  oder  nicht.  Der  Unter- 
schied der  beiden  Durchmesser  einer  Kammer  ist  stets  ein  geringer, 
er  betrug  höchstens  0,16,  meistens  nur  0,10""",  und  kommen  alle 
Uebergfmge  zu  vollkommen  kugeligen  Kammern  vor,  auch  finden 
sich  Stücke,  bei  denen  die  einzelnen  Kammern  in  verschiedenem 
Maa.sse  zusammengedrückt  sind.  Schwieriger  zu  beantworten  ist 
die  Frage,  ob  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  eines  Stachels  eine 
Trennung  erfordert.  Hietüber  können  meines  Erachtens  nur  Beob- 
achtungen am  lebenden  Thier  entscheiden;  ob  solche  augestellt 
wurden,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Da  mir  alle  die  Formen,  die  eben  aufgeführt  sind,  sowohl 
gestachelt  wie  ungcstaehelt  vorliegen,  so  rechne  ich  auch  diese 
letzteren  vorlaufig  derselben  Art  zu. 

Die  Zahl  der  Kammern  beträgt  9 —  17,  Reüss  giebt  nur 
6  —  9  au.  Die  Länge  beträgt  1,5  —  4,0""",  und  die  Breite,  au  der 
vorletzten  Kammer  gemessen,  bis  0,54""". 

Bei  allen  Abänderungen  kommen  Exemplare  vor,  die  um  V3 
grösser  sind,  wie  andere,  von  der  gleichen  Kammerzahl.  Exem- 
plare mit  verschieden  grosser  Anfangskainmer  haben  im  allgemeinen 
auch  eine  gleich  grosse  letzte  Kammer.  Abnormitäten  wurden 
nicht  selten  beobachtet,  wie:  verkrüppelte  Kammern  (Fig.  61), 
fehlende  Scheidewände  zwischen  zwei  Kammern  (Fig.  60),  sowie 
Exemplare  mit  unregelinässig  gebogener  oder  geknickter  Axe 
(Fig.  65). 

Die  Beobachtungen  wurden  gemacht  an  543  Exemplaren. 

Vorkommen:  Allenthalben  im  Kreideinergel  ohne  Feuerstein 
häufig.  Verschiedenheiten  an  den  verschiedenen  Fundorten  wur- 
den nicht  beobachtet, 

\>oe  Folge.   H«ft  3.  o 
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3.  Dentalina  Lorneii  d'Okhicny. 

Taf.  VII,  Fi*.  1  -  9. 

1839.   ihntulinn  Lornriana  h'Okimunv,  Craic  blaiuh.»  p.  14,  tob.  I,  fig.  N,  9. 
1875.   Xotlosariit  Lorneiaim  Rr.t>»,  Ellithal^l.iryc  II.  p.  8(5.  oum  syn. 

Anfangskammer  ellipsoidisch,  1 1  s —  2\->  mal  so  lau«;  wie 
breit,  glatt,  mit  Stachel.  Spätere  Kammern  fast  cylindriseh. 
glatt,  mir  schwach  an  Breite  zunehmend,  durch  breite,  nicht  sehr 
tiefe  Näthe  getrennt,  so  dass  das  Gehäuse  sehr  schlank  ist;  die 
Krümmung  ist  sehwach. 

Die  einzelnen  Kammern  stehen  mit  einander  durch  runde 
Oeffnungen  in  Verbindung,  die  Mündung  befindet  sich  auf  einer 
nicht  ganz  centralen  Spitze,  und  besteht  aus  einer  grosseren  Menge 
siebartiger,  feiner  Poren  (Fig.  4);  dieselbe  konute  indessen  nur 
bei  drei  Exemplaren  beobachtet  werden,  und  stellt  vielleicht  nur 
eine  Abnormität  dar,  ähnlich  wie  sie  bei  manchen  Polymorphinen 
vorkommt.  Hecss  giebt  eine  runde  Mündung  an.  Der  Stachel 
variirt  in  seiner  Form  beträchtig,  manchmal  ist  er  nadelfönuig, 
scharf  abgesetzt,  manchmal  allmählich  in  die  Schale  übergehend. 
Zuweilen  ist  die  Dicke  der  Schale  beträchtig,  bis  vier  mal  so  gross 
wie  der  Durchmesser  des  Hohlraums. 

Als  Abnormitäten  wurden  beobachtet:  ungewöhnliche  Ver- 
dickungen einzelner  Schalcntheile  (Fig.  7),  welche  nachweislich 
durch  eine  Ausbesserung  der  Schale  bei  äusseren  Verletzungen 
entstanden  waren,  ferner  geringere  Breite  späterer  Kammern,  was 
stets  seineu  Grund  in  geringerer  Schalendicke  bat,  sowie  ein 
Exemplar  mit  doppeltem,  und  fast  kugeligem  Nueleus  ohne  Stachel 
(Fig.  8).  In  einein  Falle  aussergewöhnlicher  Verdickung  der 
Schale  an  eiuzelnen  Stellen  wurden  Einlagerungen  doppel- 
brechender, wasserheller  Kieselstückchen  beobachtet  (Fig.  7).  Da 
dieselben  den  geradlinigen  Verlauf  der  Schalenporeu,  sowie  die 
Lage  der  Verdickungsschichten  in  keiuer  Weise  beeinflussen,  so 
lassen  sie  sich  allein  durch  eine  spätere  Umwandlung  der  bereits 
in  das  Gestein  eingebetteten  Schale,  nicht  durch  Einlagerung  bei 
Bildung  der  Schale  erklären. 

Länge  der  Exemplare  3  — 8'nm,  Breite  0,27  —  0,72""". 
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Untersucht  wurden  121  Exemplare,  die  jedoch  bis  auf  3 
sämmtlieh  zerbrochen  waren. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteine  auf  dem  Fried- 
richsberg und  bei  Vaals  am  Fusse  des  Schneeberges. 

4.  Dentalina  inemsata  Beissel. 

Taf.  VII,  Fig.  10-13. 

Anfangskammer  kugelig,  von  0,36—  0,54 n,m  Durchmesser,  mit 
einem  au  der  Ansatzstelle  stark  verbreiterten  Stachel.  Spätere 
Kammern  ziemlich  rasch  wachsend,  durch  Einschnürungen  von 
einander  getrennt,  welche  auf  der  coneaven  Seite  der  schwach 
gebogenen  Schale  tiefer  zu  sein  pflegen,  als  auf  der  couvexen; 
die  aus  feinen  Spaltöffnungen  bestehende  Mündung  liegt  ganz 
nach  der  coneaven  Seite  hin  gerückt.  Die  letzte  Kammer  ist 
stets  glatt,  die  älteren  tragen  eine  grössere  Anzahl  sehr  feiner 
Längsrippchen,  welche  einen  etwas  unregelmässigeu  Verlauf  haben, 
sich  aber  im  allgemeinen  schräge  um  die  Schale  herum  ziehen, 
und  sich  durch  Eiuschiebuug  vermehren.  Da  auch  die  aus 
wenigen  Kammern  bestehenden  Exemplare  eine  glatte  Endkammer 
haben,  so  muss  sich  die  Streifung  später  durch  Ablagerung  von 
Schalensubstauz  auf  der  Oberfläche  bereits  fertiger  Kammern 
bilden. 

Die  beobachteten  Exemplare  besasseu  6 — 10  Kammern,  und 
hatten  eine  Länge  von  2,75  —  5,50""",  eine  Breite  der  letzten 
Kammer  von  0,82  — 1,1 1  m,\ 

Vorkommen:  Selten  im  Kreidemergel  ohne  Feuerstein  au 
dem  Friedrichsberg  und  bei  Vaals  am  Fusse  des  Schneeberges. 
Untersucht  wurden  17  Exemplare. 

5.  Dentalina  propinqna  Beissel. 

Taf.  VII,  FiK.  14-27. 

Anfangskammer  kugelig,  von  0,27— 0,45 ™,n  Durchmesser,  un- 
gestaehelt.     Folgende   Kammern    wenig    höher    wie   breit,  bald 
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schneller,  bald  etwas  langsamer  an  Rrcitc  zunehmend.  Auch  die 
Richtung,  in  der  sie  aufeinander  folgen,  unterliegt  einigen  Schwan- 
kungen, so  dass  das  Gehäuse  mehr  oder  weniger  schlank,  sowie 
stärker  oder  schwächer  gebogen  erscheint.  Die  Mündung  liegt 
subcentral,  die  Einschuftrungen  sind  deutlich.  Die  letzte  Kammer 
ist,  wie  bei  der  vorigen  Art,  glatt,  und  trägt  nur  ausnahmsweise 
auf  ihrem  unteren  Theile  Andeutungen  von  Rippen.  Die  übrigen 
Kammern  tragen  10  —  30  gerundete  oder  geflügelte  Längsrippen, 
die  sich  durch  Einschiehung  vermehren,  und  im  Allgemeinen  auf 
der  Mitte  der  Kammern  am  kräftigsten  sind.  Zuweilen  haben  sie 
auch  Überall  gleiche  Stärke,  besonders  bei  jungen  Exemplaren, 
und  ihr  Verlauf  ist  gewöhnlich  etwas  schräge,  manchmal  unregel- 
rnässig. 

Die  Anzahl  der  Kammern  beträgt  7 — 13.  Exemplare  von 
12  Kammern  hatten  eine  Maxiinallänge  von  6,  solche  von  7  Kammern 
eine  Minimallänge  von  2""n.  Stücke  von  10  Kammern  schwanken 
zwischen  2,75  —  4,n,n.  Der  Durchmesser  der  let/.ten  Kammer 
diftcrirt  bei  Exemplaren  von  8  Kammern  von  0,36  0,76  mra.  Im 
Allgemeinen  sind  Exemplare  von  mehr  Kammern  die  grösseren, 
doch  kommt  auch  das  Umgekehrte  vor. 

Als  Abnormitäten  wurden  beobachtet  :  Exemplare  mit  knospen- 
fonnigeu  Auftreibungeu  (Fig.  18,  27),  solche,  bei  denen  sich  unter 
rechtem  Winkel  normale  Kammern  abzweigen  (Fig.  19,  25)  und 
endlich  solche,  die  in  entgegengesetzter  Richtung  weiter  gewachsen 
sind  (Fig.  26).  Offenbar  haben  alle  diese  Unregelmässigkeiten 
Verletzungen  der  Schale  zur  Ursache. 

Untersucht  wurden  270  Exemplare. 

Vorkommen:  Grünsand  an  der  Lütticher  Strasse,  auf  der 
Höhe  des  Aachener  Waldes  (100  Exemplare).  Kreidemergel  ohne 
Feuerstein  auf  dem  Friedrichsbeige  und  bei  Vaals.  Die  Exem- 
plare aus  dem  Grünsand  unterscheiden  sich  durch  im  allgemeinen 
kleineren  N nclen»  (in  minimo  0,13,nm),  durch  oft  gedrängter 
stehende  Rippen,  und  dadurch,  dass  zuweilen  auch  die  verletzte 
Kammer  glatt  ist. 
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6.  Dentalina  acnta  i>  Oim. 

Taf.  VII,  Fig.  28-52. 

Itmtalina  acuta  u'Ou«.,  Foraminiferen  dos  Wiener  Tertiärbec-kena  p.  57,  Ub.  2, 

fig.  40  —  43. 

Anfangskamincr  kugelig,  oder  etwas  ellipsoidisch,  von  0,073 
bis  0,24"""  Durchmesser,  mit  einem  langen  nadellörmigen  Stachel. 
Die  folgenden  Kammern  sind  im  Allgemeinen  höher  als  breit, 
und  durch  mehr  oder  weniger  tiefe  Näthe  von  einander  geschieden. 
Ihre  Breitcuzuuahme  unterliegt  geringen  Schwankungen,  so  dass 
die  Gestalt  des  Gehäuses  etwas  veränderlich  ist,  ebenso  der  Grad 
der  Krümmung.  Die  sehr  kraftige  Seulptur  besteht  aus  5  —  13, 
meistens  geflügelten  Längsleisten,  die  sich  durch  Eiuschiebung 
vermehren ,  und  deren  Zwischenräume  gerundete  Rinnen  dar- 
stellen. —  Die  Mündung  liegt  nur  weuig  seitlich. 

Die  vorstehend  beschriebene  Art  gehört  zu  den  veränder- 
lichsten der  Gattung.  Von  Exemplaren  mit  ganz  kleinem  Nueleus 
(Fig.  46)  finden  sich  alle  Ucbergänge  zu  solchen,  bei  denen  die 
erste  Kammer  grösser  ist  wie  die  zweite  (Fig.  44,  45);  ebenso 
von  solchen,  bei  denen  Einschnürungen  fast  ganz  fehlen  (Fig.  30) 
zu  solchen,  die  zwischen  allen  Kammern  deutliche  Näthe  (Fig.  32) 
haben.  Viele  Exemplare  haben  nur  zwischen  den  letzten  Kammern 
deutliche  Einschnürungen  (Fig.  28,  21)).  Die  von  d'Ormgky  als 
D.  acuta  beschriebene,  neogene  Form,  stimmt  mit  denjenigen  vor- 
liegenden Exemplareu  überein,  die  kegelförmig  sind,  und  bei  denen 
nur  die  letzte  Kammer  deutlich  abgeschnürt  ist  (Fig.  30).  Ich 
stehe  daher  nicht  au,  die  in  Vorstehendem  beschriebene  Form  in 
allen  ihreu  Abänderungen  als  D.  acuta  zu  bestimmen,  da  sich  die 
verschiedeneu  Abweichungen  nicht  von  einander  trennen  lassen. 

Die  Aachener  Exemplare  zeigen  8 — 28  Kammern,  und  eine 
Länge  von  1 1  2  (8  Kammern)  bis  0,5"""  (ein  Exemplar  von 
21  Kammern).  Die  grösste  Zahl  der  Längsleisten  betrug  19,  bei 
einem  Exemplar,  dessen  Anfangskammer  deren  {)  besass.  Im  All- 
gemeinen haben  grössere  Exemplare  mehr  Kammern,  doch  kommt 
auch  das  Gegentheil  vor.  Es  fanden  sich  solche  von  14  Kammern 
von  3,25  —  5"""  Länge,  bei  0,36  — 0,63,n,u  grösster  Breite. 
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Als  Abnormitäten  wurden  beobachtet:  Exemplare  mit  zwei 
Stacheln,  mit  verkrüppelten  Kammern,  mit  unregelmässig  ge- 
krümmter Axe,  sowie  ein  Stück,  bei  dem  sich  am  Nucleus  ein«' 
normale  Mündung  gebildet  hatte. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Grünsand  an  der  Lfitticher 
Strasse  im  Aachener  Wald  (274  Exemplare),  selten  in  den  Kreidc- 
inergeln  ohne  Feuersteine  am  Friedrichsberg,  Preussberg  uud  bei 
Vaals  (26  Exemplare). 

Die  Exemplare  aus  dem  Mergel  sind  in  der  Kegel  etwas 
kräftiger,  als  die  des  Grfinsandes. 

7.  Dentalina  polyphragma  Kki-bs  ')• 

Taf.  \  n,  Fig.  53-65. 

Das  kräftige,  schwach  gebogene  Gehäuse  besitzt  bis  zu 
13  Kammern,  meistens  nur  7  —  10.  Dieselben  nehmen  lang- 
sam an  Breite  zu,  und  die  letzten  derselben  sind  durch  tiefe 
Näthe  getreuut,  während  zwischen  den  älteren  nur  undeutliche 
Einschnürungen  wahrzunehmen  sind.  Die  Mündung  liegt  wenig 
seitlich,  die  Oberfläche  ist  mit  dicht  stehenden,  feinen,  gerundeten 
Längsrippchen  bedeckt,  von  denen  auf  der  kugeligen,  lang  ge- 
stachelteu  ersten  Kammer  12  —  26  vorhanden  sind,  deren  Zahl 
sich  aber  später  bis  auf  40  vermehren  kann.  Diese  Hippen  siud 
nur  wenig  schmaler,  wie  die  Zwischenräume. 

Die  Art  unterscheidet  sich  von  Nodotsaria  Xi'j>pci  nur  durch 
die  Biegung  der  Schale  und  die  seitlich  gelegene  Mündung,  es 
wurden  indessen  keine  Uebergänge  beobachtet. 

Abnormitäten  kommen  in  gleicher  Weise  vor,  wie  bei  D.  acuta, 
so  Exemplare  mit  2  Stacheln,  mit  verkümmerten  Kammern  etc. 


')  In  seinem  Manuseript  bezeichnete  J.  Bi:t**KL,  diese  Art  als  l).  innltiliitittUt, 
welcher  Namen  bereits  durch  ]li:iä»  vergehen  ist.  Später  bestimmte  ßr.]*>tx  die 
Form  als  I>.  jtolyphrayma  (Aachener  Sattel  p.  138).  Diese  Art  ist  indessen  ver- 
schieden durch  stärkere  Biegung,  schnelleres  Waehsthnm  der  in  grosserer  Zahl 
vorhandenen  Kammern  J'.M),  sowie  dadurch,  dass  die  Kippen  breiter  sind,  als  di<> 
zwischen  ihnen  gelegenen  Furchen  (vergl.  Kkis-,  Sitzungsber.  d.  K.  K.  Acad. 
Wien  1SSD,  p.  KSü,  Ub.  3,  fig.  1).  H. 
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Die  Länge  betrug  höchstens   12        bei   13  Kümmern,  die 

grösste  Breite  1,5 m,u.  Exemplare  von  10  Kammern  hatten  eine 
Länge  von  3,7.r> —  6,5n"",  doch  uind  im  Allgemeinen  Stücke  mit 
zahlreicheren  Kammern  auch  die  grösseren.  Der  Durchmesser  der 
ersten  Kammer  sehwankt  zwischen  0,30 — 0,84""". 

Die  Beobachtungen  wurden  au  84  Exemplaren  gemacht,  von 
denen  indessen  nur  40  vollständig  waren,  namentlich  fehlt  oft  die 
durch  eine  tiefe  Nath  von  der  vorhergehenden  getrennte  letzte 
Kammer. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteiu,  allenthalben 
ziemlich  selten. 

Genus  Frondicularia  Lam. 

Die  einzelnen  Arten  der  Frondicularien  sind  ebenso,  wie  die 
fast  aller  anderen  Foramiuifcrcn-Gattungen,  im  hohen  Grade  ver- 
änderlich, und  auch  die  Gattung  selbst  steht  durch  mancherlei 
Uebergänge  mit  anderen  Gattungen,  z.  B.  Cn'»t<l/aria,  Nodomria 
und  Ftubillina  in  Verbindung.  Zur  Charakterisirung  der  Speeles 
werden  im  Allgemeinen  die  Anzahl  und  Gestalt  der  Kammern, 
die  Gestalt  des  Gehäuses,  die  Sculptur  der  Oberfläche,  Vorhanden- 
sein oder  Fehlen  eines  Stachels,  sowie  die  Gestalt  und  Lage  der 
Mündung  benutzt.  Alle  diese  Kennzeichen  sind  indessen  mehr 
oder  weniger  unzureichend,  und  muss  bald  auf  das  eine,  bald  auf 
das  andere  mehr  Gewicht  gelegt  werden,  wenn  man  die  sehr  ver- 
änderlichen Formen  zu  Gruppen  —  Arten  —  vereinigen  will, 
welche  die  durch  ihren  Gesammtbau  als  am  nächsten  verwandt 
sich  erweiseuden  Formen  umfassen. 

1.  Frondicularia  Archiaci  n  Oim. 

Taf.  V1H,  Fig.  1  -  12. 

1S40.  Fromlivuhria  An  hiaciana  i/Oub.,  Craio  blanche  p.  20,  tab.  1,  tig.  35-36. 
1812.  »  solat  v.  Hagknow,  Monogr.  d.  ItügenV-heo  Kreidoversteinc- 

ningen  p.  ÖG'J,  tat».  '.>,  fig.  20. 
1S  I5.  »  Arrhiarifina  Kki«s,  Böhm.  Kreide  I,  p.  31,  Uib.  13,  fig.  3Ü. 

1S45.  »  ntriatnla  id.  ibid.  p.  30,  tab.  8,  fig.  23,  II,  p.  107,  Ub.43,  tig.  1 1. 
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lb(>0.    Fromlit  iilnrin  »trinlula  Kkv ■•«>»,   Koraminifcnn  der  Wcstfil.  Kreide  p.  147, 

tab.  4,  fitf.  3. 
1860.  »  Arvhindana  id.  ibid.  p.  U»8. 

1875.  »  »         id.  Elbthalgobirgo  11,  p.  t>6. 

1875.  •  irfriW«/«  id.  ibid.  p.  94,  lab.  21,  %  2. 

Gehäuse  mehr  oder  weniger  schmal  laneettförmig,  gestachelt, 
Anfaogskammer  kugelig,  oder  schwach  ellipsoidisch,  mit  mehreren 
kräftigen  Kippen.  Spätere  Kammern  hoch,  kurzschenkelig,  sich 
nur  selten  weit  umfassend,  äusserlich  durch  mehr  oder  weniger 
hohe,  meistens  kantige  Leisten  begrün/t,  welche  sich  am  Rande 
vereinigen,  so  dass  die  schmale  Seite  des  Gehäuses  eine  gerundete 
Lfingsfurche  trägt  (Fig.  3  u.  7).  Zwischen  den  Leisten  trägt  die 
Oberfläche  der  Schale  eine  sehr  wechselnde  Anzahl  von  Längs- 
rippen und  Wülsten.  Die  im  Vorstehenden  beschriebene  Art  ist  in 
allen  Stücken  sehr  veränderlich:  die  Anzahl  der  Kammern  schwankt 
von  3 — 13,  und  die  Gestalt  des  Gehäuses  ist  gleichfalls  vielen 
Schwankungen  unterworfen ,  indem  die  lireite  der  Kammern  bald 
rasch,  bald  langsamer  zunimmt.  Abgesehen  von  den  mannigfachsten 
Uebergäugen  fanden  sich  aber  Kxemplare,  bei  denen  die  einzelnen 
Kammern  kein  gleichmässiges  Waehsthum  zeigten,  so  dass  die 
Gestalt  des  Gehäuses  an  der  einen  Stelle  langsam,  an  einer 
anderen  aber  schneller  an  lireite  zunahm.  Eine  Trennung  Hess 
sich  hierauf  daher  nicht  begründen.  Die  Anfaugskammcr  trägt 
IG  — 18  Hippen,  und  manchmal  zieht  sich  die  Furche  der  schmalen 
Schalenseite  um  dieselbe  herum,  so  dass  sie  *2  Stacheln  trägt 
(Fig.  3  u.  !)).  Die  Streifung  der  Oberfläche  variirt  in  der  mannig- 
fachsten Weise,  von  ganz  glatten  Exemplaren,  der  typischen  Fr. 
Archiaciaiia  D*Ouh.  (Fig.  1),  finden  sich  alle  Uebergänge  zu  den 
dicht  und  fein  gestreiften  (Fig.  5),  und  manche  Exemplare  haben 
glatte  Kammern  neben  gestreiften.  Alle  diese  verschiedenartigen 
Formen  lassen  eine  Trennung  nicht  zu,  und  stehe  ich  daher 
nicht  an,  die  F.  strintuht  l\F.rss  mit  der  Fr.  Archiaciana  zu  ver- 
einigen. Letztere  Art  wird  in  den  verschiedenen  Arbeiten  von 
Kei'hk  als  an  allen  Fundorten  sehr  selten  und  selten  aufgeführt, 
und  ist  wohl  nur  der  Mangel  an  genügendem  Material  die  Ur- 
sache, dass  Hkuss  die  beiden  Arten  trennte.  Auch  bei  Aachen 
ist  die  Art  nicht  häufig,  es  konnten  indessen  doch  130  wohl  er- 
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haltone  Exemplare  uutersucht  werdeu.  Auch  die  Anzahl  der 
Kaminem,  sowie  die  Grösse  der  Gehäuse  und  der  einzelnen  Kammern 
erwiesen  sich  als  sehr  wenig  konstante  Merkmale.  Denn  wenn 
auch  meistens  Exemplare  mit  mehr  Kammern  die  grösseren  waren, 
so  fanden  sieh  doch  auch  Exemplare,  welche  bei  10  Kammern 
kleiner  waren,  als  andere,  genau  gleiche,  die  deren  nur  b  hatten, 
und  Exemplare,  die  doppelt  so  gross  waren,  als  andere  von  gleicher 
Kaminerzahl. 

Als  Abnormitäten  fanden  sich  dreisehenkelige  Gehäuse. 

Vorkommen:  Untere  Mucronaten-Mergel  am  Friedrichsberg, 
Prcussbcrg,  Schneeberg  bei  Vaals,  alte  Strasse  nach  Vaals,  alleut- 
halben  nicht  häutig. 

Exemplare  ohne  Längsstreifung  fanden  sich  bis  jetzt  nur  in 
den  blaugraueu  Mergeln  des  Preussberges. 

2.  Frondicnlaria  angnsta  Nilss. 

Taf.  VIII,  Fig.  13-31. 

liS27.   l'tnnulnria  antjutta  Nu.ss.,  Pclr.  Suec  p.  11,  tab.  9,  fig.  22. 

1H3'J.        »  »       Geisjtz,  Charakteristik  d.  Schichten  a.  Petrof.  d.  sächs. 

Kreidegob.  p  70,  tab.  17,  fig.  22. 
1S4I.   Frondi  ulnria  am/u.-fafa  Roem.,  Nordd.  Kreide  p.  %. 
1840.  »  Vi-rneuiliana  d'Oim».  ,  Craio  blanche  p.  20,  tab.  1,  fig.  3'.',  33. 

1845.  »  anijHsttita  Reuss,  Böhm.  Krcido  I,  p.  29,  tab.  8,  fig.  13,  14. 

18(>0.  »  aitfjust't  id.,  ForatiiitiiferoD  d.  westfäl.  Krei-Je  p.  106,  tab  4, 

fig.  5. 

1800.  »  anyu*ti**ima  id.  ibid.  p.  196,  tab.  4,  fig.  6. 

1875.  »  anguxta  id.,  Elbthalgobirgc  II,  p.  91. 

Gehäuse  flach,  schmal  laucettförmig,  stark  verlängert,  An- 
fangskainmer  kugelig  oder  ellipsoidisch,  stark  vortretend,  meist  mit 
8  Kippen,  die  sieh  in  einen  kurzen  kräftigen  Stachel  fortsetzen. 
Kammern  schwach  gebogen,  wenig  umfassend,  äusserlich  durch 
♦rerundete  Wülste  von  einander  geschieden,  die  sich  uaeh  beiden 
Seiten  verflachen,  so  dass  in  der  Mittellinie  der  breiten  Seite  eine 
flache  Kinne  verläuft.  Mündung  in  der  Achse  gelegen,  aus  Spalten 
bestehend.  Die  Sculptur  besteht  aus  dichten  und  feineu,  kurzen 
Längsstreifeu.     Die   schmale  Seite  des  Gehäuses  ist  entweder 
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rinnig  vertieft,  oder  gerundet,  oder  zugeschärft,  und  grosse  Exem- 
plare zeigen  zuweilen  l>ei  einzelnen  Kaminern  eine  Rinne,  l)ei 
anderen  dagegen  eine  Abrundung  oder  Zuschärfung.  Hie  An- 
zahl der  Kammern  betrug  4—18,  meist  waren  Exemplare  mit 
zahlreicheren  Kammern  auch  grösser,  doch  wurde  auch  das  Gegen- 
thcil  beobachtet. 

Die  Länge  betrug  1—8,5,  die  Breite  0,3G  —  1,45,  die  Dicke 
0,21 — 0,41""".  Zwischen  der  typischen  Form  und  der  Fig.  15  ab- 
gebildeten, mehr  linearen,  sind  alle  Uebergänge  vorhanden,  ich  kann 
daher  diese,  Fr.  nnyuatwsima  IlKi'ss,  nicht  trennen.  Es  gilt  auch 
für  die  vorliegende  Art  das  iu  dieser  Beziehung  von  der  vorigen  ge- 
sagte. Ich  glaub«;  auch,  dass  Fr.  V<riwuiliana  d'Ohb.  nicht  ver- 
schieden ist,  wenn  auch  i/Ohbigny  keine  Längsstreifeu  zeichnet 
und  erwähnt. 

Als  Abnormitäten  wurden  Exemplare  mit  2  Aufangskauimcrn 
und  zwei  Stacheln  gefunden,  sowie  solche  mit  dreischenkeligen 
Kammern  (Fig.  25),  30).  Einigemal»  waren  erst  die  letzten 
Kammern  dreischenkelig.  Am  seltensten  kamen  einsehcnkelige 
Individuen  vor  (Fig.  18,  19). 

Die  Beobachtungen  wurden  au  230  Exemplaren  gemacht. 

Vorkommen:  Allenthalben  in  den  Kreidemergeln  ohne 
Feuerstein.  Verschiedenheiten  an  den  verschiedenen  Fundorten 
wurden  nicht  beobachtet. 

3.  Frondicnlaria  strigillata  Kki  ss. 

Taf.  VIII,  Fig.  32-43. 

1SG0.   Frundiiularin  *triijillata  Rkuss,   Foraminiferen  d.  westfäl.  Kreido  p.  19;>, 

Ub.  6,  (ig.  3. 

Anfangskammer  ellipsoidisch,  die  folgenden  sehr  niedrig,  flach, 
ganz  umfassend,  mit  schwach  gewölbten  Schenkeln,  gleichmässig 
an  Grösse  zunehmend,  oben  gerade  abgeschnitten.  Letzte  Kammer 
oft  mit  einem  knopfartigen  Vorsprung  (Fig.  3(5).  auf  welcliem  die 
aus  Spalten  bestehende  Mündung  sich  befindet.  Form  des  Ge- 
häuses lancettformig  bis  oval,  seltener  von  unregelmässigem  Uni- 
riss,  mit  langem,  düuucm  Stachel.    Die  G ranzen  der  Kammern 
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sind  auf  der  Schaleuoberfläehe  durch  mehr  oder  weniger  deutliche, 
gerundete  Leisten  angedeutet.  Zahlreiche  etwas  schräge  Rippchen 
sind  vorhanden,  welche  sieh  bei  genügender  Vergrösserung  als 
aus  gehäuften,  sehr  feinen,  erhabenen  Linien  bestehend  erweiseu. 
Die  Anordnung  dieser  Rippchen  ist  nicht  eonstant,  neben  solchen 
Formen,  wie  sie  Rkuss  als  Normalform  abbildet,  finden  sich  auch 
solche,  bei  denen  die  Rippen  nur  auf  den  Erhabenheiten,  solche, 
bei  denen  sie  nur  in  den  Vertiefungen  der  Oberfläche  stehen,  und 
schliesslich  solche,  die  stellenweise  ganz  glatt  sind.  Da  die 
Kammern  sich  ganz  umfassen,  so  tritt  die  erste  gar  nicht  hervor, 
und  der  Stachel  erweist  sich  aus  so  vielen  Schichten  «rebildet,  als 
Kammern  vorhanden  sind.  Die  schmale  Seite  ist  rinnig  vertieft, 
oder  gerundet. 

Als  Abnormitäten  wurden  häufig  einschenkelige  (Fig.  39)  und 
drcisehenkelige  Exemplare  beobachtet,  nebst  Uebergängen  in  die 
Normalform,  derart,  dass  bei  manchen  Exemplaren  einschenkelige 
Kammern  zwischen  zweischenkeligen  eingeschaltet  sind  (Fig.  42) 
und  dass  Exemplare,  die  in  der  Jugend  zweischenkelige  Kammern 
haben,  später  dreischenkelige  besitzen  (Fig.  37).  Hei  einem  ein- 
schenkeligen  Exemplar  fand  sieh  seitlich  an  die  convexe  Seite  eine 
Röhre  angewachsen,  deren  Bedeutung  zweifelhaft  ist  (Fig.  32). 
Möglicher  Weise  ist  es  eine  ähnliche  Bildung,  wie  der  Stiel,  den 
Macdonald  von  Foraminiferen  beschrieb,  welche  bei  den  Fiji- 
Inseln  mit  Bryo/.oen  zusammen  gefischt  wurden,  und  auf  diesen 
befestigt  waren  (Ann.  and  Magazine  of  natural  history  Bd.  20, 
S.  193,  Fig.  31  u.  32).  Manchmal  hat  auch  die  Anfangskammer 
eine  fast  kugelige  Gestalt  (Fig.  41). 

Die  untersuchten  Exemplare  hatten  eine  Länge  von  1,69  bis 
4,00m,n,  und  eine  Breite  von  0,42 — 2,09  mra,  bei  einer  mittleren  Dicke 
von  0,09 mm.    Untersucht  wurden  30  Exemplare. 

Vorkommen:  Grflusaud  im  Aachener  Wald  an  der  Lütticher 
Landstrasse.  Kreidemergel  ohne  Feuersteine  an  allen  Fundorten. 
Allenthalben  recht  selten. 

Exemplare  mit  eiuschenkeligen  Kammern  fanden  sich  am 
häufigsten  in  den  unteren  Mergeln  des  Preussberges. 
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4.  FrondicnlAria  inversa  Kkuss. 

Taf.VllI,  Fig.  44-53;  Taf.  XVI,  Fig.  23-27. 

FroHfUtulnria  iavtna  Rttss,  Böhm.  Kreido  I,  p.  81,  tab.  8,  fig.  14,  15;  l*b.  13, 

fig.  42. 

»  »         »       Elbthalgobirg<>  II,  p.  94,  (ab.  21,  fig.  5-7  (com  syn.). 

Aufangskainmer  gestachelt,  kugelig  bis  ellipsoidisch,  von  sehr 
verschiedener  Grösse,  hei  manchen  Exemplaren  sechs  mal  so  gross 
wie  bei  anderen.  Spätere  Kaminern  sehr  niedrig,  aus  2,  unter 
spitzem  Winkel  zusainmeustosseudeu,  schwach  gebogeneu  Seheukeln 
bestehend,  äusserlich  durch  niedrige,  gerundete  Leisten  inarkirt. 
Letzte  Kammer  mit  kurzem  Vorsprung,  der  die  normal  gestaltete 
Mündung  trägt.  Da  sich  die  Kammern  in  sehr  verschiedenem 
Maasae  umfassen,  ist  die  allgemeine  Gestalt  der  Schale  mauuich- 
fachen  Schwankungen  unterworfen,  ueben  Exemplaren  von  laucett- 
lichem,  finden  sich  solche  von  herzförmigem  und  rhombischen 
Umris8. 

Die  Anzahl  der  Kammern  betrug  G  —  25,  Reuss  erwähut 
Exemplare  mit  30  Kammern.  Die  erste  Kammer  tritt  zuweilen 
deutlich  hervor,  und  trägt  dann  in  der  Kegel  einige  Leisten,  iu 
audereu  Fällen  indessen  bemerkt  man  den  Nucleus  auf  der 
Schaleuoberfläche  gar  nicht. 

Abnormitäten  fanden  sich  häufig,  namentlich  Exemplare  mit 
2  Stacheln.  Auch  wurden  Exemplare  beobachtet,  die  fast  an 
jeder  Kammer  auf  beiden  Schenkeln  je  einen  Stachel  hatten 
(Fig.  51).  Diese  Bildung  ist  dadurch  eutotandeu,  dass  sich  die 
jüngere  Kammer  nicht  vollständig  auf  die  ältere  auflegte.  Ferner 
kommen  Exemplare  mit  einschenkeligen  (Taf.  XVI,  Fig.  23—27) 
und  dreisehenkeligeu  Kammern  vor  (Fig.  47—49).  Fig.  50  stellt 
ein  Exemplar  dar,  welches  in  der  Jugend  nur  einschenkelige, 
später  normale  Kammern  hat.  Bei  dem  Exemplar  Fig.  52  steht 
die  Ebene  der  späteren  Kammern  senkrecht  zu  der  der  früheren. 

Die  Länge  der  untersuchten  Exemplare  betrug  1,00  —  5,50, 
die  Breite  0,50—3,00""°.  Untersucht  wurden  120  Exemplare  aus 
dem  Grflusaud,  und  80  aus  den  Mergeln. 

Vorkommen:  Grünsaud  im  Aachener  Walde,  Mergel  ohne 
Feuersteine  au  allen  Fundstellen. 
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5.  Frondicularia  radiata  d  Oub. 

Taf.  VIII,  Fig.  54 -58. 
1S40.  Frondu-vlaria  railiata  d'Ori«.,  Craio  blanche,  p.  19,  tab.  1,  fig.  2G  -  28. 

Anfangskammer  ziemlich  dick,  kugelig  biß  oval,  ungestachelt. 
Folgende  Kammer  ziemlieh  hoch,  weit  umfassend,  mit  etwas  ge- 
bogenen Seheukcln,  die  nach  unten  hakenförmig  umbiegen. 
Aeusserlieh  tragen  sie  schwach  hervortretende  Erhöhungen.  Die 
Mündung  liegt  auf  einem  kleinen  Vorspruug,  und  besteht  aus 
einem  langen  Querspalt,  dessen  Ränder  durch  kleine,  mehr  oder 
weniger  radial  gestellte  Spältehen  ausgerandet  erscheinen  (Fig.  57). 

Die  Gestalt  der  Schale  ist  herzförmig,  manchmal  nahezu 
rhombisch,  der  Nucleus  springt  deutlich  vor,  und  ist  mit  zahl- 
reichen, parallelen  Leistchen  verziert,  von  denen  aus  ebensolche 
schmale  Leistchen  büschelförmig  auf  die  Seitenfläche  der  Schale 
fortsetzen.    Die  letzten  Kammern  sind  stets  glatt. 

Als  Abnormitäten  wurden  Exemplare  mit  doppeltem  Nucleus, 
sowie  solche  mit  dreischenkcligeu  Kammern  beobachtet. 

Es  wurden  122  Exemplare  untersucht.  Dieselben  hatten 
5 — 13  Kammern,  eine  Länge  von  1,45  —  5,50  und  eine  Breite  von 
1.05  —  5,50  ram. 

Vorkommen:  Fand  sich  bis  jetzt  nur  in  den  unteren 
Mucrouaten-Mcrgeln  des  Preussbcrges. 

Genus  Flabellina  d'Orb. 
1.  Flabellina  iuversa  Beissel. 

Taf.  IX,  Fig.  1-3. 
Aufaugskammer  kugelig,  von  0,10  —  0,13  """  Durchmesser. 
Ueber  derselben  folgen  3  —  6  niedrige,  einschenkelige,  und  darauf 
zahlreiche  zweischeuklige  Kammern,  welche  nahezu  dieselbe  Ge- 
stalt, wie  die  der  Frondicularia  inversa  d'Orb.  haben.  Die 
Mündung  liegt  auf  eiuem  kurzen  Vorsprung,  und  besteht  aus 
einer  kurzen,  ziemlich  weiten  Querspalte.  Die  Gestalt  der  Schale 
ist  rhombisch  bis  herzförmig,  die  Kammern  sind  auf  der  Ober- 
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fläche  durch  deutliche,  oft  leistenförmige  Wülste  von  einander 
abgetrennt.  Die  schmale  Seite  ist  riunenartig  vertieft,  gerade  ab- 
geflacht oder  leicht  zugeruudet. 

Es  wurden  20  Exemplare  untersucht,  welche  11  — 17  Kammern 
hatten.  Die  Breite  der  Schalen  schwankte  von  1 — 2,33,  die  Höhe 
von  1,50  — 3,50 mra;  die  mittlere  Dicke  betrug  0,23™™. 

Vorkommen:  Untere  Mucrouateumergel  des  Preussberges, 
selten. 

2.  Flabellina  Archiaci  Ukisskl. 

Taf.  IX,  Fig.  10-15. 

Die  Gestalt  des  Gehäuses  gleicht  der  von  Frondicularm 
Archiaci  i/Oltn. ,  doch  ist  die  Mündung  spaltförniig,  und  die 
ersten  Kammern  sind  Spiral  eingerollt.  Die  Zahl  der  Kanunern 
betrug  bei  den  untersuchten  Exemplaren  5  —  9,  die  Länge  der 
Schalen   !,«(»  —  3,00,  ihre  Breite  0,82  —  1,09  Die  Anfangs- 

kammer ist  kugelig,  über  derselben  folgen  2 — 5  einschenkelige, 
spind  angeordnete,  und  über  diesen  5 — 6  zweischenkelige  Kammern. 

Vorkommen:  Untere  Kreidemergel  des  IVeussbergcs,  sehr 
selten.  Es  wurden  nur  4  Exemplare  untersucht.  Ein  ausreichen- 
des Material  wird  vielleicht  zeigen,  dass  diese  Form  nur  eine 
Abnormität  von  Frondicularia  Archiaci  ist 

3.  Flabellina  elliptica  Nils.  sp.  -). 

Taf.  IX,  Fig.  4-9;  Taf.  XVI,  Fig.  21». 

1S27.  Planularia  clliptua  Nh.m«os,  Potrifieata  Suecana,  p.  U,  tab.  9,  fig.  21. 
1S45.  Flabellina  rordata  Rn  *s,  Böhm.  Kreido  I,  p.  32,  tah.  8,  (ig.  37-4H. 
1875.         *        tUiptira     »      Elbthalgebirge  1!.  p.  97,  cum  syn. 

')  Der  Verfasser  scheint  diese,  in  seinem  Manuscript  nnr  vermtithangsweiso 
ausgesprochene  Ansicht  spater  für  sicher  erkannt  zu  haben ,  denn  im  »Aachener 
Sattel«  fehlt  diese  Form  sowohl,  wie  die  vorhergehende.  Dagegen  wird  au  Fron- 
tii'ii/aria  invirm  die  Bemerkung  gemacht,  das»  sie  Uobcrgango  ru  Flabellina 
zeige.  BhissKi.  scheint  daher  auch  diese,  früher  als  selbständige  Form  be- 
trachtete Flabellina  innrsa,  später  nur  als  Abnormität  von  Frondicularia  inversa 
angesehen  zu  haben.  H. 

*)  Bkihhkl  bat  in  seinem  Manuskript  und  im  »Aachener  Sattel«  diese  Form 
als  Fl.  rordata  Rki:*s  aufgeführt.  Es  war  ihm  offenbar  entgangen,  dass  Rr.is« 
in  Gkinmz,  Klbthalgebirge  in  Sachsen,  den  von  ihm  gegebenen  Namen  zu  Gunsten 
des  alteren  NiL-*soxVhc,D  zurückgezogen  hat.  H. 
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Die  Gestalt  des  Gehiinses  schwankt  inuerhnlb  weiter  Grenzen, 
dieselbe  ist  elliptisch,  rhombisch,  oval  oder  herzförmig,  je  uaeh 
dem  Grade,  in  dem  die  Kammern  einander  umfassen. 

Die  Oberfläche  zeigt  als  Begrenzung  der  Kammern  breite,  geruu- 
detc  Wülste.  Sehr  selten  bemerkt  mau  Andeutungen  von  Rippchen. 
Die  Mündung  besteht  aus  eiuem,  mit  uuregelmässig  gekerbten 
Rändern  versehenen  Querspalt,  sie  liegt  auf  einem  wenig  hervor- 
ragenden Vorspruuge.  Die  Anfaugskummer  ist  kugelig,  oft  mit 
einigen  Knötchen  oder  Leistchen  verziert,  und  hat  0,20  —  0,34  u,,n 
Durchmesser.  Auf  dieselbe  folgen  2  einschenkelige,  und  dann  bis 
zu  15  zwcischenkelige  Kammern,  die  sich  bald  mehr,  bald  weuiger 
umfassen. 

Als  Abnormitäten  finden  sich  Exemplare,  bei  denen  zwischen 
normalen  zweischeukeligen  Kammern  mehrere  einschenkelige  ein- 
geschaltet sind.  Auch  wurde  beobachtet,  dass  die  Kammern 
manchmal  nicht  alle  in  derselben  Ebeue  liegen,  wodurch  das  Ge- 
häuse eine  etwas  gedrehte  Form  erhält. 

Die  Exemplare  besitzen  6—  19  Kammern,  und  haben  eine 
Lauge  von  1,27  —  8,5,  eine  Breite  von  1,00—3,50,  und  eine 
I  >icke  von  0,27  —  0,0*4  m,n. 

Untersucht  wurden  73  Exemplare. 

Vorkommen:  Untere  Kreidemergel  am  Preussberge,  Frie- 
drichsberg uud  Schneeberg.  Nur  am  erstgenannten  Fundort 
fanden  sich  Exemplare  mit  Andeutung  von  Längsstreifen. 

4.  Flabellina  rugosa  d'Orb. 

Taf.  IX,  Fig.  20-24;  Taf.  XVI,  Fig.  :<0 -31. 

IS'M.   l~l<tlii:llina  rmjum  n'Onn.,  Craio  blanche,  p.  23,  tab.  2,  fig.  4  — 7. 

18(30.  »        inUTjitimtata  v.  d.  Mark,  Keuss,  Fornm.  der  wostf.  Kreide, 

p.  7>,  tab.  9.  fig.  I. 
1875.         »       rwjota  Kkus»,  Elbthnlgebirge  II,  p.  98  cum  gyn. 

Gehäuse  sehr  flach,  oben  spitzwinkelig,  von  breit-eiförmigem 
bis  rhombischem  Umriss.  Die  spaltftfrmigc  Mündung  liegt  auf 
einem  kurzen,  kuospenförmigen  Vorsprung.  Die  Mündung  der 
verdeckten  Kammern  ist  kreisförmig  (Fig.  24).  Die  Nahtleisten 
der  Kammern  sind  ziemlich  hoch,  aber  schmal.    Der  Spirale  Theil 
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des  Gehäuses  tritt  deutlieh  vor.  Die  Seulptnr  besteht  aus 
kleinen,  warzenartigen  Erhellungen,  die  meistens  un regelmässig 
auf  der  Oberfläche  vertheilt  sind,  manchmal  aber  auch  in  Linien 
geordnet  erscheinen,  welche  der  oberen  Kammerwand  parallel  sind. 
Die  Anfangskammer  ist  kugelig,  oder  schwach  zusammengedrückt, 
von  0,09  —  0,10,nra  Durchmesser,  der  spirale  Theil  besteht  ans  5— G 
stark  zusammengedrückten,  niedrigen,  einschenkeligen  Kammern; 
über  diesen  folgen  fi  — 12  zweisehenkelige,  die  sieh  mehr  oder 
weniger  stark  umfassen. 

Es  wurden  Exemplare  beobachtet,  bei  denen  die  warzen- 
förmigen Erhebungen  der  Schalciiohcrflächc  spärlicher  und  grösser, 
und  die  Nahtleisten  der  Kammern  unregelmässig  waren.  Diese 
stimmen  gut  mit  der  FL  interjmnctata  v.  i>.  Mark  überein.  Diese 
Form  steht  indessen  durch  Ucbergänge  mit  der  normalen  in  Ver- 
bindung; ich  betrachte  sie  daher  zu  FL  rugoisa  gehörig.  Die 
Länge  der  Exemplare  betrug  1,2»  —  2,75,  die  Breite  0,07  —  1,70, 
die  Dicke  0,09-0,18 

Untersucht  wurden  97  Exemplare. 

Vorkommen:  Untere  Mucronatenmergel  des  Preussberges. 
5.  Flabellina  radiata  Beisskl  >). 

Taf  IX,  Fig.  16-19. 
Die  Gestalt  des  Gehäuses  ist  dieselbe,  wie  bei  Frondicularia 
radiata,  herzförmig  bis  rhombisch.  Der  spirale  Theil  tritt  deut- 
lich hervor,  derselbe  besteht  aus  einer  kleinen  Anfangskammer, 
uud  5  —  9  einschenkeligen  Kammern.  Aeusserlich  ist  dieser  Theil 
mit  feineu  Hippen  verziert,  von  denen  büschelförmige  Strahlen 
auch  auf  die  anderen  Theil«*  der  Schalenoberfläche  ausgehen.  Ueber 
dem  spiralen  Theil  folgen  bis  zu  12  niedrige,  einander  weit  um- 
fassende, zweisehenkelige  Kammern.    Die  Nathleisten  sind  niedrig, 

')  Da  diese  Art  im  »Aachener  Sattel«  nicht  aufgeführt  wird,  so  gilt  für  die- 
selbe das  Gleiche,  was  bei  Flabellina  Arrhiavi  bemerkt  wurde.  Es  wird  die 
Annahme,  dass  Rkisski.  die  vorliegende  Form  später  für  eine  Abnormität  von 
Frondieularia  radiata  gehalten  hat,  dadurch  zur  Gewissbeit,  da*s  er  bei  dieser 
Art  im  »Aachener  Sattel-  die  Bemerkung  macht:  Nicht  »ölten  mit  spiral  geordneten 
ersten  Kammern.  H. 
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gerundet,  wenig  hervortretend.  Die  Mündung  liegt  auf  eiuer 
vorgezogenen  Spitze. 

Vorkommen:  Es  fanden  sich  nur  9  Exemplare  in  deu 
unteren  Mueronatenmergeln  des  Prcussberges  mit  Frondicularia 
radiata  d'Orb. 

6.  Flabellina  Baudooini  d'Orb. 

1840.  Flabellina  Kamlomniana  u'Oriuuny,  Craio  blanche,  p.  24,  tal».  2,  fig.  8— II. 
1875.        »  Rei  »9,  Elbthalgobirgtf  II,  p.  29. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  ein  5,5  ,nm  langes  und  2,3  mm  breites 
Exemplar  einer  Flabellina,  welches  17  Kümmern  besitzt,  von  denen 
(>  einschenkelig  und  spiral  augeorduet  sind.  Die  Nathleisten  siud 
scharf  aber  schmal.  Das  betr.  Exemplar  fand  sich  in  den  uuteren 
Kreideniergeln  des  Preussberges. 

7.  Flabellina  favosa  Beissel. 

Taf.  IX,  Fig.  25-28;  Taf.  XVI,  Fig.  28. 

Eine  Beschreibung  dieser  Art  fand  sich  in  Beissel's  Manuscript 
nicht  vor,  nur  die  angeführten  Zeichnungen.  Im  »Aachener 
Sattel«  wird  die  Art  aufgeführt,  und  betont,  dass  die  Oberfläche 
mit  bieueuwabenartigen  Vertiefungen  bedeckt  sei,  und  dass  die 
Art  selten  auf  dem  Gipfel  des  Friedrichsberges  (untere  Muerouateu- 
mergel)  vorkomme.  Aus  eigener  Anschauung  ist  mir  die  Art 
nicht  bekannt. 


Genus  VaghiuHna  d'Oub. 

Die  Struktur  der  Schale  stimmt  vollkommen  mit  der  von 
Nodosaria  überein.  Die  Querwfilste  der  Schale  verhalten  sich 
dabei  ganz  analog  den  Längsrippen  bei  Nodosaria  resp.  Denfalina, 
sie  werden  von  einer  weit  geringeren  Zahl  verwirrter,  garben- 
förmiger,  meist  sehr  undeutlicher  Poren  durchsetzt.  Anscheinend 
sind  dieselben  wie  die  Poren  in  den  Zwischenwänden  der  Kammern, 
und  in  den  Längsrippen  bei  Nodosaria,  durch  spätere  Ausscheidung 
von  Schalsubstauz  ausgefüllt   worden  (vergl.  Taf.  1,  Fig.  5  —  8). 

Nene  K«Ik«.    Heft  3.  4 
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Das  Gollaus»'  ist  geradlinig  oder  sc  hwach  gebogen,  zusammen- 
gedrückt, die  Anfangskammer  kugelig  oder  ellipsoidisch,  die 
Mündung  randlich  gelegen,  auf  eiueui  Vorsprunge,  und  besteht 
aus  radialen  Strahlen. 

Ks  scheint  nach  dem  mir  vorliegenden  Material  unmöglich, 
die  Gattung  VuyinuUna  von  Marginulina  scharf  zu  trennen,  da 
sich  alle  Uebcrgänge  leicht  finden  lassen.  Zuuächst  schliessen 
sich  an  die  typischen  Yaginulinen  solche  Formen  an,  bei  denen 
die  auf  den  Nuclcus  folgenden  Kammern  schräger  übereinander 
stehen,  als  sie  es  späterhin  zu  thun  pflegen.  Es  ist  auf  diese 
Weise  der  Anfang  des  Gehäuses  gebogen,  und  gauz  allmählich 
durch  alle  Uebcrgänge  entwickelt  sich  aus  dieser  Biegung  die 
Spirale  (vergl.  die  Zeichnungen  Taf.  IX,  Fig.  36  —  48).  Während 
so  auf  der  einen  Seite  VaijinuUna  in  engster  Verbindung  mit 
Maryinulina ,  und  daher  auch  mit  ( 'ruh-flaria  steht,  ist  anderer- 
seits keine  scharfe  Grenze  gegen  Nodoxaria  resp.  Dentalina  vor- 
handen. Auch  nach  dieser  Seite  hin  sind  zahlreiche  Uebcrgänge 
vorhanden.  Es  bestätigt  also  auch  das  Aachener  Material  die 
Ansicht  von  Pauken  und  Jones  von  der  Unmöglichkeit,  die  von 
CaM'KNTER  als  Koiloxarina  zusammengefassteu  Formen  in  gut  be- 
grenzte Genera  zu  trennen. 

Bezüglich  der  Begrenzung  der  Arten  gilt  dasselbe,  wie  bei 
den  anderen  Gattungen.  Auch  hier  sind  bei  genügendem  Material 
die  mannichfultigsten  Uebcrgänge  vorhanden.  Die  im  Folgenden 
unterschiedenen  Arten  haben  daher  auch  nur  Gültigkeit  für  das 
von  mir  untersuchte  Material,  insofern  als  mir  von  Aachen  keine 
genügenden  Uebcrgänge  zwischen  den  als  Arten  aufgeführten 
Formeukreiseu  bekannt  geworden  siud. 

1.  Vaginnlina  costnlata  Roem. 

Taf.  IX,  Fi«.  29  -  39. 

1842.  Vnginulinn  costulata  Hukm..  io  Lkomh.  u.  Hhosn,  Jahrb.  p.  273,  tab.  7,  fig.  3. 
1845.   Moryinulina      »       Uf.uxh,  Böhm.  Kreide  I,  p.  28,  tab.  13,  fig.  25. 

»  »       Bruns,  Lethaca  goog.  V.  p.  DO,  tab.  29,  fig.  22. 

1875.  •  »       Ui  nsa,  Elbthalgel).  II,  p.  90. 

Anfangskammer  kugelig,  von  0,04—0,16"""  Durchmesser. 
Spätere  Kammern  stark  zusammengedrückt ,  schief,  niedrig,  an- 
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fangs  zuweilen  etwas  Spiral  angeordnet.  Im  Alter  sind  die 
Kammern  meist  etwas  gebogen,  und  umfassen  einander  schwach. 
Die  Oberfläche  der  Schale  trägt  kräftige,  gerundete,  fast  immer 
etwas  schräge  Querrippeu.  Die  radial  gebaute  Mündung  liegt 
stark  nach  der  coneaven  Seite,  auf  einem  gerundeten  Vorsprung. 

Die  Ausbildung  der  Querwülste  ist  verschieden,  bei  demselben 
Exemplare  sind  sie  oft  au  der  eiueu  Stelle  sehr  kräftig,  an  der 
anderen  fehlen  sie  ganz. 

Die  Anzahl  der  Kammern  ist  13  —  20.  Die  Länge  der 
Schalen  betrug  in  minimo  2  ,nra  bei  einem  Exemplar  von  13,  und 
höchstens  4,5  mM  bei  einem  solchen  von  20  Kammern.  Die  Breite 
betrug  unten  0,18  —  0,30,  oben  0,25  —  0,58;  die  Dicke  unten 
0,09—0,25,  oben  0,20-  0,40  — . 

Untersucht  wurden  130  Exemplare  aus  dem  Grünsand  des 
Aachener  Waldes,  und  10  aus  den  unteren  Mucronatenmergeln 
des  Preussberges.  Die  Exemplare  von  ersterein  Fundort  unter- 
scheiden sich  von  den  anderen  durch  bedeutendere  Grösse,  und 
einen  grösseren  Nucleus. 

Genas  Margitinlina  d'Orr. 
1.  Marginnlina  ensis  Keuss. 

Taf.  IX,  Fig.  40-64. 

1845.  Marginvlina  ensi*  Rkuhs,  Böhmische  Kreide  I,  p.  29,  tab.  12,  fig.  13, 

tab.  13,  fig.  26,  27. 
1860.         »  -■>        »       Forum,  der  w<wtf.  Kreide,  p.  63. 

Anfangskammer  kugelig,  von  0,04  —  0,09  mm  Durchmesser. 
Der  spirale  Theil  besteht  aus  mehr  oder  weniger  zusammen- 
gedrückten, niedrigen,  der  gerade  Theil  aus  niedrigen,  etwas 
schrägen,  einander  schwach  umfassenden  Kammern.  Letztere 
gleichen  häufig  vollständig  denen  von  VaginuUna  cottulata,  doch 
siud  sie  andererseits  oft  weniger  zusammengedrückt,  einander  gar 
nicht  umfassend.  Demzufolge  ist  die  Gestalt  des  Gehäuses  den 
allergrössten  Schwankungen  unterworfen.  Manche  Stücke  gleichen 
vollständig  der  VaginuUna  costulata,  und  tragen  auch  eine  dieser 
ähnliche  Sculptur  (Fig.  46),  audere  dagegen  sind  glatt,  ohne  Nath- 
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wfllste,  und  viel  weniger  zusammengedruckt  (Fig.  49).  Auch  die 
Ausbildung  des  spiralen  Theiles  variirt  beträchtlich,  wie  dies  aus 
den  gegebenen  Abbildungen  hervorgeht.  So  verschieden  diese 
extremen  Formen  nun  auch  erscheinen,  so  kann  mau  bei  aus- 
reichendem Material  doeh  alle  möglichen  Uebergänge  zwischen 
denselben  zusammenstellen.  Dazu  Huden  sieh  zuweilen  Exemplare, 
bei  denen  die  Eigenschaften  dieser  Extreme  vereinigt  sind,  in  der 
Art,  dass  das  Maass  der  Zusammendrückung  im  Alter  ein  anderes 
ist,  als  in  der  Jugend,  und  dass  auf  dem  einen  Theile  der  Schale 
Nathwulste  vorhanden  sind,  auf  dem  anderen  nicht.  Eine  Trennung 
dieser  verschiedenen  Formen  ersehieu  daher  nicht  angezeigt.  leb 
möchte  daher  auch  annehmen,  dass  die  Maigiitulina  elongata  i>'ükh. 
(Craie  blanche  p.  17,  tab.  1,  tig.  20  — 22)  mit  in  den,  im  Vor- 
stellenden beschriebenen  Formenkreis  gehört. 

Die  Mündung  liegt  auf  eiuem  Vorsprung,  der  coneaveu  Seite 
sehr  genähert. 

Als  Abnormitäten  fanden  sich  Exemplare,  die  nach  oben 
schmäler  werden.  Bei  dem  Fig.  48  abgebildeten  Exemplar  liegt 
die  Mündung  auf  einem  ungewöhnlich  langen,  zapfenartigen  Vor- 
sprunge. Oft  zeigten  die  verdeckten  Kammern  zwei  Mündungen, 
vou  denen  die  eine  auf  der  der  normalen  gegenüberliegeudeu 
Seite  sich  befand.  (Fig.  (>0.) 

Die  Länge  beträgt  1,33  —  5,  die  Breite  am  gestreckten  Theil 
0,5  —  1  mm. 

Die  Anzahl  der  Kammern  des  gestreckten  Theiles  schwankte 
von  3 — 13.  Exemplare  mit  nur  spiralein  Thcil  liesseu  sich  von 
jungen  Cristellarien  nicht  unterscheiden. 

Untersucht  wurden  270  Exemplare. 

Vorkommen:  Untere  Kreidemergel  allenthalben  häufig. 
Exemplare  mit  Nathwfilsten  fanden  .sich  am  häufigsten  am 
Preussberg. 

Genna  Cristellaria. 

Die  Sehalenstruktur  der  Cristellarien  ist  dieselbe  wie  der 
übrigen  Nodosariuen.  Die  Schalenporcn  sind  dort  am  dichtesten, 
wo  sie  ohne  Behinderung,  direct  von  innen  nach  aussen  führen. 
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Etwa  vorhandene  Leisten  und  Wulste,  schwielige  Vordickungen 
des  Nabels,  flügolartig  verbreiterte  Kiele  am  Aussenrande  der 
Sehale  verhalten  sieh  wie  die  Leisten  von  Alarginulina  und  die 
Längsrippen  von  Nodosnria  und  Dentalina. 

Die  Anfangskammer  ist  kugelig,  oval  oder  ellipsoidiseh,  ihre 
Grosso  sehwankt  beträchtlich,  ohne  dass  hierdurch  die  Grösse  des 
ausgewachsenen  Gehäuses  boeinflusst  wird.  Die  fblgeuden  Kammern 
ordnen  sieh  zu  einer  logarithmiseheu  Spirale.  Freilieh  ist  die 
Di  Herenz  zwischen  der  beobachteten  und  berechneten  Länge  des 
Itadius  vectors  nicht  unerheblich,  aber  niemals  so  gross,  dass  mau 
an  eine  hyperbolische  Spirale  denken  könnte,  wie  sie  bei  den 
echten  Margimiliucn  vorhanden  ist,  auch  dann,  wenn  man  allein 
den  Spiralen  Theil  der  Schalen  dieser  Gattuug  berücksichtigt. 
Auch  diejenigen  Cristellarion,  welche  Alarginulina- artige  Gehäuse 
haben  —  die  Projectac  Hei'SS  — ,  haben  noch  eine  echte  loga- 
rithmische Spirale. 

Die  Mttudung  liegt  meist  auf  einer  etwas  vorspringenden 
Spitze,  dicht  unter  dem  iiflckeukiele  der  Schale.  Ursprunglich 
scheiut  sie  aus  einer,  in  der  Mitte  etwas  verengten  Rühre  zu  be- 
stehen. Später  setzen  sich  aber  in  derselben  radiale  Lamellen  an, 
welche  schliesslich  in  der  Mitte  zusammenstosseu,  so  dass  die 
Mfindung  nur  aus  radialen  Spalten  besteht.  Der  Steiukeru  der 
Mimdung  hat  die  Gestalt  eines  halb  geöffneten  Schirmes  (Taf.  X, 
Fig.  42).  Die  Kammern  stehen  unter  einander  durch  einfache 
Köhren  in  Verbindung. 

1.  Cristellaria  triangularis  i/Orui. 

Taf.X,  Fi«.  1-9. 

1842.   Cristi  Uaria  triangulnrU  u'Oitn.,  Memoires  soc  geol.  Frauco  t.  IV,  1,  p.  27, 

tab.  2,  fig.  21,  22. 
»  nm  icula        »      ibid.  tig.  19,  20. 

Anfaugskammcr  kugelig,  von  0,07  —  0,14"""  Durchmesser, 
über  derselben  8 — 14,  im  Querschnitt  fast  gleichseitig-dreieckige 
Kammern,  die  einander  nicht  umfassen.  Ausseuseite  zugesehärft. 
Mfindung  aus  1*2  —  20  radialen  Spaltöffnungen  bestehend,  auf 
einem  stumpfen  Vorsprunge  gelegen.    Müuduugeu  der  früheren 


Digitized  by  Google 


54 


II.  Perfurata. 


Kammern  rund,  nahe  der  Ausseuscite  gelegen;  an  ihrem  Rand  be- 
merkt man  zuweilen  noch  Andeutungen  von  Spalteu  (Fig.  8).  Iu 
ein/einen  Füllen  sind  diese  OeH'nungen  so  erweitert,  dass  von 
den  Scheidewänden  nur  noeh  geringe  Reste  übrig  sind.  Die 
Kammern  ordnen  sieh  zu  einer  logarithmischen  Spirale  (Heispiel: 

r  =  15  . 5  .  2,4516        aneinander,  und  ragen  dabei  mit  der  End- 

fläehe  bis  zur  Windung  herab,  oder  lassen  einzelne  Kammern  un- 
verdeekt.  Das  Gehäuse  hat  daher  bald  die  Gestalt  der  Cr.  naci- 
cula  d'Okh.,  bald  der  Cr.  triangulains  n'Onn.  iyOliHKJNY  sah  den 
Haupt  unterschied  dieser  beiden  Formen  darin,  dass  bei  Cr.  naei- 
nila  alle  Kammern  das  Centrum  erreichen  (Fig.  1),  während  bei 
Cr.  trüuujulari*  die  Schale  eine  mehr  Seaphiten-artige  Gestalt  hat. 
(Vergl.  Fig.  2.)  Ansehlifte  und  künstlich  hergestellte  Steiukerne 
zeigen  indessen,  dass  oft  bei  demselben  Exemplare  ein  Theil  der 
Schale  mehr  zu  triant/ulari«,  ein  anderer  mehr  zu  naeieula  passt. 
Die  Trennung  der  beiden  Arten  erklärt  sich  indessen  leicht  da- 
durch, dass  äusserlich  allerdings  diese  Uebcrgäuge  nicht  beobachtet 
werden  können.  Auch  bezüglich  des  Querschnittes  variiren  die 
einzelnen  Exemplare  sehr,  so  dass  sich  von  Formen  mit  gleich- 
seitig-dreieckigem Querschnitt  Uebergänge  zu  stark  comprimirten 
Formen  bilden,  die  der  Cr.  harpa  Keuss  (Westfäl.  Kreide  tab.  10, 
fig.  1,  2)  nicht  sehr  fern  stehen. 

Die  Gehäuse  haben  eine  Höhe  von  1,18  —  2,5  mm,  eiue  seit- 
liche Breite  von  0,58 — 1,14  und  eine  vordere  Breite  von  0,11  bis 
1,09         Die  Zahl  der  Kammern  beträgt  9  —  15. 

Untersucht  wurden  130  Exemplare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuerstein  vom  Friedrichs- 
berg und  Vaals,  ziemlich  selten. 

2.  Cristellaria  harpa  Keuss. 

Taf.  X,  Fig.  10  —  19. 

184G.    Crbtellnria  harpa  Rki-.vs,  Böhmische  Kreide,  I,  p.  G7,  Ub.  10,  fig.  I,  2, 
»        Harjtumrii  lU  i  ss,  id.  ibid.  p.  (Jß,  fig.  6. 

Anfangskammer  kugelig,  von  0,11 — 0,29"""  Durchmesser, 
darüber  9  —  19  schiefe,  eiuschenkelige  Kammern,  dereu  Seiteu- 
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wände  uuter  einem  Winkel  von  52  —  68°  zusammenstoßen.  Sie 
sind  stark  zusammengedrückt,  und  besitzen  eine  elliptische  bis 
lanecttliche,  meist  etwas  aufgetriebene  Eudwaud.  Die  Mündung 
liegt  auf  einer  etwas  vorspringenden  Spitze,  nahe  der  Aussenkaute, 
uud  besteht  aus  7 — 11  radialen  Spalten,  die  in  der  Mitte  nicht 
zusaininenstossen  (Fig.  11,  16),  nach  innen  setzt  sich  diese  Mün- 
dung in  einen  kurzeu,  trichterförmigen  Kanal  fort.  Die  Mündung 
der  früheren  Kaminern  ist  rund,  Andeutungen  der  früheren  Spalten 
sind  bei  allen  untersuchten  Exemplaren  beobachtet  worden.  Die 
Kammern  nehmen  schnell  an  Grösse  zu,  sie  legen  sich  so  an  ein- 
ander, dass  der  Kiel  eine  parabolische  Curve  bildet,  mit  dem 
inneren  Theil  ragen  sie  dagegen  meist  bis  zum  Nucleus  herab. 

Die  allgemeine  Gestalt  der  Schale  ist  halbmoud-,  bohuen- 
oder  sichelförmig,  stark  seitlich  zusammengedrückt,  mit  scharfer 
Außenseite.  Die  Endfläche  ist  elliptisch  bis  lancettförmig.  Die 
Scheidewände  sind  äusserlich  durch  Leisten,  Furchen  oder  auch 
nur  durch  dunkle  Linien  angedeutet.  Ebenso  wie  ein  allmählicher 
Uebergang  von  halbmondförmigen  zu  sichelförmigen  Schalen  vor- 
handen ist,  welche  ganz  der  Cr.  harpa  entsprechen,  finden  sich 
auch  alle  Uebergangsfurmeu  zu  Cr.  llayenowi  lvEl.'ss.  Von  Cr.  recta 
d'Orb.  unterscheiden  sich  die  Aachener  Stücke  stets  durch  den 
zugeschürften  Spindelraud. 

Als  Abnormität  wurden  sehr  selten  Exemplare  beobachtet, 
deren  jüngere  Kammern  in  einer  Ebene  liegen,  die  mit  der  Ebene 
der  älteren  Kammern  einen  Winkel  von  15  —  200  bildet. 

Diellöhe  der  Schalen  beträgt  1,23  —  3,  die  Breite  0,(51  — 1,45, 
die  Dicke  0,18  — 0,54 ,mu,  die  Zahl  der  Kammern  10  —  20. 

Untersucht  wurden  136  Exemplare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuerstein,  Friedrichs- 
berg und  Vaals,  ziemlich  selten. 

3.  Cristellaria  rotnlata  Lam. 

Tüf.  X,  Fig.  20-43. 

1804.  Lenticutita!  rotulala  LaM.,  Ad  na]  es  du  MusöcXIII,  pag.  188,  tab.  62,  fig.  11. 
1875    CrUtdlaria  rotulata  Rias*,  Elbthulgobirge,  II,  p.  104  cum  Syn. 
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Anfangekammer  kugelig,  sehr  seiton  oval  oder  ellipsoidisch, 
von  0,05  — 0,36 mm  Durehmesser,  darüber  6  —  32  schmale,  ge- 
bogene, dreieckige,  reitende  Kammern.  Die  Mündung  liegt  auf 
einem  kurzen,  warzenförmigen  Vorsprung,  und  besteht  aus  6 — 10 
keilförmigen  Kadialspaltcu,  welche  in  der  Mitte  nicht  zusammeu- 
stossen.  Die  Mündungen  der  älteren  Kammern  sind  kreisförmig, 
mit  Kesten  radialer  Spalten.  Die  Schale  ist  vollständig  eingerollt, 
aus  2 —  3  Umgängen  bestcheud,  welche  eine  logarithmische  Spirale 
bilden,  sie  ist  mehr  oder  minder  zusammengedrückt,  und  hat  eine 
scharfe,  meist  ganzrandige,  nur  sehr  selten  schwach  ausgezackte 
Aussenseite.  Die  Scheidewände  markireu  sich  auf  der  Aussen- 
fläehc  meist  durch  Furchen  oder  Leisten.  Der  Nabel  ist  bald 
mehr,  bald  weniger  verdickt,  zuweileu  knopfförmig  vorragend. 
Beträchtliche  Verschiedenheiten  im  äusseren  Ausehen  entstehen 
dadurch,  dass  zuweilen  die  Kammern  gleichmäßig,  zuweilen  un- 
gleichmässig  anwachsen.  Im  ersteren  Falle  sind  gewöhnlich  2  —3, 
im  letzteren  nur  1  —  Vfo  Umgänge  vorhanden.  Einzelne  Exemplare 
scheinen  Uebergänge  zur  Gattung  Maryinulina  zu  bilden  (Fig.  26). 
Abnormitäten  wurden  vielfach  beobachtet,  darunter  Exemplare  mit 
doppelter  letzter  Kammer,  und  sogar  solche  mit  doppelter  Spirale. 
Bei  sehr  kammerreichen  Stücken  nimmt  ort  die  Grösse  der  späteren 
Kammern  wieder  ab. 

Die  Durchmesser  betragen :  0,54—4,00,  die  Dicke  0,36—2,00""". 
Es  wurden  Stücke  gefunden,  welche  bei  (J  Kammern  einen  halben 
Umgang  hatten,  bis  zu  solchen,  die  bei  33  Kammern  deren  4  be- 
sasseu.  Die  Beobachtungen  wurden  gemacht  an  ca.  3000  Exem- 
plaren. 

Vorkommen.  Grünsand  des  Aachener  Waldes,  häufig. 
Kreidemergel  ohne  Feuerstein  an  allen  Punkten  sehr  häufig. 

4.  Oisteilaria  unibilicata  Belssel. 

Taf.  X,  Fig.  44-47. 
Anfangskainmer  kugelig  oder  ellipsoidisch,  vou  0,127  —  0, 1 8 1  """ 
Durchmesser,  darüber  16 — 31  glattwandige,   schiefe  Kammern, 
welche  anfangs  wenig  comprimirt  und  reitend  sind,  später  aber 
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sehr  flach,  nicht  reitend,  und  im  Querschnitt  sehmal-laneettformig 
werden.  Diese  Kammern  bilden  ein  aus  l1/^  —  21/»,  in  loga- 
rithmiseher  Spirale  angeordneten  Windungen  bestehendes  Gehäuse, 
welches,  stark  zusammengedrückt,  bald  nautilus-  bald  scaphiten- 
artig  gestaltet  ist,  und  einen  warzenförmig  vortretenden  Nabel  be- 
sitzt. Die  Muudöffnung  wird  aus  8 — 11  radialen  Spalten  ge- 
bildet, welche  auf  einem  kurzen,  spitzen  Vorsprung  liegen.  Die 
Kammerwändc  sind  äusserlich  oft  gar  nicht  markirt,  oft  aber  durch 
Falten  oder  Furchen  angedeutet. 

Die  Schalen  haben  eine  Höhe  von  1,25  —  4,00,  eine  Breite 
von  1,00  — 2,50 ,u,n.  Der  Durchmesser  durch  den  verdickten  Nabel 
beträgt  0,54 — 0,90  und  durch  den  zusammengedrückten  Theil  des 
Gehäuses,  nahe  der  Mündung  0,27  —  0,3G  ,um.  Die  Zahl  der 
Kammern  beträgt  17  —  32. 

Untersucht  wurden  105  Exemplare. 

Vorkommen  :  Nur  in  deu  unteren  Kreidemergeln  des  Preuss- 
berges,  selten. 

Genus  Polyniorphiiia  VVilliamson. 

Indem  ich  mich  in  der  Auffassung  der  Gattung  Polymorphiiui 
der  CAHPKNTER*schen  Anschauung  auschliesse,  vereinige  ich  unter 
diesem  Namen  die  D'OiuiHiNY'schen  Gattungen:  Guttulina,  Globu- 
lina  und  l'olymorphina ',  hauptsächlich  wegen  der  sehr  coustanten 
Form  der  Mündung.  Die  Schalenstruktur  ist  die  aller  Lageniden, 
nur  zuweilen  finden  sich  weite  Poren,  die  an  Globigeriniden 
erinnern.  Eine  solche  weite  Pore  führt  namentlich  häufig  von  der 
Anfangskammer  nach  aussen,  aber  auch  au  anderen  Schaleutheilen 
kommen  solche  vor.  Die  Mündung  besteht  aus  einem,  in  der 
Mitte  meist  etwas  verengten  Kanal,  in  welchem  sich  zahlreiche,  in 
der  Mitte  zusammeustossende,  nicht  poröse,  radiale  Lamellen  be- 
finden. Von  aussen  gesehen,  besteht  daher  die  Mündung  aus 
radialen,  meist  keilförmigen  Spalten,  die  manchmal  secundär  mit 
Schalensubstauz  wieder  ausgefüllt  werden,  deren  Reste  aber  immer 
sichtbar  bleiben.  Es  besteht  dann  die  Mündung  aus  zahlreichen 
feinen,  siebartigen  Poren,  den  äusseren  Oeffnuugen  feiner  Köhren, 
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welche  in  die  letzte  Kammer  fuhren.  Zuweilen  wird  hei  der 
Weitereutwiekelung  auch  dieser  Gitterverschluss  wieder  resorbirt, 
und  ist  dann  eine  rundliche  Oeftnung  vorhanden,  wie  eine  solche 
stets  die  früheren  Kammern  mit  einander  verhindet.  Oft  wird 
diene  Ocflnung  so  weit,  dass  die  Scheidewand  bis  auf  geringe 
Reste  verschwunden  ist,  daher  ist  oft  die  Grösse  der  Aufaugs- 
kammer  nur  schwer  zu  hestiuunen.  Die  Anordnung  der  Kammern 
ist  überaus  schwankend,  au  demselben  Exemplar  ist  oft  der  eine 
Theil  eine  Globulina,  der  audere  eine  Guttulina  oder  Polymor- 
jihina.  Aus  dieser  grossen  Veränderlichkeit  ergieht  sich  auch 
die  Schwierigkeit,  wenn  nicht  Unmöglichkeit,  gut  eharakteri- 
sirte  Arten  auszusondern.  Typische  Formen  tiuden  sich  freilich, 
aber  bei  reichem  Material  sind  Ueherg/ingc  derselben  zu  einander 
sehr  häufig,  noch  häufiger  wie  bei  den  übrigen  Lagernden.  Ich 
werde  indessen  diejenigen  der  in  der  Aachener  Kreide  sich  finden* 
den  Formen,  welche  sich  eiuigermaassen  gesondert  halten  lasseu, 
auch  gesondert  beschreiben. 

Die  bei  den  Polymorphinen  nicht  seltenen  Ueberwucherungen 
der  Schale  mit  geweihartigen  Fortsätzen  resp.  Auswüchsen  sollen 
bei  den  einzelnen  Arten  näher  besprochen  werden. 

1.  Polymorphie  complanata  d'ürb. 

Taf.X,  Fig.  48-53. 

184«'..  Pulymurphina  rowjtianata  n'Oim.,  die  Foss.  Forain.  dos  Wiener  Backens, 

p.  234,  tab.  13,  fig.  25-30. 

Ueber  der  ellipsoidischen  Aufangskammer  entwickeln  sich 
glatte,  zusammengedrückte,  sichelförmige  Kammern,  die  stark  um- 
fassend sind,  und  zuweilen  alle  bis  zur  Anfangskammer  herabragen. 
Die  Mündung  besteht  aus  radialen  Spalten,  die  üeffnuug  der 
früheren  Kammern  aus  runden  Löchern.  Die  Kammern  sind  meist 
regelmässig  zweizeilig  geordnet,  und  bilden  so  ein  rhombisches, 
comprimirtes  Gehäuse,  welches  der  Wiener  Form  sehr  nahe  steht. 
Die  Kreideform  unterscheidet  sich  durch  etwas  stärker  gegen  den 
Nueleus  hcrahragende  Kammern,  schwächere  äussere  Abgrenzung 
derselben,  bedeutendere  Grösse,  bei  geringerer  Anzahl  der  Kammern, 
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und  den  spitzen  Winkel,  unter  dem  die  Seitenflächen  der  Sehale 
au  der  Mündung  zusammenstoßen.  Diese  Unterschiede  sind  in- 
dessen, wie  oft  nachgewiesen  ist,  so  unbeständig,  dass  eine  Tren- 
nung von  der  mioeaenen  Form  nicht  angängig  erseheiut. 

Zuweilen  ordnen  sieh  die  ersten  Kammern  dreizeilig  au,  solche 
Formen  sind  nur  dann  als  zu  coviplunuia  gehörig  zu  erkennen 
resp.  vou  anderen  mit  vorkommenden  Arten  zu  unterscheiden, 
wenn  die  Kammern  in  späterem  Alter  wieder  in  die  normale,  zwei- 
zeilige Anordnung  zurückkehren.  In  anderen  Fällen  liegen  in  der 
Jugend  die  Kammern  nicht  genau  in  einer  Ebene,  wodurch  eine 
etwas  unregelmässige  Gestalt  bedingt  wird.  Es  sind  indessen  alle 
Uebergäugc  zu  der  Normalform  vorhanden. 

Die  Höhe  beträgt  0,98  —  1,82,  die  lireite  0,69-1,14,  die 
Dicke  0,45  — 0,54  ra'".  Die  Anzahl  der  Kammern  4  —  8.  Unter- 
sucht wurden  24  Exemplare. 

Vorkommen:  Untere  Mucrouatenmergel  des  Friedriehs- 
berges.    Sehr  selten. 

2.  Polymorphina  Protens  Hkihhkl. 

Taf.  XI ,  Fig.  1  -  56 ;  Taf.  XII,  Fig.  1-16. 

Aufangskammer  kugelig  oder  oval,  von  sehr  verschiedener 
Grösse,  welche  indessen  nur  schwer  direct  zu  bestimmen  ist,  da 
der  obere  Theil  der  Kammerwand  resorbirt  zu  sein  pflegt  Darüber 
entwickeln  sich  bis  zu  14  mehr  oder  weniger  zusammengedrückte, 
bis  ganz  kugelige  Kammern,  welche  auf  eiuer  wenig  vorspringenden 
Spitze  die  Mündung  tragen.  Dieselbe  ist  bei  der  letzteu  Kammer 
durch  zahlreiche,  in  der  Mitte  nicht  zusammenstossende,  radiale 
Lamellen  verschlossen,  bei  den  verdeckten  Kammern  dagegeu  durch 
Resorption  beträchtlich  erweitert.  Die  Kammern  umfassen  einander 
stark,  auf  eiuer  Seite  stärker  wie  auf  der  anderen,  und  ordnen 
sich  im  Allgemeinen  zu  einer  schraubenförmigen  Spirale.  Liegen 
2  Kammern  in  jeder  Windung,  so  entstehen  normale  Polymorphinen, 
bei  drei  Guttulinen  und  bei  einer  grösseren  Zahl  Globulinen. 
Regelmässig  zweizeilig  angeordnete  Kammern  entstehen,  wenn  das 
Grösseuwachsthum  verhältuissmässig  laugsam,  und  die  Gestalt  der 
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Kammern  dieselbe  ist.    Solche  Gehäuse  sind  zusammengedrückt, 
ährenförmig,  und  besitzen  schwach  aufgetriebene,  und  darum  äuss>er- 
lich  deutlich  geschiedene  Kauiineru.     Ist  bei  solchen  zweizeiligen 
Formen  die  Anfangskammer  klein,  und  ist  das  Grössenwachsthinn 
der  folgenden  ein  rasches,  so  ist  die  Gesainintform  der  Schale  keil- 
förmig, im  anderen  Falle,  d.  h.  wenn  der  Nuclens  gross,  und  das 
Wachsthum  langsam  ist,  entstehen  schwach  elliptische  oder  fast 
lineare  Gehäuse.    Solche  regelmässig  biserialcn  Formen  sind  in- 
dessen selten,  und  seihst  bei  den  äusserlich  vollständig  symmetrisch 
erscheinenden  Formen  beobachtet  man  als  Hegel,  dass  die  Ebene 
der  ersten  Kammern  gegen  die  der  folgenden  geneigt  oder  gedreht 
ist,  resp.  dass  die  Jugendkamiiiern  drei/eilig  angeordnet  sind,  also 
(iuttulinen  oder  Globulinen  darstellen.    Ks  kann  daher  die  zwei- 
zeilige Anordnung  der  Kammern  als  Grund  für  eine  speeifische 
Trennung  nicht  erachtet  werden,  und  nehme  ich  keinen  Anstand, 
diene  mit  den  unregelmässigen  Formen,  wie  solche  in  den  Fig.  12 
uud  10  dargestellt  sind,  zu  einer  Art  zu  vereinigen,  da  alle  denk- 
baren Zwischenformen  vorhanden  sind,  und  zwar  in  solcher  Häufig- 
keit, dass  bei  reichem  Material  eine  Sonderling  nach  der  Anord- 
nung der  Kammern  absolut  undurchführbar  erscheint,  wie  solche* 
in  gleicher  Weise  auch  von  der  I'ofi/tnorji/tina  communis  n'Onn. 
durch  Parkeu  und  Jones  angegebeu  wird  (cf.  Ann.  a.  Magaz.  of 
Nat.-Ilist.  vol.  19,  |».  283). 

Unter  Berücksichtigung  der  Beobachtung,  dass  bei  /Vy- 
titorji/tina,  wie  bei  allen  Lagernden,  die  Anfangskammcr  eine  sehr 
verschiedene  Grösse  hat,  sowie  des  Umstunden,  dass  die  ersten 
Kammern  fast  aller  Polymorphien  sehr  oft  eine  globuliueuartige 
Anordnung  besitzen,  muss  man  auch  die  Globulinenformen,  wie 
sie  iu  Fig.  1  —  5  dargestellt  sind,  mit  den  vorstehend  beschriebenen 
vereinigen.  Da  dieselben  eine  geringe  Grösse  besitzen,  und  zahl- 
reiche Uebergänge  beobachtet  wurden,  sind  dieselben  als  junge 
Exemplare  mit  grossem  Nuclens,  spiraler  Anordnung,  uud  starkein 
Umfassen  der  Kammern,  uud  dadurch  bedingtem,  fast  kreisförmigem 
Querschnitt  des  Gehäuses  zu  bezeichnen. 

Endlich  kommen  auch  Formen  vor,  welche  zwischen  Vohj- 
■morphum  und  (JUuuhrfina   stehen.     Dieselben    unterscheiden  sich 
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von  GlanduHna  lediglich  durch  eine,  die  vertieale  mehr  oder  weniger 
verlassende  Auorduung  der  Kammern. 

Als  Abnormitäten  fander»  sich  Exemplare,  namentlich  der 
Guttuliuen-  und  Globulinen -Formen,  deren  Schale  von  einer  un- 
rcgelmässig  aufgeblasenen,  und  zu  geweihartigen  Fortsätzen  aus- 
gewachsenen Kalkhüllc  überwuchert  war.  Diese  Ueberwucherung 
geht  von  der  letzten  Kammer  aus,  und  durch  Anschleifen  er- 
giebt  sieh,  dass,  so  isolirt  auch  oft  die  einzelnen  Auswüchse  auf 
der  Schale  zu  stehen  scheinen,  eine  der  Schalenobcrfläche  nicht 
vollständig  aufliegende  Kalklage  die  directe  Verbindung  derselben 
herstellt.  Die  Uberfläche  dieser  Ueberwucherungen  zeichnet  sich 
bei  Vergrößerung  durch  zahlreiche  kleine  dornige  Erhöhungen 
vor  der  eigentlichen  Schalenoberfläche  aus.  Auch  scheint  die 
Ueberwucherung  von  weiteren  und  entfernter  stehenden  Poren 
durchsetzt  zu  sein,  wenigstens  so  weit  die  nicht  ganz  einwand- 
freie Untersuchung  der  fossilen  Exemplare  erkenuen  lässt.  Bei 
den  überwucherten  Exemplaren  ist  der  Gittervcrschluss  der  letzten 
Kammer  meist  resorbirt,  zuweilen  ist  er  aber  erhalten,  und  selten 
ragt  die  Mündung  über  die  Uebcrwueherung  hervor.  Es  sind  dann 
die  Spältcheu  immer  verschlossen,  und  neben  der  eigentlichen 
Mündung  liegen  in  wechselnder  Zahl  unregelmässige  Oeflnungen, 
welche  den  inneren  Hohlraum  mit  dem  Hohlraum  der  Protubcranz 
verbiuden. 

Durch  ganz  ähnliche  Oeflnungen  sind  auch  die  sonstigen 
Hohlräume  der  Ueberwucherung  mit  dem  Schaleninnern  verbunden. 
Zuweilen  finden  sich  Schalen,  die  siebartig  von  solchen  Löchern 
durchsetzt  sind.  Die  Enden  der  geweihartigeu  Verästelungen  sind 
nur  selten  geschlossen,  aber  die  uuregelmässigen  und  scharfen 
Ränder  der  Oeflnungen  deuten  darauf  hin,  dass  geschlossene 
Spitzen  abgebrochen  sind ,  und  finden  sich  solche  abgebrochenen 
Spitzen  auch  isolirt.  Die  inueren  Kammerwäude  der  überwucherten 
Exemplare  bleibcu  glatt  und  sind  ganz  so  beschaffen,  wie  die  der 
normalen  Exemplare,  bis  auf  die  beschriebenen  OefFuitngen,  welche 
das  Schaleninuere  mit  den  Hohlräumen  der  Ueberwucheruug  ver- 
binden. Ebenso  haben  diese  letztgenannten  Hohlräume  glatte 
Innenwände. 
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Diese  eigenartigen  Bildungen  fanden  sieh  vorwiegend  bei 
kleinen  Exemplaren,  bei  solchen,  die  mehr  wie  7  Kammern  hatten, 
wurden  sie  nicht  beobachtet. 

Als  eine  viel  seltenere  Abnormität  fanden  sich  Exemplare  der 
zweizeiligen  Form  mit  zwei  ganz  gleichen,  je  einen  Gitterverschluss 
zeigenden  Mündungen.  Die  letzte  Kammer  hatte  sich  so  weit 
seitwärts  angesetzt,  dass  die  Mündung  der  vorletzten  Kammer 
frei  blieb. 

Häufig  findet  sich  am  Nueleus  eine  abwärts  gerichtete,  weite 
Pore,  welche  die  Schale  senkrecht  durchsetzt. 

Die  Dimensionen  betrugen  bei  der  zweizeiligen  Form:  Höhe 
1,09  —  3,00,  Breite  0,63—1,27  """,  die  Dicke  erreichte  gewöhnlich 
nur  40  pCt.  der  letzteren  Abmessung.  Bei  den  Globulinen- Formen 
betrug  die  Höhe  0,72  -1,36  die  lireite  und  Dicke  0,60-1,14""". 
Die  überwucherten  Exemplare  hattcu  eine  Höhe  von  0,83  —  Ivr»4 
und  eine  Breite  von  0,54  —  0,91  l",n,  inel.  der  Ueberwucheruug. 

Untersucht  wurden  636  Exemplare. 

Vorkommen:  Grünsand  im  Aachener  Wald,  selten.  Mucro- 
nateumergel  des  Friedrichsberges,  Preusssberges  und  von  Vaals, 
allenthalben  häufig.  Im  Grünsand  herrschen  die  zweizeiligen  Formen, 
an  den  anderen  Punkten  die  unregelmäßigen  vor. 

3.  Polymorphie  glommerata  Rormf.r. 

Taf.XlI,  Fig.  17-29. 

1841.  Polymorphie  glommtrata  Rokmf.ii,  Norddeutecho  Kreide  p.  97,  tab.  15,  (ig.  19. 
1845.   Outtutina  glommerata  Hehns,  Böhmische  Kreide  I,  p.  40,  tab.  12,  Fig.  32. 

1845.  »        damaecorni*  id.  ibid.  tab.  13,  Fig.  85. 

1846.  »        austriaca  d'Orb.,  Foram.  foss.  du  bass.  tert.  de  Vienne,  p.  223, 

Ub.  12,  fig.  23  und  2t. 
1846.        •       probkma  id.  ibid.  p.  224,  tab.  12,  fig.  2G,  27. 

Anfangskammer  kugelig  oder  oval,  folgende  Kammern  weit 
umfassend,  glatt,  oben  spito:,  durch  grosse,  oft  unregelmässig  ge- 
staltete Oeffuuugen  communicirend.  Die  Mündung  besteht  aus 
12 — 23  radialen  Spalten.  Kammern  äusserlich  mehr  oder  weniger 
deutlich  abgegrenzt,  und  in  verschiedenem  Maasse  herabragend. 
Wenn  die  jüngsten  Kammern  bis  zum  Nucleus  reichen,  entstehen 


Digitized  by  Google 


II.  Perforat*. 


63 


Gehäuse  wie  sie  iu  Fig.  17  und  18  dargestellt  siud.  Es  umfassen 
die  beiden  letzten  Kammern  die  vorhergehenden  von  zwei  Seiten 
etwa  zur  Hälfte,  während  die  zwei  oder  drei  ersten  Kammern  als 
knopfartiger  Vorspruug  hervorragen,  so  dass  die  Gehäuse  die 
Gestalt  einer  Knospeuzwiehel  haben,  und  sich  der  von  Koemkk 
dargestellten  Form  sehr  nähern.  Bei  diesen  Formen  beträgt  die 
Dicke  etwa  die  Hälfte  der  Breite. 

Wenn  dagegen  die  letzten  Kammern  weniger  herabragen,  so 
bleiben  die  älteren  Theile  der  Schale  unbedeckt,  und  es  entstehen 
Gehäuse,  wie  sie  in  Fig.  21 — 24  dargestellt  sind,  und  welche  mit 
den  inioeänen  Guttulina  austriaca  und  problema  d'Oru.  überein- 
stimmen. Solche  Formen  haben  eine  Länge  von  1,05—1,36  und 
eiue  Breite  von  0,73  —  \,02mm. 

Diese  letztgenannten  Formen  müssen  wohl  als  eine  weitere 
Entwicklungsstufe  der  erst  beschriebenen  augesehen  werden,  und 
Huden  sich  die  allmählichsten  Uehergänge  zwischen  den  beiden. 

Die  Zahl  der  Kammern  beträgt  6  —  12. 

Geweihartige  Ueberriuduugen  wurden  bei  mehreren  Exem- 
plaren beobachtet,  welche  dadurch  mit  Gutt.  damaecorni*  Ueuss 
grosse  Aehnlichkeit  erhielten. 

Untersucht  wurden  150  Exemplare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohue  Feuersteine  allenthalben. 
Die  verschiedenen  Formen  fanden  sich  an  den  Fundpunkten  stets 
zusammen. 


Genus  Pyrnlina. 
Pyrnlina  acuminata  d'Orb.  sp. 

Taf.X,  Fig.  54-59. 
1840.   h/rulinn  acuminata  d'Ohb.,  Mem.  w>c.  g£ol.  Fr.,  p.  43,  tab.  4,  fig.  18,  19. 

Anfangskammer  oval,  0,14  — 0,20mra  lang  und  0,09  — 0,11  ram 
breit.  Darüber  wenig  aufgetriebene  Kammern,  die  äusserlich  nur 
durch  dunkle  Linien,  iu  der  Jugend  auch  wohl  durch  schwache 
Einscnkungen  markirt  sind.  Die  Kammern  stehen  mit  eiuander 
durch  runde  Oeffnungen  in  Verbindung,  die  Mündung  besteht  aus 
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7 — 25  radialen  Spalten.  Die  Kammern  ordnen  sieb  Spiral,  und 
zwar  so,  dass  das  untere  Drittel  der  vorhergehenden  Kammer  un- 
verdeekt  bleibt.  Im  Alter  ist  das  G  rossen  wachsthum  geringer, 
als  in  der  Jugend.  Alte  Schalen  bilden  daher  eineu  stumpfen, 
junge  einen  spitzen  Kegel.  Durch  die  Anordnung  der  Kammern 
gehört  die  Form  zu  PyniUna  d*Oub.,  doch  finden  sich,  wenn  auch 
selten,  Uebergänge  zu  Pohfinorphina  in  engerem  Sinne,  und  Guttu- 
lina. 

Die  Höhe  beträgt  0,96  — 2,36  mra,  die  Breite  und  Dicke  0,67 
bis  1,31         Untersucht  wurden  70  Exemplare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuersteiue  am  Schneeberg 
und  Friedrichsberg,  selten. 

Genus  Plenrostomella  Reuss. 
Plenrostomella  snbnodosa  Reuss. 

Taf.  XII,  Fig.  30-38. 

1840.   IVeurotttonu  Ifa  gufmottona  Rr.u**,  Foraminifcren  der  westfälischen  Kreide, 

|>.  59,  tab.  S,  fiK.  2. 

Die  kleine  Anfangskammer  ist  oval,  die  folgenden  Kammern 
sind  nicht  zusammengedrückt,  und  besitzen  eine  unterhalb  der 
Spitze  gelegene  Einsenkung ,  in  welcher  die  halbmondförmige 
Mündung  liegt.  Von  dieser  Mündung  reicht  eine  zweilappige 
Kalklamelle  bis  zur  Basis,  wodurch  die  Mündung  selbst  bis  auf 
eine  sichelförmige  Spalte  verengt  wird.  Die  beiden  Lappen  der 
Lamelle  vereinigen  sich  in  späterem  Alter,  so  dass  dieselbe  einen 
hohlen  Strang  darstellt,  welcher  die  ganze  Schale  der  Länge  nach 
durchzieht. 

Die  späteren  Kammern  umfassen  die  vorhergehenden  allemal 
auf  der  Seite  stärker,  auf  welcher  diese  die  Mündung  tragen,  und 
entwickeln  selbst  eine  solche  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Die 
Anordnung  der  Kammern  wird  dadurch  un regelmässig  zweizeilig. 
Aeusserlich  sind  die  Kammern  durch  tiefe  Einsenklingen  von  ein- 
ander abgesetzt.  Das  Gesammtaussehen  ist  dem  mancher  Poly- 
morphien nicht  unähnlich,  deren  fein  poröse  Schalenstruktur  auch 
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bei  PlenroHtomella  vorhanden  ist.  Der  wichtigste  Unterschied  liegt 
in  der  Mündung,  und  der  Längsröhre. 

Die  Zahl  der  Kammern  betrug  8 — 11.  Die  Länge  2,80  bis 
4,00,n,n,  die  Dicke  unten  0,36  —  0,45 ,mo  uud  oben  0,90— l,00m,u. 
Der  Durchmesser  der  inneren  Röhre  0,036  —0,091 

Die  von  Rkuss  abgebildeten  Stücke  stimmen  bis  auf  die 
wulstige  Umrandung  der  Mündung  mit  den  Aachener  Exemplaren 
vollkommen  überein,  erreichen  aber  kaum  '/;{  der  Grösse  derselben, 
obwohl  sie  in  der  Zahl  der  Kammern  übereinzustimmen  scheinen. 

Untersucht  wurden  14  Exemplare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuerstein  an  der  Nord- 
seite des  Friedrichsberges,  und  am  alten  Wege  nach  Vaals.  Sehr 
selten. 

Genas  Virguiina. 
Virgulina  tegulata  Reüss  »). 

Taf.XlII,  Fig.  1-7. 
1840.    Virgulina  tegulata  Rei  s*.  Böhmische  Kreide  I.  p.  40,  tab.  13.  fig.  81. 

Die  Anfangskammer  ist  kugelig  oder  eiförmig,  und  hat  einen 
Durchmesser  von  0,073 — 0,191""".  Die  folgenden  Kammern  sind 
hakenförmig  und  ziemlich  flach,  sie  sind  regelmässig  zweizeilig 
angeordnet.  Je  nach  der  Grösse  der  Struktur,  nach  dem  Grade, 
in  dem  die  folgenden  Kammern  die  vorhergehenden  umfasseu, 
und  nach  dem  Grössenwachsthum  entstehen  so  laucettliche  bis 
lineare  Schalen,  welche  durch  alle  Uebergäuge  mit  einander  ver- 
knüpft sind.    Die  Mündung  ist  spaltförmig.  die  Öffnung  der  ver- 

')  In  dorn  Manuskript  Rbihrki.'s  wird  diese  Form  an  Polymorphien  angereiht, 
und  in  der  Einleitung  ausdrücklich  zur  Familie  der  l'u/ymorpliinidae  gerechnet. 
Im  »Aachener  Sattel«  wird  tie  unter  den  Lagernden  aufgezahlt  (S.  140).  Ist  indessen 
die  Angabo  über  die  Struktur  der  Schale,  speziell  da*  Fehlen  von  Schalenporen 
richtig,  worau  ich  bei  der  Sorgfalt  der  Bmmsix' sehen  Untersuchungen  nicht 
zweifele  —  eigene  Beobachtungen  wurden  nicht  gemacht  — ,  so  kann  die  Art 
natürlich  nicht  boi  den  Perforaton  ihren  Platz  haben.  Zur  Gattung  Virgulina 
i.'Öhb.,  nach  v.  Zrrrr.i.  eine  Untergattung  von  liulimina  (Handbuch  K  p.  Dl),  kann 
die  Art  aus  dem  gloichen  Grunde  nicht  gehören.  H. 
Neue  Polje.    H*A  S.  5 
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deckten  Kammern  ist  oft  durch  Resorption  eines  Theiles  der  Scheide- 
wand vergrössert.    Die  Zahl  der  Kammern  betrug  4 — 9  jederseits. 

Als  unregclmässige  Bildungen  finden  sich  häufig  Exemplare, 
bei  denen  eine  spirale  Drehung  der  Schale  dadurch  entstanden 
ist,  dass  einige  Kaminern  nicht  in  einer  Ebene  liegen. 

Die  Länge  der  untersuchten  Stücke  betrug  0,618  —  l,363n"n. 
die  Dicke  0,145— 0,273""",  die  Breite  unten  0,073- 0,21 8  m»  oben 
0,273—0,436""". 

Die  Schalenstructur  ist  vollständig  dicht,  wie  bei  den  Milio- 
liden.  Poren  wie  sie  bei  den  Lageniden  vom  gleichen  Fundort 
leicht  beobachtet  werden  können,  fehlen  vollständig,  auch  eine 
etwaige  spätere  Ausfüllung  dcrselbeu  ist  nicht  wahrzunehmen. 

Untersucht  wurden  203  Exemplare. 

Vorkommen:  Obere  Mucronatenmergel  (mit  Feuersteinen), 
hauptsächlich  an  der  Grenze  gegen  die  tieferen  Schichten. 

Fundort:  Gelbe  Mergel  des  Schueeberges  bei  Vaals,  oberhalb 
der  Steinbrüche  nach  Lemiers  zu.  Häufig. 

Genus  Bulimina  d'Orb. 
Bulimina  laeris  Bbissei» 

Tafel  XII,  Fig.  39-43. 
Die  Aufaugskammer  ist  kugelig,  von  sehr  verschiedener  Grösse. 
Die  späteren  Kammern  sind  blasenförmig,  umfassen  einander  stark, 
und  sind  in  4 — 5  spiraleu  Windungen  augeordnet.  Die  Mündung 
ist  spaltförmig,  gebogen,  und  liegt  auf  der  vorderen  Seite  der 
letzten  Kammer,  sie  reicht  bis  zur  Oberfläche  der  vorhergehenden 
Kammer  herab,  und  zieht  sich  dann  noch  auf  der  Greuze  der 
beiden  letzten  Kammern  etwas  abwärts.  Di«'  verdeckten  Kammern 
stehen  durch  rundliche  Löcher  mit  einander  in  Verbindung.  Je 
nach  den  Wachsthumsverhältnissen  der  Kammern  entstehen  zwei 
in  ihren  extremen  Formeu  recht  verschieden  aussehende  Reihen, 
die  eine,  kleinere,  ist  unten  gerundet,  und  von  ovaler  Gestalt 
(Fig.  42  -  43),  die  andere,  grössere,  ist  unten  zugespitzt,  mehr 
gestreckt,  und  hat  die  Gestalt  eines  Traubeukernes  (Fig.  39—41). 
Beide  Formen  sind  indessen  di.rcli  alle  Uebergäuge  verbunden, 
und  daher  als  Species  nicht  zu  treuneu.   Die  Anzahl  der  Kammern 
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lies«  sich  nicht  feststellen ,  woil  die  gewöhnliche  Ausfüllung  der 
Kümmern  mit  Kalkspath  die  Herstellung  von  künstlichen  Steiu- 
kerueu  unmöglich  machte,  und  die  filteren  Kammern  äusserlich 
nur  undeutlich  oder  gar  nicht  von  einander  abgesetzt  sind. 

Die  Abmessungen  der  ovalen  Form  waren:  Länge  0,54 — 0,80"'m, 
Breite  am  Nueleus  0,13  — 0,1 4'""',  grösste  Breite  0,31  —  0,45,nm. 
Die  verlängerte  Form  war  dagegen  0,54  —  0,80 "im  laug,  unten 
0,05—  0,07  mm  und  obeu  0,34  —0,47  breit. 

Untersucht  wurden  40  Exemplare. 

Vorkommen:  Kreidemergel  ohne  Feuerstein  am  Friedrichs- 
berg und  bei  Vaals,  sehr  selten.  Etwas  häufiger  in  den  höheren, 
gell)  gefärbten  Mergeln  fiber  den  Steinbrüchen  bei  Lemiers. 

Die  im  Nachstehenden  aufgeführten  Formen  hat  Beissel  in 
seinem  Manuskript  nicht  mehr  vollständig  abgehandelt.  Nur  von 
einigen  Arten  fanden  sich  kurze  Notizen  in  den  Papieren  und 
der  Tafelerkläruug.  Dieselben  sind  bei  den  Bemerkungen  benutzt 
worden,  soweit  es  ging.  Eine  auch  nur  einigermaassen  vollstän- 
dige Beschreibung  Hess  sich  indessen,  wie  dies  bereits  in  der 
Einleitung  gesagt  wurde,  hieraus  nicht  zusammen  stellen,  bei 
manchen  Formen  fehlen  Bemerkungen  überhaupt.  H. 

Genus  Textniaria  Defr. 

Im  »Aachener  Sattel«-  siud  zwei  Tea-tularia- Arten  citirt,  nach 
seinen  Zeiehuuugen  unterschied  Beissel  ausserdem  noch  3  Arten, 
die  aber  nicht  benannt  resp.  bestimmt  worden  siud. 

1.  Textniaria  bolivinoides  Reuss. 

Tafel  XIII,  Fig.  8-13. 

TexUilaria  bolivinoitle*  Rkinh,  Foraminiferon  der  westfälischen  Kreide,  p.  IM, 

Taf.  XII,  Fig.  6. 

Die  Abbildungen  stellen  zwei  Exemplare  dar,  Fig.  8,  9  und 
13  das  eine,  10,  11,  12  das  andere.   Beide  unterscheiden  sich  von 

5« 
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einander  durch  etwas  abweichende  Gestalt,  das  erste  Exemplar 
ist  mehr  konisch,  das  andere  mehr  pfriemenformig.  Die  Anzahl 
der  Kammern  betragt  bis  zu  28.  Die  Sehale  enthalt  nur  wenig 
Sand. 

Die  Art  ist  selten  in  den  Kreidemergeln  des  Friedriehsberges. 
2.  Textularia  anceps  Reuss. 

Tafol  XIII.  Fi«.  14,  16. 

Textularia  anceji»  Ri  tas.  Foraminiferen  der  westfälischen  Kreide,  p.  90,  Taf  XIII. 

FiK.  2. 

Die  Sehale  ist  breit ,  niedrig  kegelförmig,  und  sehr  sandig. 
Die  Art  findet  sieh  häufig  iu  den  unteren  Mueronatenmergeln  am 
Friedriehsberg,  Sehneeberg  und  Prenssberg. 

3.  Textilaria  sp. 

TnM  XIII.  FiK.  17-19. 
Fig.  17  und  18  stellen  dasselbe  Exemplar  von  verschiedenen 
Seiten,  Fig.  10  ein  anderes  Exemplar,  dessen  Kammern  mit  Luft 
gefüllt  sind,  bei  durchfallendem  Lichte  dar.  In  der  Tafelerklärung 
begleitet  Hkisskl  dir  ]{c>timmuug  als  Tv.itilaria  mit  einem  Frage- 
zeichen. Die  Exemplare  stammen  aus  der  weissen  Schreibkreide 
von  Henry -Chapelle. 

4.  Textularia  sp. 

Tnf.  XIII.  Fig.  20-22. 

Ein  stumpf  kegelförmiges  Exemplar  einer  T<:rtulat'ia  aus  dem 
Krcidemergcl  des  Friedrichsbcrges. 

5.  Textularia  cf.  coimliis  Kki tss. 

Taf.  XIII.  Fi«.  23-29. 

Trxtulariu  rvituhn  Kkls«.   Bübmi^ebo  Kreid<>  I,  p.  38,   tal).  13,  fig.  75,  tab.  S, 

fitf.  .VJ, 

Fig.  20*  stellt  die  Mündung  einer  verdeckten  Kammer  dar. 
Die  Scheidewände  der  Kanunern  bilden  gleichsam  Falten  auf  der 
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«Scbaleuobcrfläehe  (Fig.  23);  über  der  iu  ciuer  Eiusenkuug  ge- 
legenen Mündung  erbebt  sieb  eine  Art  von  Schutzdach  (Fig.  24 
uud  25),  welches  bei  allen  gut  erhaltenen  Stücken  gefunden 
wurde.  Fig.  27  und  28  stellen  Lüngssehlifte  zweier  Exemplare 
dar,  nach  dem  letzteren  ist  der  schematiche  Längsschnitt  Fig.  29 
entworfen  worden. 

Vorkommen:  Kreidenurgel  am  Friedrichsberg. 

(ientis  Gaudryma. 
tiandryina  rngosa  d'Okb. 

Taf.XllI,  FiR.  30-37. 

Gautlryina  rugum  n'Ouu.,  Memoire  sur  les  Fornniinifcrtt*  de  la  eraie  blanche, 

p.  44,  tab.  -1,  Ar.  20  —  21. 
Yerneuilina  trkarinata  d'Oud.,  ibid.  p.  o'.K  tab.  4,  Ar.  3,  4. 

>         lironnü  Hkuhs,  Böhmische  Knude  I,  p.  38,  tab.  12,  fig.  5. 

Fig.  30  —  33  stellen  dasselbe  Exemplar  von  verschiedenen 
«Seiten  dar;  iu  der  Jugend  dreikantig,  mit  dreiteiliger  Anordnung 
der  Kammern,  wird  die  «Schale  im  Alter  vierkantig,  und  besitzt 
zweizeilig  geordnete  Kammern,  wie  dies  die  Fig.  31  zeigt.  Yer- 
neuilina tricarinata,  welche  dieselbe  rauhe  Schale,  uud  die  äusser- 
nd) undeutlich  abgesetzten  Kammern  besitzt,  ist  uur  die  drei- 
zeilige  Jugendform  dieser  Art.  Stets  sind  uur  16  Kaminern 
dreiteilig,  sowie  sich  die  17.  Kammer  bildet,  beginnt  die  zwei- 
zeilige Anordnung,  d.  h.  mit  der  1 7.  Kannner  geht  die  Vemeuilina 
in  die  Gaudryina  über.  —  Fig.  34  stellt  die  Schalenobertläche  des 
Fig.  35  dargestellten  Exemplares,  in  starker  Vergrößerung  dar, 
anscheinend  ist  dieselbe  etwas  verwittert.  —  Yerneuilina  Bronnii 
Keüss  dürfte  kaum  speeifisch  verschieden  sein. 

Die  Art  ist  sehr  häutig  in  den  Mucronateutnergclu  des 
Friedrichsberges. 

Im  Aachener  Sattel«  citirt  He  Issel  von  dem  gleichen  Fund- 
ort als  häutig  Gaudryina  o.vt/conux  Rfcrss  (Foraminifereu  der  westf. 
Kreide,  p.  85,  Taf.  13,  Fig.  3).  In  den  Notizen  zu  den  Abbildungen 
fand  sich  über  diese  Art  nichts  vor. 
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Genus  Bigenerina. 
Bigenerina  cretaeea  ISkissel. 

Taf.  XIII,  Fi«.  3S,  35). 

Die  Aufaugskammcr  ist  kugelig,  und  hat  einen  Durchmesser 
voü  0,09  "im.  Die  späteren  Kümmern  bind  schräge,  niedrig,  und 
hüben  stark  bauchige  Seitenflächen.  Die  Kammern  sind  wechsel- 
ständig, oder  sehr  unvollkommen  und  unregelmäßig  zweizeilig, 
sie  umfassen  sich  in  verschiedenem  (irade.  Das  (iehäuse  liekouiint 
dadurch  eine  unsymmetrische  (iestalt.  Die  Endfläche  der  letzten 
Kammer  trägt  in  einer  flachen  Einsenkung  die  rundliche,  meist 
fluch  umrandete  Mündung.  Die  Ocflnungen  der  verdeckten 
Kammern  sind  stark  erweitert. 

Obwohl  ein  Ucbergang  /u  regelmässig  einzeiliger  Anordnung 
der  Kammern  nicht  beobachtet  wurde,  so  betrachte  ich  doch  die 
Art  als  eine  in  ihrer  Ent Wickelung  noch  nicht  abgeschlossene 
Hirjcnt'rina,  z.  Th.  auch  wegen  der  Lage  und  Form  der  Mündung. 
Die  Schale  ist  sehr  rauh. 

Die  Länge  beträgt  1,27  —  1,48,  die  grösste  Breite  0,f>8  bis 
0,72  nM",  die  Zahl  der  Kammern  bis  zu  i  3.  Untersucht  wurden 
12  Exemplare. 

Vorkommen:  Sehr  selten  in  den  untersten  Kreidemergeln 
des  Preussberges  am  Wege  nach  Gemmenich. 

Genus  Webbina  d'Okb. 
Webbina  rugosa  d'Orb. 

Taf.  XIII,  Fig.  40-42. 

Webbina  ruijotn  u'Oiiit.,  Foraminifcren  dos  Wiener  Tcrliärbeckcn»,  p.  73,  tab.  21, 

fig.  11,  12. 

Die  rauhe  Schale  besteht  aus  bis  zu  f>  unregelmassigen ,  un- 
gleich anwachsenden  Kammern,  die  sich  unregelmässig  aneinander- 
reihen, und  sämmtlich  mit  einer  breiten  Fläche  restgewachsen,  und 
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durch  sehr  tiefe  Einschnürungen  von  einander  getrennt  sind.  Die 
Mündung  ist  rund,  auf  einein  kurzen  Vorsprung  gelegen.  Die 
sämmt liehen  untersuchten  Stücke  stammen  aus  den  Kreidemergelu 
des  Friedrichsberges.  Fig.  40  sitzt  auf  einer  Austernschale, 
Fig.  41  auf  eiuer  Crvstellaria  rotuhita,  Fig.  42,  eine  Eudkammer 
mit  erhaltener  Mündung,  auf  einem  Luuulites.  Die  Mündung 
ragt  etwas  über  die  Unterlage  hervor.  —  DÜRBIGNY  beschrieb 
diese  Art  als  bei  Teneriffa  lebend. 

Genus  Glolrigerina. 
tilobigerina  cretacea  d'Orb. 

Taf.  XIII,  Fig.  43  -47. 

Glohiycrma  cretacca  d'Orb.,  Memoire*  Mir  les  Foraminifi-res  du  la  craie  blanche, 

p.  34,  tab.  3,  fig.  12-14. 

Die  rauhe  Schale,  welche  aus  2  — 2 '/^  Umgängen  besteht,  ist 
stark  niedergedrückt  —  nach  d'Ohbigny  das  Hauptkennzeichen 
der  Art  — ,  ziemlich  eng  genabelt,  und  besitzt  bis  zu  13  Kammern, 
die  durch  tiefe  Einschnürungen  von  einander  abgesetzt  sind. 

Fig.  43  stellt  ein  Exemplar  dar,  welches  mittelst  verdünnten 
Terpentins  durchsichtig  gemacht  wurde.  Fig.  44 — 47  ein  anderes 
Exemplar  von  verschiedenen  Seiten  gesehen.  Die  Mündung  in 
Fig.  44  ist  nicht  vollständig  erhalten. 

Die  Art  ist  nicht  häufig  in  den  Kreidemergelu  des  Friedrichs- 
berges. 

Genas  Rotalia. 
1.  Rotalia  nitida  Heus». 

Taf.  XIV,  Fig.  14-19. 

Rotalia  nitida  Rkubh,  Böhmische  Kreide  I,  p.  3.%  lab  8,  fig.  52. 

Die  Schale  besteht  aus  4  Wiuduugeu,  die  Kammern  —  bis 
zu  28  —  umfassen  einander  auf  der  einen  Seite  vollständig,  auf 
der  anderen  dagegen  nur  schwach,  sie  sind  demnach  als  reitende 
zu  bezeichnen. 
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Die  Art  ist  häufig  bei  Vaals  in  den  Kreidemergeln  am  Fuss 
des  Sehnreberges.  Der  Steinkern  Fig.  15)  ist  von  einem  Exemplar 
vom  Preussberg. 

2.  Rotalis  et*.  Bonei  i/Okr. 

Taf.  XIV.  Fig.  25-2:». 

Rotnlia  Houeana  d*Orb.,  Foraminiferon  des  Wiener  Tcrtiarbetkens,  p.  152,  tab.  7, 

fig.  25  -  27. 

Die  Schale  ist  sehr  stark  glänzen«! ,  dir  Kammern  sind  auf 
der  flachen  Seite  durch  deutliche  Wulste  von  eiuander  geschieden. 
Der  äussere  Kaud  ist  scharf  gekielt.  Ein  Nabel  ist  nicht  vor- 
handen, und  an  der  Stelle,  wo  sonst  die  Kotalien  die  Mündung 
tragen,  ist  von  einer  Öffnung  nichts  zu  sehen.  Die  spaltformige 
Mündung  liegt  auf  dem  Kiel  der  letzten  Kammer.  Die  Verbindung 
der  verdeckten  Kammern  wird  durch  eine  rundliche,  mehr  oder 
weniger  unregelmässige  Oeflnung  gebildet. 

Vorkommen:  Im  (irünsand  des  Aachener  Waldes  au  der 
Lüttieher  Laudstrasse. 

3.  Rotalia  cf.  Kalembergensis  d'Orb. 

Taf.  XIV,  Fig.  11-13. 

Rotalia  Kalembergensit  n'Oit«.,   Foratninifercn  dos  Wiener  TertiürbeekenB,  p  151, 

Ub.  7,  fig.  19  —  20. 

Diese  recht  eonstaute  Form  ist  besonders  durch  die  auf  der 
gewölbten  Seite  weit  stehenden,  groben  Poren  charakterisirt.  Die 
erhabenen  Leisten,  welche  äusserlich  die  einzelnen  Kammern 
trennen,  sind  ohne  diese  groben  Poren.  Die  flach  gewölbte  Seite 
unterscheidet  sich  von  drr  Darstellung  der  R.  Kalemberyemis  bei 
I)*Ok»k;ny  durch  ihre  glänzende  Oberfläche,  auf  welcher  Poren 
nicht  wahrnehmbar  sind. 

Die  Art  ist  häufig  in  den  Kreidemergeln  des  Friedrichsberges. 
Das  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  der  weissen  Kreide  von 
Henry-Chapelle. 

')  Iiis  aut  die  eig>'iitl.ümlii-lie  Mündung  r-cluint  liiere  Art  übereinzustimmen 
mit  R.  tun,if>l<i  Kki'ss.  (Fonun.  dur  vu^tf.  Kreide,  Tnf  \),  Fig.  4.)  H. 
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4.  Rotalia  sp. 

Taf.  XIV,  Fig  20-24. 
Diese  Art  steht  am  nächsten  der  oben  als  R.  cf.  liouei  auf- 
geführten Art,  ist  aber  besonders  durch  die  sehr  starke,  schwielige 
Verdickung  der  Unterseite  verschieden.  Forin  und  Lage  der 
ersten  Kammern  konnten  nicht  beobachtet  werden,  wegen  mangeln- 
den Materials,  da  sich  die  Art  nur  sehr  selten  in  den  unteren 
Kreidemergeln  des  Fehueeberges  bei  Vaals  fand.  Zwei  an- 
geschliffene Exemplare  (Fig.  23  und  24)  gaben  keinen  Aufschluss 
Aber  diese  Punkte. 

5.  Rotalia  aspera  Ehhknb. 

Taf.  XIV,  Fig.  1-6. 
Rotalia  anpcrn  Emkkmieru,  Microgeologie,  tab.  27,  fig.  57,  58. 

Die  sehr  rauhe  Schale  hat  kugelige  Kammern,  welche  drei 
Umgäuge  bilden.  Fig.  1  und  2  stellen  2  Exemplare  bei  durch- 
fallendem Licht  dar.  —  Die  Art  ist  häufig  in  den  Kreidemergeln. 
Die  gezeichneten  Exemplare  stammen  aus  der  weissen  Kreide  von 
Henry-Chapelle. 

6.  Rotalia  Michelini  d  Orb. 

Taf.  XIV,  Fig.  7-10. 

Rotalia  Mir/u/iniana  i/Oim.,  Memoire  sur  les  Foraminifere*  de  lu  craie  blanche, 

p.  31,  tab.  3,  fig.  1  -3 

Diese  Art  kommt  in  den  Kreidemergeln  ohne  Feuerstein  vor. 
Zuweilen  wurde  beobachtet,  dass  neben  normal  aufgerollten  Exem- 
piareu  auch  solche  von  entgegengesetzter  Aufwickelung  der 
Kammern  vorkommen  (vergl.  Fig.  8  uud  9).  Die  Mündung  der 
verdeckten  Kammern  ist  von  gleicher  Gestalt,  wie  die  der  letzten; 

')  Diese  Art  dürfte  kaum  verschieden  sein  vod  Gloöiyerina  cretacea  d'Orb. 
(vergl.  S.  71),  mit  der  auch  R.  Jones  und  Pauke«  die  EHRE,w.Ko'8che  Art  ver- 
einigten. Die  Angabc  J.  Beisels  im  -»Aachener  Sattel«  (S.  137),  dass  die  eng- 
lischen Autoren  die  Art  als  helbststandig  betrachteten  ^0»  the  notuenclature  of 
the  Foiamlnifera,  S.  2'J4)  beruht  auf  einem  MissverstAndnis*.  H. 
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bei  Fig.  8  ist  dir  letzte  Kammer  weggehroehen,  um  dies  zu  zeigen. 
Die  abgebildeten  Stucke  stummen  von  Henry-Chapelle. 

Genus  Rosalina. 
I.  Rosalina  sp. 

Tafel  XIV,  Fig.  30-35:  Taf.  XV,  Fig.  1-3. 

Die  Schule  ist  ziemlich  fein  porös,  wie  das  namentlich  der 
auf  Tafel  XV,  Fig.  3  abgebildete  Steinkern  zeigt.  Die  Fig.  35 
auf  Tafel  XI V  «»teilt  die  stärker  vergrößerten  inneren  Kammern 
desselben  Steinkerns  dar,  Tafel  XV,  Fig.  2  ein  stark  vergrösserte« 
Schalenstückchen.  Tafel  XV,  Fig.  1  ist  ein  Stück  einer  Kammer- 
ausfüllung bei  einem  Steinkern,  welches  mit  feinen  aderartigen 
Aestchen  bedeckt  ist.  Die  schwarze  Stelle  ist  noch  nicht  aufge- 
löster Kalk,  und  vcrmuthlich  sind  die  Verästelungen  in  dem  übrigeu 
Theil  auch  nur  Reste  der  Schale,  und  entsprechen  nicht  den 
Kanälchen,  welche  EllKKNnKKG  von  Steinkernen  dieser  Foramini- 
feren-Ciruppe  beschrieb  und  abbildete,  obwohl  Aehnlichkeit  vor- 
handen ist. 

Die  Anfangskammer  ist  kugelig,  die  folgeuden  sind  reitend, 
ausserlieh  durch  tiefe  Einschnürungen  getrennt. 

Bei  Fig.  30.  Tafel  XIV  sind  die  Poren  durch  Imprägnireu 
mit  Carminlösung  sichtbar  gemacht. 

Die  abgebildeten  Stücke  stammen  aus  den  Kreidemergeln  des 
Friedrichsberges. 

2.  Rosalina  ammonoides  Recss. 

Tafel  XVI,  Fig.  1-5. 

Rotaiina  ammonoide»  Recss,  Böhmische  Kroido  I,  p.  36,  tab.  XIII,  fig.  66. 

Diese  weit  verbreitete  Art  ist  nicht  selten  in  den  Kreide- 
mergelu  des  Friedrichsberges.  Sie  ist  verhältnissmässig  leicht 
kenntlich  an  den  wenig  umfassenden  Windungen,  und  den  durch 
seichte  Einschnürungen  getrennten  Kauuneru. 


Diqitized  by  OooqIc 


II.  Perforata. 
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3.  Rosalina  Clementina  d'Ohb. 

Tafel  XVF,  Fig.  6-16. 

Romiliiia  C/emtiilinti  d'Ohu..  Memoire  gur  loa  Fornininifercs  do  la  craio  blanche. 

p.37,  Tafol3,  Fi«.  23-25. 

Kino  sehr  veränderliche  Art,  welche  oft  genabelt  ist,  bei  der 
aber  auch  oft  der  Nabel  durch  eiue  mehr  oder  weniger  dicke 
Schwiele  zugeklebt  ist.  Die  Kammern  sind  äusscrlich  durch  Leisten 
abgetrennt,  bei  grossen  Exemplaren,  wie  ein  solches  in  den  Fig.  7, 
8  und  15  in  3  Ansichten  dargestellt  ist,  treten  diese  Leisten  bei 
den  letzten  Kammern  nicht  hervor.  Auf  der  stärker  gewölbten 
Seite  sind  die  Leisten  stets  schwach  entwickelt.  Zuweilen  sind 
die  Kammerbegren/ungen  äusserlieh  ganz  im  regelmässig  (Fig.  8), 
namentlich  bei  grossen  Exemplaren,  was  scheinbar  seinen  Grund 
in  äusseren  Verletzungen,  z.  Th.  auch  in  der  schlechten  Erhaltung 
seinen  Grund  hat. 

Die  Art  kommt  häufig  in  der  Schreibkreide  von  Hcnry-Cha- 
pelle  vor. 

4.  Rosalina  sp. 

Tafel  XVI,  Fig.  17-22. 
Diese  Form  ist  wohl  ident  mit  der  unbenannteu  Art  Seite  72 
Tafel  XIV,  Fig.  20— 24,  und  stellt  nur  kleinere  Individuen  dar, 
wie  sie  im  Grünsand  des  Aachener  Waldes  an  der  Lütticher 
Laudstrasse  vorkommen,  während  jene  aus  den  Mucronatenschichten 
stammt.  Die  Exemplare  aus  dem  Grünsaud  unterscheiden  sich  im 
Wesentlichen  durch  die  abweichende  Stellung  und  Ausbildung  der 
Wülste,  welche  auf  der  Oberfläche  die  Kammergrenzeu  anzeigen. 

Genus  Traucatulina. 
1.  Truncatulina  sp. 

Tafel  XV,  Fig.  4—11. 

Die  Schale  ist  von  dichtstehenden,  feinen  Poren  durchsetzt, 
welche  so  zahlreich  sind,  dass  bei  der  Herstellun«?  der  Steiukerne 
die  äussere  Gestalt  des  Gehäuses  erhalten  blieb  (Fig.  G). 

Findet  sich  selten  in  den  Kreidemcrgeln  des  Preussberges. 
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II.  Perfor*U. 


2.  Traneatnlina  sj>. 

Tafel  XV.  Fi*.  12  —  20. 

Auch  hei  dieser  Art  stehen  die  Poren  in  ähnlicher  Weise 
dicht  gedrängt,  wie  hei  der  vorigen  Art.  Die  Oberfläche  ist  stark 
runzelig,  und  bei  manchen  Exemplaren  bemerkt  mau  keim-  Spur 
einer  Mündung.  Hei  anderen  Exemplaren  ist  eine  spaltförmige 
Oeft uung  von  verschiedener  Form  und  Länge  vorhanden.  Bei 
Fig.  14  ist  ein  Spalt  auf  der  Unterseite,  der  sich  über  3  Kammern 
erstreckt,  bei  Fig.  8  liegt  ein  kurzer,  weiter  Spalt  auf  der  Ober- 
seite der  letzten  Kammer,  derselbe  ist  etwas  umrandet:  das 
Exemplar  ist  ein  grosseres,  als  das  Fig.  8  gezeichnete.  Dasselbe 
Stück  zeigt  auf  der  Unterseite  rundliche  Knoten,  und  mehrere 
unverdeckt  gebliebene  Mündungen  älterer  Kammern.  Fig.  16  uud 
19  stellen  ein  noch  grösseres  Exemplar  vou  oben  und  unten  dar, 
unten  trägt  dasselbe  in  der  Mitte  eine  weite,  spaltförmige  Ocffnung. 
Die  Anordnung  und  Form  der  Kammern  ist  ziemlich  unregelmässig, 
wie  dies  besonders  der  Anschliff  Fig.  20  zeigt. 

Die  Art  ist  selten  in  den  Kreidemergeln  des  Friedrichsberges. 
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